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Z7u diesem eft

Das Heft, mıt dem WIT Sle, 1e Leserinnen und Leser, 1im dem
ahrgang freundlıch orüßen, am nıcht Sanz freiwillıg ZWe] Schwer-

punkte. Die Schriftleitung wollte der Bıtte der Socıletas Oecumeniıca enft-

sprechen, dıie Vorträge und Referate VonNn deren Konsultation in Straßburg
(24 bis August In iıhrer deutschsprachigen Fassung geschlossen in
einem eft veröffentlichen. Das ema DEr Beıltrag der Theologie 7ZUT

Überwindung konfessioneller und ethnıscher Egoismen“ 1ST rınglıch, seıine
Entfaltung autf dıie verschıiedenen Bereıiche, In denen diese Überwindung In
Europa ansteht, ist in aßburg geglückt.

Was WIT vorlegen können, ist 1Un TeNC 11UT1 e1in Torso aber auch eın
olcher bıldet Ja oft eın eigenständıges Kunstobjekt. Es ist die Zusammen-
[assung, dıie as Vıscher 711SC der Konsultatiıon Vvortrug, und das
rgebnıs des Workshops, der sich mıt dem Gesamtthema beschäftigte. Es
sınd ferner eine Bılanz VON Johannes Brosseder, dem Vorsitzenden der
S5ocıetas, und deren Spiegelung 1m Kontext einer Problemregıon 1m WEST-
lıchen Miıttelengland VoNn (’anon Peter Wılkınson Aus beidem geht hervor,
WIEe sıch Z7WEe1 Stränge ökumenischer Theologıe, dıe emühungen KOon-
VEITSCNZ und ufhebung der Lehrverurteilungen, bisher auf dıie (Jjeme1ın-
schaft der Kırchen und auf ihre Praxıs auswirkten. So sehr WIT uns der
Auflockerungen und nnäherungen In der Praxıs freuen werden der Ver-
bund zwıschen theologischen emühungen und kırchlicher Praxıs sollte
doch entschıeden schlüssıger Se1N, WE ökumenische Theologıe für dıe
rchen belangvoll bleiben soll arau den Finger egen, ist das Ver-
dienst des Beıtrags VON Johannes Brosseder und des Kreises katholischer
Theologen, auf den sıch In se1lner Argumentatıon stutzt

In gegenseıtıger Verabredung VOonNn Autor und Schriftleitung dıe Dar-
stellung, WIE Päpstlicher Rat für dıe Eıinheıt und Lutherischer un! iıhr
Projekt eıner gemeiınsamen Erklärung ZUT Rechtfertigung aDschlı1ıeben Auf
einer Konsultation nfang Jun1 in ürzburg schlıen eine allseıts zustim-
mungsfähige JTextfassung gefunden. Es zeigte sıch aber dann, 1im Ver-
ständnıs der ünde, aber auch des Glaubensaktes noch ärungen nötıg Ssınd.
Prof. Dr. Theo Dıieter, der Nachfolger VONN Hardıng eyer Institut für Oku-
menısche Forschung in T  urg, wırd se1n entsprechend ergänztes Refiferat
publızieren, WECNN der ext der Erklärung endgültıg teststeht. (Ganz leider
der wichtige ezug zwıschen der Zukunft, dıie WIT in jedem Vaterunser als
Kommen des Reıiches (jottes erbıtten, und dem sozlalen Kontext, den WIT in
Europa en bZzw. In den WIT uns hineinbewegen. Die Schriftleitung



immer noch, yposkrıpte des Hauptreferats dazu und des Korreferats aus
land erhalten, S1e mıt einem bereıts vorlıiegenden ersten Korreferat dUus

Ungarn veröffentlichen können. Das „Memorandum “ WarTr be1 der Kon-
sultatıon 994 In Driebergen/NL vorgelegt worden und wurde jetzt gebilligt.

Se1lit ein1ger Zeıt treitfen sıch die Leıtungen der 15 regıonalen eıtsge-
meı1inschaften Christlicher rtchen Jährlıch mıiıt der Miıtglıederversammlung
der Bundes-ACK einem thematısch ausgerıichteten „gemeınsamen Arbeıts-
tag  .. Für 996 WarTr aliur dıe Ökumene-Enzyklika 95 UNUumM sınt“‘ ausgewählt
worden. Bıschof Dr. alter alber VOoNn der Evangelısch-methodistischen K1r+
che, der dem Vorstand der Bundes-ACK angehört und Mıtherausgeber uUuNsec-
FT Zeıitschrift 1St, hat e1 das Hauptreferat gehalten, das WIT ebenso wlieder-
geben WI1IEeE das Korreferat, das Dırektor Prof. Dr. Hans Jörg rb  aderborn,
Delegıierter In der Bundes-ACK, In Kenntnis des Klaıberschen lextes vortrug

Dem Brückenschlag Aaus protestantischer Perspektive ZUT Papstenzyklıka
gesellt sıch eın zweıter hınzu, der SOWEeIt uns bekannt erstmalıg nach Ver-
bindungen zwıschen dem grundlegenden Dokument der NECUETEN römisch-
katholischen Ekklesi0ologıe, der dogmatıschen Konstitution „Lumen gentium””,
und dem Kırchenverständnis sucht, auf das sıch die Leuenberger rtchen-
gemeınschaft 1m Maı 1994 in Wıen verständıgt hat („Dıie Kırche Jesu
Christ1i Der reformatorische Beıtrag ZU Öökumenıschen Dıialog über die
kırchliche ınheıt‘"). Dem Autor, ebenfalls Dırektor Möhler-Institut 1n
aderborn und ıtglıe des Deutschen Okumenischen Studienausschusses
DOSTA), danken WIT für se1ne verständnisvolle katholische Annäherung
dorthın, sıch dıie innerprotestantische Verständiıgung bIs hın ZU JELZT
vollzogenen Beitrıtt der europäischen Methodisten ZUT Leuenberger
Kirchengemeinschaft bısher erfolgreichsten erwliesen hat Der Beıtrag
DE „HNOQqUE , entstanden als Eiınführungsreferat In eine „Klarstellung“ des
Vatıkans, ist angeschlossen, we1l die ärungen ZU „Ml10que“ 1m großen
TE mıi1t den Orthodoxen und lıturgische Folgerungen daraus 1mM cNulter-
schluß zwıschen den Kıirchen des estens erfolgen mussen, damıt nıcht
NECUEC Dıfferenzen entstehen.

DIie Herausgeber und Herausgeberinnen unNnseTeTr Zeıitschrı en be1
ihrer Zusammenkunft November den Auslandsbischof und Leıiter der
Hauptabteilung 111 1m Kıirchenamt der olf Oppe, und den Lehr-
stuhlınhaber für Systematische Theologie der vang.-Theologischen

der Karlsuniversität in Prag, Dr Jan Stefan, in iıhren Kreıis ZUSC-
Wa Wır danken beıden für ihre Bereıitschaft ZUT Miıtarbeit und heißen S1e
er7zZuie wıllkommen

Hans Vorster



Der Beıtrag der Theologıe ZUT Gemeınnscha
den Kırchen

VON VISCHER

Was ann dıie theologische Reflexion mıt ihren vielfältigen ethoden be1-
tragen, die Kırchen aus der Irennung in eiıne Zukunft gegenseltigen Ver-
stehens führen? Was braucht C5S, damıt dıe theologısche Reflexion nıcht
Ausschlıeßlichkeit fördert, sondern der gegenseıtıgen Offenheit dıenen
beginnt”

Die der Theologie hat sıch 1m aulife cdieses Jahrhunderts bereıts
zutiefst gewandelt. Ihre Aufgabe wIıird heute nıcht mehr darın gesehen, dıie
e1igene Iradıtion auszulegen und gegenüber anderen Iradıtiıonen abzugren-
P  S Die Zeıten sınd vorüber, in denen VON den Vertretern anderer Konfes-
S1O0Nen behauptet werden konnte, dal S1e nıchts anderem ähıg seı1en, als
(wıe D in elıner polemischen Schriuft AdUus dem Jahrhundert he1ßt) „einen
Muckentanz das IC der ahrhe1 aufzuführen‘‘. Von ernsthafter Theo-
ogle wird erwartet, daß S1e über die Girenzen der eigenen Iradıtıon hınaus-
zusehen VEIMAS und sıch darum bemüht, ın der 1e der Konfessionen
die fundamentale Einheit der Una Sancta freizulegen. An dıie Stelle der Pole-
mık 1st der Dıalog eien, die Stelle der Abgrenzung das Bemühen,
Konsensus oder doch Komplementarıtät festzustellen. Mehr und mehr WCeCI-
den auch Fragen des christlichen Zeugnisses gemeiınsam behandelt

Und doch ist der FEinfluß der theologischen Reflexion auf die Irennung
der Kırchen offensichtliıch beschränkt eCW1 vieles hat sıch 1in den Bezle-
hungen der Kırchen zueinander geändert DIie Girenzen SInd durchlässıg
geworden. en und Nehmen 1st Theologen verschlıedener Konfes-
s1ionen längst ZUT Selbstverständlichkeit geworden. Das eigentlich Neue, das
sıch die Pıonilere der ökumeniıschen ewegung erhofft hatten, ist aber nıcht
eingetreten. Der entsche1idende Schritt In dıe VO Gemeinschaft hat VON

wenıigen Ausnahmen abgesehen bıs jetzt nıcht vollzogen werden können.
Warum? In erster Lınıe mMuUsSsSenN WIT Uulls ohl klar machen, daß dıie

der Theologıie 1im en der Kırche leicht überschätzt wıird. Die theologısche
Reflexion VEIIMMAS den entscheidenden Schritt nıcht auszulösen. S1ıe ann 1m
besten Fall eıne kritische Funktion ausüben. S1ıe ann das Vortfeld klären S1ıe
ann aufzeigen, auf welcher rundlage die Finheit vielleicht erreicht WCI-

den könnte. Sıe verfügt aber sıcher nıcht über das Zauberwort, das den Auf-
bruch den rchen bewiırken annn S1e annn Umständen eiıne
ncılla Unitatis se1InN. Um ZUrTr Eıinheıt vorzustoßen, muß aber über dıie g —



melınsame theologische Reflexion hınaus eıne 1e VonNn Bedingungen CI-

seInN. Der Schritt In die Einheıit ist nıe ınfach die Umsetzung eines theo-
logıschen Entwurfs, sondern muß sıch dus dem en der einzelnen Kırchen
mıiıt Notwendigkeıt ergeben. Damıt 6S wirklıcher Annäherung kommt,
braucht es bestimmte geschichtliche Konstellatiıonen und ihnen CENISPrE-
chende geistliche Inıt1atıven. Bleiben S1e dU>», vVEIMAS auch dıe beste theolo-
gische Arbeıt der Irennung der Kırchen 1Ur wen1g andern.

Die rage stellt sıch aber dennoch, ob auch dıe Art und Weılse der theolo-
gıschen Reflexion für dıie verhältnısmäßlig geringe Wırkung miıtverantwort-
ıch 1st. Wiırd die Vorarbeıt, die S1e elsten vVCIMIMAS, auch WITKI1C auf dıie
beste Weılse geleistet? Dıe r!fahrung der etzten Jahrzehnte ze1gt m. E: daß
1e6s nıcht der Fall ist Meıine ese lautet, daß nach der ersten heute eıne
zweıte Verwandlung der Theologıe nötıg 1st, dıie Annäherung der Kırchen
voranzutreıben.

Ich möchte versuchen, in Z7WEeI1 Bereichen zeiıgen, Was ich damıt meılne.

Einheıit und geschichtliıche Vergangenheıt
WAaSs Irennt die Kirchen ıIn Wıirklichkeit

DIe theologischen Dıaloge en sıch bısher auf Dıfferenzen der Tre
konzentriert. S1e en sıch dıe ärung VonNn Unterschieden bemüht, die
In der konfessionellen Polemik als Kennzeichen der eiıinen Oder der anderen
Konfession galten. Der Austausch hat In den etzten Trel Jahrzehnten
bemerkenswerten Ergebnissen geführt. 1Ne e1 Von 1alogen hat
mıt der Feststellung geendet, dal dıe ererbten Unterschiede nıcht länger als
kırchentrennend angesehen werden MuUsSsen. In einzelnen Berichten wırd den
Kırchen nahegelegt, sıch aufgrun des erarbeıteten Konsensus l’l_
selt1g ausdrücklıch als Teıil der einen Kıirche Jesu Chrıistı anzuerkennen.

Einzelne Dıaloge sınd weltergegangen und en sıch den Verurteiılungen
zugewandt, dıie VON einzelnen Kırchen In der Vergangenheıt ausgesprochen
wurden. S1e en zeigen versucht, daß S1e aufgrun des testgestellten
Konsensus nıcht länger aufrechterhalten werden mMussen Um den Konsen-
SUWS bekräftigen, ollten dıe Kırchen ausdrücklıch erklären, daß S1e „den
eutigen Partner nıcht länger betreffen‘‘. ıne derartige Erklärung hat 1m
Rezeptionsprozeß der Leuenberger Konkordie elıne wichtige gespielt.
S1e wird vielleicht auch 1im Dıalog zwıschen den Ööstlıch- und orlentalısch-
orthodoxen Kırchen VOoNn entschei1dender Bedeutung seIN.



SO spektakulär die Fortschriutte der etzten Te1 Jahrzehnte sınd, bleıibt eiıne
Malaıse bestehen. Die rage äßt sıch nıcht unterdrücken, ob In den theolo-
gischen 1alogen das, Wäas dıie rchen in Wiırklıiıchkeit trennt, bereıts ANSC-
sprochen, geschweıge denn bewältigt worden ist. Die Erfahrung der etzten
Jahre in Europa ist ernüchternd. (ieIster dıe längst gebannt schıenen, SInd
wleder ans Tageslıicht Partıkularısmen er Art tauchen auf, und
selbst rchen, die sıch ber Jahre hınweg ZUT ökumeniıschen ewegung
bekannt hatten, kehren betont konfessionellen Verhaltensweisen zurück.
Die eindrucksvollen Bemühungen der VEITSANSCHNCH Jahrzehnte scheinen mıt
einem Mal VELISCSSCH. S1e en offensıichtlich nıcht mehr als eiıne dünne
chıcht ber die egen vermocht, VON denen die Kırchen In iıhren
Reaktionen und Entscheidungen In Wiırklichkeit getrieben werden.

Kırchen sınd, weiıt mehr als iıhnen bewußt 1lst, uUurc iıhre Vergangenheıt
geprägt. Die Lehrunterschiede, die offizıiell als Kennzeichen ihrer getrenn-
ten Ex1istenz gelten, SIınd in Wiırklichkeit 11UT en Teıl ihrer Identität. Ihre
Eıgenart wırd Hr eine 121e Von geschichtlıchen Faktoren bestimmt
und jede XC bewegt sıch 1m Rahmen dieser Faktoren auftf dıe Zukunft
hın Seit ein1ger eı1ıt 1st mehr und mehr VON der „Reimigung der geschicht-
lıchen Erinnerung“ die ede Gemeinnt ist damıt In der egel, daß Kırchen
In der Vergangenheit erlıttene Verletzungen ausdrücklich benennen sollen
Vıeles ist in den etzten Jahrzehnten in dıeser iıchtung geschehen. Kırchen-
führer en dieses oder jenes Unrecht anerkannt und ausdrücklıch Ver-
gebung gebeten SO wichtig solche Erklärungen sınd, tellen S1e doch 1Ur

einen Anfang dar. Um dıe Irennung der rchen verstehen, genügt
nıcht, geWISSE schmerzlıiche Erinnerungen „entschärfen‘. Die rage 1st
vielmehr, inwleweıt dıe Kırchen in der Lage sınd, dıe Vergangenheıt, AdUus der
jede Kırche lebt, wirklıch verstehen.

Die Dıialoge en sıch dieser rage bisher nıcht mıiıt ausreichender Kon-
SCquCNZ zugewandt, und CS äng anderem auch damıt-
INCN, daß S1Ce 11UTr beschränkte Wırkung hatten. Um das Vorftfeld der Eıinheıit
wırksam ären, bedarf 6S eıner t1eferen Analyse der geschichtlıchen
Erfahrung der einzelnen rchen, als S1Ce bısher gele1istet worden ist

Die Vergangenheit gemeinsam darstellen

Lassen S1e mich 1e6S$ verdeutlichen. In der Schwe17z 1st, WIe vielleicht eIN-
zelne nen wI1issen, der Versuch gemacht worden, dıe Geschichte der
rchen gemeınsam darzustellen (Lukas Vıscher, Rudoltf Dellsperger, as
Schenker, Okumenische Kırchengeschichte der Schweıiz, Freiburg/Basel



ıne ruppe VonNn reformilerten und römıisch-katholischen Hıstorikern hat
sıch zusammengefunden, eine Darstellung der Geschichte VON ıhren
Anfängen b1Is heute erarbeıten, in der sıch alle rtchen wıedererkennen
konnten. uch die Täufer, die Freikirchen des Jahrhunderts, dıe chrıst-
katholische Kırche SOWIE die Jüdısche Gemeinschaft der Schwe17z WalCll

dem Unternehmen beteilıgt. Die Arbeıt nahm mehrere Jahre In Anspruch
und erwIies sıch qals weiıt komplızıierter als Begınn ANSCHOMMCN. Und
doch gelang CS schlıeßlich, eine geme1ınsam verantwortete C der Vergan-
enheıt vorzulegen.

Die Geschichte gemeinsam darstellen können, bedeutet selbstverständ-
ıch nıcht, daß dıie Kırchen bereıts eINs geworden waren Das Buch <1bt nıcht
mehr qals elıne Geschichte der Kırchen Ur dıie Jahrhunderte bIs heute Es
ist eın Beıtrag dazu, eilınerseılts die rsprünge und Besonderheıiten jeder e1INn-
zeinen rche, andererseı1ts aber auch ihre Beziıehung ZU Ganzen der
chrıistliıchen Präsenz in der Schwei17z besser verstehen. Der Gewıinn des
Unternehmens lag m. VOT em darın, daß sıch LICUEC Perspektiven für den
Dıalog den Kırchen ergaben. Die Bedeutung Von Unterschieden wurde
sıchtbar. dıe bısher aum Beachtung gefunden hatten. Der Dıialog den
Kırchen wurde auf eiıne LECUC Grundlage gestellt. Theologische Themen WUlI-

den wichtig, dıe bısher 1m Hıntergrund geblıeben
Lassen Sıe mich aiur dre1 Beıispiele geben

FEın erstes ema, dem dıie Kırchen In iıhren 1alogen weıt mehr each-
(ung schenken müßten, ist dıe rage nach der Bedeutung der Reformation
als geschichtlichem Erei2nis. Dıie Kırchen sınd Ja nıcht alleın urc dıe
Gegensätze in der TE und Ordnung vonelnander Von mınde-

ebenso großem Gewicht für ihre Spirıtualität ist die Tatsache, daß
1mM Jahrhundert ZU THC gekommen ist und dıe Kırchen sıch In dieser
Irennung einrichten mußten. WEe1 Spırıtualitäten stehen sıch seıther n_
über: Die römiısch-katholische TChe, cdie sıch selbstverständlıiıch als 1n
der Kırche er Zeıten versteht. und dıie aus der Reformatıon hervorgegan-

rchen, dıe ihre apostolıische Legıitimıität den Anscheın des
Bruches iImmer NECUu nachzuweılsen en Unabhängıg VONN en ehrmäßı-
SCH Unterschıeden dieser Unterschie: dıe rtchen bıs tief In ihre
Überzeugungen und Verhaltensweisen. Um einander WITKI1C näherzukom-
INCH, ist eiıne Verständıgung über den geschichtlichen Vorgang nötıg, der 1m

Jahrhunder ZUT Formalısiıerung des Bruches führte Was ist damals
geschehen? Mul/3 tatsächlıc gesagtl werden., daß sıch die reformatorischen
Kırchen VON der katholische Kırchenen und dıe Reformation
also e1in Ere1gn1s außerhalb der einen Kırche SCWESCH ist‘? der äßt sıch



umgeke. zeiıgen, daß die Auseinandersetzungen 1m Rahmen der einen Kır-
che stattfanden und darum alle Kırchen Anteıl der einen apostolıschen
Tradıtion haben?

Dıie rage ist VONN entscheı1dender Bedeutung. Denn erst W das re1g-
NIS der Reformation als Ere1gn1s In der Geschichte der eiınen TE VeCI-
standen werden kann, können Schriutte auftf VO Gemeinnschaft hın ernsthaft
CrIWOSCH werden. He gemeinsamen Aussagen über nhalte des aubDens
MUSSEN unwırksam bleıben, solange dıe einander entgegengesetzten pırıtu-
alıtäten des Bruches andauern. Es ist darum verwunderlıch, daß dıie rage
nach der Reformatıon als Ere1gn1s bısher me1ılnes 1ssens 11UT 1im römiısch-
katholisch/reformierten 0g aufgeworfen worden i1st

Der Versuch, den Vorgang des Bruchs gemeınsam darzustellen, macht
fort eutlıch. daß der Verlauf der Ereignisse weiıt komplizierter WAarl, als 1mM
theologıschen Dıskurs sowochl auf römiısch-katholischer als auch auf evangeli-
scher Seıte ANSCHOMUIMN wIrd. Der Bruch stand nıcht Von vornhereın fest Die
Grenzen zwıschen den Parteıen blıeben ange e1t fhıeßend Das endgültige
Auseinanderbrechen der abendländıschen Christenheit erga sıch UT eine
ange olge VOoN Versagen auf beıden Seıten, VON unglücklichen Konstella-
tiıonen und der Verschleierung des eigentlichen geistlıchen nhalts der eIOT-
matıon. Und dennoch ist klar, daß sıch Urc diese wechselvolle Geschichte
HE Einsıchten für die Gesamtheiıt der Christenheit ergeben en Kann
S1e also nıcht als gemeinsame Geschichte er rchen angesehen werden?

Als zweıtes e1ispie Nag ıe Geschichte der Täufer dıenen. Sıie gehö
den dunklen und oft verdrängten Seıten der Reformationsgeschichte. Vor

em die Verfolgungen, denen S1e VOoNn evangelısch-reformierter Seıite
bis 1Ns Jahrhunder: leiden hatten, werden oft verschwıiegen. In den
etzten Jahren ist eıne el VoN Versuchen gemacht worden, das gesche-
hene Unrecht iın Erinnerung rufen. In einem Dıalog des Reformierten
Weltbundes mıt den Mennoniten Sınd dıie Verurteilungen der Täufer, dıie sıch
1n mehreren reformierten Bekenntnissen finden, als heute gegenstandslos
Tklärt worden, und In einer e1 Von rklärungen ist dıie ausdrücklıche
Bıtte Vergebung ausgesprochen worden.

Sovıel damıt se1in Mags, bleibt nach en Anstrengungen dıie
zentrale rage nach den Auswiırkungen der Verfolgungen auf dıie Spirıtua-
Lität der beıden Kırchen bestehen. Das Leıden, das über S1e gebrac wurde,
hat die täuferische ewegung zutiefst eprägt. S1e hat UTC dıe erfolgun-
SCH geistliıche Erfahrungen gemacht, dıie ihr manche Aspekte des Evange-
hums erschlossen, S1@€ gleichzeıtig aber auch gegenüber en Mehrheıiten
mıißtrauisch machten. Was ist das Wesen der Kırche als kleiner Herde‘”



Solange diese geistliıche TIradıtiıon nıcht ZU ema des Dıalogs wiırd, ist
eıne eigentliche Verständıgung zwıischen Reformierten und Mennonıiıten
aum VOrste  AT

Das wichtigste eıspie. erga sıch aber Aaus der näheren Betrachtung
der NeuETEN Geschichte Es zeıgte sıch bald, daß 6S Jedenfalls in der Schwei1z
VOT em) die Entwıicklungen des und des beginnenden Jahrhunderts
Sınd, die heute das Verhältnis den Konfessionen pragen und belasten.
DIie geistigen Auseinandersetzungen des Jahrhunderts brachten eine t1efe
Mutatıon des Gegensatzes zwıschen den reformatorischen und der Ömiısch-
katholischenCmıt sıch. In den reformilerten Kırchen erlangte dıe 1be-
rale JTheologıe elıne beherrschende tellung und In den Ause1inandersetzun-
SCH die Gründung der modernen Eıdgenossenschaft wurde die römiısch-
katholische Kırche sowohl gelistig als auch polıtısch In eıne defensive
tellung gedrängt. Der Kulturkampf hınterheß auf katholischer Seıite t1efe
unden Umgekehrt das allmanlıche Erstarken des In sıch geschlos-

Katholizısmus in protestantiıschen Kreisen wachsender Unruhe
Der konfess1ionelle Gegensatz War Jetzt nıcht mehr 1n erster Linıe VonNn den
Gegensätzen der Reformationszeit oder der reformılerten Orthodox1e be-
stimmt, sondern VOT em VoNn der unterschiedlichen Eınschätzung der
Moderne Die großen Fragen jetzt: Tradıtion und ejahung Ent-
wıcklungen, kırchliche Autoriıtät, Gehorsam und eigenes Urteıl, kırchlicher
NSspruc und Anerkennung der säkularen Gesellschaft ewWw1 bestanden
auch in der reformilerten Kırche verschiedene Rıchtungen. Vor em dıe c1a-
lektische Theologie führte ach dem Ersten Weltkrieg in weıten Kreisen
elner Bejahung der kırchlichen Tradıtion und SC damıt dıe Voraus-
setizung für einen Iruc  aren Dıalog mıt der römisch-katholischen Kırche
(Oft wırd aber übersehen, daß der Eınfluß der theologıischen ichtung
beschränkt 1 DIe evangelıschen Kırchen der Schwe17z Sınd bıs heute
zutiefst VON der Epoche der lıberalen Theologie geprägt, und selbst WENN
zahlreiche der damalıgen Posıtiıonen aum mehr vertreten werden, wırd die
Abgrenzung VON der römısch-katholischen Kırche nach WIe VOT weıtgehend
VON jener Vergangenheıt bestimmt.

Das /Zweıte Vatıkanısche Konzıl fand In der Schwe17z ohl VOT em dar-
e1in großes Echo, weil dıe römisch-katholische Kırche Werte der moder-

HCI Welt auf eiıne Weise bejahen begann, dıe dıe Fronten e1in Stückweit In
rage tellte Eın Augenblick lang schlıen dıie /Zusammenarbeıt auf der Basıs
der Oderne in den Bereich des Möglıchen rücken. Wenn heute VOoN
Rückschriıtten die ede 1st, 1eg dies VOT em daran, daß sıch diese OF
NUNSCH nıcht erfüllten



Ist diese Erfahrung aber nıcht eın Hınweis araurf, daß der Gegensatz, WI1Ie
CL sıch 1mM Jahrhunder: herausgebildet hat, ausdrücklich thematisıert WEeI-

den müßte‘ Die Dıialoge en sıch bısher VOI em mıt den Gegensätzen
des Jahrhunderts und anderer Gründungszeıten beschäftigt. So IING

weıichlich dies qls ein Erster Schritt ze1gt sıch heute, daß der Konsensus
über dıie Frühzeıt des UG alleın och keine wıirklıche Verständigung
bringen vCeImas. DIie bılateralen Dıaloge scheinen mıt iıhren Ergebnissen
seltsam weıt VOIN den Posıt1ionen und Emotionen entfernt, die uns in Wırk-
ichke1 voneınander tTennen Um weıterzukommen, muß die ematlı der
Dıialoge erweiıtert werden.

ıne 1CUC Manıfestation der Una Sancta”?

Die Aufgabe der ökumenıschen ewegung, darüber herrschte VON nfang
arheıt, bestand nıcht alleın darın, die bestehenden Kırchenn_

zuführen. Es ging vielmehr darum, dıie Einheit der Kırche In den Herausfor-
derungen der eıt TICUu sıchtbar machen. Es ist eın Zufall, dalß der Ruf
ZUT Einheılt ausgerechnet Begınn dieses Jahrhunderts mıt viel ach-
TUC laut wurde. Neue Voraussetzungen Warcn entstanden. Die Vernetzung
der Natıonen immer geworden. Wollten die Kırchen mıt dieser
Entwicklung überhaupt Schriutt halten, mußten sS1e. sıch iragen, WIE sS1e. als
unıversale Gememninschaft In Erscheinung treten und über alle Girenzen h1in-
WCR eın gemeınsames Zeugn1s ablegen konnten. urc die missionarısche
ewegung dıie evangelıschen rchen YARR ersten Mal einer welt-
weıten Realıtät geworden. S1e mußten sıch Jjetzt Iragen, welche Gestalt S1e
dieser (Gememnschaft geben wollten DIie ökumenische ewegung Wal der
Aufbruch Aaus der partıkularen Exı1istenz der konfessionellen rtchen in dıe
Weıite der unıversalen Kırche

Das hıeß, daß nıcht 1L1UTL konfess1ionelle, sondern auch andere Girenzen
überschritten werden mußten. Die unıversale Gememinschaft konnte L1UT

wachsen, WE C den Kırchen gelang, ihre Bındungen Natıon, Rasse und
Sprache In rage tellen und siıch für dıe größere Gemeininschaft öffnen.
Wıe oft WAalCll konfess1ionelle Iradıtıonen eine fast unlöslıche Bındung mıt
andern Partıkularısmen eingegangen! DiIie Öökumeniısche ewegung War dıie
Aufforderung ZUT Selbstprüfung In en Bereıiıchen des kırchliıchen Lebens
inwiefern hındert uUNseIre gesonderte ExIistenz dıe überzeugende Manıftfesta-
t1on der Una Sancta ın der heutigen Zeıt?

DIe Geschichte der ökumeniıischen ewegung könnte d1iesem Ge-
siıchtspunkt geschrıeben werden. Dıie m1iss1onarısche ewegung und dıie



1e17a VON konfessionellen rchen, die S1e hervorbrachte, 1eß die
Kırchen des estens WI1Ie ın einem Spiegel dıie Unvernunft iıhrer Spaltungen
erkennen. Der Erste Weltkrieg ıhnen VOT ugen, wohln dıe Bındung

dıe eigene Natıon führen konnte. Dıie Aufgabe der Versöhnung, dıie sıch
nach dem großen „europäischen Bürgerkrieg WIe Pandıt TU den
Ersten Weltkrieg nannte stellte, gab der ökumeniıischen ewegung
Auftrieb DiIie Auseinandersetzung mıt dem Natıonalsozialısmus ın den
dreißiger Jahren schärtfte das Bewußtsein afür, wieviel Unhe:il natıonalıst1i-
sche und rassıstische Theorien anzurıiıchten vermögen. Schriutt für Schritt,
Urc viel Versagen indurch, wurde den Kırchen eutlıch, daß S1e T
Jesu Chrıistı 1L1UT se1in konnten, WEeNN S1e konsequent davon ausgıngen, daß
ihre Loyalıtät der unıversalen IC gehörte. 4C alleın in der KIır-
che. sondern auch In der Gesellschaft hat jede Kırche aiur einzutreten, daß
offene Gememninschaft entsteht.

Die Gründung des Ökumenischen Rates der rchen ach dem / weıten
Weltkrieg WAarTr e1in Zeichen der Hoffnung Jetzt bestand eın Rahmen, In dem
dıe Kırchen gemeınsam handeln und Zeugn1s ablegen konnten. DiIie rage
wurde Jetzt brennend, W1EeE diese immer mehr Welt einer wirklı-
chen Gemeiminschaft werden konnte. Die Öökumenische ewegung sah jetzt
ihre Aufgabe darın, die unausweichlıche Entwıcklung auf eiıne globale
Gesellschaft hın krıtisch begleıten. Slıe sah sıch einerse1lts als Teıl cdieser
Entwicklung, suchte S1e aber andererseıts mıt Forderungen der Gerechtigkeıit

konfrontieren. [Die eine Menschheıit sollte nıcht den Preıis der
Menschlichkeit verwiıirklıcht werden. Die Öökumeniıische ewegung trat
darum konsequent W1Ie möglıch für dıe pfer e1n, die die NECUEC Entwiıick-
Jung SC S1e tellte sıch auf dıie Seıite der Benachteılıgten. S1ıe machte sıch
FA Fürsprecher derjen1igen, dıe des ökonomischen Wachstums wiıllen
ausgebeutet wurden. S1e bekämpfte alle Formen des Rassısmus, VOT em
WCECNN dazu dıente, Ungerechtigkeiten der gesellschaftlıchen Ordnung fest-
zuschreıben. Immer ging G ei die Vısıon elıner WITKI1C geeinten
Welt Die entschledene Parteinahme für die Benachteılıgten konnte den
Anscheıin eiInes ‚„„Partıkularısmus‘ erwecken. In Wiırklichkeit diente
S1e der Unıiversalıtät. S1e gew1ssermaßen e1in „Strategischer Partıkularıs-
MUS  eb 1im Dienste einer umfassenderen Einheit

Die Theologıe suchte diesen Vorgang klären und unterstuüutzen uch
In dieser Hınsıcht WaT eıner Verwandlung der theologıschen Reflex1ion
gekommen. Statt den partıkularen Interessen der eigenen Gesellschaft
diıenen, suchte S1E 1m Namen der größeren Einheit eiıne krıtiısche Funktion
auszuüben. DiIie Visıon der WITKI1C geeminten Welt wurde JE usgangs-



pun ihrer Überlegungen. Eın 1n dieser Hınsıcht besonders repräsentatıver
Beıtrag dıie Studıe über dıie Einheıt der Kırche und dıe Einheit der
Menschheıt, dıe die Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung In den
sıebz1iger und achtzıger Jahren beschäftigte. Es der Versuch, die Wech-
selwirkung zwıschen den beıden Vorgängen, der ökumeniıschen ewegung
und der zunehmenden Interdependenz der Menschheıt, besser verstehen.
DiIe ewegung auf die „Einheıt der Menschheıit‘““ hın wurde grundsätzlıch als
Chance gewertel. Die dunklen Seliten des Vorgangs wurden geWl1 nıcht
übersehen. DiIie Aufgabe der Kırchen WAar C5S, ıIn der ewegung als krıtısches,
heilendes und aufbauendes Ferment wiıirken. Dıiıe Theologıe hatte S1e
dieser Aufgabe auszuruüusten Eıinerseıts hatte S1e gängıge Konzepte der Uni1-
versalıtät hınterfragen und die Voraussetzungen wahrer Unıhversalıtät aqauf-
zuze1gen, andererseıts mußte sS$1e. iıhr kritisches Potential in den Dienst der
Benachteiligten tellen und ihren Wıderstand Unterdrückung und
Ausbeutung estärken.

Dieser amp für mehr Gerechtigkeıit hat ohne 7 weiıfe]l Früchte getragen
Er hat VOT em denen, dıie Unterdrückung und Ausbeutung ohne
Hoffnung ausgelıefe schiıenen, VON der Kraft des Evangelıums auf-
leuchten lassen. Das Engagement der ökumenischen ewegung In udaIirıka
beruhte weıtgehend auf diesen Prämissen. Die rage scheınt MIr aber, iInwIle-
weıt sıch diese 1C der ınge heute aufrechterhalten äßt Es ist OIfIeNn-
sıchtliıch, daß dıie Sprache der ökumeniıischen ewegung, VON der 1n den
sechzıger und sıebzıger ahren elne gewIlsse Kraft ausg1ng, heute sowohl
ihre Plausıbilität als auch ihre Resonanz verloren hat Sıe wırd mehr und
mehr als Sprache VONn gestern verstanden und aum mehr HED Kenntnis

Woran 1eg es’? Sind die Wıderstände die Forderungen
der Gerechtigkeit übermächtig geworden, daß S1e nıcht mehr 1Ns Gewicht

fallen vermag? der beginnt sıch ZEISEN, daß S1e auf einer unzurel-
henden Analyse der heutigen Gegebenheıiten beruht?

Ich CHKE. daß das letztere der Fall ist. Um In der ökumenischen eWwe-
SUNg weıterzukommen, 1st m.E auch 1im C auf die unıversale Sendung
der Kırche elne zweıte Verwandlung der Theologie erforderlich

Das e1 nıcht, daß dıe ıtıker der ökumenıischen ewegung ndlıch
doch recht eNalten hätten. Die Rückkehr konservatıven Posıtionen, dıie
sıch heute in fast en Bereichen feststellen Lälst, beruht auf noch weıt irag-
würdıgeren Prämissen und verdıent keinerle1 Konzessionen. Sıe INaAag für
eine e11e in JC beschränkten Kreıisen die Plausıbilität theologischer Aus-

wlederherstellen. ber urz oder lang wırd sıch aber zeigen, daß S$1e
als Antwort auf die heutigen Komplexıtäten nıcht ausreıicht. So wen1g WIEe
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bısher dıie Theologıe der Rechtfertigung partıkularer Iradıtıonen und
Interessen dienen. Der Ruf elner Manıfestation der Una Sancta
darf nıcht aufgegeben werden.

Was me1lne ich also mıt der zweıten Verwandlung der Theologıie? Ich
möchte C6 dre1 Beispielen zeigen.

DIie rage scheıint mMIr, ob dıe bısher vertretene T eıner ın
Gerechtigkeıit geeinten Menschheıit dıe Begrenztheit der Schöpfung ausrel-
en in echnung tellte DIie moderne technologische und industrielle
Entwiıcklung ebt VON der Annahme, daß dıe ZUL Verfügung stehenden Res-
OUTCECIIN de facto unendlich SInd und daß darum immer ogrößerer eichtum
geschaffen werden annn Seılit dem 7 weıten Weltkrieg wırd aber VON Jahr-
zehnt Jahrzehnt deutlicher, daß diese Annahme hinterfragt werden muß
Der gegenwärtige wirtschaftlıche Kurs muß früher oder später (Grenzen
stoßen, die sıch nıcht mehr lassen, Ja diese (Girenzen sSınd bereıts
jetzt nıcht mehr übersehen.

FEın Werk der Zerstörung ist 1mM ange, das die Grundlagen des Lebens auftf
der Erde in rage stellt DIie Kıirchen en diesen Vorgang ange eıt aum
Wahrgenommen. SO PrOgreSSIV die ökumenische ewegung in manchen
Bereichen WAÄIl, hat auch S1e 1n dieser Hıinsıcht versagl. S1ie hat sıch 11UT

zögernd auf eiıne Reflex1on über die Konsequenzen, dıie sıch AaUus der Aner-
kennung der Begrenztheıit der Schöpfung ergeben, eingelassen.

Der amp eıne gerechtere Ordnung beruhte qauf der orderung, daß
dıe Produktion der (Cjüter en zugutekommen MUSSE DiIie Voraussetzung,
daß sıch das wirtschaftliche Wachstum unbegrenzt fortsetzen lasse, wurde
weıtgehend efent. Der he1iß umstrıttene un W arlr dıe gerechte Verteilung
der Giüter. Nachdem sıch immer deutlicher ze1gt, daß sıch der gegenwärtige
Kurs nıcht aufrechterhalten Jäßt. stellt sıch die rage anders. Ungerechtig-
eıt ann nıcht MC Wachstum überwunden werden. Der amp eiıne
Serechtere Ordnung muß sıch dıe Girenzen halten, dıe dem menschlıchen
Geschlecht als eschöp in (Gjottes Schöpfung SCZOLCH S1nd.

DiIie Infragestellung geht aber noch weiıter. Dıiıe große und bısher ohl VON

keiıner Seıite befriedigend beantwortete rage ist, WIE eıne internationale
UOrdnung aussehen muß, die soz1ale Gerechtigkeıit und Respekt VOT der
Schöpfung mıteinander verbinden VCIMAS. SO wen1g WIT diese Ordnung
heute 1im einzelnen anzugeben vermöÖgen, scheımint doch offensıichtlıch, daß
S1e den Verzicht auf zahlreiche mMenschlıche Aktıvıtäten V!  t’ dıe
heute och immer als selbstverständlıch gelten. DiIie Aufgabe der rchen ist
CS, diesen Vorgang der Neuorlentierung kriıtisch und konstruktiv begleıten.



Eın eispie für dıie Unschlüssigkeıt der theologıschen Reflexion in
der ökumenıschen ewegung W äal dıe Konvokatıon tür Gerechtigkeıit, TIE-
den und dıe Bewahrung der Schöpfung In eoOu In dem VOIl der Vollver-
sammlung In Vancouver (1983) angeregten konzılı1aren Prozeß WAaren dıie
beıden Forderungen ach Gerechtigkeıt und ewahrung der Schöpfung In
iıhrer Dringlichkeıit anerkannt worden. Zu eıner eigentlichen Verbindung
kam 6S aber in den folgenden Jahren nıcht DiIie Konvokatıon VOoN eou
tellte eıne lange Liste VonN Verpflichtungen dıe VOonN den Kırchen

erTullen selen, iragte aber nıcht danach, welche Folgen siıch für dıie Ord-
NUuNS der Gesellschaft ergeben, WENN sOz1lale Forderungen und ökologische
Rücksıichten zugleic berücksichtigt werden. Eın seltsam unrealıstisches
Bıld der zukünftigen Gesellschaft wurde entworten. SO sehr jetzt VON Öko-
logıscher Verantwortung geredet wurde, WAar der Dıskurs 1m Grunde doch
erse1Dbe gebliıeben.

Die Sprache der sechzıger und sıebziger Te hat auch darum viel VOoNn

iıhrer Plausıbilhität verloren, weıl sıch das Phänomen der Interdependenz in
Jüngster eı1ıt grundlegend verändert hat Der ufstieg des Computers und
der ıttel der Telekommunikatıon en für den Austausch über
oroße Dıstanzen eıne NECUC Ausgangslage geschaffen. Fax, E-Maı und Inter-
net chaffen den Anscheın weltweıter Gleichzeitigkeit. Die rage IsSe W1Ie
dieser „Fortschrıtt“ beurte1jlen i1st

och sınd dıe Folgen 1mM einzelnen nıcht abzusehen. Jedenfalls aber ist in
den etzten Jahren dıe rundlage für eıne NEUEC Diskrimination gelegt WOITI-

den zwıschen den beatı possıdentes der Technologie und denjen1gen, dıie
davon ausgeschlossen SINd. Dıie weltweiıte Interdependenz nımmt immer
härtere Züge Was en diese Formen der Unterdrückung für das
Zeugn1s der Kırchen bedeuten? Was sınd die Folgen für dıe NEeEUEC Manı-
festation der Una Sancta, dıie S1e in der ökumeniıischen ewegung VCI-

wirklichen suchen? Müssen S1e heute vielleicht einer weiıt radıkaleren
II der Globalısıerungs als S1e CS bısher für nötıg hielten?

Während bısher dıe Meınung vorherrschte, dalß dıe ökumenische EWE-
Sung der ewegung auf immer mehr Interdependenz paralle laufen m  e’
INAaS CS jetzt nötıg se1n, daß dıie Gemennschaft der rchen eın Gegengewi1c
darzustellen hat: dalß S1e sıch des Lebens und der Menschlichkeit wıllen
ZU Ziel dıe Selbständıigkeıt ökologısch Jebensfähiger regionaler
Gemeinschaften stärken. eCW1 dıie Una Sancta muß sıchtbare Gestalt
annehmen. In einer Welt globaler Entscheidungen Siınd auch dıe rchen auf
internationalen Austausch angewlesen. Die rage ist aber, ob S$1e sıch mıt der
einen ewegung auf die Weıte der unıyversalen Gemeinschaft hın zufrieden



geben dürfen oder 1m Gegenteıl zugle1ic mıt der Aufgabe konfrontiert SInd,
VoN der Basıs her S1e Wıderstand elısten.

Und damıt kommen WIT Z drıtten eıspıiel. Wıe gehen WITr mıt der
Tatsache daß sıch viele Hoffnungen, die In den etzten Jahrzehnten
formulhiert wurden, nıcht rfüllt haben? Der Fortschrıtt, der immer wlieder In
Aussıcht gestellt wurde, ist nıcht eingetreten. Im Gegenteıl, verglichen miıt
rüheren Jahrzehnten mehren sıch nıcht 1IUT dıe Rısıken, sondern auch dıe
Zeichen des Zerfalls DIie Sprache der sechziger und sıebz1iger LE hat
alur aum Antworten: S1e geht davon daUuUS, daß dıe Menschheit SsCAHhHEBIIC
auftf höhere Stufen geführt WITrd. eW1 auch iıhr ist bewußt, daß sıch das
Evangelıum der Gerechtigkeıit nıcht ohne weıteres durchzusetzen VEIINAS.
Der Weg In dıie Zukunft verläuft 45C Nıederlagen und verlangt Blut und
Iränen. Das CI (jottes ist aber auch 1m Dunkel gegenwärtig und wırd
se1ıner eıt Aalls 1C ireten Das Engagement für die Gerechtigkeıt
sıch, we1l WITr VoN dieser Gew1ißheıt S1nd.

Ist aber diese 1C angesichts des geschichtlichen erlauTts WITrKI1ICc e1IN-
leuchtend? DIe Ungew1  el wächst. Wırd die Menschheıit WITKI1C 1in der
Lage se1nN, eiıne ‚„‚dauerhafte Zukunft“‘‘ aufzubauen? der ist Q1@ vielleicht
abel, die Grundlagen, dıie iıhr das en auf diesem Planeten ermöglıchen,
Schritt für Schritt untergraben”? DIie Möglıchkeıit, daß dıe Zeichen des
erTtTalls Teıl eInNes organgs der Selbstzerstörung SInd, ann nıcht ınfach
ausgeschlossen werden. uch WEINN dıe Überzeugung, daß dıe menschlıiıche
Geschichte eıne aufsteigende Linıe darstellt, 1n der westlıchen Christenheit
t1ef verankert ISt. werden WIT MTC. den tatsächlıchen Gang der Geschichte
ZU Schluß genötigt, daß dıie Zukunft In Wiırklıchkeit adıkal offen ist. Die
Hoffnung, AQus der WIT eben, ist in (jottes eigener Herrschaft jenseı1ts der
menschliıchen Geschichte egründet.

Das Engagement für dıe Gerechtigkeit ıst mehr als ein Bestandte1 der
menschlıchen Geschichte Es hat seinen t1efsten Sınn darın, dalß (jottes
e16 bezeugt

Der Beıtrag der Theologıie
Und Was hat das 6 für den Beıtrag der Theologıe und der theologıschen

Bıldung bedeuten? Soll dıie ökumenische Theologıe ihre Plausıbilität
rückgewinnen, muß D re1 Stellen Neuorientierungen kommen:

a) Das Zeu2nis Von Gottes Schöpfung muß DCUu entfaltet werden. Es geht
e1 mehr als LLUT eın ema Es geht darum, elıne Dımension
entfalten, die bisher vernachlässıigt ber Jahrzehnte hınweg en WIT



Theologıe getrieben, ohne unl dessen Dewußt se1n, daß WIT uns 1m
(Grunde der Ideologie des technologischen und industriellen Fortschritts
angeglıchen hatten. Die Anthropozentrik gehörte den aum hinterfragten
Ax1ıomen der Theologıte. Es geht Jjetzt darum, unlls VOoN dieser Bındung
lösen und gegenüber herrschenden Ideologien dıie bıblısche Unabhängigkeıt
zurückzugewınnen.

Die Bedeutung partikularer Gemeinschaft muß 1ICU entdeckt und ent-
Taltet werden. Wiıie ann die Una Sancta nıcht 11UT bezeugt, sondern ıIn lat
und anrheı gelebt werden, ohne dıie Bedeutung des Partikularen abzuwer-
ten? Wiıe ann dıe Bedeutung des Partıkularen betont werden. ohne erneut
der Ausschließlichkeit verfallen? So gefährlıch der „Eg01smus” partıkula-
Ter Gemeininschaften Ist, ist doch mıt der bloßen Verwerfung des artıkularen
nıchts Dıie Una Sancta entsteht nıcht dus der Überwindung, S()I1-

dern der gegenseıltigen Erschließung des artıkularen DiIie Manıftestation der
Una Sancta muß die Form eiıner ‚„Gemeiinschaft VOI Gemeinschaften“‘ en

Und Sschheblıc geht 65 dıie Eschatologie. Wıe verstehen WITr dıie
Beziehung zwıschen cdieser eıt und dem kommenden Reıich? Zwiıischen den
Fortschritten und Nıederlagen, die dıie Menschheıit erleıdet, und der Erfül-
lung Ende der Zeıten? DIie rage ist se1t den nfängen der ökumeniıschen
ewegung immer wleder Gegenstand VO gemeınsamen Überlegungen
SCWESCNH. Die bıblısche Botschaft VoNn (Gjottes eic als Gericht und rfül-
lung 1st limmer wıieder entfaltet worden. Und doch ist die Sprache der Ööku-
menıschen ewegung VOoNn der Erwartung eprägt geblıeben, dalß menschlı-
che Geschichte und eic Gottes ine1inander lıegen. Weıl (Gjottes TE hiıer
und jetzt gegenW ist, ann das eSCNIC der Menschheit nıcht dem Zer-
fall preisgegeben seIN. Die JTheologıe aber ann einen entscheidenden Be1-
ırag ZUT Befreiung der Herzen leisten, WENN ıhr gelingt zeıgen, daß
LHS6GFe Hoffnung nıcht mıt geschıichtlichen Erfolgen oder Nıederlagen steht
und a sondern In Gott selbst egründe ist

Manches, Wds der ökumeniıischen ewegung In der Vergangenheıit Auf-
trieh gab, wırd in Zukunft wegfallen. Wer sıch für dıe Annäherung der Kır-
chen und iıhr geme1insames Zeugnis einsetzt, ann nıcht darauf zählen, VO

Gang der Geschichte werden. DiIie Plausıbilität des Zeugn1sses
esteht nıcht darın, daß 6S In der Geschichte recht enNnalten wırd. Es INa
se1n, daß sich der Zerfall aufhalten äßt DiIe Plausıbilität 162 einZ1g in der
Übereinstimmung mıt (Giottes Wort Die Motivatıon eru mehr und mehr
auf dieser einz1ıgen Quelle. S1e entfalten, scheınt mMI1r heute dıe Auf-
gabe der Theologie und der theologischen Bıldung.
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Methodologische und inhaltlıche Fragen ZU Projekt
„Einheıt Urc Aufhebung der Lehrverurteilungen“”

VON BROSSEDER

Der gesellschaftliche Un politische Rahmen Von Oökumenischer
Theologie Un der Gemeinschaft der Kirchen

Die Konsultation In Straßburg efal sıch mıt dem Generalthema ‚„„Oku-
meniısche Theologie und dıie konfessionell/ethnischen Ego1ismen”. Aus dem
1er anzusprechenden vielschichtigen Problembünde sSEe1 NUTr eın Komplex
herausgegriffen, innerhalb dessen das VoN MIr bearbeiıtete ema SAaCAI1IC
steht ESs 1st dies das Problem der inneren Verwandtschafi der Absolutset-
ZUNSCH VoNn Konfess1ion, elıg10n, Volk, Natıon, Rasse, Sprache und Schrift
auf einem begrenzten Territorium dieses Planeten mıiıt der bekannten ıdeolo-
gischen olge VON Konfessionalısmus, Nationalısmus und Rassısmus SOWIEe
mıt der nıcht mınder bekannten praktischen olge VON( Terror und
Krıeg alle diıejenıgen, dıe auf diesem begrenzten Territoriıum anderen
Zugehörigkeiten sıch verpflichtet wı1issen.! Z/u welchen Ausbrüchen VON Ge-
walt, lerror und Krıeg Absolutsetzungen bzw ethnische Ego1ismen führen,
ann tagtäglıch in den edien 1NOTINMIE DbZw. In uUuNseICI Städten und
Geme1inden vielerorts persönlıch erfahren werden. Für Mıllıonen VOoN Men-
schen., WEn SIE enn Gewalt, lerror und Krıeg überhaupt überleben sollten,
und das vielTacCc 1L1UTE noch qals ppel, bringen S1e dıe gewaltsame und
zume1ıst dauerhafte Zerstörung ihres bısherigen Lebens, iıhrer
offnungen und ihrer Lebensplanungen mıt sıch. Nun ist siıcher wahr, daß
die gegenwärtigen Krıege DZW. Bürgerkriege in Europa, auf dem Balkan und
in Nordirland SOWIE die natıonalıstisch motivierten Ausbrüche VON rTrem-
denfeindlichke1 keine Religionskriege 1im klassıschen Verständniıs der relı-
g1ösen Bürgerkriege des DZW. VOT em des Jahrhunderts in Kuropa
Ssınd. In diese Kategorıie tfallen noch ehesten cdıe konfessionell motiviler-
ten Auseinandersetzungen 1n der Ukraine Dennoch ware 6S aber auch nıcht
wahr, würde INan 9 dıe CANrıstlichen Konfessionen hätten mıt diesen
Krıegen überhaupt nıchts {un Den Anteıl anderer Relıgionen „Krıe-
c  gen anderen Orten und in anderen egenden lasse ich hıer jetzt außer
Betracht.

DIie CANArıstlichen Kırchen sSınd dıe äaltesten gesellschaftiichen Institutionen
In Europa. S1ıe en diesen Kontinent VOT Jahrhunderten ın t1ef gespaltene
feindliche ager Zzerrissen und diese Spaltungen in alle Welt exportiert.



1der Glaube, sondern die Vernunft zügelte dıe kriegerischen Seılten des
auDens und in Europa einem erträglıchen gesellschaftlıchen und
polıtıschen Mıteinander der 1m Glauben Verfeindeten Trst In der Öökumen1-
schen ewegung des und Jahrhunderts wurden dıe dem Glauben
selbst innewohnenden, Friıeden und Gemeininschaft stiftenden Dimensionen
wıieder entdeckt und den Kırchen nahegebracht. S1e sınd VON den Kırchen
erst zögerlıch, aber ann doch immer äftıger mıt Zustimmung aufgenom-
InNenNn worden.“* Die Ta hat allerdings noch nıcht dıie Stärke9dalß
S1IE Au hestimmenden aktor des kırchliıchen Lebens In den e1In-
zeinen Kırchen und Denominationen geworden ist: erst recht ist s1e bıs jetzt
jedenfalls noch nıcht stark, daß dıe Kırchen in der Lage waren, ihre Spal-
(ungen beenden und ihre Gemeinschaft, iıhre koinon1a, erklären und
beginnen. Das, Wäas cdıie chrıistliıchen Kırchen den europäischen Gesellschaf-
Ien:; dıe S1e In feindlıche ager zerrissen aben, schulden, ist dıe amtliche
und Ööffentliche Wiederherstellung der Gemeinschaft der Kirchen:; auf cdiese
Weılse könnten die Kırchen zeigen, WIE Adus ehemalıgen Feinden Schwestern
under in der „„ko1non1a ton ekkles1i0n“ werden könnten. Dies en dıe
Kırchen Dıslang nıcht eingelöst. S1ıe verlangen VOIN verfeındeten Völkern,
deren Feindscha: S1E durchaus ıhren hıstorıschen Anteıl aben, das {un,
Was tun S1e selbst bısher nıcht in der Lage WailieCelll Jle Reevangelisie-
S_ bzw. Evangelısıerungsprogramme gegenüber Europa könnten e1Nn-
gestellt werden, würden die Kırchen das selhbst glauben, Wdas S1e anderen DIC-
1gen oder predigen wollen DIie Wıederherstellung ihrer Gemeininschaft ware
dıe überzeugendste CNrıstliche Predigt dıie Völker Europas Nähmen dıe
Kıirchen den Glauben, den S1E verkündıgen, tatsächlıc ernstT, gäbe längst
die amtlıch-ÄÖffentliche Beendigung der Feindscha: ın der Wiederaufnahme
der Gememinschaft der rtchen Dıiese ware gegeben In der in (Gottes VCI-

söhnendem Handeln gründenden gemeinsamen Feıler des Abendmahls, dıe
neben dem Gemeinschaft mıt Jesus Chrıstus stiftendem Handeln (Gjottes in
der auie TUN! und Ausdruck der Gemennschaft der Kırchen ist Dıie e...
rischen und cdıe reformierten Kıirchen en 973 In der Leuenberger KOon-
kordie iıhre Kanzel- und Abendmahlsgemeıinschaft amtlıch-Äffentlic VCI-

einbart.? Darüber hiınaus SInd Christen anderer Kırchen ın praktızıerter
eucharıstischer Gastfreundschaff eingeladen ZHTE Teilnahme Herrenmahl
Die römisch-katholische Kırche hat bısher weder entsprechende Vereıin-
barungen mıt den Kırchen der Reformatıon geschlossen noch spricht S1e ent-
sprechende Eınladungen Adus Als TUN! werden kırchentrennende Lehr-
dıfferenzen genannt. Irotz dieser Lage ist aber se1it dem I1. Vaticanum eine
faktisch wachsende ökumeniısche Öffnung des Abendmahls In Gemeıinden



der römisch-katholıschen Kırche ebenso beobachten WI1Ie dıe gemeinsame
Abendmahlsteıier VonNn Katholıken und Protestanten. Ledigliıch dıe Diözese
Straßburg hat für Chrıisten In konfessionsverbindender Ehe wechselseıtige
eucharıstische Gastfreundschafi miıt der lutherischen Kırche 1m sa VCI-

einbart.* ITrotz kırchentrennender Lehrdıiıtlterenzen mı1t den Kırchen des
orthodoxen Ostens hat dıe römisch-katholische Kırche ihrerseıits aber e1n-
se1ıt1g dıie Möglıchkeıt der Teilnahme römiıscher Katholiken Abendmahl
der orthodoxen rchen offizıell zugestanden.” In der geme1insamen Kr-
ärung VO Dezember 1965 VOI aps Paul VI und dem Patriarchen
Athenagoras über dıe ufhebung der x kommunıkationssentenzen wırd
das Bedauern über dıie Exkommunikationssentenzen VON 1054 ZU Aus-
druck gebrac und gESAZT, daß dıe Erinnerung sS1e einer nnäherung in
der 16 bıs heute 1ndern 1m Wege stehe: deshalb werden S1e N dem
Gedächtniıs und der Mıtte der Kırche getiulgt und dem Vergessen anheimge-
geben.® DiIie ufhebung der Exkommunikatıon W äarl aber keineswegs 1den-
tisch mıt dem Begınn der Commun10, dıe S1e theologısc folgerichtig
hätte se1n MuUSsSeN Das also ist nach WIE VOL der offnzıelle an in den Be-
mühungen dıe Wiıederherstellung kırchlicher Gemeinschaft. Jesus ( °hri-
STUS hat schon SahZ offenkundıg se1ine 1e Not, dıe offenen und geheimen
Waffenlager der rchen auszuheben und vernıichten.

Il. „Einheit UNC. ufhebung der Lehrverurteilungen ‘

auf dem Hintergrund der bisherigen amtlıichen bzw.
offiziösen Gespräche der Kirchen

Im Lolgenden befasse ich mich vornehmlıch dem ema entsprechend
miıt dem Problem kırchlicher Gemeininschaft zwıschen der römıiısch-kathol1-
schen IC elnerseıts und den lutherischen und reformılerten Kırchen
andererseıts. Diese Kırchen Ssınd W nämlıch, dıe in dem theologıschen Pro-
jekt „Lehrverurteilungen kırchentrennend?“® nıcht 11UT 1im 16 sondern

der Erarbeıtung auch beteiligt WaTlienNn und sind./ och bevor dieses Pro-
jekt wurde, hatten dıe chrıistlıchen Kırchen schon elne enge
unt  men, dıe ünftige Wıederaufnahme kırchlicher Gemeiinschaft
vorzubereıten und möglıch machen. e1 wırd beiım derzeıtigen an
der Bezıehungen der Kırchen zue1ınander Von selıten Roms unterschıeden
zwıschen Bereichen, in denen Christen jetzt schon iıhre bestehende Geme1ıln-
cschaft ZU USdAdruCcC bringen können, und den Bereıchen, ın denen dies jetzt
noch nıcht möglıch ist Alleine schon diıese Unterscheidung impliziert nNOTL-
wendı1igerwelise eın theologisches Werturteil über dıe jeweılıgen Bereıiche,
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über das nıcht genügen nachgedacht worden ist Ich möchte 6S einmal
pointıiert und geWl auch überakzentulert formulieren: In all dem, W ds

theologısc nıcht wıchtig Ist, können und sollen Christen Jetzt schon ihre
Gemeninschaft ohne jede Einschränkung ZU Ausdruck bringen können,
nämlıch 1m soOz1al- und gesellschaftspolitischen Bereıch, 1m konzılıaren Pro-
7zelß für Gerechtigkeit, Frieden und ewahrung der Schöpfung, 1n Öökumen1-
schen Wortgottesdiensten (nıcht den Zeıten des konfessionellen sonntag-
lıchen Gottesdienstes); 1m WITKIIC wichtigen aber, nämlıch in der geme1n-

Feier des ahles, dem Jesus Chrıistus selbst einlädt, wırd der Gast-
geber brüskıert, indem Jede Gemeinschaft strikt untersagt wırd
„ungeklärter“‘, „nıcht behobener‘ SI WIe immer S1e bezeichnet werden)
Lehrdifferenzen Nun en WIT /W alr schon Zwel wuchtige an! „„‚Doku-

wachsender Übereinstimmung“, dıe mıiıttlerweile schon wıieder
einen drıtten Band ergänzt werden könnten und auch sollten, In denen
diese Lehrdıifferenzen „behoben“ werden, oder besser, hätten „behoben‘“‘
werden sollen; aber offenkundig werden S1e In den Tchen, WENN S1e über-
aup beachtet werden, nıcht als „‚Dokumente wachsender Übereinstim-
mung‘”, sondern bloß als ‚„wachsende Dokumente‘‘ elner für TE und Pra-
X1S der Kırchen bisher folgenlosen „Lehrkonsensökumene‘‘ angesehen. Die
Folgenlosigkeit ist. offenkundıeg: Die Ergebnisse der Lehrdialoge kommen 1ın
der normalen Lehrverkündigung der rtchen überhaupt nıcht VOTL. 16 en
einziger Satz Adus den Konsens- und Konvergenzdokumenten hat z B Eın-
gang gefunden In den volumınösen „Katechısmus der katholischen Kırche““,
dessen Darstellung der TEe dergestalt gehandhabt wiırd, qls hätte c eın
ökumenisches espräc mıt Resultaten überhaupt nıcht gegeben.®

In den genannten „Dokumenten wachsender Übereinstimmung“ geht
Sachlıc Konsens- und Konvergenzdokumente vielen überlieferten
und zwıschen den Kırchen strıttigen Eınzellehren Das ann und muß hler
weder dargelegt noch 1mM einzelnen als immense theologısche Leıstung
gewürdıgt werden. Die Dokumente arbeıten aufs gesehen mıt
einer wichtigen Voraussetzung, die ihrerse1ts allerdings nıcht thematıisch
abgehandelt wiırd, nämlıch miıt folgender: Dıiıe (überlieferte) kırchliche re
1st „dıe ahrheıt  . Da dıie Einheit derTauf der Einheıit In der ahrheı
gründet, e1 1€6S dann aKUsc dıe Einheit der TC gründet auf der KEın-
heit In der re Da diese zwıschen den Kırchen nıcht gegeben 1st, werden
die überlieferten strıttigen Lehren auf ihre geme1insame posıtıve Sagbarkeıit
hın abgeklopft. e1 werden neben den Feldern der Eıinigkeıit immer C6

Uneinigkeitsfelder entdeckt, dıe ann wıederum NCUEC Konsensdokumente
erfordern. Ist e1n Konsensdokument fertiggestellt, wırd 6S den rchen, die



eınen olchen ext In Auftrag gegeben aben, ZATE eratung und Rezeption
empfohlen. Die bısher bekannt gewordenen amtlıchen Reaktionen ich
en 4eT mehr die römisch-katholıschen; aber ich habe dıie Vermutung,
daß 1e6$ anderswo ZW. graduell, aber nıcht strukturell anders gehandhabt
wırd begrüßen und unterstreichen e1 immer das, Was mıt der eigenen
Tradıtion in Übereinstimmung steht Entgegenstehendes wırd kritisıiert und
weılıterem Dıalog anheimgegeben. Unausgesprochen wırd e1 dıie TWAar-
(ung gehegt, daß der Dıalog erst dann se1n Ziel gekommen ist, WE INan

sıch auf das geeinigt hat, Was der eigenen Tradıtion entspricht. Und erst
WECNN 1e6Ss erreicht ist, ist Gemeinschaft der Kırchen möglıch.

Nımmt 111a die Konsensökumene und deren kırchliches Schicksal —
INECN, dann ann 111a nıcht umhın festzustellen, daß dıe Konsensökumene,
WEeNN nıcht ans Ende!% doch zumındest in iıhre schwerste Krise geraten
ist. Sıe ist gerade nıcht der Auswels lebendiger Okumene. sondern der Aus-
TÜC ökumeniıischer Stagnatıion. Und das nıcht deshalb, weıl hıer dıe Oku-
LHNECIIC VOoN den Beteilıgten nıcht mıt ser1Öösester Theologıe und mıt bester
Absıcht betrieben worden ware und Ergebnisse erreicht wurden, dıe sıch
sehen lassen können, sondern deshalb. we1l diese Okumene mıiıttlerweiıle
7U glänzendsten ökumeniıschen der Kırchen geworden, WEn nıcht

einem olchen verkommen lst, das auftf Dauer angelegt se1in
scheınt. Und WEeNN dann noch ıIn 95 NUuM sınt'  c dıe Bereıiche aufgelıstet
werden, über dıe eın Lehrdialog geführt werden muß, reibt INan sıch 1Ur die
ugen; denn darüber SInd In den etzten dreibig Jahren die Lehr-
dıaloge geführt worden und deren Ergebnisse lıegen vor.!! Weıiıl also immer
wlıeder VON VOTIILIC begonnen werden muß und weiıl immer NECUC Konsens-
dokumente über immer wlieder He entdeckte Unemigkeıitsfelder erstellt
werden mUussen, können Entscheidungen ZUT Wiederherstellung kırchlicher
Gemeininschaft viele begrüßen dies auf den St Nımmerleıinstag verscho-
ben werden. Es rfordert schon erhebliche Anstrengung, den Vergleich mıiıt
der Rezeption und dem Schicksal des Dayton-Abkommens nıcht ziehen.
Bıs 7U Nımmerleinstag ist 11a jedenfalls VON der Verpflichtung ent-
bunden, Korrekturen überheferten nsprüchen, überlheferten Lehren,

der überlieferten Verfassung vornehmen mMussen In der Überzeugung
VON der Absoluthe1 des Eıgenen, In der Überzeugung VoNn dem „Nur SO“ des
christlichen eges bıs in alle Lehreinzelheıten hıneıin.

Dieser ‚„„.Gebrauch“ der Lehrkonsensökumene utre dıie rchen muß
Rückfragen dıe Lehrkonsensökumene führen Sıe muß prüfen, ob s1e
nıcht übersehen hat, Was diesem „Gebrauch“ führen konnte und
dem gewehrt werden muß e1 ann S1e Zwel wichtige Fehler entdecken,



einen sachlıchen und eiınen polıtıschen. Der sachliche Fehler der Konsens-
ökumene 1eg nämlıch In dem NOMMMECNCH Ausgangspunkt der als VCI-

pflichtend angesehenen Jjeweılıgen kırchliıchen ehre: dıe zudem jeweıls als
„OIie ahrheıt  06 begriffen und mıt ihr identifiziert wird, in der dıe (GJeme1n-
schaft der Kırchen gründet. Auf eınen politischen Fehler hat Peter Neuner!?
aufmerksam gemacht Miıt vollem et. verwelst C} arauf, daß nıcht eine
einzige Kırchenunion oder eine VO Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft
das rgebn1s eines DOSIÜLV tormuherten umfassenden Lehrkonsenses ist als
Beıispiele selen dıe Kırche VON Südındıien SOWIE dıie rchen der Leuen-
berger Konkordie genannt.

1nN€e Sanz andere Blıc  ichtung als in der Lehrkonsensökumene 1eg dem
Projekt „Lehrverurteilungen kırchentrennend?““ zugrunde. DiIie Verurte1-
lungen des Jahrhunderts erstreckten sıch auf dıe Fragen, die mıt Glaube
und Rechtfertigung, miı1t den Sakramenten und mıt dem kırchlichen Amt
tun hatten. Im NSCHILV Fragestellungen, dıe auch der Leuenberger Kon-
kordie zugrunde agen, seht 6S In diesem Projekt die Prüfung der rage,
ob die 1im Jahrhundert ausgesprochenen Lehrverurteilungen den heutigen
Partner noch treffen; WENN Ja, ann waren die damalıgen Lehrverurteilungen
auch heute och kırchentrennend; WE ne1n, ann Sınd dıe (Gjründe für dıe
Aufkündiıgung kırchlicher Gemeininschaft hınfällıg. DIie Lehrverurteilungen
könnten dann auch dUus dem Gedächtnis und der Mıiıtte der TC getilgt und
dem Vergessen anheimgegeben werden. (Janz 1mM Unterschie: ZUT Kon-
sensökumene wırd hıer nıcht primär nach Rechtfertigungsgründen fÜr die
Wiederherstellung der Einheit der Kirche gesucht (dıese WIrd vielmehr als
egeben vorausgesetzt), sondern wırd danach gefragt, ob die Irennung
noch gerechtfertigt werden kann. ‚„„Wenn dıe Irennung nıcht mehr gerecht-
tertigt werden kann, ann ist sS1e nıcht mehr lesiıtim , ann ist dıe 1eder-
herstellung der Gemeininschaft der Kirchen die zwingende olge Irennung
muß in jedem Eıinzelfall gerechtfertigt werden, nıcht jedoch die Einheıit Wer
dıe ITrennung nıcht rechtfertigen kann, aber dıe Exkommunikatıion aufrecht-
erhält und dıe Gemeninschaft verweı1gert, 1st in seinem eıl tangıert.!*

Die Blıckrichtung dieser Studıie ist alsoO nıcht prımär auf Lehrkonsense
ausgerıchtet, sondern 1L1UTr araurfl, ob dıe amalıge Irennung angesıchts der
geschıichtliıchen Entwicklungen, dıe alle Partner durchlaufen aben, heute
noch gerechtfertigt werden annn Diese Blıckrichtung ermöglıcht das
Krgebnis Gemeiinschaft der rchen auch be1l noch verbleibenden Lehr-
gegensätzen, da diese Samıt und sonders VOIN einer olchen Art Sınd, daß S$1e.
allein die ast der Kırchenspaltung nıcht tragen und rechtfertigen VOCI-

mögen. Be1 en Verwerfungen des Jahrhunderts konnte dıie Studie fest-
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stellen, ‚„daß die erwerfungen des Jahrhunderts den heutigen Partner
nıcht treffen, insofern se1ıne Tre nıcht VON dem Irrtum bestimmt ist: den
dıe erwerTIung abwehren wollte‘l>. Darüber hınaus kommt S1e dem
rgebnıs, daß 1€6S$ vielfältig schon damals der Fall W ädl. Miıt den Worten der
Studie ‚Heute Läßt sich feststellen Die weitgehende Übereinstimmung INn
der Auslegung der eiligen Schrift, eine larere Einsicht In die geschicht-
IC Bedingtheit überlieferter Lehrformulierungen UnN: der Neue (Greist des
ökumenischen Dialogs ıIm Bewuhtsein der Verbundenhei der Christen Ver-

schiedener konfessioneller Traditionen durch den Glauben den einen
Herrn en entscheidend au beigetragen, nicht HUr IM fundamentalen
Bekenntnis dem einen Herrn JSesus Christus, sondern auch In zentralen
Themen christlicherre ein es Maß gegenseitiger Verständigung
erreichen. Bel einer el Von Verwerfungsaussagen des Jahrhunderts
MUSSen WIr heute g daß SIE auf Mißverständnissen der Gegenposition
beruhten. Andere 7zielten auf kirchlich nıcht verbindliche Extrempositionen.
ieder andere treffen den heutigen Partner nicht mehr Bel wieder anderen
en NeEUcC Sacheinsichten einem en Mapß Verständigung geführt.
Bel einigen Verwerfungsaussagen allerdings [äßt sich auch heute noch kein
ausreichender Konsens feststellen. och 1st fragen, ob SIE allein die Auf-
rechternhaltung der Kirchentrennung angesichts des veränderten Verhältnis-
Ses der Kirchen Un ihrer Glieder zueinander rechtfertigen können.stellen, „daß die Verwerfungen des 16. Jahrhunderts den heutigen Partner  nicht treffen, insofern seine Lehre nicht von dem Irrtum bestimmt ist, den  die Verwerfung abwehren wollte‘“!>, Darüber hinaus kommt sie zu dem  Ergebnis, daß dies vielfältig schon damals der Fall war. Mit den Worten der  Studie: „Heute läßt sich feststellen: Die weitgehende Übereinstimmung in  der Auslegung der Heiligen Schrift, eine klarere Einsicht in die geschicht-  liche Bedingtheit überlieferter Lehrformulierungen und der neue Geist des  Ökumenischen Dialogs im Bewußtsein der Verbundenheit der Christen ver-  schiedener konfessioneller Traditionen durch den Glauben an den einen  Herrn haben entscheidend dazu beigetragen, nicht nur im fundamentalen  Bekenntnis zu dem einen Herrn Jesus Christus, sondern auch in zentralen  Themen christlicher Lehre ein hohes Maß an gegenseitiger Verständigung zu  erreichen. Bei einer Reihe von Verwerfungsaussagen des 16. Jahrhunderts  müssen wir heute sagen, daß sie auf Mißverständnissen der Gegenposition  beruhten. Andere zielten auf kirchlich nicht verbindliche Extrempositionen.  Wieder andere treffen den heutigen Partner nicht mehr. Bei wieder anderen  haben neue Sacheinsichten zu einem hohen Maß an Verständigung geführt.  Bei einigen Verwerfungsaussagen allerdings läßt sich auch heute noch kein  ausreichender Konsens feststellen. Doch ist zu fragen, ob sie allein die Auf-  rechterhaltung der Kirchentrennung angesichts des veränderten Verhältnis-  ses der Kirchen und ihrer Glieder zueinander rechtfertigen können. ... Sie  behalten die Bedeutung von heilsamen Warnungen sowohl für die Angehöri-  gen derjenigen Kirchen, innerhalb deren sie ursprünglich formuliert worden  sind, als auch für die Angehörigen des jeweils anderen christlichen Bekennt-  nisses.“!6 In den Ursprungskirchen, so das Dokument zu den Lehrverurtei-  lungen, warnen sie davor, nicht hinter die Klarstellungen des 16. Jahrhun-  derts zurückzufallen; die Angehörigen des jeweils anderen Bekenntnisses  werden mit den Verwerfungen gewarnt, die eigene Überlieferung so zu ver-  stehen, daß die heute überwindbar gewordenen Gegensätze nicht erneut auf-  brechen und die Verwerfungen neue Aktualität gewinnen.!7  Dennoch ist die Perspektive: „zu prüfen, ob die Trennung heute noch  gerechtfertigt werden kann“, nicht die einzige Perspektive von LV. Die  Studie verweist nämlich ausdrücklich darauf, „daß auf dem Weg zur vollen  Einheit noch weitergehende Verständigungen über den positiven Inhalt der  Lehre nötig sind.‘“!8 Ausdrücklich knüpft das Dokument „Lehrverurteilun-  gen — kirchentrennend?“ an die Dokumente der Konsensökumene an,  namentlich an die Lima-Dokumente, an die Dokumente der gemeinsamen  römisch-katholischen/evangelisch-lutherischen Kommission, an die rö-  misch-katholischen und reformierten Dialogdokumente und an die Doku-  22Sıe
enalten die Bedeutung Von heilsamen Warnungen SOWO.  F die ngehört-
sCchH derjenigen Kirchen, innerhalb deren SC ursprünglich formuliert worden
Sind, AalLs auch für die Angehörigen des Jeweils anderen christlichen Bekennt-
NISSES. ‘“16 In den Ursprungskiırchen, das Dokument den Lehrverurte1-
lungen, arnen S1e davor, nıcht hınter dıe Klarstellungen des Jahrhun-
derts zurückzufallen; die Angehörıgen des Jjeweıls anderen Bekenntnisses
werden mıiıt den Verwerfungen W  9 die eigene Überlieferung VOI-

stehen., daß die heute überwındbar gewordenen Gegensätze nıcht auf-
brechen und dıe erwerfungen NEeEUEe Aktualıtät gewinnen.!’

Dennoch ist die Perspektive: Z prüfen, ob dıie Irennung heute noch
gerechtfertigt werden kann  . nicht die einzige Perspektive VOIN DiIie
Studıe verweıst ämlıch ausdrücklıch arauf, „daß auftf dem Weg Z vollen
Einheit noch weıitergehende Verständigungen über den posıtıven Inhalt der
TE nötıg Ssind.‘“18 Ausdrücklic up das Dokument .„Lehrverurteijulun-
SCH kırchentrennend?“ dıe Dokumente der Konsensökumene
namentlıch die Lima-Dokumente, die Dokumente der gemeiınsamen
römisch-katholischen/evangelisch-lutherischen KOMMI1SS1ON, dıie rO-
misch-katholischen und reformierten Dıalogdokumente und die oku-



men des römiıisch-katholischen und anglıkanıschen Dıalogs Die Studıie
sagt „Die Ausführungen über die Verwerfungsaussagen, die zwischen den
AUS der Reformation hervorgegangenen Kirchen einerselits und der römisch-
katholischen Kirche andererselits stehen, wollen die Reichweite der hbereits
In diesen Dialogergebnissen formulierten Gemeinsamkeiten Un Konver-
SENZEN des Glaubensverständnisses IM INDLIC: auf die hisher die Kirchen
noch ftrennenden Verwerfungssätze feststellen. Nur InSOWelL diesem
WEeC: erforderlich LST, kommt das In den Dokumenten des öÖkumenischen
Dialogs hisher erreichte gemeInsame Sachverständnis auch ausdrücklich
ZUr Sprache. 6619 Hıer SCAIIE siıch insofern der Kreıls, als die Lehrverurte1-
lungsstudıe sıch anderer Blıckrichtung ausdrücklıch der Konsensöku-
LNENC beigesellt. Das mındert die Kraft der Argumente derjen1ıgen, dıe auf
das gegenüber der Konsensökumene gänzlıc andere ökumenische erfah-
IC der Studıe „Lehrverurteilungen kırchentrennend”““ hinweılsen und me1l1-
NCN, dieses Verfahren <e1 ökumeniıisch erfolgversprechender als dasjen1ıge der
Lehrkonsensökumene.

HE Methodologische UNM sachliche Fragen
Be1 en Unterschiıeden In Blıckrichtung und Zielsetzung, dıe dıe Kon-

sensökumene und dıe Lehrverurteilungsstudie auszeiıchnen, en S1e aber
grundlegende Gemeinsamkeiten, dıie VON mMIr 1m Lolgenden beiragt werden.
Es auf, daß sowohl in den Dokumenten der Lehrkonsensökumene WIE
In dem Dokument der Gegenstand des theologıschen Dıskurses .„dıe
kırchliche Lehre‘‘ 1st, VON der gesagt wIrd, S1e sSe1 gemeinsam bekennen,
damıt dıie rundlage für die Wiederherstellung der kırchlichen (Gjeme1n-
schaft gegeben ist Im Fall der Lehrkonsensökumene wırd der pOSI1tIV for-
mulherte Konsens in hemals strıttigen Lehren und in nıcht akzeptierten

Lehren angezıelt, 1m Fall VOoN „Lehrverurteilungen kırchentren-
nend‘?** wiıird danach efragt, ob die Lehrverwerfungen des Jahrhunderts
noch den heutigen ökumeniıschen Partner in seinem gegenwärtigen Glauben
und Bekennen treffen. ber auch ordert darüber hınaus weıtergehende
Lehrkonsense. Was in beıden Blıckrichtungen e sind eindeutige und
klare Angaben In dem er kıirchlichen re vorausliegenden Grundsätz-
lichen In der Reformation SInd nämlıch über den Weg der 101 damals
bedeutsamer bzw. verbreıteter kırchlicher Praxıs einschheßlı der S1e leg1-
timierenden Lehren DbZWw Teillehren Grundsatzfragen aufgebrochen und
UTre S1e entschıeden worden, die auch heute noch auf eine eindeutige Ant-
WOTtT se1ıtens der römisch-katholischen TC Dazu zählen dıie



Priorität und Autoriıtät der eılıgen Schrift als Wort (Jottes gegenüber dem
kırchlichen Lehramt und gegenüber der kırchlichen Lehrtradıtion: dıie VON

selıten des Menschen und damıt der Kırche nıcht überstei1gende unüber-
brückbare Dıfferenz zwıschen (jott und seinem eschöp rche: dıe
Ablehnung elıner heilsmittlerischen Funktion der Kırche zwıschen (jott und
dem einzelnen und die Betonung der reinen Instrumentalıtät der Kırche In
der Bezeugung der Bedingungslosigkeit des He1ilsempfangs 1im Glauben des
einzelnen Chrısten: Dıie Heılıge Schrift ann NUTr in dem (Ge1lst ausgelegt
werden,. in dem S1@e verfaßt wurde. Selbstauslegung der eılıgen Schrift und
Auslegung 1m eılıgen Ge1lst Sınd asselbe, kırchliches Lehren annn 1Ur
insofern Verbindlichkeit beanspruchen, als 65 diesen Geist ZUT Stärkung des
auDens des einzelnen bezeugt, und 1st lImmer wlıeder daran 1LL1ESSCH Die
Antwort der Reformatıon ist also eindeutig: kırchliche Lehrtradıtion ist
INESsSECN Zeugn1s der eılıgen Schrift DiIie Heılıge Schrift ist nıcht mıt
den ugen der kırchlichen Lehrentwicklung lesen, sondern umgekehrt:
kırchliche Lehrentwicklung ist mıt den ugen der eılıgen Schrift lesen
und 1L1UT Insoweiıt festzuhalten, als S1€e mıiıt deren Zeugnis SACNAI1C übereıin-
stimmt. Wo S1e nıcht übereinstimmt, ist dıe Tre korrigleren, und nıcht
UÜrC dogmatısche Schrıiftlektüre Eısegese allseıts geforderte Exegese

betreiben.?9C ist eschöp (jottes und bleibt dies:;: S1e hat dıe e11s-
botschaft weıterzugeben; S1e ble1ibt In doppelter Hınsıcht reines Instru-
ment2!: VON (jott In Dienst für dıie Weıtergabe se1lner Botschaft
hat S1e dem Glauben des einzelnen dienen. S1e ann sıch nıcht In das
Gottesverhältnis des einzelnen miıttlerisch „dazwıschenschieben“:; der
Glaube des einzelnen erstreckt sıch unmıttelbar auf (Gjott selbst: der e11s-
empfang 1st keinerle1 Bedingungen oder erbringende Vorleistungen
geknüpft. Der (Garant afür, daß die FG in der ahrhe1 ble1ıbt, ist der
Heılıge Geıist, nıcht dıie mMenschlıiıche Institution eInNes kırchlichen Lehr-

ST 1st der Autor der eılıgen Schrift, dıe L1UT in dem Ge1lst gelesen
werden kann, in dem S1e erfaßt wurde. er ist dıe Selbstauslegung der
eiılıgen Schrift Auslegung 1m eılıgzen Geist; mıt diesem Gelst Ssınd alle In
der auTtfe ausgestatiet worden, nıcht 11UT das kırchliche Lehramt, dem Jjer
keinerle1, L1UT ıhm zugänglıche Sondereıinsichten ZIT: erfügung stehen.

Dıie hıstorisch-kritische Bıbelwissenschafi des und Jahrhunderts
hat dıie theologische Grundentscheidung der Reformation nıcht hınfällıg
gemacht, sondern S1E präzısıeren helfen Sıe hat uns sehen gelehrt, daß
natürliıch auch die Heılıge Schrift menschliches Zeugnis VoNn (jottes e11ls-
handeln Isf: als Ursprungszeugn1i1s aber en WIT eın anderes und deshalb
hat theologisc gesprochen der Heılıge Gelst In der Kanonbildung die



FC. In die PflichtCdieses Zeugn1s weıterzugeben. dieses
eine Zeugn1s als Zeugnis in pluraler Gestalt möglıch IsSE ze1gt eben dıe He1-
lıge Schrift Darüber hınaus hat dıe hıistorische Wıssenschaft viele Eın-
sıchten ın dıie Entstehungsgeschichten chrıistliıcher Te dils 1C gebracht,
daß auch VoN dieser Perspektive her gesehen genügen Wl1ssen über die viel-
ältıgen Bedingtheiten wiıichtiger Lehren vorhanden ist. Schließlic hat dıe
hıstorische Wıssenschaft uns sehen gelehrt, daß manche ehre; auch WENN
INan den bıblıschen Gesamtzusammenhang berücksichtigt, Kısegese In die
Heılıge Schrift und nıcht iıhre geforderte Exegese Ist. Man ann 6S drehen
und wenden, WIE INan Wiıll, aber weder dıeF oahs, och Noah selbst
als Gubernator dieserTC och die Gestalt des Petrus g1bt irgendetwas her
für den päpstlıchen Jurisdiıktionsprimat. Nımmt 11an das Genannte —
INCN, ann ann L1UTr eine Öökumenische Konsequenz geben vordringliıch ist
weder e1in ökumenischer Konsens über den verpflichtenden Charakter ıfcN:-
lıcher Te noch eın Konsens in den kınzellehren. GB vielmehr nOot-
wendig und vordringlich eines Grundkonsenses über den Stellenwer er
kirchlichen ehre, nämlich über hre Bezogenheit, über hre Relativität.??
Dieser Grundkonsens über kırchliche re ist deshalb erforderlıch, we1l In
der Redeweılse Von ihrer Verbindlichkeit und Letztverbindlichkei der Eın-
TG VON ihrer Absoluthe1 erweckt wIrd. Absolut und etztverbindlich ist
LUr Gott selbst, nıcht menschlıich-kirchlich Te über ıhn Kıirchliche
TE ist „DeZOsen . Diese Relatıvıtät 1st iın zweiıfacher Hınsıcht gegeben
sachlich-theologisch ist dıe kırchliche TE nıcht iıdentisch mıt Gott selbst
und seinem Heıilshandeln; iıhm und seinem Handeln bleibt S1e als mensch-
16 TE In uneiınholbarer Dıfferenz, wenngleıch SIE sıch auf ıhn und se1n
Handeln bezogen we1ß. Zum anderen ist kırchliche Te theologisch-
historisch gesehen bezogen auf das Ursprungszeugn1s der eılıgen
chriıft Wenn dıie rtchen In ihren jeweılıgen Lehren eıinen Konsens über
diese oppelte Relatıvıtät er kırchlichen re ZU USAruCcC bringen
können, dann bezeugen S1Ee auch hei differenten Einzellehren dennoch
Zemeinsam den sachlichen Un historischen TUN ihres AauDens; S1e
bezeugen dann gemelınsam den nıcht VON ihnen gestifteten, sondern S1Ce 1n
die Pfliıcht nehmenden TUN! und den „Gegenstand“ iıhres aubens, (jott
selbst und se1n eılshandeln, die gleichzeıltig der TUN: kırchlicher Ge-
meılinschaft SInd; und S1e bezeugen geme1ınsam den einmalıgen und er
verpflichtenden historischen Bezugspunkt iıhres Lehrens 1m Zeugn1s VO
Wort Gottes ın der eılıgen Schrift en und Neuen JTestamentes, welches
Zeugnis die rtrchen 11UT lebendig weıterzugeben en Wenn diese dop-
pelte Relativıtät kırchlicher re nıcht bezeugt werden kann, dann <1bt 6S



als einz1ge Alternatıve dieser theologischen 1C kırchlicher Tre NUr

die ekklesiologische dıe Kırche muß sıch ann zwıngend dıie Stelle
(Gjottes setzen Dann ist 6S nämlıch nıcht Gott, der den Glauben und dıe (Ge-
meıinschaft der C und der Kırchen stiıftet, sondern dıe IC Kırche
we1ß sıch dann ferner nıcht das Ursprungszeugn1s gebunden, sondern
spricht 11UT ihr eigenes Wort TSst auf dem en der Anerkenntnis dieser
doppelten Relatıvıtät kırchlicher Tre ist auch eın Pluralısmus der Lehren
der einzelnen Kırchen theologısc leg1t1m, ist Gemeinnschaft der Kırchen
auch be1 Lehrgegensätzen WITKI1C denkbar. Ökumenisch rınglıc sınd
er nıcht Lehrkonsense und dıie rüfungen alter Lehrverwerfungssätze,
dringlıch und weıterführend ware e1n Konsens über den theologıschen Stel-
lenwert er kiırchliıchen Tre In ezug auf deren hıstorisches rsprungs-
ZEUZNIS und auft deren sachlich-theologischen Bezugspunkt.

Der Glaube der Chrısten bliebe gebunden (jott selbst und das
Ursprungszeugn1s sSe1INES Heıilswortes in der eilıgen Schrift; 68 könnten auf
diese Weıise dıie Versuche unterbleıben, cdiesen Glauben bınden dıe
manchmal doch recht eigenartige Weıtergabe der Heıilsbotschaft iın der
Te mancher Kirchen Der Glaube könnte viel gelassener mıt Lehrver-
werfungen umgehen, we1l auch diese Verwerfungen ihrerseı1ts diese oppelte
Relatıvıtät kırchlicher Tre bezeugen wollten: könnte ferner viel gelas-

mıt merkwürdıiger Schriftauslegung etiwa In der .„„Immaculata Concep-
10  CC oder in der „päpstlıchen Unfehlbark:  o umgehen Es könnten gelun-
SCNC und mıßlungene Weitergabe des Zeugnisses der eılıgen Schrift fest-
gestellt werden, ohne daß 1im heute testgestellten Miıßlıngens den Vor-
fahren dıe gute Absıcht abgesprochen werden müßte, sSe1 denn, dıe mala
intent10 ist offenkundıg gegeben. Mıßlungenes könnte auf diese Weise in der
Geschichte stehengelassen werden, während 11a Gelungenes anknüpfen
könnte. Heutige Christen würden wıieder frel, eın kritisches espräc mıt
ihren OrTahren führen, sıch eın eigenständıges Urteil über dıe Vor-

ın der Vergangenheıt bılden können. DIie Vergangenheıt bhlıebe
dann nıcht mehr eıne Fessel, der S1e Uurc dıe Verbindlichkeit alscher
(Exkommunikatıon uthers), SACHLC mifßlungener (Z.B Immacultata Con-
cept10) oder zumindest nıcht SUNZ geglückter Entscheidungen (z.B viele
Verwerfungen Trıents) geworden 1st, sondern ermunterte ihrerseılts unbe-
fangener Prüfung der Sachverhalte Das ökumeniısche espräc ware befreıt
VOoN dem erange. tormale Verbindlichkeit menschlichen Sprechens;
ware befreıt VoNnNn den Juristischen Querelen, welches Amt und welche Insti-
tution In der Kırche Was Wann WE verpflichtend auferlegen darf,
we1l es Augenmerk, V theologischen Stellenwert kırchlichere her



gesehen, VoNn vornhereın schon auf dıe a selbst gerichtet ware, der
die jeweılıge kırchliche Te ob in gelungener oder nıcht gelungener
Weılse jedenfalls dıiıenen wollte Gleichzeitig ware das Augenmerk
darauf gerichtet, nach optimalen Möglıchkeıiten suchen, heute das Jau-
ben stiftende eilshandeln (jottes lebendig bezeugen, sowochl 1mM Bınnen-
L[aumll der chrıistliıchen rchen WI1Ie In der säkularen Offentlichkeit.

Lehrkonsensökumene und Lehrverwerfungsökumene eiIlnden sıch INSO-
fern geme1ınsam in einem Ciırculus VIt10SUS, als sS1e Konsens iın den kırchli-
chen Lehren erzielen wollen, ohne den eiıne Gemeininschaft der Kırchen nıcht
für möglıch gehalten wird, obwohl der theologıische Stellenwert er FCH:
lıchen Te iın ezug auf Gottes eilshandeln selbst und In ezug auf des-
SCIH hıstorısches Ursprungszeugn1s ungeklärt bleibt Daß bisher noch nıcht
der Versuch gemacht worden 1st, einen Konsens über den theologischen
Stellenwert er kırchlichen TEe Tormulıeren, äng Sanz offensichtlich
mıt der wıdersprüchlıchen Doppelheıt römisch-katholischen Verständnisses
kırchlicher FE Einerseits g1bt 68 se1lıt dem Zweıten Vatıcanum
dıe reformatorische Tradıtionslinie der Unterordnung kırchlicher TEe und
des Sie formulıerenden Lehramtes dıie Heılıge Schrift muıt dem Spit-
ZeENSsSatz ‚„„Das Lehramt ist nıcht über dem Wort Gottes, sondern dient ihm :
„Wıe die CNrıstlıche elıgı1on selbst, muß auch jede kırchliche erKundı-
SunNng sıch VON der eılıgen Schrift nähren und sıch iıhr orlentieren‘“ ;**

Deshalb SEe1 das Studium des eılıgen Buches gleichsam die eeie der
eıliıgen Theolog1e:;2 ferner Ssınd dıe Regeln der Schriftauslegung WUr-
igen, dıie das Wort Gottes den wörtlichen und historıischen Schrıiftsınn
bınden, dıe jede E1isegese In die lexte untersagen;*° SscChheblic das Lehramt

nıchts, als Was uDerheier‘! 1st, „weıl W das Wort (Gjottesgesehen, von vornherein schon auf die Sache selbst gerichtet wäre, der  die jeweilige kirchliche Lehre — ob in gelungener oder nicht gelungener  Weise — jedenfalls dienen wollte. Gleichzeitig wäre das ganze Augenmerk  darauf gerichtet, nach optimalen Möglichkeiten zu suchen, heute das Glau-  ben stiftende Heilshandeln Gottes lebendig zu bezeugen, sowohl im Binnen-  raum der christlichen Kirchen wie in der säkularen Öffentlichkeit.  Lehrkonsensökumene und Lehrverwerfungsökumene befinden sich inso-  fern gemeinsam in einem circulus vitiosus, als sie Konsens in den kirchli-  chen Lehren erzielen wollen, ohne den eine Gemeinschaft der Kirchen nicht  für möglich gehalten wird, obwohl der theologische Stellenwert aller kirch-  lichen Lehre in bezug auf Gottes Heilshandeln selbst und in bezug auf des-  sen historisches Ursprungszeugnis ungeklärt bleibt. Daß bisher noch nicht  der Versuch gemacht worden ist, einen Konsens über den theologischen  Stellenwert aller kirchlichen Lehre zu formulieren, hängt ganz offensichtlich  mit der widersprüchlichen Doppelheit römisch-katholischen Verständnisses  kirchlicher Lehre zusammen: Einerseits gibt es seit dem Zweiten Vaticanum  die reformatorische Traditionslinie der Unterordnung kirchlicher Lehre und  des sie formulierenden Lehramtes unter die Heilige Schrift mit dem Spit-  zensatz: „Das Lehramt ist nicht über dem Wort Gottes, sondern dient ihm“‘23;  „Wie die christliche Religion selbst, so muß auch jede kirchliche Verkündi-  gung sich von der Heiligen Schrift nähren und sich an ihr orientieren‘‘ ;2*  „... Deshalb sei das Studium des heiligen Buches gleichsam die Seele der  heiligen Theologie‘“ ; ferner sind die Regeln der Schriftauslegung zu wür-  digen, die das Wort Gottes an den wörtlichen und historischen Schriftsinn  binden, die jede Eisegese in die Texte untersagen;? schließlich: das Lehramt  lehrt nichts, als was überliefert ist, „weil es das Wort Gottes ... voll Ehrfurcht  hört, heilig bewahrt und treu auslegt‘“?7. Ganz davon abgesehen, daß letzte-  res weder pauschal für die Geschichte noch pauschal für die Gegenwart  zutrifft, gibt es andererseits im Widerspruch zu dieser reformatorischen  Linie ebenso die gegenreformatorische gegenteilige Auffassung; diese gip-  felt in dem dieser Traditionslinie entsprechenden Spitzensatz: „Es zeigt sich  also, daß die Heilige Überlieferung, die Heilige Schrift und das Lehramt der  Kirche gemäß dem weisen Ratschluß Gottes so miteinander verknüpft und  einander zugestellt sind, daß keines ohne die anderen besteht.‘“2® In diesem  Text und in manchen anderen, die gerade im 2. Kapitel von DV sich finden,  wird die Gleichrangigkeit von Lehramt, kirchlicher Lehre und Heiliger  Schrift betont; von der Heiligen Schrift als kritischem Maßstab des Lehr-  amtes und kirchlicher Lehre findet sich in der gegenreformatorischen Tradi-  tionslinie keine Spur mehr. Wegen dieser widersprüchlichen Aussagenreihe  27voll uUre
hört, heılıg bewahrt und tIreu auslegt‘ *. (jJanz davon abgesehen, daß letzte-
ICS weder pauscha für dıie Geschichte noch pauscha. für dıie Gegenwart
zutrı{fft, <1Dt 65 andererseits 1mM Wıderspruch ZU dieser reformatorischen
Linlie ebenso die gegenreformatorische gegenteılıge Auffassung; diese S1pP-
felt in dem dieser Tradıtionslinie entsprechenden Spiıtzensatz: „ES ze1gt sıch
also, daß die Heılıge Überlieferung, dıie Heılıge Schrift und das Lehramt der
Kırche gemä dem welsen Ratschluß (jottes mıteinander verknüpft und
einander zugestellt SInd, dalß keines ohne die anderen besteht.‘‘ 28 In diesem
ext und in manchen anderen, dıe gerade 1mM Kapıtel VON sıch iinden,
wırd die Gleichrangigkeit VON Lehramt, kırchlicher e und emliger
chrift betont; VoN der eılıgen chrıiıft als kriıtischem Maßlßstab des Lehr-

und kırchlicher Te findet sıch 1ın der gegenreformatorischen Tadı-
tiıonslinie keine S pur mehr. egen dieser widersprüchlıchen Aussagenreihe



und des damıt gegebenen ungeklärten Verständnisses kıiırchlicher Te
innerhalb der römIısch-katholischen Kırche ist dıe kırchliche Erfolglosigkeit
der Lehrkonsensökumene und der Lehrverwerfungsökumene geradezu VOI-

programmıert: Für allgemeıne und abstrakte theoretische Erörterungen 1ın
ökumenıschen Gremien ber das Verhältnıis VON eılıger Schrift und rch-
lıcher Tre werden In er ese dıe Texte zıtlert, die VON der e1l1-
SCH Schrift als Maßstab für ehre, Verfassung, Verkündıgung und Dıakonie
der Kırche sprechen. In der Bandbreite der Amtsfrage und be1l der
Bewertung der römisch-katholischen Dogmen des und Jahrhunderts
kommt dagegen ausschhebliıc dıe entgegengesetzte _ ıinıe ZU Iragen, In
der VoNnNn der Gleichrangigkeıit VONN eılıger Schrift, kırchlicher Fe und
Lehramt gesprochen WITrd. Diese Linıe durchzıeht ebenso den
‚„‚Katechı1smus der katholischen Kırche‘‘? und S1e wırd herangezogen, WECNN

Dokumente ökumenischer Kommissıonen mıt päpstlıcher Bıllıgzung VON der
Glaubenskongregation beurteilt werden (vgl deren Urteil ber dıe anglıka-
nısch/römisch-katholischen Gespräche SOWI1e die harsche römiIısch-kathol1-
sche Reaktıon auftf dıie Eınführung der Frauenordination In der anglıkanı-
schen IC  © Dieser schon 1m Biınnenraum der römısch-katholischen Kır-
che gegebene unerträgliche Zustand wıdersprüchlicher Siıchtweisen des
theologıschen Stellenwertes kırchlicher TEe wırd nıcht erträglıcher Urc
se1ıne Verlängerung In Öökumeniısche Dokumente, dıie problemlos Formulıe-
LUNSCH WI1Ie „nach katholischem Verständnıs g1bt CS, ist 6Sund des damit gegebenen ungeklärten Verständnisses kirchlicher Lehre  innerhalb der römisch-katholischen Kirche ist die kirchliche Erfolglosigkeit  der Lehrkonsensökumene und der Lehrverwerfungsökumene geradezu vor-  programmiert: Für allgemeine und abstrakte theoretische Erörterungen in  ökumenischen Gremien über das Verhältnis von Heiliger Schrift und kirch-  licher Lehre werden in aller Regel gerne die Texte zitiert, die von der Heili-  gen Schrift als Maßstab für Lehre, Verfassung, Verkündigung und Diakonie  der Kirche sprechen. In der gesamten Bandbreite der Amtsfrage und bei der  Bewertung der römisch-katholischen Dogmen des 19. und 20. Jahrhunderts  kommt dagegen ausschließlich die entgegengesetzte Linie zum Tragen, in  der von der Gleichrangigkeit von Heiliger Schrift, kirchlicher Lehre und  Lehramt gesprochen wird. Diese Linie durchzieht ebenso den gesamten  „Katechismus der katholischen Kirche‘“?* und sie wird herangezogen, wenn  Dokumente ökumenischer Kommissionen mit päpstlicher Billigung von der  Glaubenskongregation beurteilt werden (vgl. deren Urteil über die anglika-  nisch/römisch-katholischen Gespräche sowie die harsche römisch-katholi-  sche Reaktion auf die Einführung der Frauenordination in der anglikani-  schen Kirche®). Dieser schon im Binnenraum der römisch-katholischen Kir-  che gegebene unerträgliche Zustand widersprüchlicher Sichtweisen des  theologischen Stellenwertes kirchlicher Lehre wird nicht erträglicher durch  seine Verlängerung in ökumenische Dokumente, die problemlos Formulie-  rungen wie „nach katholischem Verständnis gibt es, ist es ... usw.‘“ in die  Texte mitaufnehmen, ohne sie dem Urteil des Gesamtzusammenhangs?! der  Heiligen Schrift ausgesetzt zu haben. Es zeigt, wie notwendig ein Konsens  über den theologischen Stellenwert kirchlicher Lehre in Hinsicht auf deren  doppelte Relativität, wie angedeutet, heute ist. Dieser allein ermöglicht auch  Revisionen und Korrekturen dessen, was ganz einfach mißlungen ist und  dem sachlich nicht zugestimmt werden kann; so wie heute der Ablehnung  der Frauenordination nicht zugestimmt werden kann, so kann auch im nach-  hinein aus falschem Respekt vor dem Lehramt und seinen verbindlichen  Entscheidungen der Exkommunikation Luthers und der Verwerfung von iso-  lierten Sätzen aus seinen Werken nicht zugestimmt werden. Ohne die Lehre  von der doppelten Relativität der Lehre wird sie selbst und die sie formulie-  rende Instanz zu hoch gehandelt, die — ungebändigt — dann zum kirchlichen  Lehrterror in Einzelfragen gegenüber dem einzelnen Christen wie an der  Gemeinschaft der Christen notwendigerweise werden muß.  Neben dem Problemkreis „des Stellenwertes kirchlicher Lehre‘ muß noch  ein zweiter Problemkreis angesprochen werden, der weder in der Lehrkon-  sensökumene noch in der Lehrverwerfungsökumene dezidiert eine Rolle  28USW. 1ın dıe
Jexte mıtaufnehmen. ohne sS1e dem Urteil des Gesamtzusammenhangs>! der
eılıgen Schrift ausgesetzt en Es ze1gt, WIEe notwendıg eın Konsens
über den theologıschen Stellenwert kırchlicher Te in Hınsıcht auf deren
doppelte Relatıvıtät. W1e angedeutet, heute 1st. Dieser alleın ermöglıcht auch
Reviısıonen und Korrekturen dessen, Wäas SanzZ ınfach mıßlungen ist und
dem SAaCNI1C nıcht zugestimmt werden kann; WI1e heute der Ablehnung
der Frauenordination nıcht zugestimmt werden kann, ann auch 1m nach-
hıneın Aaus alschem Respekt VOT dem Lehramt und seinen verbindlıchen
Entscheidungen der Exkommunikatıon Luthers und der erwerfung VonNn 1SO-
herten Sätzen dUus seinen erken nıcht zugestimmt werden. hne dıie re
VON der doppelten Relatıvıtät der Tre wırd S1e selbst und dıe S1e formulıe-
rende nNnstanz hoch gehandelt, die ungebändigt ann ZU kırchliıchen
Lehrterror 1ın Eınzelfragen gegenüber dem einzelnen Chrısten W1e der
Gemennschaft der Christen notwendıigerweıse werden muß
en dem roblemkreı1s „des Stellenwertes kırchlicher Lehre‘‘ muß noch

e1in zweıter Problemkreis angesprochen werden. der weder in der Lehrkon-
sensökumene noch In der Lehrverwerfungsökumene dezıdıiert eıne



spielt, aber elıne solche spiıelen sollte In den chrıistliıchen Kırchen Ssınd dıie
altkirchlichen Glaubensbekenntnisse geme1ınsam in ebrauch.*? Diese kön-
NCN nıcht unterschiedlic verstanden werden, wei1l über den hıstorischen
Sınngehalt Neine die historische Wıssenschaft usKun geben ann In
iıhnen eiIınde sıch das Bekenntnis ZUT Katholı1zıtät- der TeHE. die
dadurch gegeben 1st, daß dıe (selbständıgen) Kırchen „n Gemeinschaft“‘
en In dieser Kırche wırd Chalkedon dıe ‚„„katholıke pıst1s” g_
glaubt. Katholisch e1 hıer WIE auch weder „vollınhaltlıch" noch
‚„„‚allumfassend““ dieses der NECUEC römische Katechi1smus und zieht dar-
dus se1ine Folgerungen), sondern „allgemeın“ 1m Unterschie: D  ıkular,
regıonal oder Nur der Glaube ist katholısch, der VON en geglau
wiıird. Der Glaube. der nıcht VoN en geglaubt WwIrd, ist auch eın katholı1-
scher Glaube, sondern eıne regıonale oder lokale GlaubensweIlse. Regıionale
Glaubensweisen können 1Un durchaus mıt dem katholischen Glauben, der
VON en geglaubt wird. zusammenbestehen, WENN diese regıonale Jau-
benswelse sıch auf den Glauben, den alle glauben, bezogen we1i1ß. chwıerıg
wırd C 1Ur dann, WEeNnNn regionale Glaubensweisen oder das lokale Sonder-
gul als VON en bekennen ausgegeben wIrd. Daß 1eS$s VOT dem I1 Vafı-

generelle Linıe Roms WATr, ist 11UT erklären auf dem Hıntergrund
der polıtıschen ROoms, In welche dıe deutschen Kalser 1m Miıttelalter
die und deren Bıschof drängten und für iıhre polıtıschen Zwecke
gebrauchen konnten. Daß die römischen 1SCHNOTfe daran auch eTiallen fan-
den und dıie eigenständıgen Kırchen innerhalb des westlichen Patriarchats
1mM erlauTtfe der Jahrhunderte immer mehr entmündıgten und gew1issermaßen
ZU Verschwınden brachten, ist eın Ruhmesblatt des westkıirchliıchen Patrı-
archats. Das I1 Vatiıcanum hat hiıer ein1ıge Korrekturen In der Beto-
HUHS der Bedeutung der Ortskirchen VOTSCHOMMCN, mıt denen bısher noch
nıcht bezogen auf UNsSCcCICHN TODIEmMKTEIS gewuchert wiıird. Die
ökumenische Debatte könnte entschärtft werden, WEeNnNn unterschlıeden würde
zwıschen dem Glauben, den alle bekennen, und dem Okalen oder reg10Na-
len Partıkularglauben. Jede Redeweise VO „Spezifisch Katholischen‘‘
würde sıch auf diese Weıise VON selbst verabschıieden, we1l das en VOoO

„Spezifisch Allgemeinen“ WIrKI1ıc keinen Sıinn macht Römisches Sonder-
gut müßte dann auch nıcht In Konsenstexten verhandelt werden, wei1l 6S als
Sondergut schon VON sıch AaUusSs bezogen ware auf den katholiıschen, den all-
gemeıinen Glauben, den alle glauben Hıer lıegen Gesıichtspunkte bereıt, dıe
1mM NsSCHILU altkırchliche Lebensverhältnisse ın modifizlerter Weise auf
uUunNnsere egenwä  ärtıgen kırchlichen Verhältnisse übertragen und ökumenisch
fruchtbar gemacht werden können. Was bısher nıcht WITKI1C geschehen ist



Und noch eınen etzten roblemkreis möchte ich ansprechen. In ıhm geht
die Relevanz wissenschaftlicher Einsichten In ihrer Bedeutung für das

Verständnis des aubens, insbesondere 1m Zusammenhang des 1er
behandelten TIThemas die FEinsichten der phılolog1ıschen und hıstor1-
schen Wiıssenschaften. Diese en unlls dıe Bandbreıte der eılıgen Schrift
erschlossen; QIEe en uns gründlıche Kenntnisse In dıie Mannıgfaltigkeıt
und Pluralıtät der Dogmengeschichte, der kırchliıchen Lehren, der Liıturgien,
der Taufordnungen, der Gestalten der Abendmahlsteıer, der kırchlichen Ver-
fassungen und der kırchliıchen ÄIIItCI' SOWIE der ‚„„ko1non1a ton ekkles1i0n““,
der COMMUNI1O eccles1arum gelıefert, die 6S den Kırchen ınfach machen
könnten, heute ihre Gememnnschaft untereinander verwiırklıchen, leichter
jedenfalls als früher, als alle diese Einsıiıchten nıcht ZUT erfügung standen.
Was sıch auf dem en hıstoriıscher Einsichten nıcht halten Läßt, muß eben
preisgegeben werden, Te hın, TE her. Es ann nıcht 1m ogma
oder In der re als hıstorısch behauptet werden, Was sıch hıstorısch nıcht
halten äßt oder siıch In der Geschichte Sanz anders darstellt Es 1st ZWalr rich-
t1g, daß der Glaube erge versetzen kann; aber ß ann nıcht ınfach hısto-
riısche Fakten erfinden, WIEe das etwa Kardınal Ratzınger In seinem Schre1-
ben „Eınıge Aspekte ZUL Kırche als Communu10‘““ In der indung des alt-
kırchlıchen und auf Rom bezogenen „petrinıschen Prinzıps” hat, 1n
welchem dıe rundlage der COMMUNI1O eccles1arum ıIn der en
Kırche egeben sieht.*° Wıe dogmatısche Schriftlektüre nıcht hingenommen
werden kann, ann auch elıne dogmatısche eschıichtsschreibung nıcht
akzeptiert werden. Maß muß Von ökumenischen Dokumenten kön-
NCN, daß In ihnen SÄätze keine uiInahme finden. dıie nach dem Muster gebıil-
det SINd: „Wwährend dıe eiınen dieses lehren, lehren dıe anderen aber tolgen-
des  s WEeNnNn asjen1ge, Was dıe eınen oder dıe anderen lehren, insofern In diıe-
CI Lehren hıstorische Behauptungen aufgestellt werden, nıcht zutrı1{ft. Das
nıcht Zutreffende, auch WENN 6S gelehrt wiırd, darf keine uiInahme In Ööku-
menısche Dokumente tinden nsofern 1st „„.dıe Lehre“ nıcht ınfach „d1ie
ahrheıt  . sondern 65 ist prüfen, ob S1E dıe anrhe1ı ist. Diese Prüfung
annn aber nıcht 1m Rekurs auftf dıe re gelıngen, deren ahrhe1ı gerade
geprüft werden soll

Die VON MIr versuchte dreıfache Eıngrenzung der kırchlichen re und
der S1e formuliıerenden Instanzen in den Überlegungen ZUT Relatıvıtät rch-
lıcher Lehre; in den Überlegungen ZUT Katholı1zıtät und ZAHT: Regljonalıtät
kırchlicher Te und In den Überlegungen Z wıssenschaftlıchen Redlich-
eıt In dem, Was überheferte Lehren behaupten, könnte dıe usweglosıgkeıt
beendigen helfen, der Sahz bestimmte Lehren führen und gerade dadurch



ihren „ lerror: den Glauben des einzelnen WwW1e auch dıe Wie-
derherstellung der Gemeininschaft der Kırchen ausüben. In der Amtsfrage
(einschlıeßlich der rage der Öffnung saämtlıcher kırchlicher ÄII1tCI‘ auch tür
die Frauen) ist dieser Jlerror offens1ic  iıch Er muß als olcher benannt WeI-
den und darf auch 1ın ökumeniıschen Dokumenten nıcht ınfach verschwıe-
SCH werden. Wenn dıe Te eiıner Waffe geworden 1lst, die verhindern
wıll, daß Chrıisten mıteinander in Gemeininschaft eben, dann SInd nıcht diese
Chrıisten ın dıie Schranken weılsen, sondern dıie Lehren iıne Erörterung
der hıer angesprochenen grundlegenden Gesichtspunkte und der dus iıhnen
sıch ergebenden ökumenıschen arhe1 und Eındeutigkeit vermisse ich
sowohl in den Dokumenten der Lehrkonsense und Lehrkonvergenzen WIE
auch in dem diese ergänzenden Projekt „Lehrverurteilungen kırchentren-
nend?‘*. Eindeutigkeit und arneı ist weder In „Kırche und Rechtferti-
gun  .. in den Passagen über das kırchliche Amt, über die verpflichtende
Tre und über das Kırchenrecht?? noch In dem Einleitungskapitel VoN

egeben, In welchem sıch ein1ge Sätze dem Verhältnis VON eılıger
chrift und kırchlicher Lehrüberlieferung tınden Natürlıch wünscht Ian

jedem Öökumenisch-theologischen Bemühen den kırchenpolitischen urch-
MIicC ber ob sıch die vielen Ergebnisse nıcht doch wıeder 1mM Stolperdraht
wen1ger, aber entscheidend wiıchtiger und bıs jetzt nıcht geklärter rund-
satziragen verheddern, vEIIMaS n1emand Es ann jedenfalls nıcht
VON vornhereıin ausgeschlossen werden, daß S1e dieses tun.°®
er aber ann feststellen, dal die nıcht eingelöste Wiederherstellung der

Gemeinschaft selbständıger Kırchen der Mentalıtät des Konfessionalismus
Vorschubh leistet, dıe als solche jedenfalls auft Irennung und Ausschluß und
nıcht auf Versöhnung und Gemeinschaft AUus ist. In dieser ihrer Eıgenscha:
gera diese Mentalıtät aufgrund ihrer inneren Ausrichtung struktu-
rell In die ähe VOoN Natıonalısmus, Ethnizısmus, Rassısmus und Fremden-
feindlichkeit und deren gesellschaftlıchen und polıtıschen Folgen, die dıe
VöÖölker und die Gesellschaften Europas schwer belastet en und noch
belasten. Um wichtiger ist das FriedenszeugnIis der Christen und der KIr-
chen; besteht nıcht 11UT 1n Veichen des Frıedens, sondern 1im verwirklich-
fen Friıeden, den die Kıirchen bis heute den europäischen Gesellschaften
schuldig geblıeben S1Ind.
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jederzeıt überprüfen lassen muß ob ihre Verkündigung und iıhre Praxıs dem Was iıhr VON

1
ihrem Herrn vorgegeben 1ST entspricht‘ ( /75)
/7u Fragen ökumeniıscher Methodik sıehe grundlegend und ausführlich Geldbach, Oku-
THNECIIC Gegensätzen, Göttingen 198 7; Brosseder / Klein Raiser, Theologıie der
(OOkumene Okumenische Theoriebildung, 1 (1988), 052221 (DOSTA-Studıe);

Raiser, Okumene 1ı Übergang. aradıgmenwechsel ı der ökumeniıschen Bewegung”
München 1989; Rıitschl, Okumenische Theologıie, Ritschl / storf, Okumen1-
sche eologıe — Miıssıionswissenschaft, Stuttgart — Berlin — Öln 1994, 7—-9 outepen
(Hg Ecumen1ısm and Hermeneutics Utrecht 1995 VOT allem der Beıtrag Von Houtepen
selbst „Ecumen1ısm and Hermeneutics‘‘ ehı Raıser Hermeneutık der EKEınheıit

45 (1996) 401 415 Anders H Meyer, Okumenische /ielvorstellungen Göttingen
1996



Ut NUmMm Sınt'

DiIie nzyklıka aps Johannes Paul 11
und iıhr Öökumenischer Kontext

VON 'ALLTER KLAIBER

Es ist wıeder ewegung in dıie ökumenische Szene gekommen. Die Lage
ist ZWAaTr weıterhın unübersichtlıch, aber elne e VON Inıtlatıven und
Gesprächsergebnissen en aliur gesorgt, daß der Dıalog wıeder pannend
geworden ist Die Enzyklıka des Papstes ist eiInes dieser ökumenischen
Ere1gnisse; aber S ist eines anderen, und darum scheıint 6S mMIr wich-
t1g se1n, WIT S1e nıcht isolıert, sondern ıIn ihrem ökumeniıischen Kon-
texXT betrachten.

Die Entwicklung der etzten re
Ich gebe einen knappen, lockeren Überblick ber ein1ıge wichtige Oku-

meniısche Gesprächsergebnisse der etztene Ich (ue das Adus verschiede-
NCN Gründen dUus eiıner miıtteleuropäischen und evangelıschen Perspektive.
Ich hoffe, daß mıt nötıgen rgänzungen Urc eınen Korreferenten 1es
für das eSPräc in der ACK hılfreich 1st

Im oft wen1g beachteten Iinnerprotestantischen Dialog hat elne e1
wichtiger Ergebnisse gegeben

Die Erweıterung der Leuenberger Gemeimnnschaft dıe Methodistischen
rchen in Europa ist 1mM Gange; der Ratıfizıerungsprozeß der entsprechen-
den Vereinbarung ist inzwıischen abgeschlossen.* Es en auch Gespräche
zwıschen Leuenberg und der Europäischen Baptıstıschen Union stattgefun-
den Hıer WalIeCll jedoch die Dıfferenzen 1n der auffrage gr0ß, gleich

einer grundsätzlıchen Übereinkunft kommen : ist vorgeschlagen,
einen oMzıellen Dıalog auf europäischer ene aufzunehmen.?

Um bemerkenswerter 1st, daß ZWEeI Stellen Vereinbarungen zwıschen
täuferisch gesinnten rtchen und Kırchen der Reformatıon getroffen WUlI-
den Das 1st einerseı1ts iın talıen der Fall, zwıschen Baptısten, Methodi-
sten und Waldensern nıcht 1Ur Kırchengemeinschaft, sondern auch eıne Kır-
chenunion ach dem Muster der Methodistisch-Waldensischen C be-
schlossen wurde.*

Andererseits fanden zwıschen der Arbeıtsgemeinscha Mennonitischer
Gemeinden in Deutschlan: und der ELKD Gespräche die der be1-
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derseitigen Erklärung der eucharıstischen Gastfreundschaft (der sıch auch
dıie anderen Glhiedkirchen der angeschlossen haben) und elıner Stel-
lungnahme der ELKD geführt aben, daß dıe dıie Wiılıedertäufer
gerichteten Lehrverwerfungen der Lutherischen Bekenntnisschriften die
Mennoniten heute nıcht mehr treffen.®

Daß der Weg ZUT vollen Kirchengemeinschaft nıcht beschrıtten wurde, hat
unterschiedliche Gründe S1e könnte strukturell VON der mennonıtiıschen
Seıite nıcht pauscha erklärt werden: vielleicht en aber auch die bleiıben-
den Diıfferenzen In der Taufauffassung 68 nıcht ratsam scheinen lassen, dıe-
SCI] Weg gehen

Die jetzıge Erklärung stellt den Versuch dar, 1m Festhalten der eigenen
Auffassung auch dıe der anderen Seıite respektieren und e1 ullas-
SUNSCH In der Praxıs aufeinander bezıehen, daß ONTIıKTte und Verlet-
ZUNSCH vermıleden werden können. Vielleicht ann diese Formel Pılotfunk-
t1on 1mM espräc zwıschen Kırchen mıt unterschiedlichen Haltungen In der
rage der Kınder- bzw Gläubigentaufe übernehmen.

Die Gespräche zwıischen anglikaniıschen Un evangelischen Kirchen
an ein1gen Stellen greifbaren Ergebnissen geführt.® Dies gıilt insbe-
sondere für dıe „Meı1ißener Erklärun  o zwıschen der Kırche VON England
eilınerseılts und dem Bund Evangelıscher Kırchen In der DDR DZW. der
andererseıts. S1e 1st 1991 unterzeichnet worden: vereinbarungsgemäß wurde
1996 eın Bericht über die inzwıschen gemachten Fortschritte ZUT FEinheit hın
vorgelegt.’

Die rklärung besteht In eiıner gegenseıltigen Anerkennung alsPJesu
Chrıstı, der authentischen Verkündıgung des Wortes (jottes und der rechten
Verwaltung der Sakramente der auTtie und des Herrenmahls, der ordınıerten
Amter als VON (Gott gegeben und der personalen und kollegialen geistlichen
UTIsS1iıc (Epıskope) als Jem sichtbares Zeichen der Einheit der Kırche und
Kontinuintät des apostolischen Lebens, der apostolischen Sendung und des
apostolıschen Amtes  .. Iıie entstehende Gememinschaft soll „über N>
seıtige eucharıstische Gastfreundschaft“‘ hıinausgehen, SCAHE aber noch
nıcht „volle Austauschbarkeit der Geistlichen‘‘ mıiıt eın 1—4) Was das für
Mahlfeier und Ordination bedeutet, wırd einzelnen Beıispielen euttlc
gemacht und

Während für dıie Kırche VONN England diese Einschränkungen ohl VOT
em 1m3 auf niıcht-bischöflic verfaßte reformierte und unlerte 1ed-
kırchen der nötıg möchte .„Die Porvooer gemeinsame Feststel-
lun  06 VO (OO)ktober 9972 zwıischen den britischen und irıschen nglıkanıi-
schen Kırchen und den nordıschen und baltıschen Lutherischen rtrchen



einen Schritt weıter gehen und Sschlıe in dıie gegenseıtıge Anerkennung
auch cdıie VO Anerkennung der ÄIHtCI' und insbesondere des bıschöflichen
Amtes als sıchtbares Zeichen der Einheılt und Apostolızıtät der Kırche mıt
e1n.®

Diese Anerkennung erg1bt sıch Aaus einer relatıv eingehenden Darstellung
der gemeınsamen Auffassung VO Glauben, VO Wesen der Kırche und
iıhrer Apostolizıtät. Dıiese Darstellung bemüht sıch, dıe hiıstorische ukzes-
S10N in der Bischofsweihe als grundlegendes siıchtbares Zeichen für Eıinheıit
und Kontinulntät der Kırche herauszustellen, ohne dıie Kırchen u_
schlıeßen oder dıskrımınıeren, „1N denen das Zeichen irgendeiner eıt
nıcht gebraucht worden i1st  66 5/) In der Argumentatıon werden wiıichtige
Überlegungen aus der ıma-Erklärung „ Taufe, Eucharıstie und Amt“ aufge-
grilfen, merkwürd1ıgerweılse wırd aber immer wlieder auch auf dıe edeu-
(ung „der Erfahrung und des Zeugnisses der hıstorıschen Bıschofssıitze®‘ hın-
gewlesen (56, vgl auch 49) Soll eıne für die nordischen Lutherischen
Kırchen passende Hılfskonstruktion 1UN doch die 4 in der direkten
historischen Sukzession überbrücken??

Zehn der ZWO beteiligten Kırchen en inzwischen dıe „geme1insame
Feststellung“ ANSCHNOMIM und dıe Kırchengemeinschaft teijerlich voll-
ZOSecn: * DiIie 1SCNOTe der Dänischen Evangelıschen Lutherischen OIKSKITr-
che en dies dagegen abgele da S1e den besonderen Stellenwert, den
S1e dem Bıschofsamt zumı1ßt, nıcht teilen können.!!

Die weıtere Debatte wırd sıch auftf die rage zuspıtzen, ob dıie „Funktion
der Episkope“ (was den Anglıkanern für Vo Kırchengemeinschaft
wen1g 1St) oder das aufgrun der besonderen el persönlıch ausgeübte
Bıschofsamt notwendiges Zeichen für die Apostolızıtät der IC ist. 12

Aus dem Bereich der orthodoxen Kirchen g1bt keıne grundsätzlıch
NeUuUeEe Entwicklung vermelden. Die Empfehlungen der geme1ınsamen
rklärungen zwıschen der rthodoxen Kırche und den orıentalıschen rtho-
doxen Kırchen VONn 1989, 1990 und 1993 sınd noch nıcht vollzogen.!* Zwi-
schen den altorientalischen rtchen und der römisch-katholischen Kırche
o1bt eıne e1 VOon Kontakten und Vereinbarungen, während das Ge-
spräch zwıschen dem Okumenischen Patrıarchat und dem Vatıkan eher
Von praktıschen Schwierigkeiten bestimmt ist.1*

Die Beziehungen zZUur römısch-katholischen Kirche und ihre Öökumen1-
sche Haltung stoßen naturgemäß auftf das größte Interesse. ber ihrer
einheitlichen und zentralıstischen Organıisatıon ist CS nıcht immer leicht, den
konkreten an der Beziıehungen benennen.



Aus uUuNnseTeEeT Perspektive sınd olgende Gesprächsfelder wichtig:
(1) Vor mehr als ahren wurde der „Schlußberich der (Gjemeinsamen

ÖOkumenischen Kommıissıon ZUT Überprüfung der erwerfungen des
Jahrhunderts  o den beteiligten rchen übergeben. Inzwıschen en dıe

In der zusammengeschlossenen Kırchen den Empfehlungen ZUSC-
stimmt und dıie Deutsche Bıschofskonferen den Bericht mıt eiıner eNtSpre-
henden Empfehlung nach Rom weıtergeleıtet. Von dort ist noch keıne off1i-
zielle Stellungnahme Man hofft, dalß zumındest 1m 1C auf die
Lehrverurte1ulungen, dıe hinsıchtlic der Rechtfertigungslehre AUSSCSDIO-
chen worden sind, erklärt werden kann, daß S1e den jeweılıgen heutigen Öku-
menıschen Partner nıcht mehr treffen. !>

(2) Der „Entwurf elıner lutherisch-katholischen Erklärung ZUTr Rechtferti-
gungslehre‘, dıie auf Weltebene VO Lutherischen un und der
römısch-katholischen TC gemeinsam abgegeben werden soll, wurde VOTL

kurzem veröffentlicht.!® DiIie rklärung stellt test. „daß zwıschen Luthera-
HC und Katholıken eiıne grundlegende Übereinstimmung 1m 1C auf den
Glaubensinhalt der Rechtfertigungslehre besteht, und daß 1m. Lichte dieses
Grundkonsenses die verbleibenden Unterschiede in der Entfaltung des
Rechtfertigungsverständnisses, in der Terminologıie, der Schwerpunkt-
SeELIzZUNg und In der Bestimmung des Stellenwertes der Rechtfertigungslehre
mıteinander vereinbar S1Ind.Aus unserer Perspektive sind folgende Gesprächsfelder wichtig:  (1) Vor mehr als 10 Jahren wurde der „Schlußbericht der Gemeinsamen  Ökumenischen Kommission zur Überprüfung der Verwerfungen des  16. Jahrhunderts‘“ den beteiligten Kirchen übergeben. Inzwischen haben die  in der EKD zusammengeschlossenen Kirchen den Empfehlungen zuge-  stimmt und die Deutsche Bischofskonferenz den Bericht mit einer entspre-  chenden Empfehlung nach Rom weitergeleitet. Von dort ist noch keine offi-  zielle Stellungnahme ergangen. Man hofft, daß zumindest im Blick auf die  Lehrverurteilungen, die hinsichtlich der Rechtfertigungslehre ausgespro-  chen worden sind, erklärt werden kann, daß sie den jeweiligen heutigen öku-  menischen Partner nicht mehr treffen.!>  (2) Der „Entwurf einer lutherisch-katholischen Erklärung zur Rechtferti-  gungslehre‘, die auf Weltebene vom Lutherischen Weltbund und der  römisch-katholischen Kirche gemeinsam abgegeben werden soll, wurde vor  kurzem veröffentlicht.!® Die Erklärung stellt fest, „daß zwischen Luthera-  nern und Katholiken eine grundlegende Übereinstimmung im Blick auf den  Glaubensinhalt der Rechtfertigungslehre besteht, und daß im Lichte dieses  Grundkonsenses die verbleibenden Unterschiede in der Entfaltung des  Rechtfertigungsverständnisses, in der Terminologie, der Schwerpunkt-  setzung und in der Bestimmung des Stellenwertes der Rechtfertigungslehre  miteinander vereinbar sind. ... Damit erscheinen auch die gegenseitigen  Lehrverurteilungen des 16. Jahrhunderts, soweit sie sich auf die Lehre von  der Rechtfertigung beziehen, in einem neuen Licht. Wir erkennen, daß die  lutherische Lehre nicht mehr von den diesbezüglichen Verwerfungen des  Trienter Konzils getroffen wird, und daß die diesbezüglichen Verwerfungen  der lutherischen Bekenntnisschriften nicht mehr die römisch-katholische  Kirche treffen“‘ (Ziff, 42f).  Die ebenfalls veröffentlichte Stellungnahme des Deutschen Nationalko-  mitees des Lutherischen Weltbundes zu diesem Dokument nennt für eine  Reihe von einzelnen Punkten Verbesserungsvorschläge aus lutherischer  Sicht, stimmt aber dem Dokument grundsätzlich zu.!” In den genannten Ein-  zelfragen besteht aber offensichtlich noch Verhandlungsbedarf, so daß die  Erklärung kaum vor 1998 erscheinen wird.!8  (3) Die gemeinsame Erklärung beruft sich häufig auf das 1994 erschie-  nene Studiendokument „Kirche und Rechtfertigung. Das Verständnis der  Kirche im Licht der Rechtfertigungslehre“ der gemeinsamen römisch-katho-  lischen/evangelisch-lutherischen Kommission.!?  Das besondere Verdienst dieses Dokumentes ist es, die Rechtfertigungs-  lehre nicht isoliert zu behandeln, sondern das Kirchenverständnis der beiden  38Damıt erscheinen auch dıe gegenseıtigen
ehrverurteilungen des Jahrhunderts, soweıt S1€e sıch auf dıie Tre VON

der Rechtfertigung bezıehen, in einem 1C Wır erkennen, dıe
lutherische Tre nıcht mehr VoNn den diesbezügliıchen Verwerfungen des
IrTienter Konzıls getroffen wIird, und dıe dıesbezüglıchen erwerfungen
der lutherischen Bekenntnisschriften nıcht mehr die römisch-katholische
FC treffen“‘ (Zafft. 421)

Die ebenfalls veröffentlichte Stellungnahme des Deutschen Nationalko-
miıtees des Lutherischen Weltbundes diesem Dokument für eıne
e1 VoNn einzelnen Punkten Verbesserungsvorschläge AaUus lutherischer
1C. stimmt aber dem Dokument grundsätzlıch Au H In den genannten Eın-
zelfragen besteht aber offensıichtlich noch Verhandlungsbedarf, daß dıie
Erklärung aum VOT 1998 erscheinen wıird.!8

(3) Dıie gemeınsame rklärung beruft sıch häufig auf das 1994 erschle-
SI6 Studiendokument IC und Rechtfertigung. Das Verständnis der
Kırche 1im 1C der Rechtfertigungslehre‘ der gemeiınsamen römisch-katho-
lıschen/evangelısch-Ilutherischen Kommıissıon.!?

Das besondere Verdienst dieses Dokumentes ist C5S, dıe Rechtfertigungs-
TE nıcht isolıert behandeln, sondern das Kırchenverständnis der beıden
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Konfessionen 1m usammenhang mıt dem Grundanlıegen der paulınıschen
Rechtfertigungsbotschaft darzustellen.

uch hıer wırd eın weltes Feld möglıcher Verständigung eröffnet,
ogleich aber auf eınen Dissens hingewlesen, der möglıcherweıse Vorerst noch
nıcht überwınden ist

Lutheraner, el CS, können nıcht zustiımmen, WENN In eıner 7ge_
SCANIC  IC gewordenen Ausgestaltung des kırchenleitenden Amtes
gesehen wird, dessen Vorhandensein über das Kırchesein mıtentsche1idet‘“.
Der TUn aliur 162 s VOIL em In der orge, daß eiıne solche Bewertung
des Bıschofsamtes die Bedingungslosigkeıt der Heıilsgabe und des e11ls-
empfanges gefährdet, die 6S der reformatorischen Rechtfertigungslehre
geht Denn cdiese Bedingungslosigkeit sSschlıe EiN. daß alleın das, Was nach
bıblıschem Zeugn1s VON Jesus Christus selbst als ıttel ZU eilsempfang
vorgegeben ist, als notwendig für das Kırchesein der TE betrachtet WEeTI-
den darf. erden ingegen 1m Lauf der Geschichte gewordene kırchliche
Strukturen in diesen Rang erhoben, werden S1E Voraussetzungen des
He1ilsempfangs und geraten Aaus lutherischer C In ıllegıtımer Weise auf
1ese1DeE ene mıt dem tür eı1l und TC alleın notwendigen, In Predigt
und Sakramenten verkündigten Evangelıum“ (Zıit. I92)

Weıiıl aber in der katholischen Kırche das Bischofsamt Z{ WaT für das Kır-
cheseıin „notwendıg“ und „unverzichtbar‘, aber nıcht heilsnotwendig 1st,
während Lutheraner 6S als „Sınnvolle““ und „wünschenswerte‘“ Gestalt rch-
lıcher Urdnung sehen können, wiırd dıe Dıfferenz doch nıcht als unüber-
brückbar angesehen (Zıaff. 197) ugle1ic aber wırd arau hingewlesen, daß
diese Dıfferenz „ VOE dem Hıntergrund eiıner Jjeweıls anders verstandenen
Zuordnung VonNn e1l und Kırche steht‘“‘ (Zauit. 198) SO bleıibt die rage offen,
„ob dıie katholische Auffassung, das In den lutherischen Kırchen gefe1lerte
errenm. habe ‚W! des Fehlens |defecCtus| des Weıi1hesakramentes dıie
ursprünglıche und vollständige Wiırklıichkeit |substantıa| des eucharıstischen
Mysteriums nıcht ewahrt‘, dem Bıschofsamt und der hıstorischen Sukzes-
S10N als der geordneten Weıtergabe des ordınationsgebundenen Amtes in der
Kırche indirekt nıcht doch Heilsnotwendigkeit zuspricht‘ (Zauit. 203)

Als möglıche Antwort auf diese rage ist VonN katholischer Seıte 59  arau
hinzuweisen, daß auch eıne Sukzessionsbegriff orlentlierte Ekklesiolo-
91e, WIEe S1e In der katholischen Kırche gılt, keineswegs e1l schaffende
Gegenwart des Herrn 1mM lutherischenSA eugnen muß*‘

Wie be1 fast en Studiendokumenten der DI- und multıilateralen Dialoge
der etzten Jahre 1st darauf hınzuweılsen, daß das Dokument uUurc die An-



nahme In der gemeınsamen Kommuissıon Z W. einen „offizıösen“ arakter
hat, dalß aber noch In keiner der beteiligten Kırchen rezıpliert Ist:

(4) In diesen Zusammenhang gehö 1Un auch dıe „Enzyklıka Ut UNUM

sSınt VON aps Johannes Paul I1 über den Eınsatz für dıe ÖOkumene“‘ VO

Maı 1995 S1e wırd in einem besonderen Kapıtel analysıeren und
würdıgen seIN. ber auf dem Hıntergrund des bısher Referierten soll schon
elne Beobachtung genannt werden. Obwohl sich dıie Enzyklıka über die
eigene Kırche hınaus prinzıplıe. auch alle anderen „Kırchen und ICh-
lıchen Gemeiminschaften, dıie nıcht ıIn voller Gemeininschaft mıt der 0_.
1ıschen Kırche stehen‘‘ 20 wendet, scheıint der ökumeniıische Hauptadressat
doch dıe Orthodox1e se1In. Hıer werden Fortschritte 1mM Dıalog besonders
eingehend gewürdıgt und Ergebnisse bısheriger Gespräche ausdrücklıch
genNannt, und gerade für dıe Orthodox1e gılt, daß das letzte, entscheı1dende
Hındernıis Z FEinheıit mıt Rom dıe Anerkennung des „Dıienstes des 1SCNOTIS
VON Rom der Eıinheıit““ ist Den Kırchen der Reformatıon gegenüber WUTrT-
den sıch 1mM 1C auf das Bıschofsamt Ja och csehr viel grundsätzlıchere
Fragen tellen

Die Öökumenischen Grundfragen UNSECTIET Zeıt

Bevor WITr aber auf dıe nzyklıka 1mM einzelnen eingehen, möchte ich eıne
kurze zusammenfassende Analyse der (Gesamtsıtuation geben

Es tellen sıch für mıch Z7WEI1 Grundfragen heraus, dıe zwıschen unter-
schiedlichen Gesprächspartnern noch unüberwındlıche Dıfferenzen bere1-
ten S1e lassen sıch anhand zweıler Formeln Aus VII einprägsam dar-
tellen

V1 Sagt In Anlehnung das apostolısche Glaubensbekenntnis
DIe Kırche „1st dıe Versammlung T Gläubigen” (lat congregatıo SaNCcC-

torum) Die rage ist Wer gehö der Versammlung der Gläubigen, und
WI1Ie g1bt dıe 86 dieser Zugehörigkeıit ihre schriıftgemäße Gestalt?

Ist die auTtfe konstitutiv, unabhängıg davon, ob S1e einem eıtpunkt
erfolgt, dem cd1ie Getauften noch nıcht erfassen und bejahen können. Was

ihnen geschieht, und u. U unabhängıg davon, ob S das jemals bewußt
tun? der ist der Glaube konstitutiv, daß auch die auTtfe als Vollzug der
uiInahme in dıe Kırche NUr aufgrund des persönlichen Glaubensbekennt-
N1ISSES erfolgen ollte‘?

Es wırd selten wahrgenommen, daß dıie Antwort auf cdiese rage beträcht-
IC e1ie der Christenheıt voneınander trennt, da dıe „täufterisch gesinn-
ten Gruppen sıch 11UTr ZU Te1l ökumenıschen espräc beteiligen. Das



mındert aber nıcht iıhr Gewicht 1m 1E auft Zahl und m1ssıionarısches Enga-
gement.

Es ist das Verdienst zweler Vereinbarungen, VonN denen 1er berichtet
wurde, daß S1e Möglıchkeıiten aufzeiıgen, über diese fundamentale Me1ı-
nungsverschiedenheıt hınweg kırchliche Gemeımnnschaft eröffnen und
zugle1c sıch In gegense1lit1gem Verstehen anzunähern.*!

VII stellt weıter test, daß dıe ‚„UNad Sancta eccles1a““ dıe TC ISE,
IA Ua evangelıum DUIC docetur el admınıstrantur sacramenta‘“
(deutsch: „Beıl denen das Evangelıum reiın gepredigt und dıe eılıgen Sakra-

dem Evangelıum gemä gefelert werden‘).
Die „katholısche“ TIradıtıon der Chrıistenheıt, der neben römıiısch-

katholischer und altkatholischer auch dıe orthodoxen und anglıkanıschen
Kırchen zählen sind, geht davon AaUS, daß für dıie reine Te und die
rechte Verwaltung der Sakramente auch ihre usübung der UTIS1IC
des In hıstorischer Sukzession bewahrten Bıschofsamtes als der Weıter-
Lührung des apostolischen Amtes und seiner Autorıität konstitutiv ist.22 Wenn
Von evangelıscher Seıite gelegentlich die Hoffnung geäußert WIrd, daß mıt
einer inıgung in der Rechtfertigungslehre auch dıie 55  rundlage für
Gemeinsamkeıt in den nachgeordneten Fragen des Amtes und der Ordnun  c
geschaffen werde,“° verra| dies protestantisches Wunschdenken DIie
rage des Amtes 1st für UNsSecIC ökumeniıschen Gesprächspartner nıcht nach-
geordnet. Sıe steht 1m Zentrum der Auffassung VO Wesen der Kırche als
Instrument der na (jottes und ist er konstitutiv für die rage der
Kırchengemeinschaft.

Es scheıint allerdings heute Konsens se1n, daß dıe Zugehörigkeıt
elıner In diıeser Weılise biıschöflich verfaßten Kırche nıcht heilsnotwendig ist
ber zugle1c ware 6S für dıe in cdieser Iradıtion stehenden Kırchen in der
eIE wen1g 9 daß das in der apostolıschen Sukzess1ion stehende
Bıschofsamt ZW ar AB hbene ESYNE, aber nıcht unbedingt DA CSSEC der Kırche
gehöre. Die römiısch-katholische P arbeıtet se1it Vatıcanum I1 mıt dem
Begrıff des defectus, des angels vollen Kırcheseın, der be1 den ande-
Icn Kırchen In unterschıiedlichem Ausmaß dıie ollkommene Gemeininschaft
mıt der katholischen Kırche verhındert.““

Die Bedeutung der Jjetzt vorlıegenden Erklärungen VoNn anglıkanıschen
und evangelıschen DZW. lutherischen rtchen könnte darın lıegen, daß S1e
erTfolgreich versuchen, dıe Bedeutung des bischöflichen Amtes In h1iıstorI1-
scher Sukzession festzuhalten, ohne damıt andere. dıe dieses Amt nıcht in
gleicher Weise bewahrt aben, diskrimıinıeren ®>
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Gerade das Porvoo-Dokument ze1gt zugleıch, WIe schwıer12g dieser alan-
ceakt ist. Offensichtlich genugt der Hinwels auf dıe Grundfunktion der
epPLSCODE, dıie In unterschliedlicher Gestalt ıIn der Kırche ausgeübt wird, nıcht,

diesem nlıegen gerecht werden. Das aber näh den erdacht, daß
das historische Bıschofsamt doch mehr darstellen soll, als e1in besonders
deutliches Zeichen für Kontinuntät und Eıinheıit seIN.

Man könnte eıne drıtte ökumenische Grundfrage NECNNEN, VON der dıe
Lösung der beiden ersten Grundfragen mıt abhängt. Dies ist dıe nach WIEe
VOT ungelöste rage nach dem Verhältnis VonNn Schrift und TIradıtion. Diese
rage ist Ja nıcht LIUT 1m espräc mıt der katholıischen Tradıtion wiıchtig,
deren rchen- und Amtsverständnis stärker der Entwicklung des Jahr-
hunderts als den neutestamentlichen orgaben entspringt. Sıe hat auch 1m
innerprotestantischen Dıalog die rage der Kındertaufe eine hermeneu-
tische Schlüsselstellung.

Zweıftellos hat hıer die ökumenische Dıskussion wesentliche Fortschritte
gemacht.“° Die evangelischen Kırchen en erkannt, daß das sola scrıptura
nıcht eıne hermeneutische Bedeutung der Tradıtion ausgespielt WCI-

den ann und mgekehrt ist seIit dem I1 Vatıkanıschen Konzıil In der
römiıisch-katholischen Kırche die Priorität der Schrift VOT der Iradıtiıon in
Theorıe und Praxı1ıs eindeut1ig worden.*’ Es wırd aber oft nıcht
wahrgenommen, daß, WEeNN das Konzıl VO ‚„ Wort Gottes‘‘ pricht, 6 das
geschriebene und überheferte Wort Gottes meınt und daß „dıe Heılıge Über-
lıeferung, dıe Heılıge Schrift und das Lehramt der Kırche“ (in dieser
Reıihenfolge! nebeneiınander gestellt werden können.*®

Hıer gerade 1mM 1C auf dıe rage des Amtes der weıteren
Präzıisierung. ugle1ic stellt sıch natürliıch alle Beteıilıgten dıe rage,
inwlewelılt S1e bereıit sınd, im gemeınsamen Lesen der Schrift und in iıhrem
edenken 1im Lichte Von Iradıtiıon und Erfahrung dıe eigene Auffassung und
Praxıs äandern und für NCUC Erkenntnisse offen se1n.“?

Inhalt un Bedeutung der Enzyklika UNUFN Sınt

Es scheıint MIr nıcht nöt1ıg, hıer noch einmal 1m einzelnen ufbau und
Inhalt der Enzyklıka darzustellen. Ich möchte das, Was ich als wesentliche
Aussagen ansehe, gleich mıt den Empfindungen und Überlegun-
SCH darstellen, dıe S1e be1 mMır ausgelöst en

Beeindruckend und gewichtig ist der are ZU ökumenıschen
espräc und ZUT Einheıt, der UT das Dokument 1INAUrc spürbar
ist FEın Satz W1eE .„„Miıt dem H. Vatıkanıschen Konzıl hat sich die katholische
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Kırche unumkehrbar dazu verpflichtet, den Weg der uCc nach der Oku-
INENEC einzuschlagen und damıt auf den Ge1lst des Herrn hören, der Uulls

lehrt, aufmerksam dıe ‚Zeıchen der eıt lesen‘“. stellt eıne Festlegung
dar,. dıe nıcht hoch eingeschätzt und gewürdıgt werden annn

IC wen1ger gewichtig scheıint mir dıe Kennzeichnung des Öökumen1-
schen Gespräches als eInes „Dıialoges der ekehrung“ se1in (ZuiE. 35:82:
vgl IS} e1 geht CS offensıichtlich nıcht 11UT dıe ekehrung der ‚„‚ande-
ICI sondern auch dıe eigene Das geme1ınsame
Bekehrung ist wichtigste rundlage für eıne solche Umkehr ZUT Einheit
(Zıff. 42 dıe auch das Bekenntnis eigener Schuld der un der ren-
NUuNg eiINSCHE Johannes Paul I1 spricht eine persönlıche Bıtte Ver-
zeihung aus 88); betont aber zugleıch: 9 9-  1C alleın cdie persönlıchen
Sünden mMussen vergeben und überwunden werden, sondern auch jene SOZ71A-
len. das e1 dıe eigentlichen ‚Strukturen‘ der ünde, dıie ZUT Spaltung und
iıhrer Verfestigung beigetragen en und beıtragen können“‘ (Zauit. 34)

Im IC auf die ichtung der o1bt 6S TE1111C orgaben. „An
Christus glauben el dıie Einheıit wollen:;: dıe Einheıit wollen c1i die
TC. wollen:; dıe TC wollen e: dıe Gnadengemeinschaft wollen, dıe
dem Plan des Vaters VON wigkeıt her entspricht. Das also ist die Bedeutung
des Gebetes Christ1i y UNUIN sınt  66 (Zıff. Daran up FE 15
sehr eindrucksvoll Unitatis redintegratio zıtlert WITd: „ES g1bt keinen ech-
ten Okumenismus ohne innere Bekehrung”. Dann aber wIırd fortgefahren:
„Eın jeder muß sıch also grundlegender ZU Evangelıum ekeNhren und,
ohne Je den Plan (jottes AdUus den ugen verlıeren, seinen 1C äandern.“
e1 wırd aber eın /weıftel daran gelassen, gerade Gestalt und ruk-
{ur der katholischen Kırche eın integraler Bestandte1 cdieses Planes Gottes
SINnd. Dıie dem Amt des Petrus „e1gene Autorität steht Sanz im Dienst des
armherzigen Planes (jottes und muß immer In dieser Perspektive gesehen
werden. Aus ıhm erklärt sıch die Vollmacht dieses Amtes  .. (Ziit. 92)
Im Klartext e1 dıes annn ‚„Die katholische Kırche hält sowohl In ihrer
Praxis WIe in den offizıellen lexten daran fest, dalß dıie Gemeiinschaft der
Teilkiırchen mıt der Kırche VON Rom und dıe Gemeinschaft iıhrer 1SCAHNOTe
mıt dem Bischof VON Rom eın grundlegendes Itordernıs 1mM Plan (jottes
für die VO und sıchtbare Gemeininschaft istKirche unumkehrbar dazu verpflichtet, den Weg der Suche nach der Öku-  mene einzuschlagen und damit auf den Geist des Herrn zu hören, der uns  lehrt, aufmerksam die ‚Zeichen der Zeit‘ zu lesen“. stellt eine Festlegung  dar, die nicht hoch genug eingeschätzt und gewürdigt werden kann.  b) Nicht weniger gewichtig scheint mir die Kennzeichnung des ökumeni-  schen Gespräches als eines „Dialoges der Bekehrung“ zu sein (Ziff. 35,82;  vgl. 15). Dabei geht es offensichtlich nicht nur um die Bekehrung der „ande-  ren  66  ‚ sondern auch um die eigene Umkehr. Das gemeinsame Gebet um  Bekehrung ist wichtigste Grundlage für eine solche Umkehr zur Einheit  (Ziff. 4,21), die auch das Bekenntnis eigener Schuld an der Sünde der Tren-  nung einschließt. Johannes Paul II. spricht eine persönliche Bitte um Ver-  zeihung aus (Ziff. 88), betont aber zugleich: „Nicht allein die persönlichen  Sünden müssen vergeben und überwunden werden, sondern auch jene sozia-  len, das heißt die eigentlichen ‚Strukturen‘ der Sünde, die zur Spaltung und  ihrer Verfestigung beigetragen haben und beitragen können“ (Ziff. 34).  c) Im Blick auf die Richtung der Umkehr gibt es freilich Vorgaben. „An  Christus glauben heißt, die Einheit wollen; die Einheit wollen heißt, die  Kirche wollen; die Kirche wollen heißt, die Gnadengemeinschaft wollen, die  dem Plan des Vaters von Ewigkeit her entspricht. Das also ist die Bedeutung  des Gebetes Christi: ‚Ut unum sint“““ (Ziff. 9). Daran knüpft Ziff. 15 an, wo  sehr eindrucksvoll Unitatis redintegratio 7 zitiert wird: „Es gibt keinen ech-  ten Ökumenismus ohne innere Bekehrung“. Dann aber wird fortgefahren:  „Ein jeder muß sich also grundlegender zum Evangelium bekehren und,  ohne je den Plan Gottes aus den Augen zu verlieren, seinen Blick ändern.‘“  Dabei wird aber kein Zweifel daran gelassen, daß gerade Gestalt und Struk-  tur der katholischen Kirche ein integraler Bestandteil dieses Planes Gottes  sind. Die dem Amt des Petrus „eigene Autorität steht ganz im Dienst des  barmherzigen Planes Gottes und muß immer in dieser Perspektive gesehen  werden. Aus ihm erklärt sich die Vollmacht dieses Amtes‘ (Ziff. 92).  Im Klartext heißt dies dann: „Die katholische Kirche hält sowohl in ihrer  Praxis wie in den offiziellen Texten daran fest, daß die Gemeinschaft der  Teilkirchen mit der Kirche von Rom und die Gemeinschaft ihrer Bischöfe  mit dem Bischof von Rom ein grundlegendes Erfordernis — im Plan Gottes —  für die volle und sichtbare Gemeinschaft ist. ... Diese Aufgabe des Petrus  muß in der Kirche bestehen bleiben, damit sie unter ihrem einzigen Haupt,  das Christus Jesus ist, in der Welt die sichtbare Gemeinschaft aller seiner  Jünger ist‘“ (Ziff. 97).  d) Wir geraten hier in den Bereich, in dem die Aussagen der Enzyklika  am ambivalentesten sind. Einerseits wird der Anspruch der römisch-katho-  43Diese Aufgabe des Petrus
muß In der Kırche bestehen bleıben, damıt S1e ihrem einz1ıgen aupt,
das Chrıistus Jesus 1st, 1ın der Welt die siıchtbare Geme1inschaft er selner
Jünger 1st  66 97)

Wır geraten hler ın den Bereich, In dem die Aussagen der Enzyklıka
ambıvalentesten S1INd. Eıinerseıits wiırd der Anspruch der römiıisch-katho-
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1ıschen TCAG, daß in i1hr „dıe einz1ıge TC Jesu Chrıist1 fortbesteht‘”, voll
aufrechterhalten (Zait: 66) DiIie katholische TG bestätigt ausdrücklıich.
‚„„daß S1e während ihrer zweıtausendjährıgen Geschichte in der FEinheıit mıiıt
sämtlıchen Gütern, mıt denen Gott seine Kırche ausstatten möchte, erhalten
geblieben 1st, und das der oft schweren Krisen, die s1e erschüttert
aben, mangelnder Ireue ein1ger ihrer Amtsträger und der Fehler, In
die ihre Miıtglieder tatsächlıc verfallen Die katholische TC we1ß, daß
Nammens dere’ dıe iıhr voO eılıgen Geilst zukommt, dıe Schwächen, dıe
Miıttelmäßigkeıten, dıe Sünden, mıtunter dıe Treuebrüche mancher iıhrer
ne und Töchter, das nıcht zerstoren können, Was (Jott aufgrund seINESs
Planes (maden In S1e eingegossen hat‘® (Zaft. LB

ugle1c aber wırd immer wıieder betont, daß dıe katholische Kırche nıcht
verg1ßt, ‚„„daß viele In iıhren Reıiıhen (jottes Plan trüben“‘ und dıe Verantwor-
tung tfür dıe paltung der Chrıisten „nıcht ausschlıießlich den ‚anderen‘ ZUSC-
schrieben werden ann  .. LI)

Es wırd welıter betont, daß viele Elemente der Heılıgung und der anrhe1ı
auch ın anderen Kırchen vorhanden SInd, und In „dem Maße, In dem diese
Elemente in den anderen chrıistliıchen Gemeininschaften vorhanden SInd,lischen Kirche, daß in ihr „die einzige Kirche Jesu Christi fortbesteht‘“, voll  aufrechterhalten (Ziff. 86). Die katholische Kirche bestätigt ausdrücklich,  „daß sie während ihrer zweitausendjährigen Geschichte in der Einheit mit  sämtlichen Gütern, mit denen Gott seine Kirche ausstatten möchte, erhalten  geblieben ist, und das trotz der oft schweren Krisen, die sie erschüttert  haben, trotz mangelnder Treue einiger ihrer Amtsträger und der Fehler, in  die ihre Mitglieder tatsächlich verfallen. Die katholische Kirche weiß, daß  namens der Hilfe, die ihr vom Heiligen Geist zukommt, die Schwächen, die  Mittelmäßigkeiten, die Sünden, mitunter die Treuebrüche mancher ihrer  Söhne und Töchter, das nicht zerstören können, was Gott aufgrund seines  Planes an Gnaden in sie eingegossen hat“ (Ziff. 11).  Zugleich aber wird immer wieder betont, daß die katholische Kirche nicht  vergißt, „daß viele in ihren Reihen Gottes Plan trüben‘‘ und die Verantwor-  tung für die Spaltung der Christen „nicht ausschließlich den ‚anderen‘ zuge-  schrieben werden kann“‘ (Ziff. 11).  Es wird weiter betont, daß viele Elemente der Heiligung und der Wahrheit  auch in anderen Kirchen vorhanden sind, und in „dem Maße, in dem diese  Elemente in den anderen christlichen Gemeinschaften vorhanden sind, ... die  eine Kirche Christi in ihnen wirksam gegenwärtig“ ist (ebd.).  Aber zugleich gilt: „Alle diese Elemente tragen den Hinweis auf die Ein-  heit in sich, in der sie ihre Fülle finden sollen. Es geht also nicht darum, alle  in den christlichen Gemeinschaften zerstreuten Reichtümer einfach summa-  risch aneinanderzureihen, um schließlich zu einer Kirche zu gelangen, die  Gott für die Zukunft anstreben würde. Gemäß der großen, von den Kirchen-  vätern des Orients und des Abendlands bezeugten Tradition glaubt die  katholische Kirche, daß im Pfingstereignis Gott bereits die Kirche in ihrer  eschatologischen Wirklichkeit offenbar gemacht hat, wie er sie ‚seit der Zeit  des gerechten Abel‘ vorbereitete. Sie ist bereits eine Gegebenheit. Aus die-  sem Grund befinden wir uns bereits in der Endzeit. Die Elemente dieser  bereits gegebenen Kirche existieren in ihrer ganzen Fülle in der katholischen  Kirche und noch nicht in dieser Fülle in den anderen Gemeinschaften, wo  gewisse Aspekte des christlichen Geheimnisses bisweilen sogar wirkungs-  voller zutage treten. Das Bestreben des Ökumenismus ist eben, die zwischen  den Christen bestehende teilweise Gemeinschaft bis zur vollen Gemein-  schaft in der Wahrheit und in der Liebe wachsen zu lassen“ (Ziff. 14).  Mag also manches bei den anderen Kirchen wirkungsvoller gelebt wor-  den sein, es gibt nichts, was sie als Erkenntnis oder Gabe zusätzlich zu dem  beitragen könnten, was in der römisch-katholischen Kirche schon vorhanden  ist. In diesem Sinne gilt: „Die volle Einheit wird dann Wirklichkeit werden,  44die
elıne Kırche Chrıist1 In ıhnen wırksam gegenwärtig” ist

ber zugle1ic gilt ‚„Alle diese Elemente tragen den Hınweis auf dıie FEın-
eıt 1n sıch, In der S1e iıhre finden sollen Es geht also nıcht arum, alle
ın den christlichen Gemeıninschaften Reichtümer ınfach a_

risch ane1ınanderzureıhen, schheblıc eıner F gelangen, dıe
(Gjott für dıe Zukunft anstreben würde. ema der großen, VOoN den Kırchen-
vatern des Orılents und des Abendlands bezeugten TIradıtion glaubt die
katholische Kırche, daß 1m Pfingstereign1is (jott bereits dıe Kırche in iıhrer
eschatologıschen Wiırklichkeit OIfTenDar gemacht hat, WIEe (1 S1e ‚seıt der e1ıt
des gerechten vorbereıtete. S1e ist bereıts eine Gegebenheıt. Aus die-
SCIMN TUn eiIInden WIT uns bereıts In der Endzeıt Die Elemente dieser
bereıts gegebenen Kırche ex1istieren In ihrer SaNzZCH In der katholischen
Kırche und noch nıcht In dieser in den anderen Gemeınnschaften,
geWIlSsse Aspekte des chrıistlichen Geheimnisses bıswellen wirkungs-
voller zutlage treten Das Bestreben des Okumenismus ist eben, dıe zwıschen
den Chrıisten bestehende teilweıise Gememnschaft bıs ZUL vollen (Gemein-
schaft in der ahrhne1ı und In der 1e wachsen lassen“ (Zalt: 14)

Mag also manches be1l den anderen rtchen wıirkungsvoller gelebt WOIL-

den se1nN, 6S g1bt nıchts, W as S1@ als Erkenntnis Oder abe zusätzlıich dem
beıtragen könnten, Was In der römısch-katholischen Kırche schon vorhanden
ist In diesem Sinne gılt „Die VO Eınheıit wırd dann Wırklıchkeit werden,



WEeNN alle der der Heılsmuitte teilhaben werden, die Christus selner
Kırche anvertraut hat‘“ (ZuE. 56) Wenn er der Bıschof VOIN Rom Ende
se1lnes Schreıibens ‚den Gläubigen der katholischen Kırche, und CuCH: den
Brüdern und Schwestern der anderen rchen und kırchlichen Geme1ln-
schaften‘“‘ sagt „Kehrt AT Urdnung zurück, aßt euch ermahnen, se1d eines
Sınnes, und ebt in Frieden!‘*‘ OTr 1 nach der Eıiınheitsübersetzung),°
dann ist der 1INAarucC nıcht Von der and weısen, daß diese Umkehr eben
doch als Rückkehr der ure (jottes Heılsplan eingestifteten Urdnung der
katholischen Kırche ist

Was VOT mehr als Jahren be1 der Verkündung des Dekretes über den
OÖOkumenismus „Unıitatıs redintegratio“ en ungeheurer Fortschriutt WATL, wiıirkt
in se1iner Wiıederholung eher enttäuschend. Die Enzyklıka betont immer WIe-
der den posıtıven rag der ökumeniıischen Gespräche der etzten TE
SIıe tformulhiert ausdrücklich „Während der Dıalog über NCUEC The-
menbereiche weıtergeht oder sıch auf tiıeferreichenden Ebenen entwickelt,
en WIT eıne NECUE Aufgabe lösen: Wıe nämlıch dıe bısher erzielten
Ergebnisse ANSCHNOMMEC werden sollen S1e dürfen nıcht Aussagen der
bılateralen Kommıissionen bleıben, sondern MuUSSsSeN Gemeingut werden‘‘
(Ziit. 80) ber den Weg dazu werden 1im NSCHAIL daran ein1ıge detaılhierte
und bemerkenswerte Ausführungen gemacht ber dıe nzyklıka selber
nımmt aum inhaltlıch dem tellung, Wäas in den etzten Jahren in dieser
Hınsıcht erarbeıtet worden ist Dies gılt zumındest für den Dıalog mıt den
evangelıschen rchen, der inhaltlıch keıne Berücksichtigung findet Diese
kommen In ihrem Selbstverständnis gut WI1IEe nıcht In den 1Cc Was über
S1e gesagt WIrd, sınd 1im wesentlıchen Exzerpte dus „Unıitatıs redintegratio0‘;
Was iıhnen gelobt wırd C: LICDeE und Hochschätzung für die Heılıge
Schrift“‘ [ ZIf£. 66| oder ‚„„das starke erechtigkeitsgefühl undwenn alle an der Fülle der Heilsmittel teilhaben werden, die Christus seiner  Kirche anvertraut hat“ (Ziff. 86). Wenn daher der Bischof von Rom am Ende  seines Schreibens „den Gläubigen der katholischen Kirche, und euch, den  Brüdern und Schwestern der anderen Kirchen und kirchlichen Gemein-  schaften“ sagt: „Kehrt zur Ordnung zurück, laßt euch ermahnen, seid eines  Sinnes, und lebt in Frieden!“ (2Kor 13,11 nach der Einheitsübersetzung),?  dann ist der Eindruck nicht von der Hand zu weisen, daß diese Umkehr eben  doch als Rückkehr zu der durch Gottes Heilsplan eingestifteten Ordnung der  katholischen Kirche ist.  e) Was vor mehr als 30 Jahren bei der Verkündung des Dekretes über den  Ökumenismus „Unitatis redintegratio“ ein ungeheurer Fortschritt war, wirkt  in seiner Wiederholung eher enttäuschend. Die Enzyklika betont immer wie-  der den positiven Ertrag der ökumenischen Gespräche der letzten 30 Jahre.  Sie formuliert sogar ausdrücklich: „Während der Dialog über neue The-  menbereiche weitergeht oder sich auf tieferreichenden Ebenen entwickelt,  haben wir eine neue Aufgabe zu lösen: Wie nämlich die bisher erzielten  Ergebnisse angenommen werden sollen. Sie dürfen nicht Aussagen der  bilateralen Kommissionen bleiben, sondern müssen Gemeingut werden“  (Ziff. 80). Über den Weg dazu werden im Anschluß daran einige detaillierte  und bemerkenswerte Ausführungen gemacht. Aber die Enzyklika selber  nimmt kaum inhaltlich zu dem Stellung, was in den letzten Jahren in dieser  Hinsicht erarbeitet worden ist. Dies gilt zumindest für den Dialog mit den  evangelischen Kirchen, der inhaltlich keine Berücksichtigung findet. Diese  kommen in ihrem Selbstverständnis so gut wie nicht in den Blick. Was über  sie gesagt wird, sind im wesentlichen Exzerpte aus „Unitatis redintegratio“‘;  was an ihnen gelobt wird („Liebe und Hochschätzung für die Heilige  Schrift“ [Ziff. 66] oder „das starke Gerechtigkeitsgefühl und ... die aufrich-  tige Nächstenliebe“ [Ziff. 68]) betrifft nur zum Teil das, was sie als ihr Pro-  prium ansehen, und das kurze Referat über den multilateralen Dialog in der  „gemischten Arbeitsgruppe‘“ mit dem Ökumenischen Rat der Kirchen und  die begleitenden bilateralen Dialoge nennt als Streitfragen nur knapp „die  Taufe, die Eucharistie, das Weiheamt, den sakramentalen Charakter und die  Autorität der Kirche und die apostolische Sukzession“ (Ziff. 69).  Die Frage, ob wir im Rezeptionsprozeß der vielen seit dem II. Vatikani-  schen Konzil erarbeiteten Dokumente weitergekommen sind, und wie stark  die Hörbereitschaft für das Anliegen anderer ist, bleibt damit offen.  f) Wird somit die Agenda wesentlich von Rom bestimmt, so liegt auch das  entscheidende Urteil über das Maß der Einheit beim Heiligen Stuhl. „Die  Lehrautorität hat die Verantwortung, das endgültige Urteil zu sprechen“  45die ulriıch-
tige Nächstenlıe  66 [ Ziuit 68 |) Cr 11UTr ZUE Teıl das, W dsS S1e als ıhr Pro-
prıum ansehen, und das kurze Referat über den multilateralen Dıalog In der
„gemischten Arbeıitsgruppe“ miıt dem Okumenischen Rat der rtchen und
die begleıtenden bılateralen Dıialoge als Streitfragen NUr knapp .„dıe
Taufe, die Eucharistıie, das Weıheamt, den sakramentalen AT  er und dıie
Autorität der Kıirche und dıe apostolısche Sukzession“‘ (Zauit. 69)

Die Trage, ob WIT 1m Kezeptionsprozeß der vielen se1lt dem I1 Vatıkanı-
schen Konzıil erarbeıteten Dokumente weıtergekommen SINd, und WIE stark
dıie Hörbereitschaft für das nlıegen anderer 1Ist, bleıibt damıt offen.

Wırd somıt dıie Agenda wesentlich VOoN Rom bestimmt, 1eg auch das
entscheidende eı über das Maß der Einheıit e1ım eılıgen ;„.Die
Lehrautorität hat dıe Verantwortung, das endgültige Urte1l sprechen“
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(Zıff ö1) Be1 Gesprächen über dıe offenen Fragen Sınd „Talsche Irenık und
dıie Nıchtbeachtung der Normen der Kırche verme1ı1den“‘ (Zauit. 79)

ber zugle1ic wird davor SEWANL, sıch VON diesen orgaben entmutigen
lassen. „An einer F der Eıinheıt festhalten, dıie en orderungen der

geoffenbarten Wahrheıt echnung tragt, e1 jedoch nıcht, der Öökumen1-
schen ewegung Eıinhalt gebleten. Im Gegenteıl, bedeutet verme1l-
den. daß S1e sıch mıt Scheinlösungen zufirieden g1Dt, die keinem stabılen
und echten rgebnı1s führen würden. Der Anspruch der Wahrheit muß bIıs auf
den TUn gehen Ist das etwa nıcht das Gesetz des Evangelıums?” (Zait. 79)

Persönlıch me1ne ich, daß 16$ elıne eNTCHNe und hılfreiche Feststellung
ist Ich möchte dieser Haltung keinesfalls dıie echte Dıialogbereitschaft ab-
sprechen, sondern S1e als Eıinladung ZU engagılerten, aber auch realıtätsbe-
ZOSCNCNH espräc annehmen. Daß einem Dıalog Beteıiligte VON der
anrheı der eigenen Posıtion überzeugt sınd, schlıe eın echtes espräc.
aus ADer Anspruch der anrheı muß DIS auftf den TUN! gehen‘‘, das ist eın
Wort oberflächliche Konsensformeln, WI1Ie S1e ın den etzten ahrzenhnn-
ten vielleicht doch manchesmal leichtfüßig tormuhert worden Sınd; ist
zugle1c eiıne Ermutigung D engaglerten Dıskurs ber die Grundfragen
uUNsSseTICcs auDens Allerdings muß e1 jedem Gesprächspartner konzediert
werden, daß 8 mıt diesem Anspruch in den Dıialog geht, zugle1c aber offen
Ist, auftf den Anspruch des anderen und se1ıne Argumente hören.

9) In diesem Sinne möchte ich auch die Eıiınladung des Papstes dıe
kırchlichen Verantwortlichen und iıhre Theologen annehmen, „über dieses
ema mıt MI1r eiınen brüderlichen, geduldıgen Dıalog aufzunehmen, be1l
dem WIT jJenseılts fIruc  Oser Polemiken einander anhören könnten‘‘ und be1l
dem N dıe rage geht, „eine Oorm der Primatsausübung fiınden, die
ZWAaT keineswegs auf das Wesentliche ihrer Sendung verzıichtet, sıch aber
einer Sıtuation Ööffnet‘“‘ (Zuif. 96)

Der Abschnitt über „den Dienst des 1SCHNOTIS VonNn Kom der Eın-
heı1it““ (ZIE 8—9 gehö zweiıfellos den beeindruckendsten Passagen der
nzyklıka, dıe für miıch allerdings fast elınen tragıschen Unterton besitzt.
Der aps legt In großber arhne1 dar, Was CI als Aufgabe und Sendung des
1SCNOTS VON Rom qals Nachfolger auf dem des Petrus sıeht und macht
eutlıch, daß dieses Auftrages wıllen dieser Autoriıtät und Sendung
festhalten muß Er möchte zugle1ic euilic machen, daß dieser Dienst des
Petrus „e1In Dienst der Barmherzigkeit“ Ist, „geboren AdUus einem Barmher-
zıgkeıtsakt Chrıisti Diese TrTe dus dem Evangelıum muß dauernd
LICUu elesen werden, damıt dıie usübung des Petrusamtes nıchts VOoN ihrer
Glaubwürdigkeit und Transparenz verlert‘‘ (Zaff. 93) ugle1ic aber sıeht



eutlıch, daß die Prıimatsforderung des 1SCHNOTIS VON Rom für eiıinen Teıl der
Christenhe1 nıcht mehr einheıtsstiftend, sondern einheıtsverhındernd wıirkt
Weıl dieses Dılemma hrlıch dargestellt wiırd, möchte ich dıe Aufforde-
rTung za Dıalog ber diese rage nehmen und freue mıch darüber, daß
sS1e. vielen Stellen aufgegrıiffen wırd. arubDer wırd och urz berichten
sSeIN.

EKs darf nıcht unerwähnt bleiıben, dal dıe nzyklıka mıt ein1gen g._.
wichtigen Überlegungen ZUE ema ‚Vo.  e Einheit und Evangelısıerung“‘
schh1e (Zuit. Y81) Dies entspricht dem Motto N Joh 1LAZI und einem der
Grundanlıegen des Pontifikats VO Johannes Paul I1 Ich 111 1er ınfach
noch einıge eindrucksvolle Sätze zıt1eren: „Eıne chrıistliche Gemeinschaft,
dıe Chrıistus glaubt und mıt der Leiıdenschaftlichkeit des Evangelıums das
eı1l der Menschheit ersehnt, ann sıch keinesfalls dem Nru des (je1istes
verschließen. der alle Christen HT vollen und sıchtbaren Eıinheıt anleıtet. Es
handelt sıch eınen der Imperatıve der 1ebe, der ohne SIrTIıchAe erfüllt
werden muß Der ÖOkumenismus ist nıcht 1L1UT eiıne interne rage der chrıst-
lıchen Gemeininschaft. Er betrifft die j1ebe, die (Gjott 1in Jesus Christus der
SaNzZCH Menschheit zugedacht hat, und diese{ ehındern, bedeutet elıne
Beleidigung für ıhn und seinen Plan: alle In Chrıistus zusammenzuführen‘““
(Zıit. 99)

Vorschläge ZUr Weıterarbeit

ıne wichtige Passage der Enzyklıka eınee Von TIThemen, „dıe
vertieft werden müssen, elıner echten Übereinstimmung 1mM Glauben

gelangen‘“ 79)
Diese Ihemen sollen hıer zunächst einmal aufgezählt werden:
(1 Die Bezıehungen zwıschen eılıger Schrift als oberster Autorıtät in

Sachen des auDens und der eılıgen Tradıtion als unerläßlicher Interpre-
tatıon des Wortes Gottes:

(2) die Eucharıstie, Sakrament des Leıbes und Blutes Chrıstı, dargebracht
ZU Lob des Vaters, Gedächtnis des Opfers und Realpräsenz Christı, heilıg-
machende Ausgleßung des eılıgen Geıistes:

(3) dıie e1 als Sakrament ZU Dıenstamt In selinen Te1 Stufen
Bıschofsamt, Priestertum und Dıakonat;

(4) das Lehramt der Kırche, dem aps und den In Gemeinschaft mıiıt ıhm
stehenden Bıschöfen anvertraut, verstanden als Verantwortung und Autorıtät
1m Namen Christi für dıie Unterweıisung 1m Glauben und se1ıne Bewahrung;



(5) die ungirau Marıa, (Gottesmutter und one der XCHE; ge1istliche
Mutter, die für dıe Jünger Christı und dıe Menschheıit Fürbitte eılstet.

Ich muß miıch damıt egnügen, dieser _ ıste re1ı Anmerkungen
machen:

Es ist bemerkenswerrt, daß auch für den aps dıe rage der Beziıehung
zwıschen eılıger Schrift und Iradıtion in der ökumenischen Diskussion
eine Schlüsselstellung einnımmt. aDel ist weıter bemerkenswert, daß in
diesem ext dıe Vorordnung der eılıgen Schrift . :als oberster Autoriıtät 1n
Sachen des aubens  . VOTr der „heılıgen TIradıtion qls unerläßliıcher Inter-
pretation des Wortes Gottes“ deutliıcher ausgesprochen ist als in den me1lsten
Dokumenten des I1 Vatıkanıschen Konzıls

Es ist eutlıch, daß diese TIraktandenlıiste Adus der Perspektive der
römisch-katholischen Kırche heraus auTfgestellt ist Es ist wichtig, dalß dıe
ökumenıschen Gesprächspartner ihrerseıits Punkte benennen, die S1e für äahn-
ıch dıiskussionsbedürftig halten ei wiıird AUus evangelıscher Perspektive
sıcher dıe grundsätzlıche rage nach dem Verhältnis VOoN e1l und Kırche
eine entsche1ı1dende spielen.

/u fast en der genannten Punkte hegen schon elne e1 VoN

Überlegungen AQus ökumenıischen Gesprächen VOTIL. Leıider Ssagt dıe Enzyklıka
nıcht, ob diese Ergebnisse noch nıcht genügen und er „vertieft werden
müssen‘‘, oder ob dıe Rezeption cdieser Ergebnisse noch nıcht weiıt
fortgeschritten ist. Es ware csehr wichtig SCWCECSCH, WENN gerade dieser
Stelle VO Lehramt der römiıisch-katholischen T her gesagt worden
wäre, nach der Auffassung der Kırche schon echte Fortschritte emacht
worden sınd und dıe biısherigen Ergebnisse noch unbefriedigend SInd.
Dies gılt Ja auch in besonderem Maß VON dem ema, das Ende der
Enzyklıka besonders hervorgehoben worden ist und das In der ersten eak-
tion auf die Enzyklıka auch me1lsten Resonanz gefunden hat, nämlıch die
Diskussion dıe tellung des 1SCNOTIS VON Rom und se1ines Primates 1m
Dienste der Einheıit

Der Begınn des Dialogs mit dem aps
Wıe schon angedeutet, hat VON den Aussagen der Enzyklıka unmıittel-

barsten und intensiıvsten die Eınladung des Papstes gewirkt, mıiıt ıhm über dıe
rage seINESs Amtes und Dienstes “emen brüderlıchen, geduldıgen Dıalog
aufzunehmen, be1 dem WITr Jenseılts firuc  OSser Polemik einander anhören
könnten“ (Ziuiit. 96)
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a) Diese Eınladung 1st In unterschiedlicher Weise aufgenommen worden.
Natıonale Kırchenräte WIE der Ökumenische Rat Österreichs en den
aps geschrıeben und vorgeschlagen, daß der aps „dıe Je beıden Vorsıt-
zenden er Dıaloge sıch bıttet, sıch über den an der Gespräche
informıeren lassen und gemeInsam mıt ihnen beraten, ob eın espräc
mıt ‚kırchlıchen Verantwortlichen‘ nötig und sinnvoll wäre*‘‘ 3!

Eınzelne Theologen en sich geäußert, und gerade anläßlıch des apst-
besuches In eutfschlan: hat C eıne VON qualifizierten Außerungen
VON evangelıscher und römiısch-katholischer Seıite diesem ema SCHU-
ben.“% DIe evangelıschen Stimmen laufen darauf hınaus, daß mıt er-
schiedlicher Akzentsetzung elne Irennung zwıschen Jurisdiktionalgewalt
und zeichenhaftem Dıienst der FEinheit als grundlegende Voraussetzung
für eiıne Verständigung genannt werden. Strikte Ablehnung jeglıcher MOg-
lıcher Funktion des 1SCNOTIS VoNn Rom 1m Dienste der FEinheit OÖrt Ian

selten.*“* Diıie katholischen Stellungnahmen denken über dıie Möglıchkeıt
nach, stärker zwıschen den verschledenen Funktionen dıfferenzieren, dıie
das Papstamt Jetzt In sıch SCAN11€E Bıschof VON ROMm, Oberhaupt der
römısch-katholischen Kırche, Patrıarch des Abendlandes und unıversaler
.„Petrusdıienst‘ für dıe Eıinheıt. uch dıe ersten orthodoxen Stimmen 7e1-
SCH, daß dıie Überlegungen in diese Rıchtung gehen mMuUSSsen, wobel INan hıer
noch einen klareren Impuls VO aps selbst hätte.>°

Der Dıalog über diese rage ist nıcht ä  = Spätestens se1it den sıebzıger
ahren g1bt eın intens1ıves, unpolemisches und .„„‚brüderlıches  .. espräc
über das ema des Petrusdienstes. Be1 eiıner (l VON bılateralen 12A10-
SCH mıt der römIisch-katholischen Kırche ist ausdrücklıch der Versuch
gemacht worden darzulegen, welchen Bedingungen sıch dıe „Nnıcht-
römiısche‘“ Seıite eıne Anerkennung des päpstlıchen (Ehren-)Primates VOTI-

tellen könnte. Dıiıe Enzyklıka selbst ein1ıge olcher Beıspiele, und
Burkhardt Neumann hat jetzt in einem ausführlichen Artıkel über „Das
Papstamt iın den OoIlzıellen ökumenischen 1alogen” referiert.>”

Dort ROM, WI1Ie 7.B 1m Dıalog mıt den Anglıkanern, ausdrücklich Stel-
lung hat, sınd auch relatıv weıtgehende Zugeständnisse als UNZUu-

reichend abgelehnt worden.“® Die Enzyklıka äßt sıch nıcht auf eıne Dıskus-
S10N olcher bısheriger Vorschläge oder Ergebnisse e1in SO bleiben Fragen
en In welcher Oorm und welchen Voraussetzungen 1st eın Dıalog
miıt dem aps en  ar Kann auf isherige Überlegungen und Vorschläge
zurückgegriffen werden oder CS eiInes völlıgen Neuansatzes’”? Ist der
Hınweis auf dıe Sıtuation 1m ersten Jahrtausend (Zait. 95) eıne Andeutung,
WI1Ie eıne Primatsausübung aussehen könnte, ACIe ZWar keineswegs auf das
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Wesentliıche iıhrer Sendung verzichtet: sıch aber einer S1ıtuation
Ööffnet‘‘? (Wobe!Il en bleiben muß, ob das Bıld, das er VOoO ersten Tahı.
ausend gezeichnet wird, zutreffend ist.)

Ich möchte allerdings auch auf e1in anderes Problem hıiınweısen, das csehr
viel seltener benannt wIrd. Wenn ich recht sehe, ist CS keineswegs DC-
macht, ob das, Wäas bısher z B VON anglıkanıscher, lutherischer oder metho-
dAistischer Seıte über „Denkmöglıchkeıiten“ der Anerkennung bestimmter
Formen der usübung des Primates des römiıischen 1SCHNOTIS geäußert WOI-

den ist: in einem Rezeptionsprozeß innerhalb dieser rchen wiıirklıch Kon-
SCI15 finden würde. Man sollte nıcht übersehen, dal dieses ema auf CVan-

gelıscher Seıite auch emotıonal erheblich befrachtet ist, dalß CS auch hıer
geduldiger Gespräche bedarf.

C) ugle1c möchte ich gerade VON evangelıscher SeıIite dUus davor armnecn,
alle Energıe auf die LÖsung dieser rage sefzen Mag die Primatsirage 1m
espräc mıt der Orthodox1e das entscheiıdende Hındernis se1in für dıie Eın-
heıt. JÜür dıie reformatorische Posıtıon 1St SIC HUr ein Teil einer viel
fassenderen Problemstellung, nämlich des Zusammenhangs Von eıl UNi
Kırche! Dieser /Zusammenhang muß immer 1m 16 bleıben, 111 Nan in
der Primatsfrage weıterkommen.

ÖOkumene Un Evangelisation
Ich habe schon darauf hingewılesen, da für miıch der /Zusammenhang

zwıschen Öökumeniıscher emühung und Auftrag ZUT Evangelıumsverkündi-
Sung den Sanz bemerkenswerten Seılten der Enzyklıka gehö Ich möchte
ANTCSCIL, daß dıe ökumenische JTheologıe gerade dieser Stelle welılterar-
beıtet. elche Aussagen können WITr über UNsSeCeTICEN geme1insamen Auftrag
und seınen Inhalt machen‘? Sind WIT uns ein1g über das, Was das „selıgma-
chende‘“ Evangelıum ist, und können WIT uns darüber leichter und
intensiver verständıgen, we1ıl keine Kırche mehr beansprucht, dıe „alleın
selıgmachende“ seiın? Es ware gul, WE WIT nıcht NUr in den Fragen VonNn

Gerechtigkeıit, Friıeden und ewahrung der Schöpfung nach einem gemeı1n-
Wort suchen würden, das dıe Welt nıcht überhören kann, sondern

auch dort, 6c5S e1] und rlösung geht, immer wıieder dıe gemeıln-
Samne Aussage uUuNseIeTr Verkündiıgung ringen, dıie WIT der Welt mussen,
und Z Wal möglıchst S daß S1Ee S1e hören und verstehen ann

In der rage des /Zusammenhangs zwıschen institutioneller Einheit und
Glaubwürdigkeit uUuNnseTeTr 1Ss1o0n habe ich gemischte Gefühle Eınerseıts ist



65 richtig, dıie Irennung der Kırchen eın Skandal und ein Hındernis für
die Glaubwürdigkeıt iıhrer Verkündigung ist: selbst WENN S1e sıch heute nıcht
mehr bekämpfen, sondern schon vielfältig zusammenarbeıten.

Andererseıts ollten WIT Uunls aber auch darüber 1m klaren se1n, daß der
Verwels auf dıie Unemnigkeıt der Kırchen für viele Menschen 11UT eın Vor-
wand Ist, ıhren Unglauben entschuldıgen, und auch dıe völlıge Eıinheıt
der Christenheit nıcht automatısch dazu führen würde, ‚„„daß die Welt
o] Nnsotfern sollte 111all der evangelıstischen Kraft instıtutioneller Fın-
eıt auch nıcht viel Gewicht beimessen. SO konstatiert etwa das POorvoo-
Dokument über dıie unterschiedliche Praxıs der historıschen ukzession In
der Bıschofsweihe zwıischen anglıkanıschen und lutherischen Kırchen
„Eıne olge davon ist e1in ange FEinheit zwıischen den ÄI‘I]tCI'II HNSCIE

IC SCWECSCH und olglıc eın Hındernis für gemeinsames Zeugn1s,
Dienst und 1sSs10n“ (Zait. 34) Ich rage miıch, ob hler nıcht ZU Problem
wiırd, Was INan selber ZU Problem macht. Ich möchte ANTCSCH, ernsthaft
iragen, inwıewelt UNsSeIC unterschiedliche Auffassung ber dıie ÄI'IItCI' dıe
WIT für bestimmte Fragen sehr gewlssenhaft behandeln mMussen und sehr

nehmen en Inwıewelt diese unterschiedliche Auffassung WIFRLIC
ein Hindernis für ZgemeInNSAMES Zeugnis, Dienst Un 1SS10N sein
muf! Ich bın der Überzeugung, daß vieles unterschiedlicher ul1Tas-
SUuNng ber Äl'l'lt€l' gerade 1m 141e auf 1SsS1oN und Dıakonie gemeinsam

werden ann (und ja auch schon gemeIınsam WIT| Wır werden
OWI1EeSO damıt rechnen müssen, dalß gerade dıe mı1ss10narısch offenen und
dıakonısch engagılerten Geme1nden INn den nächsten Jahren viele eolog1-
sche und institutionelle edenken ın der Praxıs ınfach überholen werden.
Das soll nıcht VOI vornhereın gutgeheißen werden, aber damıt gılt 6S realı-
stischerwelise rechnen.

Zusammenfassende Thesen

(1) DiIie Enzyklıka UNUM Sınt 1st als klares und nach eigenem eKunden
unwıderrufliches Bekenntnis der römisch-katholischen Kırche ZU Oku-
men1ısmus ÜTE ihren höchsten Repräsentanten eın Dokument VOonNn er
ökumenischer Bedeutung. In selner Girundıintension ann 11UT dankbar
begrüßt werden.

(2) Das Dokument ist In lon und Duktus geprägt VOonNn der enne1 ZUM

espräc. und der Bereılitschaft ZUT Buße, ZUT Verständigung und ZUTr Versöh-
NUNgS, 6S 1staVON einem en Mal; Verantwortung und einer Hal-
(ung des Gebetes, dıie dem gewählten Motto entspricht.
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(3) In der aCcC ze1igt sıch elne t1efe pannung zwıschen dem Anspruch
der römısch-katholischen rche, dıe einzige Kırche se1n, dıie Kırche In
iıhrer SaNzZChH ihr VOoN (jott zugedachten Ist, und dem Versuch, 1m Ööku-
menıschen Dıalog andere rchen möglıchst als gleichrangıge Gesprächs-
partner ehandeln

(4) I[iese Spannung trıtt schärfsten in der rage nach der Bedeutung
der tellung des 1SCNOTIS VON Rom In der Kırche Jesu Chrıist1i Tage
Gerade der una  ingbare Anspruch, daß erst Ürc die Anerkennung des
Primats des 1SCNOTS VON Rom als nhaber des ‚„Petrusamtes” IC ZUT

Kırche Jesu Chrıisti 1m Ollsınn werde, macht 6S anderen Kırchen fast
möglıch, dieses Amt als Dienst der Eıinheıit begreifen und anzunehmen.
Dalß gerade ıIn dieser rage vertieftem espräc eingeladen WIrd,
gehö den Hoffnungszeichen, die Urc die Enzyklıka gesetzt werden.

(5) Obwohl dıe Enzyklıka häufig und mıt Anerkennung VON den OÖku-
menıschen Dıialogen der etzten Jahrzehnte spricht, macht S1e nırgends deut-
lıch, inhaltlıche Fortschritte In der Eıinheit des aubDens und Dienstes
erreicht worden S1INd. er ble1ibt offen, auf welcher rundlage und mıt
welchem Ziel dıie weıteren VO aps angeregten Gespräche ber noch
offene Kontroversfragen geführt werden sollen

(6) Die noch offenen Fragen zwıschen der römısch-katholischen 16
und den anderen christliıchen Kırchen sınd eıne besonders pointierte Aus-
prägung eINes roblems, das zwıschen en Kırchen der ‚„„‚katholischen“
Tradıtion und den rchen, dıe direkt oder indıirekt der evangelıschen
Reformbewegung entstammen, besteht en die einen In eıner bestimmten
Ausformung des (Bıschofs-)Amtes als repraesentatio Chrıist1i und Zeichen
der Eıinheit eine notwendıige Bedingung für Kırchesein 1m ollsınn, stellt
für die anderen gerade die Aufrichtung elner olchen Bedingung (nıcht die
Ex1istenz des Amtes als solches!) eıne Gefährdung des Evangelıums dar.>°
Wır werden cdiese Unterschlıede nehmen und respektieren müussen,
dürfen aber nıcht alle Energl1e der ökumeniıischen emühung auf dıe LÖösung
dieser Fragen setizen

(7) Die Dıskussion die rage des Amtes ze1gt, daß das Verhältnis VON

chriıft und Iradıtiıon noch nıcht hınreichend geklärt ist Vıelleicht
1er dıe Formel, dıe Johannes Paul I1 In der Enzyklıka NEU gepräagt hat,

weıter (vgl Falt /9)
(8) iıne umfassendere Beschäftigung mıt dem bıblıschen Bıld VOoNn Kırche

würde notwendigerweise ergeben, daß dıe starke Beschränkung und Kon-
zentration auf dıie rage nach der riıchtigen instıitutionellen Darstellung der
Kırche Jesu Christ1ı Urc eıne stärkere Beschäftigung mıt der rage ach



der richtigen Gestalt ihres Lebens, ihres Dıienstes und der Antwort des Jau-
bens in iıhr uDerho werden muß

(9) Der rängende m1ssi0onarısche Auftrag, AUus dem dıie Verpflichtung ZUT

FEinheit erwächst und den auch der aps eindringlıch unterstreıicht, muß Uulls

davor bewahren, uns Urc permanente Selbstbeschäftigung mıt den noch
ungelösten ökumeniıischen Fragen er uUuNseICI p  jellen kırchliıchen Iden-
tıtät) VON cdieser gemeIınsamen Aufgabe aphalten lassen. IDIie Mıtglıeds-
kırchen der Arbeıtsgemeinschaft Christliıcher Kırchen In eutschlan: müß-
ten sich In iıhrem Verständnıiıs des Evangelıums als „rettende Kraft Gottes, für
jeden, der glau  9 nahe se1nN, daß SIEe cdiese Botschaft arer, deutliıcher
und In ogrößerer Geme1jinsamkeıt den Menschen In UNSCTIEINN Land nahebrın-
SCH könnten. Sollte 16S nıcht der Fall se1n, dann sollte eıne Form des kon-
ziliaren Prozesses zur Verständigung über die otschafft, die WILr In dieser
Welt gemeiınsam verkündigen un en MUSSEN, höchste Priorıität IM Öku-
menischen espräc en

10) 95 UNUI sınt  06 mıiıt cdiesen Worten betet nach Joh LE Z
Jesus für dıie Einheıit se1lner Jünger 1mM Glauben. unabhängıg davon, WIE früh
oder spät S1e in der Kette der Überlieferung das Zeugn1s VON Jesus erreıicht.
,5 uUuNUuIN sınt““ 1st dann ZU zebetsru der Chrıisten das (Gje-
schenk der Eıinheit geworden, eiıner Eınheıt, die dadurch bedroht und ZerstoOorT'!
wurde, daß nıcht mehr Konsens In der rage der authentischen erKundı-
SUuNs und Überlieferung der Botschaft Jesu bestand DıIie Bıtte (jottes
eschen SCA11e en organısche und organısatorische FEinheit
des Leıbes Christ1 nıcht aus S1e egründe und umfaßt S1e Dennoch en
el Dımensionen nıcht identifiziert werden. DiIie grundsätzliche Differenz
zwıschen der Einheit des Leı1ibes Chrıstı dem eiınen aup Jesus C€Ari-
STUS und eıner inıgung der Christenheit einem menschlıchen ber-
aup festzuhalten und dann auch eine mögliche (und vielleicht NOTL-
wendıge Verbindung zwischen beidem herauszuarbeiten, wırd eıne wıch-
tiıge Aufgabe des künftigen Öökumeniıischen Gespräches seInN. Denn eın Ze1-
chen, das weıterweılst, muß immer beıdes t{un Das en, Was 65 benennt,
und sıich zugle1ic Von dem unterscheıden, worauf 6S hinweılsen soll Das gılt
auch für dıe Kırche Jesu Christı un iıhrer FEinheit als Zeıichen, das geschenkt
wırd, ‚„„damıt dıe Welt glaube, daß du miıch esandt hast...

53



AN.  GEN

Vortrag, gehalten be1ı einer gemeınsamen Tagung der Miıtgliederversammlung der ACK
eutfschlan: und der Geschäftsführerkonferenz der regionalen CKs In
Bergisch-Gladbach. Der eutsche ext der Enzyklıka { Jt Num Sınt VON aps Johannes
Paul I ber den Eıinsatz für dıe Ökumene, VO 2301995 ist bequemsten zugäng-
ıch in Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls [ 21 Bonn 1995 Auf ıne Auseıinander-
setzung mıiıt anderen Reaktiıonen auf dıe Enzyklıka wurde verzichtet
Vgl azu Ergebni1s der Konsultatıon Leuenberger Konkordie Methodistische Kırchen ın
Europa, in Hüffmeier/Ch.-R. üller Hg Wachsende Gemeiinschaft In Zeugn1s und
Dienst, 1995, 16/7/-174:; weıter epd 180 VOTIN 9.9.1996,
Vorschlag für eınen Dıalog und ıne intensıvere Zusammenarbeit zwıischen den der
Leuenberger Konkordie beteiligten Kırchen und den Baptıisten, a.a.0 1742180
aCc Evangelısche Schwesterkırchen in talıen M 43, 1992,A
artın, er Dıalog zwıschen Mennonıiıten un Lutheranern in eutfschlan: M4:

1994, Bericht VO Dıalog VELKD/Mennoniten 1989 bıs 1992, exte Aaus der
ELKD 53/1993:; Scharbau, Abgestufte Annäherung: Eucharıstische Gastbereıitschaft
zwıschen Mennoniıten und Lutheranern, 35, 1996, 231° ur „Eucharıstische
Gastfreundschaft‘‘ Versöhnung zwıschen Mennoniıten und Lutheranern, OR 45, 1996,
322330
DIie Erklärungen VON eıßen und Porvoo epd-Dokumentatıon vgl uch
Sharıng In The Apostolıc Communion. Ihe epo of the Anglıcan-Methodist Internatıo0-
nal Omm1ssıon the OF Methodist Councıl and the Lambeth Conference, 1996
(jemelınsamer Bericht der Me1ßen-Kommission 1991—96 (erscheıint in epd-Dokumen-
atıon)
Porvoo 1ff. 58a Auf den ersten 4C erscheıint der Unterschied Mei1ißen ınımal. Für
die anglıkanısche eıte ist ber offensıichtlich bedeutsam.
Es ist er bemerkenswert, dalß ın dem soeben erschıenen Abschlußdokument der Anglı-
kanısch-methodistischen Gespräche ein anderer Weg ZUT vollen gegenseıltigen Anerken-
NUNg und Austauschbarkeit der Ämter vorgesehen ist „In the due transmıssıon f MI1nN1-
ter1al er recognıze that, followıng the mutua|l recognıtion of OUT [WO churches,
bıshop of the hıstorical ep1scopate 111 always take In the ordınatıon of mıinısters of
the word and Sacrament Dy the layıng of ands  .6 (Sharıng in Ihe Apostolıc Communion,
1996, Ziif. 50) Das ist dıie Art, in der „Anglıcans who ure the hıstor1ic ep1scopate
wıthın the polıty they belıeve (G0d has g1ven them, seek O offer ıt Methodists in the hope
that 1t become agaın for all of OraC10uUs sıgn of the unıty and continulty Chrıst W1
for h1ıs Church“‘ 78)

| Vgl epd Nr. 16() VO' 22.8.1996, f ENI Bulletin Nr. 8.9.1996,
Lutherische Welt-Informationen Nr. VO 6.9.1995

12 Vgl Dalferth, Amt und Bıschofsamt ach Meı1ßen unı Porvoo D MadKI 47, 1996,
91—96 (Teiul I1 olg in eft 6/1996).

13 Vgl DWU D 298—3072 (1989), 302—305 (1990) und er christliıche sten 1994/1, 27626
(1993)
DIie entsprechenden Gespräche werden ın der Enzyklıka in Pait. 59—61 DZW. 621 genannt
(vgl uch DWU Z 531580 und die Aufzählung 1MmM Rechenschaftsbericht des Einheits-
rates in 91, 1996/1-II, 5—28)

15 ehnmann. Pannenberg (Hg.), Lehrverurteilungen kırchentrennend? Rechtferti-
SUNg, Sakrament und Amt 1Im Zeıtalter der Reformatıon und eute (DıiKı 4), 19806; Stel-
lungnahme der Deutschen Bıschofskonferenz ZUr Studıe „Lehrverurteilungen kırchen-
trennend’?® (Die deutschen 1SChHOTe 5Z Lehrverurteilungen 1m Gespräch 1993;
H.C  “ Knuth, Bericht des Catholica-Beauftragten dıe Generalsynode der (epd-
Dokumentatıon,



16 ONsenNs in Sıcht? Der Entwurf eiıner lutherisch-katholischen Erklärung ZUr Rechtferti-
gungslehre. Herder KOTrT 50, 1996, 302306

1/ exfe AUS der ELKD 65/1996
I8 Vgl Aufgeschoben. Die lutherisch-katholische rklärung ZUT Rechtfertigung verzögert

sıch. Herder Korr 50, 1996, SZr
19 (GGemeilinsame römisch-katholische/evangelısch-lutherische Kommıissıon (Hg.); Kırche und

Rechtfertigung, 1994; azu krıtisch H. Wagner, Kırche und Rechtfertigung a
M] 458, 1994, 223—241), und In eıner ‚„„Werkstattbericht“ Wendebourg, TC.
und Rechtfertigung. Eın Erlebnisbericht einem NCUECTECEN ökumenıschen Okumen:!

03, 1996, 54—-100) und als katholisches Pendant Ullrıch, enes1is und Schwer-
punkte des katholisch-Ilutherischen Dıalogdokumentes .„„Kırche und Rechtfertigung”,
ath (M) 5Ü, 1996, 122 AUus der alteren Dıskussion: Maron, Kırche und Rechtferti-
SUNg (Kıkonf 13) 1969; e5se| Rechtfertigung und Kırche (ÖR S 1988,

Pemsel-Maıer, Rechtfertigung Urc Kırche? Das Verhältnıis VON Kırche und ecCc  er-
tıgung In nNntwurien der NECUECETEN katholischen und evangelıschen Theologıe (SSSTh
1991; Brosseder, ONseENSs 1mM Rechtfertigungsglauben hne ONSsSeENS 1im Kıirchenver-
eständnıs? Zr Bedeutung des Rechtfertigungsstreıts eute; ın ärıng/K.-J. Kuschel
He.) Hans Küng Neue Horizonte des auDens und Denkens, 1993,

Ü Jal 4Z: besteht „dıe Tendenz, SOSar den Ausdruck getrennte Brüder eute Urc
Bezeıchnungen ersetzen, die trefifender e 1eie der16  Konsens in Sicht? Der Entwurf einer lutherisch-katholischen Erklärung zur Rechtferti-  gungslehre. Herder Korr 50, 1996, 302-306.  17  Texte aus der VELKD 65/1996.  18  Vgl. Aufgeschoben. Die lutherisch-katholische Erklärung zur Rechtfertigung verzögert  sich. Herder Korr 50, 1996, 547.  19  Gemeinsame römisch-katholische/evangelisch-lutherische Kommission (Hg.), Kirche und  Rechtfertigung, 1994; dazu kritisch H.Wagner, Kirche und Rechtfertigung (Cath  [M] 48, 1994, 223-241), und in einer Art „Werkstattbericht“ D. Wendebourg, Kirche  und Rechtfertigung. Ein Erlebnisbericht zu einem neueren ökumenischen Dokument  (ZThK 93, 1996, 84-100) und als katholisches Pendant: L. Ullrich, Genesis und Schwer-  punkte des katholisch-lutherischen Dialogdokumentes „Kirche und Rechtfertigung“,  Cath (M) 50, 1996, 1-22; aus der älteren Diskussion: G. Maron, Kirche und Rechtferti-  gung (Kikonf 15) 1969; O.H. Pesch, Rechtfertigung und Kirche (ÖR 37, 1988, 22-46);  S. Pemsel-Maier, Rechtfertigung durch Kirche? Das Verhältnis von Kirche und Rechtfer-  tigung in Entwürfen der neueren katholischen und evangelischen Theologie (SSSTh 5),  1991; J. Brosseder, Konsens im Rechtfertigungsglauben ohne Konsens im Kirchenver-  ständnis? Zur Bedeutung des Rechtfertigungsstreits heute, in: H. Häring/K.-J. Kuschel  (Hg.), Hans Küng. Neue Horizonte des Glaubens und Denkens, 1993, 344-363.  20  Ziff. 42; es besteht „die Tendenz, sogar den Ausdruck gefrennte Brüder heute durch  Bezeichnungen zu ersetzen, die treffender die Tiefe der ... Gemeinschaft wachrufen, die  der Heilige Geist ungeachtet der historischen und kanonischen Brüche nährt“ (ebd.).  21  Ich verweise hier auch auf Überlegungen zu einer „gestuften‘“ Kirchengliedschaft in den  evangelischen Landeskirchen und auf das methodistische „Modell‘“ der Verbindung von  (Kinder-)Taufe und bekenntnisbezogener Kirchengliedschaft (dazu R. Weth in: Ch. Liene-  mann-Perrin [Hg.], Taufe und Kirchenzugehörigkeit, FBESG 39, 1983, 337-366).  22  D. Ritschl/W. Ustorf, Ökumenische Theologie/Missionswissenschaft (GKT 10,2) 1994,  15; G. Hintzen, Die ekklesiale Notwendigkeit des Bischofsamtes (Cath [M], 49, 1995,  58—78).  23  So H.-Ch. Knuth, a.a.O., 6.  24  UR 3; 22,3; vgl. Kongregation für die Glaubenslehre: Schreiben an die Bischöfe der katho-  lischen Kirche über einige Aspekte der Kirche als Communio (KNA-ÖKI 29, 15. Juli  1992, 5-13).  25  Vgl. den entsprechenden Vorschlag in: Taufe, Eucharistie und Amt. Konvergenzerklärun-  gen der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung des ÖRK, Paderborn/Frank-  furt/M. 1982, Amt 93.  26  Es ist nicht möglich, diesen Prozeß hier zu dokumentieren. Ich nenne — quasi als Eck-  punkte — G. Ebeling, Wort Gottes und Tradition. Studien zu einer Hermeneutik der Kon-  fessionen (KiKonf 7), 1964; und W. Pannenberg/Th. Schneider (Hg.), Verbindliches Zeug-  nis I. Kanon — Schrift — Tradition (DiKi 7), 1992, weiter M. Haudel, Die Bibel und die Ein-  heit der Kirchen (KiKonf 34), *1996; G. Wainwright, Towards an Ecumencial Hermeneu-  ticı How Can All Christians Read the Scripture Together? Gregorianum 76,4 (1995)  639-662.  27  Dei Verbum 10 wird oft mit den Worten zitiert, „daß die Autorität des Lehramtes nicht  über, sondern unter der Schrift steht‘“. So Th. Söding, Wissenschaftliche und kirchliche  Schriftlauslegung, in: W. Pannenberg/Th. Schneider (Hg), Verbindliches Zeugnis II,  Schriftauslegung — Lehramt — Rezeption, 1995, 72-121, 109; ähnlich frei zitiert die  gemeinsame Erklärung „Ökumenischer Arbeitskreis evangelischer und katholischer Theo-  logen Kanon — Heilige Schrift — Tradition“, in: Verbindliches Zeugnis I, 371-397, 386 DV  10.  28  DV 10 sagt wörtlich: „Quod quidem Magisterium non supra verbum Dei est, sed eidem  ministrat, docens nonnisi qua traditum est‘““ (DV 10 = DH 4214). Der Abschnitt schließt:  „Es zeigt sich also, daß die Heilige Überlieferung, die Heilige Schrift und das Lehramt der  58Gemeininschaft wachrufen, cdıe
der Heıilıge Geilst ungeachtet der hıstorıschen und kanonıschen TUC nährt‘‘
Ich verwelse 1eTr uch auf Überlegungen eiıner „gestuften“ Kirchengliedschaft In den
evangelischen Landeskırchen und auf das methodistische ‚„‚Mode. der Verbindung VON

(Kinder-) Taufe und bekenntnısbezogener Kıirchengliedschaft azu Weth ın I J1ene-
mann-Perrin |Hg.], Taufe und Kirchenzugehörigkeıt, 39, 1983, 337-—-366).

Rıtschl/W. Ustorf, Okumenische Theologie/Missionswissenschaft (GKTI 10,2) 1994,
1 Hıntzen, DIe ekklesıale Notwendigkeıt des Bıschofsamtes M] 49, 1995,
BA

23 SO H.-C NU! Q
24 3: vgl Kongregatıon für dıe Glaubenslehre: Schreıiben dıe Bischöfe dere

ıschen Kırche ber ein1ge Aspekte der Kırche als Commun10 (KNA-OÖKI 29, Julı
1992, 5—-13)

25 Vgl den entsprechenden Vorschlag ıIn Taufe, Eucharıstie und Amt Konvergenzerklärun-
SCH der Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung des ORK. Paderborn/Frank-
furt/M 1982, Amt 033

26 Es ist nıcht möglıch, diesen Prozeß 1eT dokumentieren. Ich quası als KEck-
punkte Ebelıng, Wort Gottes und Tradıtion. Studıen eiıner Hermeneutik der Kon-
fessionen (KıKonf 1964:; und Pannenberg/Th. Schneider Hg.) Verbindliches Zeug-
N1ıS Kanon Schriuft Tradıtion1 1992, weiıter Haudel, Die und dıe Eın-
heıt der Kırchen (KıKonf 34), 1996; Waılnwright, Towards Ecumencı1al Hermeneu-
t1c How Can All Christians ead the Scripture Together” Gregorianum 76,4 (1995)
639662

27 De1l Verbum wırd oft mıiıt den orten zıtiert, ‚„daß che Autoriı1tät des Lehramtes N1ıC
über, sondern unter der Schrift teht‘“ So Södıng, Wıssenschaftlıche und kırchliche
Schriftlauslegung, 1n Pannenberg/1h. Schneı1ider (Hg), Verbindliches Zeugnı1s IL,
Schriftauslegung Lehramt Rezeption, 1995, 109; ähnlıch freı zıtiert dıe
geme1iınsame rklärung „Ökumenischer Arbeitskreıis evangelıscher und katholischer heo-
ogen Kanon Heılıge Schrift Tradıtion"”, in Verbindliches Zeugn1s } 371—397, 386

28 sagt wörtlich „Quod quıdem Magısteriıum ON verbum De1 eSt. sed eıdem
mınıstrat, docens nonn1sı qua tradıtum est  . (DV Der Abschnuıitt schließt
„Es ze1g sıch also, daß dıe Heılıge Überlieferung, dıe Heılıge Schrift und das Lehramt der



Kırche gemäß dem überaus weılsen Ratschluß (jJottes mıteinander verknüpft und elınan-
der zugesellt Ssınd, daß das ıne N1IC hne dıe andere besteht und alle jedes auf
seine Weıse, UrCc das Tätıgsein des eıinen Heılıgen Gelistes wıirksam ZU eıl der Seelen
beitragen. Dem entspricht dıe Ablehnung des sola scrıptura In (DH Inzwı1-
schen sınd die Gespräche weıtergegangen und gerade e Enzyklıka UJt NUum Sınt ze1g
ıne eHue Akzentsetzung azu unten) WITr allerdings diese rage schon als „unnöt1-
SCH Stolperstein der Okumene‘“‘ bezeichnen können (SO Haudel, Schrift, Iradıtiıon und
Kırche. Eın unnötiger Stolperstein der OÖkumene. ath . 50, 19906, ist MI1r
fraglıch; vgl meıne Bemerkungen 1ın Klaıber, Rechtfertigung und Kırche Exegetische
Anmerkungen ZU aktuellen ökumenıischen espräch, KuD 42, 1996, 285—317, bes
287—290 Optimistischer urteılt Jetz! uch Buckenmaıer, „Schrıift und Iradıtiıon! se1t
dem Vatıkanum IL Vorgeschichte und Rezeption, 1996

29 Es MaC ‚8n nachdenklıch, WIe wenig in der Dıskussion dıe Rechtfertigungslehre dıe
NECUCTIEC exegetische Forschung ıne spielt; alleınıge Norm scheinen dıie Bekenntnis-
schrıften se1n, deren Aussagen mıt passenden Pauluszıtaten untermauerTt werden (sOo be1

30
Baur, Eınıg In Sachen Rechtfertigung?

Faırerwelise muß allerdings gesagtl werden, daß weder der griechıische och der lateinısche
ext VON 2Kor 13:M dıe Übersetzung „kehrt AT Ordnung zurück‘“‘ tutzen
T1€e) des Sekretärs des ORK In Österreich, Superintendent Nausner, VO' 19  D 1996
ardına Cassıdy, der In seinem Antwortschreıiben ıne Prüfung des Vorschlages
hat

472 Vgl 75 das diesem ema gewıdmete eft VOIN atholıca (M) 50, 1996, eft Z
mıt Beıträgen VOIN Beınert, Wenz, ühn und Klausnıtzer (separat erschlıenen
unter dem Titel Das Papstamt. Nnspruc und Wıderspruch. Hg ohann-Adam-Möhler-
Institut, Münster

373 T unterschiedlichen „Jonlage“ vergleiche dıie Themenformulıerung der 15 und
1996 in aderborn gehaltenen Vorträge VONn Pannenberg, er aps als Kepräsentant

und Anwalt der Einheit aller chrıstliıchen Kırchen (Kurzfassung ıdea-spektrum 25/1996,
Z21); und Frieling, OÖOkumene: Gememscha mıt, N1IC unter dem 'apsKirche gemäß dem überaus weisen Ratschluß Gottes so miteinander verknüpft und einan-  der zugesellt sind, daß das eine nicht ohne die andere besteht und alle zusammen, jedes auf  seine Weise, durch das Tätigsein des einen Heiligen Geistes wirksam zum Heil der Seelen  beitragen.‘“ Dem entspricht die Ablehnung des sola scriptura in DV 9 (DH 4212). Inzwi-  schen sind die Gespräche weitergegangen und gerade die Enzyklika Ur unum sint zeigt  eine neue Akzentsetzung (s. dazu unten). Ob wir allerdings diese Frage schon als „unnöti-  gen Stolperstein der Ökumene“ bezeichnen können (so M. Haudel, Schrift, Tradition und  Kirche. Ein unnötiger Stolperstein der Ökumene, Cath [M], 50, 1996, 23-33), ist mir  fraglich; vgl. meine Bemerkungen in: W. Klaiber, Rechtfertigung und Kirche. Exegetische  Anmerkungen zum aktuellen ökumenischen Gespräch, KuD 42, 1996, 285-317, bes.  287-290. Optimistischer urteilt jetzt auch A. Buckenmaier, „Schrift und Tradition“ seit  dem Vatikanum II. Vorgeschichte und Rezeption, 1996.  29  Es macht z.B. nachdenklich, wie wenig in der Diskussion um die Rechtfertigungslehre die  neuere exegetische Forschung eine Rolle spielt; alleinige Norm scheinen die Bekenntnis-  schriften zu sein, deren Aussagen mit passenden Pauluszitaten untermauert werden (so bei  30  J. Baur, Einig in Sachen Rechtfertigung? 1989).  Fairerweise muß allerdings gesagt werden, daß weder der griechische noch der lateinische  Text von 2Kor 13,11 die Übersetzung „kehrt zur Ordnung zurück“ stützen.  31  Brief des Sekretärs des ÖRK in Österreich, Superintendent H. Nausner, vom 19.2.1996 an  Kardinal Cassidy, der in seinem Antwortschreiben eine Prüfung des Vorschlages zugesagt  hat.  32  Vgl. z.B. das diesem Thema gewidmete Heft von Catholica (M) 50, 1996, Heft 2, S. 81-210,  mit Beiträgen von W. Beinert, G. Wenz, U. Kühn und W. Klausnitzer (separat erschienen  unter dem Titel: Das Papstamt. Anspruch und Widerspruch. Hg. v. Johann-Adam-Möhler-  Institut, Münster 1996).  33  Zur unterschiedlichen „Tonlage‘“ vergleiche die Themenformulierung der am 21.5. und  3.7.1996 in Paderborn gehaltenen Vorträge von W. Pannenberg, Der Papst als Repräsentant  und Anwalt der Einheit aller christlichen Kirchen (Kurzfassung idea-spektrum 25/1996,  22f), und R. Frieling, Ökumene: Gemeinschaft mit, nicht unter dem Papst ..“ epd-Doku-  mentation 26a/96, 7—16.  34  So von evangelikaler Seite Lutz E. von Padberg, Die Christen brauchen keinen Papst, idea-  B  Spektrum 25/1996, 21f.  35  Vgl. u.a. P. Hünermann, Amt und Evangelium. Die Gestalt des Petrusdienstes am Ende des  36  zweiten Jahrtausends. Herder Korr 1996, 298—-302.  Vgl. das ausführliche Referat orthodoxer Stellungnahmen bei A. Basdekis, Die Enzyklika  Papst Johannes Paul II.. „ Ur unum sint“ aus orthodoxer Sicht, KNA-ÖKI 50, 5.12.1995,  5-10; 51;.12.12.1995, 5-9; 52, 19.12.1995: 5=11; 4, 16.1.1996; 15=17.  37  In: Cath (M) 50, 1996, 87-120. Die Enzyklika selbst bringt zu diesem Punkt Anm. 149 die  ausführlichste Aufzählung von Dialogdokumenten!  38  Vgl. die offizielle Antwort auf ARCIC I vom 5.12.1991 (englischer Text in Catholic Inter-  national, Vol. 3, 1992, 125—-130; dazu E. Geldbach, Wichtige Unterschiede bleiben,  MAdKI 43, 1992, 72-74).  39  Vgl. dazu meine Überlegungen in dem Artikel Rechtfertigung und Kirche, KuD 42, 1996,  285-317.  56epd-Doku-
mentatıon fl
So VOoNn evangelıkaler Seıite Lutz Von Padberg, DIe T1sSten brauchen keiınen apst, iıdea-
pektrum JA 1996, AT

15 Vgl Hünermann, Amt und Evangelıum. Die Gestalt des Petrusdienstes nde des

36
zweıten Jal  ausends Herder Korr 1996, 298—302
Vgl das ausführliche Referat orthodoxer Stellungnahmen be1 asdekıs, DIie Enzyklıka
aps Johannes Paul I1 3} [ Jt NUmM eint“ AUus orthodoxer 1C. KNA-OKI 5O, 412:41995;
5—10; s I—9: s 5S—11; 4, 6.1.1996, 1

&'7 In ath (M) 50, 1996, Die Enzyklıka selbst bringt diesem unAnm 149 dıe
ausführliıchste Aufzählung Von Dialogdokumenten!

15 Vgl dıe offnzıjelle Antwort auf VO 5D 1991 (englıscher ext In Catholıic nter-
natıonal, Vol &. 1992, 125-130:; azu aC. ıchtige Unterschiede bleiben,
MAdKI 43, 1992,F

30 Vgl Aazu meılne Überlegungen In dem Artıkel Rechtfertigung und Kırche, KuD 42 1996,
285—3



Ut NUum sınt

Anmerkungen Z Referat Von Biıschof alter Klaıber

VON ANS JORG

Bıschof Klaıber stellt se1ıne Überlegungen ber dıe Okumene-Enzyklika
VoNn aps Johannes Paul IL in den Gesamtkontext der öÖökumenıischen FEnt-
wicklung der etzten FE Seine Feststellung, daß 1NECUC ewegung im OKB-
menıschen Gesamtgeschehen festzustellen ist, ann insbesondere der
.„„Porvooer gemeIınsamen Feststellung” (zwıschen den Anglıkanıschen
Kırchen Großbritanniens und den nordischen und baltıschen Lutherischen
Kırchen) eutiinc machen. Dıie VoN ıhm mıiıt O auf cdıie theologısche ele-
Van historischer Bischofssitze verwendeten Ausdrücke „merkwürdıger-
we1lse‘““ und „Hılfskonstruktion" S3 S sıgnalısıeren Z W ein g_
WI1ISSEeS efremden gegenüber dem Versuch anglıkanıscher und lutherischer
rchen, siıch auf diesem Weg über das hıstorische Bıschofsamt in aposto-
1ıscher Sukzession ein1ıgen. Das weıtere Fazıt ann ingegen als zutref-
tfend charakterısıert werden: „Dıie weiıtere Debatte wırd sıch auf dıe rage
zuspıtzen, ob dıe ‚Funktion der Episkope‘ oder das aufgrund der be-
sonderener persönlıch ausgeübte Bischofsamt notwendıges Zeichen für
die Apostolızıtät der TE ist  06 (S 3 Abs Dieser Vermutung ist ZUZU-

stımmen, zumal damıt dıe ökumeniıisch relevante Alternatıve zwıschen einem
funktionalen und einem personalen Verständnıis des kırchlıchen Leıtungs-

AT Sprache kommt, ohne e1 die katholische und die orthodoxe
'F einerseı1lts un: die protestantischen Kırchen andererseıts LECMNNECMN

und jene Alternatıve für das althergebrachte Schema Katholiısch Protestan-
tisch strapazıeren. Damıt wırd gezel1gt, daß dıe entsprechenden Optionen
für eın funktionales DbZW. personales Sukzessionsverständnıs nıcht ohne WEeI1-
eres auf das besagte konfessionelle Schema reduziıeren sınd und dıe
Fronten er auch gal nıcht eindeutig verlaufen. em tauchen in dıe-
SC usammenhang Zwischenposıitionen auf, dıe bıslang noch nıcht hiınre1-
en! gewürdıgt worden sınd!

Hıinsichtlich des Verhältnisses VOIN Rechtfertigung und IC stellt
Bıschof Klaıber 5.38—39) test: daß dıie bereıts ekklesiologische
Fragestellung 1im Kontext der Fortschritte in der Dıskussion der Rechtferti-
gungslehre sehen Ist, und ZW. WIE S1e 1mM Dokument ‚„Kırche und
Rechtfertigung‘‘ des LWB und des Päpstliıchen Rates für dıe Eıinheıit der
Christen explızıert WIrd. DIe dortige Aussage In Nr. 192, die der Referent



5.39, S zıtıert, ist jedoch 1im weıteren Kontext und im SCHNAUCH
Wortlaut sehen. S1ie ist dann nıcht, WIEe 1mM ext VOI Bıschof Klaıber nahe-
gelegt wırd, als eıne Konstatierung eiInes vorerst nıcht behebbaren Dissen-
SCS, sondern eher als elne arnung verstehen. Wörtliıch e1i .„Jedoch
können Lutheraner ann nıcht zustımmen, WE In dieser geschichtlich
gewordenen Ausgestaltung des kırchenleiıtenden Amtes gesehen WIrd,
dessen Vorhandenseın über das Kırchesein mıtentsche1idet.‘ Diıiese Aussage
darf nıcht verharmlost werden: S1e sollte aber auch nıcht als letztgültige FOor-
mulıerung der katholischen Posıtion überstrapazıert werden.

Im 1NDII1IC auf die Ausführungen VOoON Biıschof Klaıber Z Enzyklika 4
UNUmM Sınt  6 5.40,; Zift. 4 Miıtte) Se1 1m Vorftfeld vermerkt: Der eigentlıche
Adressat eıner päpstlıchen Enzyklıka ist immer die katholische Kırche Der
Referent spricht in diesem Zusammenhang auch VON einem ökumenıischen
Hauptadressaten der nzyklıka, der dıie OrthodoxI1e se1n soll Dies trıfft
möglıcherweıise auf den entsprechenden Textumfang nıcht aber auf den
Inhalt Hıerbel ist insbesondere das Gesprächsangebot über das Papstamt

denken, das nıcht 11UT die orthodoxen rchen ist
Zuzustimmen ist den Überlegungen Bischof Klaıbers den „Ökumen1-

schen Grundfragen UuNseTICTI e1ıt  06 (S 0—4 die CT In der Verhältnisbestim-
INUNS Von auife und Glaube SOWIE iın der rage des Bischofsamtes 1n dADO-
stolıscher Sukzession lokalısıer! Die rage des Verhältnisses VON Schrift
und Iradıtıon ist allerdings In der Lösung schon welter vorangeschrıtten, als
Bıschof Klaıber der Ansıcht ist (vgl Haudel, DIie und die FKEıinheit
der rchen eıne Untersuchung der Studien VoNn „Glauben und Kırchenver-
fassung” Kırche und Konfession 34 Göttingen 1993, und Buckenmater,
„Schrift und Tradıtion“ se1ıt dem Vatıkanum IL Vorgeschichte und Rezeption

onfessionskundlıche und kontroverstheologische Studıen 6 s aderborn
Es ist VOoN er verwunderlıch, daß dıe Ökumene-Enzyklika Adus

römısch-katholischer 1G eıne weıtergehende Klärung cdieser rage
anmahnt. Hıer äßt sıch eiıne SEWISSE Übereinstimmung VOoN Bischof Klaıber
und dem aps konstatieren.

7u Inhalt und Bedeutung der Enzyklıka 55 UNUTNN sınt  66 hat Bischof Jaı
ber allgemeın den aren ıllen Z ökumen1ıschen espräc hervorge-
en SOWIE die Tatsache, daß der aps dıe Ökumene als Bekehrung und
Umkehr versteht. Es sınd allerdings AUus katholischer IC noch andere
Aspekte dieser nZzyklıka auffallend Es äaßt sıch hıer dıie Bedeutung des
Gebets für dıe EKEıinheit NECNNECN (Nr. 21—2 Eın weiılterer Aspekt ist das Ver-
ständnıs des Dialogs (Nr. 28—39; bes 31 34) als wirklıcher Austausch, der
gegenseıtige Anerkennung und 1im Bemühen Versöhnung

5



und dem Streben nach der anrhne1 geschieht. Als eın anderer Aspekt ist das
klare Festhalten IL. Vatıkanıschen Konzıil hervorzuheben. IDER Okumenis-
musdekret dieses Konzıls ann 1Ur ıchtig angewandt werden 1m (Gjesamt-
kontext der Aussagen dieses Konzıls Dies ist eın wichtiges nlıegen ohan-
NCSs Paul I1 Er bleibt aber In selner nzyklıka nıcht e1ım I1 Vatıkanıschen
Konzıl, das 1UN mehr als anre zurücklıiegt, stehen, sondern ejah die
darüber hınaus 1im Öökumenıischen Dıalog erreichten Fortschriıtte Nr. 7: 49,
6 C 78) SO ann feststellen, dalß heute angesichts der bereıits bestehenden
Gemeinsamkeıten dıe Unterschiede wesentlıch geringer bewerten Ssınd
(Nr. 22) DiIies konnte VOT ahren noch nıcht gesagtl werden.

ber rühere römiısche Aussagen hınaus geht auch dıie immer WIE-
derkehrende Betonung der legıtımen Gegenseıntigkeit. rängen betont dıe
nzyklıka den „„Austausch“ (Nr. 28. 51 61), das gegenseılt1ige Lernen und
Helfen (Nr. 1 $ 16, 38, [6): ‚‚dıe Anerkennung der be1l den anderen Chrıisten
vorhandenen (jüter“ 47f) dıie S gegenseıtigen ufbau beıtragen (Nr. 56,
6 /) und VOIN denen auch dıie katholische Kıirche gelernt und profitiert hat
(Nr. 6/7) Dieser stark hervorgehobene Aspekt der Gegenseıtigkeıt 1Im
en und Empfangen ist VOoON Bedeutung, dıe Redewe1lise der Subsıistenz
der TC Jesu Christ1ı In der katholischen 1U richtig verstehen. DiIie
dauernde Betonung des gegenseıtigen Lernens 1m steten Austausch spricht

eın Verständnıs des „subsıstıt" qls elner spirıtuellen oder moralıschen
Superlorität, Vollkommenheıt oder Ausschließlichkeit!

Von theologischer Bedeutung In der Enzyklıka ist auch dıe WI1edernNOolte
Betonung der Unterscheidung VoNn acC und Sprache 1C die Worte, SON-
dern die aC selbst ist Maßlßstab der Rechtgläubigkeit (Nr. 2 ’ 38, 57 S1)
em ist WIe C bereıts Bıschof Klaıber hervorhob die einmalıge ifen-
heıt erwähnen, mıt der der aps einem espräc über se1in e1igenes
Amt ınlädt Eın olches Gesprächsangebot hat keıinerle1 Vorgabe In TUNe-
ICN päpstlıchen Worten In gew1sser Weı1se steht diese Offenheit 1im /usam-
menhang miıt dem optimıstıschen Ton der SanNnzCh Enzyklıka, der sıch DOSI1-
t1V abhebt VON vielen Außerungen des Papstes anderen Ihemen

An dieser Stelle ist auf eınen TE der Ausführungen VON Bıschof laı-
ber besonders einzugehen, da hıer elıne Zurechtrückung VOoN Perspektiven
notwendıig erscheımt,. un! ZWaTr dort, (1 VON der VO aps geforderten
Bekehrung und dem Weg der Umkehr ZU Evangelıum, ZU Plan
Gottes gelangen, spricht 5.43-—45) Hıer zieht Bıschof Klaıber m. E dıie
alsche Schlußfolgerung, dalß mıt Bekehrung und doch nıchts ande-
B gemeınnt sSEe1 als dieund dem Streben nach der Wahrheit geschieht. Als ein anderer Aspekt ist das  klare Festhalten am II. Vatikanischen Konzil hervorzuheben. Das Ökumenis-  musdekret dieses Konzils kann nur richtig angewandt werden im Gesamt-  kontext der Aussagen dieses Konzils. Dies ist ein wichtiges Anliegen Johan-  nes Paul II. Er bleibt aber in seiner Enzyklika nicht beim II. Vatikanischen  Konzil, das nun mehr als 30 Jahre zurückliegt, stehen, sondern bejaht die  darüber hinaus im ökumenischen Dialog erreichten Fortschritte ( Nr. 17, 49,  69, 78). So kann er feststellen, daß heute angesichts der bereits bestehenden  Gemeinsamkeiten die Unterschiede wesentlich geringer zu bewerten sind  (Nr. 22). Dies konnte vor 30 Jahren so noch nicht gesagt werden.  Über frühere römische Aussagen hinaus geht m. E. auch die immer wie-  derkehrende Betonung der legitimen Gegenseitigkeit. Drängend betont die  Enzyklika den „Austausch“ (Nr. 28, 57, 61), das gegenseitige Lernen und  Helfen (Nr. 14, 16, 38, 78), „die Anerkennung der bei den anderen Christen  vorhandenen Güter“ (47f), die zum gegenseitigen Aufbau beitragen (Nr. 56,  87) und von denen auch die katholische Kirche gelernt und profitiert hat  (Nr. 87). Dieser so stark hervorgehobene Aspekt der Gegenseitigkeit im  Geben und Empfangen ist von Bedeutung, um die Redeweise der Subsistenz  der Kirche Jesu Christi in der katholischen Kirche richtig zu verstehen. Die  dauernde Betonung des gegenseitigen Lernens im steten Austausch spricht  gegen ein Verständnis des „subsistit“ als einer spirituellen oder moralischen  Superiorität, Vollkommenheit oder Ausschließlichkeit!  Von theologischer Bedeutung in der Enzyklika ist auch die wiederholte  Betonung der Unterscheidung von Sache und Sprache. Nicht die Worte, son-  dern die Sache selbst ist Maßstab der Rechtgläubigkeit (Nr. 20, 38, 57, 81).  Zudem ist — wie es bereits Bischof Klaiber hervorhob — die einmalige Offen-  heit zu erwähnen, mit der der Papst zu einem Gespräch über sein eigenes  Amt einlädt. Ein solches Gesprächsangebot hat keinerlei Vorgabe in frühe-  ren päpstlichen Worten. In gewisser Weise steht diese Offenheit im Zusam-  menhang mit dem optimistischen Ton der ganzen Enzyklika, der sich posi-  tiv abhebt von vielen Äußerungen des Papstes zu anderen Themen.  An dieser Stelle ist auf einen Punkt der Ausführungen von Bischof Klai-  ber besonders einzugehen, da hier eine Zurechtrückung von Perspektiven  notwendig erscheint, und zwar dort, wo er von der vom Papst geforderten  Bekehrung und dem Weg der Umkehr zum Evangelium; um zum Plan  Gottes zu gelangen, spricht (S.43—45). Hier zieht Bischof Klaiber m.E. die  falsche Schlußfolgerung, daß mit Bekehrung und Umkehr doch nichts ande-  res gemeint sei als die „... Rückkehr zu der durch Gottes Heilsplan einge-  stifteten Ordnung der katholischen Kirche ...“ (S.45 oben). In diesem Zu-  59Rückkehr der urc Gottes Heılsplan einge-
stifteten Ordnung der katholischen Kırche (S.45 en In diesem Z



sammenhang ist Bıschof Klaıber zuzugestehen, daß seıne logısche edan-
enfolge bestechend 1st, und CS muß auch zugegeben werden, daß einzelne
Aussagen VOoN ; UNUuUMN sınt  06 das Mıßverständnıs VON Bıschof Klaıber
nahelegen, insbesondere WEENN INan S1e nıcht 16 In ihrem Kontext beläßt
obwohl S1Ee auch dort, WIE etwa In der Nr. 86, mı1ıßverständlich se1in können)
Von orößerer Bedeutung ist jedoch: daß der Höhepunkt der Argumentatıon
VON Bıschof Klaıber 1er nıcht stimmt! ESs handelt sıch hiıerbe1l das bıb-
lısche Schlußzıita: der Enzyklıka aus 2Kor 13,1 Die berechtigte orderung,

1im /7Zweiıftelsftfalle be1l einem neutestamentlichen /ıtat immer der oTIE-
hısche Urtext gıilt, en katholische Theologen 1mM ökumenıschen Aus-
tausch ohl eher Von der evangelıschen Exegese gelernt als umgekehrt!
Allerdings g1Dt dieser griechısche ext eben nıchts für eiıne Rückkehr her,
dıe 1er beschworen wırd! Wörtlich übersetzt lautet „Im übrıgen, 16
Brüder, freut euch, aßt euch CITHEBGIE und vollenden, aßt euch ermahnen,
se1d e1INes Siıinnes und ebt in Frieden! I)Dann wırd der (jott der 141e und des
Friedens mıt euch se1n.““ DIie rage, WIESO dıie berühmte FEinheitsüberset-
ZUN, dıie 1eT7 ZUEE Übersetzung (wahrscheinlıich AUs dem Polnıschen, oder
Englıschen oder Französischen) benutzt wurde, anders übersetzt, 1st mMIr
unersıichtlıch.

Nachdem klargestellt ist, daß der ext der nzyklıka keıne 505 „Rück-
kehr-ÖOkumene“ beabsıchtigt, 1st dennoch zuzugeben, daß hınter den MÖS-
lıcherwelse m1ıßverständlıchen Aussagen der nzyklıka eıne ekklesi0log1-
sche Problematık steckt, die uns das I8 Vatıkanische Konzıl hınterlassen hat
und dıie Bıschof Klaıber zutreiffend in se1ıner zusammenfassenden ese
(S 52) Bel dieser ekklesiologischen Problematik handelt sich
die unterschiedlichen Interpretationen des „ subsistit ““  ıIn eines egriffes,
der das Verhältnis der Kirche esu Christi ZUT katholischen Kirche und
den anderen Kırchen klären helfen Soll. el LSt umstrıtten, Inwiewelt die
katholische Kırche UN die anderen christlichen Kirchen, die ekklesiale Ele-

besitzen, Teil der einen Kırche esu Chrısti siınd Un Iinwiefern auf-
grun dieser Elemente die niıchtkatholischen Kırchen IıIm Heilsplan (Jottes
auf die katholische Kirche hingeordnet Sind. Es geht ISO die nıcht gelö-
sie rage des Verhältnisses der Kirche esu Christi zZUr katholischen Kirche
un den anderen Kirchen, Adadurch allerdings auch das Verhältnis der
niıchtkatholischen Kırchen dieser (vgl. rban, Der ekklesiologische
Charakter der „kirchlichen Gemeinschaften“. Eıine Relecture Von Lumen
Grentium: Kreiner/P Schmidt-Leukel 2} Religiöse ahrung UNMi theo-
logische Reflexion. für Heinrich Döring, Paderborn [9995, 291—5300).
Hıer hesteht In der katholischen Theologie Klärungsbedarf. Es WAare Aller-



InZS Ökumenisch hilfreich, wenn alle Kirchen In Äähnlicher Welse die MÖQ-
lichen Lücken dieser rage In ihren Jjeweiligen Ekklesiologien deklarıer-
ten!

Mıt IC auf die Abschnıiıtte der NZY  a, dıie dıe Ergebnisse des 1SNe-
rıgen Öökumeniıischen Dıalogs behandeln und Vorschläge ZUTF Weiterarbeit
machen, ist dıie nzufriedenhe1i Bıschof Klaıbers teılen (S /—4 Dıiıie
VO aps angebotene NECUEC ase des Dıialogs hätte einen besseren Start
gehabt, WENN Von römıscher Seıite klarer gesagt worden ware, WOTrIn
schon Übereinstimmungen erreicht worden Sınd, auf die 1UN solıde aufge-
aut werden annn ber 1€' das nıcht VOIN Rom mehr verlangen, qals 1mM
Moment in der Okumene überhaupt elısten ist? Sıignalısıe nıcht gerade
dıe orderung des Rates des LWB, dıie geme1iınsame Rechtfertigungser-
ärung mıt dem Vatıkan nochmals überarbeıten, daß das
SCHAUC Maß Übereinstimmung und noch bestehender Dıfferenz nıcht
festzumachen 1st, daß die Grenzen sıch dauernd verschiıeben be1 den VeOI-
schledenen Belastungsproben, denen WIT die erreichten Konsense und Kon-
VETSCNZCN unterziehen. (Vgl „Kırche und Rechtfertigung‘‘, 6S darum
geht, ob dıie Übereinstimmung in der Rechtfertigungslehre kompatıbel ist
mıt bestehenden kırchlichen Strukturen und Instıtutionen!)

Bıschof Klaıber sıeht insgesamt den Dialog über das Papstamt nüchtern
5.48—50) Der Vorschlag, dıe Jurisdiktionsgewalt VON dem zeichenhaften
Dienst der Eıinheit trennen, ist gul gemeınt. Seine Realısıerung als
Ausgangspunkt ler Überlegungen ist allerdings problematisch, insofern
einerseıts nıcht VO realen Papsttum abstrahlert werden kann, dieses aber
andererseıts für viele eın emotional belastetes ema ist, dalß aum auf
e1ın unpolemisches und nüchternes espräc en ist

Vor dem Hıntergrund der noch bestehenden Unterschiede stellt Bıschof
Klaıber mıt eC fest. daß der CHNEC /Zusammenhang zwıschen dem Rıngen

die Eıinheıt und dem Auftrag ZUT Evangelıumsverkündigung den
wichtigeren spekten der Ökumene-Enzyklika gehö Aus fre1-
kırchlicher Perspektive bereıtet ıhm dies dennoch e1in gEWISSES nbehagen,
da richtig teststellt, daß auch dıe völlıge Eıinheıt der Christenheit nıcht
automatısch ZU Glauben der Welt führen würde. SO csehr dieser Überzeu-
Sung WIEe auch se1ıner Feststellung zuzustimmen ist, dalß vieles 1m 20 auf
1SsS10N un Dıakonie institutioneller Dıfferenzen und Unemnigkeıt

werden kann, sehr ist aran erinnern, dalß Joh 1/:21 und
Par. zuerst einmal und prinzıplell CIM Auftrag oder Sal des Herrn dar-
teHt. ämlıch eINns se1N, WI1IEe ST und der Vater eINs SIınd, und daß die



Begründung, ‚„„‚damıt dıie Welt glaube‘, elıne Explıkation lst, VOIN deren
Plausıbilität oder Effektivitäsi dıie prımäre Aussage nıcht abhängt.

Miıt C auft dıe „Zusammenfassenden Thesen“ 1st och einmal auf dıie
ın ese VON Bischof Klaıber zutreffend beschriebene pannung
einzugehen, dıie In der katholıschen Ekklesiologıe se1it dem I1. Vatıkanum be-
steht Es geht dıe Verhältnisbestimmung zwıschen der katholischen Kır-
CHe., VON der die Kırchenkonstitution des I1 Vatıkanums Sagl, daß sıch In ıhr
die Kırche Jesu Chrıist1i verwirklıcht, und den anderen rtchen und rch-
lıchen Gemeinschaften, die S1€e (1t Okumenismusdekret) 1m Öökumenischen
Miıteinander auch als (Jottes Instrumente des e11s verstehen soll Allerdings
sınd hinsıchtliıc der TIhesen und VoNn Bischof Klaıber ein1ige Diıifferen-
zierungen nötlg: Die uskunft, dıie katholische Kırche erhebe den Anspruch

die einz1ge Kırche se1n, dıe Kırche in ihrer SaAaNZCH iıhr VON (Jott ZUSC-
dachten ist s muß, als ültıge Aussage katholischer Theologıe
angesehen werden können, stark dıfferenziert und explizıert werden
(These 3, Z Zeıle). Desgleichen ann auch in ese die Formulierung,
daß erst die Anerkennung des Primates des 1SCNOTS VON Rom als Inha-
ber des ‚Petrusamtes‘ Kırche ZUT Kırche Jesu Chrıist1 macht in dieser
Undifferenziertheit nıcht als legıtıme Aussage katholischer Ekklesiologie
verstanden werden. el beanstandeten Aussagen entsprechen nıcht
dem heutigen Duktus katholischer heilsgeschichtlich bestimmter Theologıe.
Vielleicht ist dies als eın weıteres Hoffnungszeichen erten, VON dem
Bıschofr Klaıber in der etzten e1ie VON ese pricht

Der ese VON Bıschof Klaıber mıt selner Gegenüberstellung VON Inst1i-
tut1on und Lebensgestalt der Kırche 1st das alte katholische J6r  etf  . gE-
genzuhalten. Es geht nıcht dıe Ösung der rage nach der richtigen
institutionellen Orm derourc die rage nach der riıchtigen Gestalt
iıhres Lebens, iıhres Dienstes und der Antwort des auDens In ihr, sondern
beıdes muß unNns beschäftigen, enn beides ist tfunktional aufeiınander be-

DiIie richtige instiıtutionelle Orm steht 1m Dienst VON Glaube, Hoff-
NUuNg und1Allerdings ann auch dıe VOoN Bıschof Klaiber vorgetiragene
ese ın einem olchen Sinne verstanden werden, daß sıch eın Ge-
spräch hıerüber

ese VON Biıschof Klaıber ist nıcht 11UTr gutzuhe1ßen, sondern vehement
unterstreichen. He uUNsSseTeC emühungen auch dıe der CKs MUSSsSeEeN

auf das gemeiınsame Verständnis des Evangelıums ausgerichtet se1nN, damıt
WITr uns, aber auch ZUTr Welt. dıe christliche Botschaft VON rlösung und
e1l können, daß S1Ee nıcht überhört werden ann



Konsens und Dıfferenz 1m Kırchenverständnis
Kın Vergleich zwıischen dem Wıener Kırchendokument

.„„DIie Kırche Jesu hrıstı‘®‘ und „„Lumen gentium““
VON HINTZEN

Mıt dem 1994 VoN den Kırchen der Leuenberger Kırchengemeinschaft
NOMMENEC: Dokument „Die Kırche Jesu Chrıist1‘“! en ZU ersten Mal
In der Geschichte evangelısche rchen, dıie aus unterschiedlichen Tradıt10-
NeN der Reformation kommen, eın gemeiInsames Kırchenverständnis CTar-

beıtet, das sıch zugle1c als Rıchtschnur der ökumeniıschen Arbeıt dieser
rtchen versteht. Wılhelm Hüffmeier stellt das Wiıiener Kırchendokument
WKD) den Texten des /weıten Vatıkanıschen Konzıils dıe Seıte, in denen
dıie katholısche 1TC iıhr Kırchen- und Ökumeneverständnis nıedergelegt
hat,? und 1n der Tat ze1gt eın Vergleıch zwıschen dem WKD und den Texten
des Zweiılten Vatıkanıschen Konzıls sehr eutlic sowohl Konsens als auch
Dıfferenz 1m derzeitigen Kırchenverständnis der reformatorischen rtchen
und der katholischen Kırche SOWIEe deren unterschiedliche Posıtionen hın-
sıchtlich der erstrebenden kırchlichen Einheıit DiIie olgende Darstellung
111 den beım derzeıtigen Lehrstand der Kırchen schon bestehenden Kon-
SCIHS rtheben und die noch offenen Fragen als ufgaben des ökumeniıschen
Dıialogs benennen. S1e beschränkt sıch auf ein1ge ekklesiologische und Ööku-
menısche Grundfragen und vergleicht arum dıe Aussagen des WKD VOT
em mıt denen der Kırchenkonstitution des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls
„Lumen gentium”“ LG)

Das Wesen der Kırche

el Dokumente tellen eıne Wesensdefinıition der Kırche den Anfang
ihrer ekklesiologischen Ausführungen. Im e1 CS „Die Kırche ist
dıe Gemeininschaft der eılıgenKonsens und Differenz im Kirchenverständnis  Ein Vergleich zwischen dem Wiener Kirchendokument  „Die Kirche Jesu Christi“ und „Lumen gentium“  VON GEORG HINTZEN  Mit dem 1994 von den Kirchen der Leuenberger Kirchengemeinschaft an-  genommenen Dokument „Die Kirche Jesu Christi‘“! haben zum ersten Mal  in der Geschichte evangelische Kirchen, die aus unterschiedlichen Traditio-  nen der Reformation kommen, ein gemeinsames Kirchenverständnis erar-  beitet, das sich zugleich als Richtschnur der ökumenischen Arbeit dieser  Kirchen versteht. Wilhelm Hüffmeier stellt das Wiener Kirchendokument  (WKD) den Texten des Zweiten Vatikanischen Konzils an die Seite, in denen  die katholische Kirche ihr Kirchen- und Ökumeneverständnis niedergelegt  hat,? und in der Tat zeigt ein Vergleich zwischen dem WKD und den Texten  des Zweiten Vatikanischen Konzils sehr deutlich sowohl Konsens als auch  Differenz im derzeitigen Kirchenverständnis der reformatorischen Kirchen  und der katholischen Kirche sowie deren unterschiedliche Positionen hin-  sichtlich der zu erstrebenden kirchlichen Einheit. Die folgende Darstellung  will den beim derzeitigen Lehrstand der Kirchen schon bestehenden Kon-  sens erheben und die noch offenen Fragen als Aufgaben des ökumenischen  Dialogs benennen. Sie beschränkt sich auf einige ekklesiologische und öku-  menische Grundfragen und vergleicht darum die Aussagen des WKD vor  allem mit denen der Kirchenkonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils  „Lumen gentium“ (LG).  I. Das Wesen der Kirche  Beide Dokumente stellen eine Wesensdefinition der Kirche an den Anfang  ihrer ekklesiologischen Ausführungen. Im WKD heißt es: „Die Kirche ist  die Gemeinschaft der Heiligen ... die Gemeinschaft der von Gott begnadig-  ten und geheiligten Sünder, wie sie konkret in Gemeinden und Kirchen  gelebt wird““ (I Einleitung; 21)°. In LG 1 heißt es: „Die Kirche ist ja in Chri-  stus gleichsam das Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug für die  innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen Menschheit.‘“  Beide Definitionen enthalten in der Sache mehr Gemeinsamkeiten, als ein  erster flüchtiger Blick erkennen läßt. Beide verstehen nämlich Kirche nicht  „einlinig‘“, sondern als eine „in sich differenzierte Einheit“. Kirche hat, so  63dıe Gemeininschaft der Von Gott egnadı1g-
ten und geheıilıgten Sünder, WIEe S1e konkret in Gemeinden und rchen
gelebt WITr (1 Eınleitung; 249° In €e1 ADIie Kırche ist Ja In (’hir:
STUS gleichsam das Sakrament, das e1 Zeichen und erkzeug für dıie
inn1ıgste Vereinigung mıt (jott WIE für dıe Eıinheit der SaNzZCNH Menschheıit.“‘
er Definitionen enthalten in der aC mehr Gemeinsamkeiten, als eın
erster Tüchtiger 1C erkennen äßt €e1 verstehen nämlıch Kırche nıcht
„einlinıg“, sondern als eıne SIN sıch dıfferenzierte Einheit‘“‘. Kırche hat,
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könnte Ian 9 gleichsam eıne „‚Innen-“ und eıne „.‚Außenseıte. der
tradıtionell gesprochen: Kırche ist unsıchtbare und sichtbare Wiırklıichkeıit.
ist „unsıchtbare" und ‚„Sıchtbare Kırche“ zugle1c und 1ine1ns.

Diese dıfferenzierte IC der F wırd sowohl 1m als auch In
näher entfaltet. Im €l „In der reformatorischen Tradıtion

werden arum zwel Redeweisen VonNn der Kırche unterschlıeden und aufel1n-
ander bezogen Dıiıe Kırche 1st elınerseıts Gegenstand des AauDens und
andererseı1lts zugle1ic eiıne sıchtbare Gemeinschaft, eıne sOz1ale Wırk-
iCcHKEIL. dıie In der 1e17 der geschichtliıchen Gestalten er  ar ist  ..
(LZZ 25) Was das als „Gegenstand des auDens  c bezeıchnet, ist dıe
Innenseıte der Kırche, die ‚„‚.Gemeiinschaft der eingen Das s1eht
csehr wohl, daß diıese Gememinschaft ihren Ursprung und bleibenden TUN! in
der (Gememnschaft der Menschen mıt Gott hat, enn Ss1e entsteht dadurch, daß
‚„„Gott den VonNn ıhm entfremdeten und ıhm wıdersprechenden Menschen mıt
sıch versöhnt und verbindet, indem ıhn in Christus rechtfertigt und heilıgt,
ıhn 1mM eılıgen Ge1lst erneuerTt und seinem olk eruft  66 (I : 22)
Ur diese Verbindung miıt (jott entsteht die Kıirche als dıe ‚„‚Gemeinnschaft
der eılıgen”: 0 ist dıe Kırche das 1n Christus erwählte 'olk Gottes, das
VO eılıgen (Ge1list gesammelt und geleıtet WwIrd auf dem Weg UuUrc die e1ıt
bıs F5 Vollendung 1m Reıiche (jottes‘ DIie Außenseıte der TC ist
dıe „Sıchtbare Geme1inschaft“, e „sozlale Wırklıchkeıit", dıe ‚„„konkret In
(Gemeinden und Kırchen gelebt vward: S1e ist in dieser Welt vorfindbar und
für Jjedermann erkennbar, während sıch dıie Innenseıte der Kırche 11UT dem
Glauben erschlıelit

In €e1 CN „Die mıt hiıerarchischen Urganen ausgestatiete Gesell-
cschaft und der geheimnısvolle Leı1ib Chriıstı., dıie siıchtbare Versammlung und
dıe geistliıche Gemeınnschaft, die irdiısche Kırche und dıie mıt hımmlıschen
en beschenkte Kırche SsInd nıcht als Z7WEeI1 verschledene Größen
betrachten., sondern bılden eine einz1ge omplexe Wırklıchkeıit, die AUus
menschlichem und göttliıchem Element zusammenwächst.““ beschreı1ibt
die Innenseıte der Kırche als ALEID Chrıst1”, als „geistliıche Gemeinschaft“‘‘
und als dıe „mıt himmlischen en beschenkte Kırche°‘“. Und Was in der
eingangs zıtlerten Wesensdefinition der Kırche gesagt wırd, können WIT
gleichsam als Inbegriff all dieser Bestimmungen verstehen: TeTr inneren
Wiırklıichkeit nach ist Kırche „Innıgste Vereinigung mıiıt (jott“ Un „Einheıt
der SaNZCH Menschheit‘“. definiert die Kırche dezıdiert VON der Geme1nn-
cschaft der Menschen mıt (jott ner; aus der dıie qualitativ 1ICUC Gememnschaft
der Menschen untereinander In der IC allererst entspringt. „Dd0 erscheımint
dıe Kırche als das VonNn der Einheıit des Vaters und des Sohneg und des



eılıgen (jeistes her geeinte Volk‘“‘ (LG Die Innenseıte der Kırche ist
auch für katholische: Denken eıne 1L1UT 1m Glauben erfahrbare Wiırklıichkeit
Das geht schon Aaus der Überschrift des apıtels VON ‚„„Das Mysteriıum
der rche  06 hervor: Kırche ist eın Glaubensgeheimnıis. Die Außenseıte der
TC beschreıbt als „mıt hıerarchischen Urganen ausgestattete Gesell-
Schaftt= als „sıchtbare Versammlung” und als „iIrdısche rche  “

ewWw1 zeigen die unterschliedlichen JTermıinologien auch ekklesiologische
Dıfferenzen auf die WIT später eingehen werden, aber In den Grundge-
danken stimmen das WKD und unterschiedlicher Akzentsetzung
und erminologıe übereıln: Kırche ist sowohl die Uurc (jJottes Versöhnungs-
tat* begründete und 11UT 1mM Glauben erfahrbare Gemeinschaft der na
zwıschen (jott und den Menschen und elner HIC S$1e begründeten qualıita-
{1V Gememninschaft der Menschen untereinander als auch eiıne soz1lale
Wırklıichkeıit, die in Welt und Geschichte als strukturjerte Gesellschaft VOTI-
Ciindbar 1st.
el Dokumente sınd sıch bewußt, daß 6S sıch be1 diıeser dıfferenzieren-

den Beschreibung nıcht eıne Unterscheidung zwıschen Zwel rchen,
sondern lediglich den Aufweis VON Z7We]1 spekten eın und derselben Kır-
che handelt, die „einander zugeordnet“ sınd WKD) und „emme einz1ıge kom-
plexe Wiırklichkeit“‘ bılden LG) uch 1m Verständnıis der /Zuordnung dieser
beıden Aspekte der Kırche stimmen e1: Dokumente 1mM Girunde übereın.
Das Sagl, in der Kırche begegne uns (jottes rechtfertigendes Handeln
In Wort und Sakrament Urec den eılıgen Geist, „der das lebendige Zeug-
NISs VON (Gottes Kechtfertigung SC und qals sein Instrument benutzt“‘
(1 1 22): TÜr das das Handeln der TE als se1ın Instrument DE
braucht‘“‘ (1 2 25) „DIe TE ist bestimmt, als Zeugın des vangelıums
in der Welt Instrument Gottes Er Verwirklıchung se1Ines unıversalen e11S-
wıllens se1in““ (1 3 „„50 wiıird die Kırche in das Handeln des dre1-
ein1gen Gottes einbezogen“ (1 26) .„„In ihren geschichtlichen Lebens-
vollzügen stellt sıch dıe Kırche als Leıb Chrıist1i dar‘  66 (I 28 24)

{Iie Rede VON Wort und 5Sakrament, VO Zeugn1s des Evangeliıums 1n der
Welt und VON den geschichtlichen Lebensvollzügen der Kırche ze1gt, daß
hlıer dıe Kırche in iıhrer siıchtbaren Gestalt als „Sozlale Wiırklichkeit“‘ In den
4C ist Und Von dieser sıchtbaren Wiırklichkeit der Kırche
wırd gesagt, S1e se1 Instrument des eılıgen Ge1lstes DZWw. des dreiein1gen
Gottes und Zeiıchen ihrer inneren Wırklıchkeit qls Leı1ıb Christi, der sıch In
iıhren geschıichtlichen Lebensvollzügen arste Was das WKD hiler formu-
lıert, ist der Grundgedanke des sakramentalen Kıirchenverständnisses der
katholischenCKırche als Sakrament verstehen, el ja ach E S1e
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AIn Chrıistus“ als Zeichen und Werkzeug ZUL Darstellung und Verwirklıchung
iıhrer inneren Wiırklıchkeit als der „innıgsten Vereinigung mıt (jott“ und der
„Einheıt der SaNZCH Menschheıit“ verstehen. Das verme1ndet ZW AAar das
Wort „Sakrament‘, nımmt aber miıt den Begrıiffen „Instrument‘ und ‚„‚Dar-
stellung“ (Zeichen) der C nach das auf, Wäds katholischerseıts mıt der
Bezeichnung der Kırche qals Sakrament gemeınt 1st. Darum stimmen das
WKD und auch In der Zuordnung VON innerer und außerer Wirklıichkeit
der Kırche der 16 nach übereın: Gott verwirklicht dıe innere Geme1nn-
schaft der na zwıschen sıch und den Menschen „Instrumental” 15556 dıe
außere Wiırklichkeit der TE als eiıner soz]lalen Wiırklichkeit mıt iıhren SPDC-
zı ıschen Strukturen (Wort, Sakrament, Amt, Zeugni1s und [ienst USW.).
daß dıie innere Wiırklıchkeıit der TC in ihrer außeren, geschichtliıchen
greifbaren Wirklıichkeit zugle1ic sıchtbar wırd und sıch arste (Zeichen)
Darum en WIT In den tfundamentalen Grundlinıen des rchen-
verständn1ısses stimmen das WKD und übereın.

Damıt 1st e1in Grundkonsens 1im Kirchenverständnis erreıicht, der dıie alten
Frontstellungen katholischerseıits Konzentratıon auf die siıchtbare T
als Instıtution, evangelıscherseıts auft dıe Verborgenheıt der Tc qals der
Gemeıminschaft der wahnhrha Glaubenden endgültig überwındet. uch für
reformatorische Christen 1st dıe SIC  arkeıt elne unauIgeDbare Dımension
der TeNE: und für Katholiıken ist cdiese S1IC  arkeıt keıne NUTr sozlologısche
Gegebenheıt, sondern die S1C  arkeıt e1InNes eılıgen ‚„‚sakramentalen““
Zeichens, welches das verborgene Wesen der Kırche anze1gt.

Be1 er Geme1insamkeit en aber auch dıie Unterschiede nıcht über-
sehen werden, dıe sıch schon In der unterschiedlichen Terminologie andeu-
ten Eın erster Unterschie 1eg 1m Ansatz des Kırchenverständnisses. [)as

definiert die TC VOoON ihrer iInneren Wiırklichkeit her als dıe
„Gemeıninschaft der eıligen . Daß Kırche auch elıne außere Wırklıchkeit ISt:
wırd gleichsam 11UT 1mM Anhang erwähnt: dıe Gememnschaft der eılıgen wırd
„konkret In Geme1inden und Kırchen gele definiert dıe PC dage-
SCH VonNn iıhrer außeren Wiırklichkeit her als ‚„5Sakrament‘‘: Die IC ın ihrer
geschichtlıchen Gre1i  arkeı als Amt hierarchıischen Urganen ausgestatiete
Gesellschaft“‘, als ‚„„sıchtbare Vers  un und „iIrdısche rche  o ist Zeichen
und erkzeug ihrer inneren Wiırklıchkeit als der „innıgsten Vereinigung mıt
(jott‘‘ und der „Einheıt der SaNZCH Menschheıit‘““.

Katholischerseıts bestehen keine grundsätzlıchen edenken elıne
Definition der Kırche als der „Gemeininschaft der eiligen-. Dieser Ansatz
findet sıch auch In der katholıischen Iradıtion. So wırd 7z.B In der patrıst1ı-
schen Idee der „Ecclesia ab Abel”, in der augustinıschen Te VO yst1-



schen Leıb Chrıist1i und selbst be1 Ihomas VoNn quın, der dıie Kırchenzu-
gehörigkeit der Verbundenhe1 mıiıt Chrıstus, dem aupt, und der Teıil-
habe selner nal festmacht, die Kırche VOT em VoN ihrer inneren
Wırkliıchkeir her gesehen und als die „Gemeininschaft der nade  .. verstanden.
Zum Problem wIrd dieser Ansatz Crst; WENN INan WI1Ie ausdrücklıc dıie
rage nach der Heıilsmöglıichkeit er Menschen stellt und s$1e DOSItLV beant-

uch Nıchtchristen steht (Gjottes eı1l grundsätzlıch en (EG 16)
1C L1UT Judentum und slam, sondern auch dıe übrıgen Relıgionen, „cIe iın
Schatten und Bıldern den unbekannten (jott suchen‘““ (LG 16), können Wege
des e1ls sSe1N.? 1C eıinmal dıejen1ıgen, dıie sıch keiıner elıgıon eken-
NECN, werden VO e1l ausgeschlossen.®

Versteht 111a dıie oroße Gemeninschaft er In Chrıistus Geretteten enn
WT WIrd, ist Ure Chriıstı Versöhnungstat In umfas-
sender Weıse, dann stellt sıch Te111Cc die rage, denn eın esent-
lıcher Unterschie zwıschen der IC und den Relıgionen und eltan-
schauungen überhaupt noch festgemacht werden könne. Im 1Cc auf dıe
Gemeininschaft des e1Ils und der Naı besteht Ja OITfenDar eın Unterschie:
zwıschen denen, die in derF unde S1e werden, und den-
jen1ıgen, dıie auftf verschiıedene Weılise außerhalb der TC. das eıl erlangen.
S1ie gehören In gleicher Weıise ZUT ‚„‚Gemeinschaft der eılıgen““. Von der
inneren Wırkliıchkeit der IC als der „Gemeinschaft der eılıgen“ her
älßt sıch dann aber eın wesentlicher Unterschie: zwıschen der ; 88 und
den Relıgionen und Weltanschauungen begründen. Kın wesentlicher Unter-
schiıed äßt sıch egründe alleın VON der außeren Wiırklichkeit der Iche.,

VonNn der besonderen Qualität ihrer Zeichen- und Miıttelfunktion her
gewınnen.

Katholischer Glaube versteht das göttlıche Heılshandeln insgesamt als
„sakramental““. (jott chenkt se1ın eıl nıe unmıttelbar, sondern vermıit-
telt HrC irdısche Wiırklichkeiten, deren wiß sıch als Zeichen und ıttel Se1-
1CSs Heılshandelns bedient Katholische eologıe untersche1idet zwıschen
dem „ordentlıchen eilsweg‘“, dessen Zeichen und ıttel dıe Kırche 1Sst, und
dem „außerordentliıchen eilsweg”, als dessen Zeichen und ıttel WIT auch
dıe Relıgionen und Weltanschauungen verstehen dürfen DDenn WENN sıch dıie
Gemeinschaft der nade, dıe „innıgste Vereinigung mıt Gott-. in der 141e
verwirklıicht, diese 1e aber auch außerhalb der Kırche TEe111C „‚nıcht
ohne die göttlıche (made‘‘ (LG 16), WIe das Konzıl ausdrücklıch sagt g_
ebt werden kann, dann 1st das L1UT deshalb möglıch, we1l auch nıchtchrist-
IC Relıgıonen und Weltanschauungen In ihrer WeIlise auf den Weg der
1e führen können,’ daß gesagt werden auch diese Relıgionen



und Weltanschauungen (jott als „„außerordentliıche" Zeichen und ıttel ZUT

Durchsetzung se1Nes unıversalen Heıilswillens diıenen können und als eiıne
Art möglıcher Ausdruck der Gememninschaft der eılıgen und damıt gleich-
Sd| als analoge Vor- oder Rudımentärformen dessen werden dür-
fen, Wäas erst In der IC seine VO Ausdrucksgestalt erreıicht. Und
spricht das Konzıil VoN verschledenen Formen der „Hınordnung“ auf das
Gottesvolk der siıchtbaren Kırche (LG 16)

(jott kennt viele Möglıchkeıiten ZUT Vermittlung se1nNes eiıls: aber dıie Ze1-
chen und ıttel se1ines eılshandelns en nıcht alle 1ese1IDe Oualität.
rer Qualität und Dıgnität nach stehen dıejen1gen Zeichen und ıttel als
die wirksamsten und gee1gnetsten der Spıtze, dıie (Jott selbst gestiftet und
den Menschen In selner Kırche geschenkt hat ‚„ Von er empfängt dıe Kr-
CHE: die mıt den en iıhres Stifters ausgestatiet ist die Sendung, das
CiIC Gottes anzukündıgen und In en Völkern egründen” (LG
Darum ist der kırchliche eilsweg der Oordentlıiıche eilsweg, und darum ist

nıcht in das eiileDben des Menschen gestellt, welchen eilsweg 8 gehen
ıll Der außerordentliche eilsweg 1st NUr 1n „Ersatzweg“ für den, der den
kırchlichen eilsweg nıcht gehen kann, we1l CL ihn ohne eigenes Ver-
Schulden nıcht kennt Der außerordentliche eilsweg 1st menschlıch
gesprochen nıcht der leichtere, sondern der schwerere Weg, we1l dıe ıhm
eigenen edien Gottes Ruf wen1ger klar und EHtiic vernehmbar machen
als dıe edien des kırchlichen Heılsweges. Nırgendwo in dieser Welt wiırd
Gottes e1l dem Menschen eutilic erkennbar und wırksam angeboten
WI1IEe In der Kırche, und darum ist dıe Kırche das Zeichen und ıttel des
e1ls. dem alle Menschen gerufen Ssind.® Wenn INan dezıdıert, WI1IEe das
Konzıil CS (ut, dıe Heıilsmöglıichkeıit er Menschen Jehtt. bleibt ohl eın
anderer Weg qls der, dıe Kırche VON ihrer außeren Wiırklichkeit her als /Ze1-
chen und ıttel des e11s definıeren.

Für das WKD tellen sıch derartıge TODIEmMEe nıcht, we1l CR dıe rage nach
der Heitlsmöglichkeit außerhalb der sıchtbaren Kırche nıcht gestellt hat Es
handelt ZW. In eıner gewıssen Parallele VOoO Judentum, Von den
Relıgionen und Weltanschauungen, aber dem Gesichtspunkt des Dıa-
logs mıt iıhnen und der rechten Bezıehung ıhnen (L15: 1—5 ohne
ihre eiılsbedeutsamkeıt und deren ekklesiologısche Relevanz reflek-
t1eren. Hıer 1eg dus katholischer 1C e1in Defizıt des WK  T iıne AT
arbeıtung der rage nach der Heilsmöglıchkeıit außerhalb der sıchtbaren
Kırche evangelıscherseıts würde vielleicht den fundamentalen TUuNdKON-
SCI15 1im Kirchenverständnis och deutlicher zABE Ausdruck bringen.



Das gılt auch bezüglich der Bezeiıchnung der Kırche als „Jakrament“, dıe
das nıcht verwendet, obwohl sıch das damıt Gemeinte der aCcC
nach eigen macht Katholischerseits we1ß Ian sehr ohl dıe Befürch-
(ung reformatorıischer Theologıe, daß eine Betonung des menschlıchen
(OrS 1m Gesamt des göttlıchen Heılswirkens qauf eine Gefährdung des „sola
gratia” uUNsSeIcs Heıles hinauslaufen könne und damıt der Rechtfertigungs-
ehre; dem Herzstück reformatorischen aubens, wı1derstreıite. Das WKD
ist geradezu ängstlıch arau bedacht, dıe Priorität des göttlıchen andelns
VOT em menschlichen Handeln 1ın der Kırche wahren: ‚„„‚Gottes HandelnDas gilt auch bezüglich der Bezeichnung der Kirche als „Sakrament“, die  das WKD nicht verwendet, obwohl es sich das damit Gemeinte der Sache  nach zu eigen macht. Katholischerseits weiß man sehr wohl um die Befürch-  tung reformatorischer Theologie, daß eine Betonung des menschlichen Fak-  tors im Gesamt des göttlichen Heilswirkens auf eine Gefährdung des „sola  gratia‘“ unseres Heiles hinauslaufen könne und damit der Rechtfertigungs-  lehre, dem Herzstück reformatorischen Glaubens, widerstreite. Das WKD  ist geradezu ängstlich darauf bedacht, die Priorität des göttlichen Handelns  vor allem menschlichen Handeln in der Kirche zu wahren: „Gottes Handeln  ... kann nach Einsicht der Reformatoren nicht vom Handeln der Kirche stell-  vertretend wahrgenommen oder weitergeführt werden. Institutionen oder  Traditionen der Kirche kann nicht die Autorität Gottes beigemessen werden.  Das Bekenntnis zu Gottes Handeln als Grund und Ziel der Kirche erinnert  darum die Kirche an die Grenze allen menschlichen Handelns — auch in der  Kircehe“ ( 22:25).  Katholische Theologie sieht dieses — durchaus berechtigte — reformatori-  sche Anliegen gerade durch die Bestimmung der äußeren Wirklichkeit der  Kirche als „Sakrament“ gewährleistet. Mit dem Begriff des „Sakraments“  soll ja gerade zum Ausdruck gebracht werden, daß die von Menschen voll-  zogenen Riten Zeichen und Werkzeug des göttlichen Handelns sind und daß  der im Sakrament eigentlich Handelnde Gott und nicht der Mensch ist. „Es  ist Christus, der tauft“ (In Joan. Tr. 6,7), heißt es bei Augustinus. Katho-  lisches Denken verwendet den Begriff „sakramental‘ als einen analogen  Begriff, der in je verschiedener Weise verstanden werden muß, wenn man  ihn auf Christus, die Kirche, die Sakramente, das Wort, das Amt oder auf  Zeugnis und Dienst der Kirche anwendet. Durchgehendes Begriffsmerkmal  ist die Initiative Gottes, der sich der verschiedenen irdischen Wirklichkeiten  in je verschiedener Weise als Zeichen und Mittel seines Heilshandelns  bedient. Kirche als Sakrament verstehen, heißt daher, sie von Gott her ver-  stehen. In der „einzigen komplexen Wirklichkeit‘“, die die Kirche ist, ist das  „göttliche Element“ das Entscheidende. Das „menschliche Element“ hat als  Zeichen und Mittel des göttlichen Handelns nur dienende Funktion: es dient  Gottes Wirken in dieser Welt durch Zeichen und Mittel dieser Welt. Nicht  die Kirche, nicht ihre Amtsträger oder die durch sie vollzogenen Riten  bewirken das Heil, sondern Gott schenkt sein Heil durch die Kirche.  Daß Gottes Handeln vom Handeln der Kirche stellvertretend wahrgenom-  men oder weitergeführt wird, daß Institutionen oder Traditionen der Kirche  Gottes Autorität beigemessen werden kann, entspricht darum nicht katho-  lischer Glaubensüberzeugung. Manche Termini der traditionellen katho-  69ann ach Eıinsicht der Reformatoren nıcht VO Handeln der Kırche stell-
vertretend wahrgenommen oder weıtergeführt werden. Instıtutionen oder
Tradıtionen der Kırche ann nıcht dıe Autorität Gottes beigemessen werden.
Das Bekenntnis (ottes Handeln als TUnN: und Ziel der Kırche erinnert
darum dıe Kırche die Grenze en menschlichen andelns auch In der
Kırche“ (E2Z2Z 25)

Katholische Theologıe sıeht dieses durchaus berechtigte reformatori-
sche nhlıegen gerade WE die Bestimmung der außeren Wirklichkeit der
Kıirche als ‚„Sakrament“ gewährleıstet. Miıt dem egr1 des „5Sakraments‘“‘
soll Ja gerade ZU Ausdruck gebrac werden, daß dıe VON Menschen voll-
ZOSCNCN Rıten Zeichen und Werkzeug des göttlıchen andelns Sınd und daß
der 1m Sakrament eigentlich Handelnde (jott und nıcht der ensch ist „ES
ist Christus, der tauit (In Joan. Ar 6,7), e1 6S be1l Augustinus. O-
1isches Denken verwendet den Begrıff ‚„„‚sakramental““® als einen analogen
Begrıff, der In JE verschliedener We1ise verstanden werden muß, WECNNn INan
iıhn auf Chrıstus, dıie ICHEe. die Sakramente, das Wort, das Amt oder auf
Zeugn1s und Diıenst der Kırche anwendet. Durchgehendes Begrilfsmerkmal
1st dıe Inıtlative Gottes, der sıch der verschledenen irdıschen Wiırklichkeiten
1n Je verschiedener Welse als Zeichen und ıttel SEINES Heıilshandelns
bedient Kırche als Sakrament verstehen, e1 aher, S1e Von (rott her VCTI-
stehen. In der „eiNzZIgen komplexen Wırklıchkeıit““, dıie die Kırche 1st, ist das
„göttlıche Element“‘ das Entscheidende Das ‚„menschliche Element“‘ hat als
Zeichen und ıttel des göttlıchen andelns 11UT dıenende Funktion: 68 dient
(jottes iırken In dieser Welt Uure Zeichen und ıttel dieser Welt 1C
die Kırche, nıcht ihre Amtsträger oder dıe uUurc S1e vollzogenen Rıten
bewirken das Heil; sondern Gott chenkt se1in eıl UrCcC. dıie Kırche

Dal (jJottes Handeln VO Handeln der Kırche stellvertretend wahrgenom-
INeNn oder weıtergeführt wiırd, daß Instıtutionen oder Tradıtiıonen der Kırche
Gottes Autorität beigemessen werden kann, entspricht arum nıcht O_
1scher Glaubensüberzeugung. anche Terminı der tradıtionellen O..



ıschen Lehrformulierungen können Z7WaT diese Interpretation nahelegen,
aber heutige katholische Theologıe ist bemüht, dıe Zuordnung VON innerer
und außerer Wirklichkeit der Kırche SA Sprache bringen, daß der
absolute Vorrang des göttlıchen andelns VOTI em menschlıchen Handeln
In der TO gewahrt bleibt Be1 dieser Z/uordnung geht Or die eologı1-
sche rage, WIe Instrumentalıtät und Zeichenhaftigkeıit der C VCI-

standen und interpretiert werden können, daß dıe absolute Gnadenhaftigkeıt
uUuNsSseTICcs e11ls gewahrt bleıibt und der ensch nıcht der and ZUT Lirs
sache auch nıcht ZUT ‚„‚Miıtursache‘ se1Ines Heıles gemacht wırd. Erinnert
SEe1 Jer Versuche, dıie Zuordnung VOoN göttlichem und menschlıiıchem
Handeln in der Kırche in „dialog1sch-personalen”, mıt den überkom-

arıstotelıisch-scholastischen Kategorien denken, dıie sıch, we1l
letztliıch der Welt der ınge orlentiert, als wen1g gee1gnet erweılsen, dıe
„personale“ Wirklichkeit der na| AaNSCMESSCH auf den Begrıff Drın-
gen.” Und für die theologische Interpretation der Zuordnung VON innerer und
außerer Wiırklichkeit der TC se1 auch den Rahnerschen egn des
Realsymbols erinnert, nach dem Jedes Selende in seinem Selbstvollzug NOTL-

wendıg eın „Außeres“ als Ausdruck se1InNes „inneren‘ und sıch in die-
SCH usdrücken selbst verwirklıcht. !0 SO verstanden ist die außere 1IrKlıch-
eıt der Kırche der „Ausdruck’ den dıe iInnere Wiırklichkeit der Kırche in
ihrem Selbstvollzug IDER el Dıie Gemeininschaft der Menschen mıt
(jott und untereinander stellt sıch 1im en der rche, in iıhrem (jottes-
dıenst, In iıhrem Zeugni1s und Dienst us  z dar und verwiıirklıcht sıch 1ın die-
SCI1 Darstellen Was VON den Sakramenten gılt s1gnıfıcando Causant SId-
t1am gılt auch VoN der Kırche S1ıe ist Zeichen des eıls; ihre Instrumenta-
lıtät 162 in ihrer Zeichenfunktion

Wırd dıe Zeichen- und Miıttelfunktion der Kırche VON reformatorıischer
Seılte orundsätzlıch anerkannt, ann ist dıe ucC nach gee1gneten enk-
und Sprachformen letztlıch eine katholischer und reformatorischer Theolo-
g1e gemeınsam gestellte Aufgabe. Hıer bhletet sıch Öökumeniıscher Theologıe
dıe ( häance: den Fundamentalkonsens 1mM Kırchenverständnis 1UuN auch ıIn
elıner gemeiınsamen „theologıschen Theorie‘‘ tormulıeren. Obwohl der
Begrıiff des Sakraments aus katholischer 1C durchaus azZu gee1gnet ist,
muß dıie katholische SeıIite nıcht auf der UÜbernahme bestimmter Begriffe
bestehen, denn 68 geht nıe Begriıffe als solche, sondern immer dıie
aCcC In der rage nach der Zuordnung VonN innerer und außerer IrkKlıch-
keıt der Kırche ollten jedenfalls dıie noch vorhandenen Unterschiede in der
theologıschen Betrachtungsweılse und Terminologıe nıcht unüberwındbar
seIN. uch WEn noch manche Fragen weılterer theologischer Klärung be-



en, hinsıchtlich des Wesens derC stimmen das WKD und
er Unterschiede 1im efaı deranach 1m TUn übereıin.!! Wırkliche
Differenzen IM Kiırchenverständnis zeigen sıch erst, WENN die rage
nach Urdnung und Gestalt der sıchtbaren TC geht

Die (rJestalt der Kirche
och auch 1er ist zunächst festzuhalten, daß dıe Gemeinsamkeiten über-

wıegen; nıcht 1m Grundsätzlıchen, sondern erst 1m konkreten Detaıl tretfen
Unterschlede zutlage. Das betont mıt SC daß den ı1stlıchen
Kırchen ein breıter Konsens darüber besteht, daß die Gestalt der TC
AuCht elebig 1st  06 (I Eıinleitung; Z sondern daß CS bestimmte. VON (Gott
für selne Kırche verbindlıch gewollte Strukturelemente g1Dbt, deren NOr
handenseın Ian die ‚„wahre Kırche“ Jesu Chrıisti erkennen und VonNn en
Fehlformen „Talscher rche  c untersche1ıden annn ‚„„‚Denn nıcht jede Gestalt
der TC ist tatsächlıc. wahrer Ausdruck der eınen, eılıgen, katholischen
und apostolıschen Kırche DiIie Kırche ann In ihrer konkreten Gestalt urch-
AauUS, WECINN das ıhr aufgetragene Zeugn1s HG Wort und Jlat verfälscht wird,
alsche Kırche werden‘‘ (1 28)

Als dıie grundlegenden Strukturelemente der sıchtharen Kırche bezeichnet
das WKD Wort und Sakrament SOWIEe als deren mplıkat das ordınıerte Amt
„Die elementaren Züge des sıchtbaren Lebens der TCdürfen, hinsichtlich des Wesens der Kirche stimmen das WKD und LG trotz  aller Unterschiede im Detail der Sache nach im Grunde überein.!! Wirkliche  Differenzen im Kirchenverständnis zeigen sich erst, wenn es um die Frage  nach Ordnung und Gestalt der sichtbaren Kirche geht.  2. Die Gestalt der Kirche  Döch auch hier ist zunächst festzuhalten, daß die Gemeinsamkeiten über-  wiegen; nicht im Grundsätzlichen, sondern erst im konkreten Detail treten  Unterschiede zutage. Das WKD betont mit Recht, daß unter den christlichen  Kirchen ein breiter Konsens darüber besteht, daß die Gestalt der Kirche  „Nicht beliebig ist“ (I, Einleitung; 21), sondern daß es bestimmte, von Gott  für seine Kirche verbindlich gewollte Strukturelemente gibt, an deren Vor-  handensein man die „wahre Kirche‘“ Jesu Christi erkennen und von allen  Fehlformen „falscher Kirche“ unterscheiden kann. „Denn nicht jede Gestalt  der Kirche ist tatsächlich wahrer Ausdruck der einen, heiligen, katholischen  und apostolischen Kirche. Die Kirche kann in ihrer konkreten Gestalt durch-  aus, wenn das ihr aufgetragene Zeugnis durch Wort und Tat verfälscht wird,  falsche Kirche werden“ (I, 2.4; 28).  Als die grundlegenden Strukturelemente der sichtbaren Kirche bezeichnet  das WKD Wort und Sakrament sowie als deren Implikat das ordinierte Amt.  „Die elementaren Züge des sichtbaren Lebens der Kirche ... sind nach refor-  matorischer Überzeugung die reine Predigt des Evangeliums und die einset-  zungsgemäße Feier der Sakramente“ (I, 2.4.1; 28). „Dort, wo Kirche ist,  bedarf es darum eines ‚geordneten Amtes‘ der öffentlichen Wortverkündi-  gung und Sakramentsverwaltung“ (I, 2.5.1.2; 34), das „durch die Ordination  übertragen wird ... Es beruht auf einem besonderen Auftrag Christi, ist aber  auf das allgemeine Priestertum angewiesen“ (ebd.; 35). Die Art und Weise,  „wie dieses Amt wahrgenommen und ausgestaltet wird, ist vielfältig. In die-  ser Vielfalt sind historische Erfahrungen prägend und das jeweilige Ver-  ständnis des Amtes leitend ... In diesem Sinne kann sowohl das (historische)  Bischofsamt als auch das gegliederte Amt in einer synodal-presbyterialen  Ordnung als Dienst an der Einheit gewürdigt werden“ (ebd.; 34).  Wort, Sakrament und Amt sind auch nach der Lehre des Zweiten Vatika-  nischen Konzils die grundlegenden Strukturelemente der sichtbaren Kirche.  Wohl am prägnantesten wird dies im Ökumenismusdekret formuliert: „Jesus  Christus will, daß sein Volk durch die gläubige Predigt des Evangeliums und  die Verwaltung der Sakramente durch die Apostel und deren Nachfolger, die  Bischöfe mit dem Nachfolger Petri als Haupt sowie durch ihre Leitung in  7sınd nach refor-
matorischer Überzeugung dıe reine Predigt des Evangelıums und die einset-
zungsgemäße Feıer der Sakramente‘‘ (I Z 26) „DOI't, Kırche 1st,
bedarf 6S darum eines ‚geordneten Amtes der öffentliıchen Wortverkündi-
Sung und Sdakramentsverwaltung‘“‘ (IZ 34), das urc die Ordination
übertragen wırddürfen, hinsichtlich des Wesens der Kirche stimmen das WKD und LG trotz  aller Unterschiede im Detail der Sache nach im Grunde überein.!! Wirkliche  Differenzen im Kirchenverständnis zeigen sich erst, wenn es um die Frage  nach Ordnung und Gestalt der sichtbaren Kirche geht.  2. Die Gestalt der Kirche  Döch auch hier ist zunächst festzuhalten, daß die Gemeinsamkeiten über-  wiegen; nicht im Grundsätzlichen, sondern erst im konkreten Detail treten  Unterschiede zutage. Das WKD betont mit Recht, daß unter den christlichen  Kirchen ein breiter Konsens darüber besteht, daß die Gestalt der Kirche  „Nicht beliebig ist“ (I, Einleitung; 21), sondern daß es bestimmte, von Gott  für seine Kirche verbindlich gewollte Strukturelemente gibt, an deren Vor-  handensein man die „wahre Kirche‘“ Jesu Christi erkennen und von allen  Fehlformen „falscher Kirche“ unterscheiden kann. „Denn nicht jede Gestalt  der Kirche ist tatsächlich wahrer Ausdruck der einen, heiligen, katholischen  und apostolischen Kirche. Die Kirche kann in ihrer konkreten Gestalt durch-  aus, wenn das ihr aufgetragene Zeugnis durch Wort und Tat verfälscht wird,  falsche Kirche werden“ (I, 2.4; 28).  Als die grundlegenden Strukturelemente der sichtbaren Kirche bezeichnet  das WKD Wort und Sakrament sowie als deren Implikat das ordinierte Amt.  „Die elementaren Züge des sichtbaren Lebens der Kirche ... sind nach refor-  matorischer Überzeugung die reine Predigt des Evangeliums und die einset-  zungsgemäße Feier der Sakramente“ (I, 2.4.1; 28). „Dort, wo Kirche ist,  bedarf es darum eines ‚geordneten Amtes‘ der öffentlichen Wortverkündi-  gung und Sakramentsverwaltung“ (I, 2.5.1.2; 34), das „durch die Ordination  übertragen wird ... Es beruht auf einem besonderen Auftrag Christi, ist aber  auf das allgemeine Priestertum angewiesen“ (ebd.; 35). Die Art und Weise,  „wie dieses Amt wahrgenommen und ausgestaltet wird, ist vielfältig. In die-  ser Vielfalt sind historische Erfahrungen prägend und das jeweilige Ver-  ständnis des Amtes leitend ... In diesem Sinne kann sowohl das (historische)  Bischofsamt als auch das gegliederte Amt in einer synodal-presbyterialen  Ordnung als Dienst an der Einheit gewürdigt werden“ (ebd.; 34).  Wort, Sakrament und Amt sind auch nach der Lehre des Zweiten Vatika-  nischen Konzils die grundlegenden Strukturelemente der sichtbaren Kirche.  Wohl am prägnantesten wird dies im Ökumenismusdekret formuliert: „Jesus  Christus will, daß sein Volk durch die gläubige Predigt des Evangeliums und  die Verwaltung der Sakramente durch die Apostel und deren Nachfolger, die  Bischöfe mit dem Nachfolger Petri als Haupt sowie durch ihre Leitung in  7Es beruht auf einem besonderen Auftrag Christıi, ist aber
auf das allgemeıne Priestertum angewılesen‘“ (ebd.:; 35) Die und Weıse,
„wl1e dieses Amt wahrgenommen und ausgestaltet Wırd, 1st vielfältig. In die-
SGT 18 sınd hıstorische Erfahrungen prägend und das Jeweılige Ver-
ständnıs des Amtes eıtenddürfen, hinsichtlich des Wesens der Kirche stimmen das WKD und LG trotz  aller Unterschiede im Detail der Sache nach im Grunde überein.!! Wirkliche  Differenzen im Kirchenverständnis zeigen sich erst, wenn es um die Frage  nach Ordnung und Gestalt der sichtbaren Kirche geht.  2. Die Gestalt der Kirche  Döch auch hier ist zunächst festzuhalten, daß die Gemeinsamkeiten über-  wiegen; nicht im Grundsätzlichen, sondern erst im konkreten Detail treten  Unterschiede zutage. Das WKD betont mit Recht, daß unter den christlichen  Kirchen ein breiter Konsens darüber besteht, daß die Gestalt der Kirche  „Nicht beliebig ist“ (I, Einleitung; 21), sondern daß es bestimmte, von Gott  für seine Kirche verbindlich gewollte Strukturelemente gibt, an deren Vor-  handensein man die „wahre Kirche‘“ Jesu Christi erkennen und von allen  Fehlformen „falscher Kirche“ unterscheiden kann. „Denn nicht jede Gestalt  der Kirche ist tatsächlich wahrer Ausdruck der einen, heiligen, katholischen  und apostolischen Kirche. Die Kirche kann in ihrer konkreten Gestalt durch-  aus, wenn das ihr aufgetragene Zeugnis durch Wort und Tat verfälscht wird,  falsche Kirche werden“ (I, 2.4; 28).  Als die grundlegenden Strukturelemente der sichtbaren Kirche bezeichnet  das WKD Wort und Sakrament sowie als deren Implikat das ordinierte Amt.  „Die elementaren Züge des sichtbaren Lebens der Kirche ... sind nach refor-  matorischer Überzeugung die reine Predigt des Evangeliums und die einset-  zungsgemäße Feier der Sakramente“ (I, 2.4.1; 28). „Dort, wo Kirche ist,  bedarf es darum eines ‚geordneten Amtes‘ der öffentlichen Wortverkündi-  gung und Sakramentsverwaltung“ (I, 2.5.1.2; 34), das „durch die Ordination  übertragen wird ... Es beruht auf einem besonderen Auftrag Christi, ist aber  auf das allgemeine Priestertum angewiesen“ (ebd.; 35). Die Art und Weise,  „wie dieses Amt wahrgenommen und ausgestaltet wird, ist vielfältig. In die-  ser Vielfalt sind historische Erfahrungen prägend und das jeweilige Ver-  ständnis des Amtes leitend ... In diesem Sinne kann sowohl das (historische)  Bischofsamt als auch das gegliederte Amt in einer synodal-presbyterialen  Ordnung als Dienst an der Einheit gewürdigt werden“ (ebd.; 34).  Wort, Sakrament und Amt sind auch nach der Lehre des Zweiten Vatika-  nischen Konzils die grundlegenden Strukturelemente der sichtbaren Kirche.  Wohl am prägnantesten wird dies im Ökumenismusdekret formuliert: „Jesus  Christus will, daß sein Volk durch die gläubige Predigt des Evangeliums und  die Verwaltung der Sakramente durch die Apostel und deren Nachfolger, die  Bischöfe mit dem Nachfolger Petri als Haupt sowie durch ihre Leitung in  7In diesem Sinne ann sowohl das (hıstorısche)
Bıschofsamt als auch das geglıederte Amt in eiıner synodal-presbyterialen
Ordnung als Dienst der Einheit gewürdıgt werden‘‘ (ebd.; 34)

Wort, Sakrament und Amt sınd auch nach der Te des /Zweıten Vatıka-
nıschen Konzıls die grundlegenden Strukturelemente der sıchtbaren Kirche
Wohl pragnantesten wırd 168 1m OÖOkumenismusdekret formuliert: „ JESUS
Christus WIll, daß se1n 'olk uUurc die gläubige Predigt des Evangeliums und
die Verwaltung der Sakramente Hrec dıe Apostel und deren Nachfolger, dıe
1SChOTfe mıt dem Nachfolger PetrI1 als aup SOWIE Urc ihre Leıtung 1n
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1e der Wırksamkeiıt des eılıgen (je1istes wachse, und wß vollendet
se1ıne Gememinschaft in der Eınheıit 1m Bekenntnis des elınen aubens, In der
geme1ınsamen Feıler des Gottesdienstes und In der brüderlichen Eıintracht der
Famıhe Gottes“ (UR Predigt des Evangelıums, Verwaltung der Sakra-

und beıides vollzogen MLE das Amt das sınd ach katholischer
TE dıe Grundelemente der UOrdnung der sichtbaren Kırche.!?

Be1l er Gemelinsamkeıt 1m Grundsätzlichen springt hler soTfort ein Sar
vlierender Unterschle 1Ins Auge |DITS legıtime Ausgestaltungsmöglıchkeıt
des kırchlichen Amtes wırd katholischerseıits nıcht qls „vlelfältig” verstan-
den, sondern exklusıv auf das Bıschofsamt einschheßlic des Papstamtes

testgelegt. In der epıskopalen Verfassung, einschhießlic des Papstes als
aup des Bıschofskolleg1ums, erDl1ic katholischer Glaube dıe VON (Jott für
se1ıne Kırche verbindlıch gewollte UOrdnung des kırchlıchen Amtes Und
auch bezüglıch der Sakramente besteht der Unterschied., daß das
gemä reformatorıischer Iradıtion alleın auTtfe und Abendmahl den
Sakramenten Za während 11 dem Gesichtspunkt der Verwiırk-
ıchung der Kırche qals einer „priesterliıchen Geme1ninschaft‘‘, aqalso 1m Kontext
der TE VO gemeiınsamen Priestertum er Gläubigen, dıe ın () 2A12
entfaltet wırd, die s1ieben Sakramente der katholischenC in der Reihen-
olge aufe, Fırmung, Eucharıstıie, Buße, Krankensalbung, e1 und Ehe
behandelt 10 1mM Verständnis des Wesens der rche, Ja nıcht eınmal hın-
sıchtlıch der grundlegenden Strukturelemente der siıchthbaren rche, S0OI1-

dern alleın In der rage nach deren konkreter Ausgestaltung beziehen das
und unterschiedliche Standpunkte. Damıt ist zugle1ic. der enl-

scheidende Differenzpunkt 1m derzeıtigen Kırchenverständnis der reforma-
torıschen Kırchen und der katholıischen Kırche benannt: dıe rage nach der
VON (jott gewollten Urdnung des kırchlıchen Amtes und der Sakramente.

Aus diıesem unterschiedlichen Verständnis VOoN Gestalt und Ordnung der
siıchthbaren Kırche erg1bt sıch zwangsläufig e1n unterschiedliches Verständnıs
VOoON kırchlicher FEinheıt und damıt auch eın Unterschle in den Öökumen1-
schen /ielvorstellungen.

Die FEinheit der Kırche

Das WKD stellt mıt CC fest, daß mıt dem Kırchenverständnıis zugle1ıc
das Verständnıs VON kırchlicher Einheit grundgelegt ist Für dıe FEinheit der
sıchtbaren Kırche denn dıe Einheıit der „unsiıchtbaren Kırche“ als der
Gemeinschaft der eılıgen In der inn1ıgsten Vereinigung der Menschen mıt
(Jott und untereinander ist nıe verlorengegangen er Spaltungen ıIn der



siıchtbaren Kırche gılt: DiIie grundlegenden Strukturelemente der IO
sınd zugle1c die Krıterien für das, Was ZUT Eıinheıit dere notwendig
und hinreichen: ist Und stellt das mıt den Worten der test, daß
nach reformatorischem Verständnis ‚Ur wahren Eıinheit der Kırche die Übe-
reinstimmung In der rechten TE des Evangelıums und in der rechten Ver-
waltung der Sakramente notwendıg und ausreichend“‘ (LK ist (IIL, E:
55) Und bezügliıch des Amtes WIrd gesagt 99- Christus das Amt einge-

hat 1m Dienste der Wortverkündigung und der Sakramentsverwaltung
und daß dieses Amt ZU Kırchesein hinzugehört, bedarf der vollen UÜbe-
reinstimmung. ber dıe besondere Gestalt SOWIEe dıe Strukturen dieses
Amtes und der IC gehören In den Bereıich der legıtımen geschichts- und
ortsbedingten1e Diese16 stellt dıie Kırchengemeinschaft nıcht In
rag  c (LIL, 1 537

In formaler Hınsıcht entspricht dieses Verständnis VONn kırchlicher Einheıt
dem des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls, welches das Kırchesein

das Vorhandensein bestimmter ‚„‚Elemente oder (Gjüter““ bındet Man hat cdie
sogenannte Elementenekklesiologie des Konzıls gerade Von evangelıscher
Seıite oft krıtisiert, aber der aC nach vertritt auch das eıne .„Ele-
mentenekklesiologie“, WECENN CS die grundlegenden Strukturelemente der
C Krıterien und Bedingungen VON Kırche und Kırchengemeinschaft
Trklärt Und ebenso 1eg iın der logıschen Konsequenz dieses Ansatzes,
daß das WKD zwıschen „wahrer‘‘ und „falscher‘‘T und zwıschen
unterschiedlichen Formen in der Verwirkliıchung VONT untersche1det.

entfaltet diesen edanken ausdrücklich In dem bekannten „subsıstıt‘:
Die „Kırche, 1n dieser Welt qls Gesellschaft verfaßt und geordnet, ist VCI-
wıirklıcht in (subsıstıt 1n) der katholischen Kırche, dıe VO Nachfolger Petrı
und VONN den Bıschöfen In Gemeinschaft mıt ıhm geleıitet wiIrd. Das sSschlı1e
nıcht AauS, daß außerhalb iıhres Gefüges vielfältige Elemente der Heılıgung
und der anrhe1ı Iınden Sind: (LG Und das Okumenismusdekret sagtl
ausdrücklıich, ‚„„daß ein1ge, Ja SOSar viele und bedeutende Elemente oder
Güter, Aaus denen insgesamt dıe Kırche erbaut wırd und iıhr en gewınnt,
auch außerhalb der sıchtbaren Grenzen der katholischen TC ex1istieren‘“‘
(UR daß „zahlreiıche lıturgische Handlungen“, die dort vollzogen WeTI-
den, ‚„„ohne Zweiıfel tatsächlıc das en der na ZCUSCNH können und als
gee1gnete ıttel für den Zutriıtt SA Gememnnschaft des Heıles angesehen WeTI-
den müssen““ ber 11UT UuUrc die katholıische Kırche ‚„„kann INnan
Zutritt der SaNzZChH der Heıilsmitte en  c

Das konkretisliert den Unterschlied zwıschen ‚„‚wahrer‘‘ und ‚„‚Talscher“‘
Kırche nıcht In dieser Weıse, aber ın der Konsequenz seINES Ansatzes könnte



auch das WKD eiınen dem „subsıstıt“ VON vergleichbaren Anspruch
formulieren und der aC nach ist dieser Anspruch In der Konzeption des

VON kırchlicher Einheit notwendıg enthalten, auch WEeNN nıcht dUuS$s-

gesprochen WIrd dalß dıe Kırche, m dieser Welt als Gesellschaft erfaßt
und geordnet‘ ; ın en Kırchen „verwirklıcht" 1ST, in denen die reine Predigt
des Evangelıums und dıe einsetzungsgemäße Feler der Sakramente gegeben
Ssınd (vgl Und VonNn TCHeEN: denen eINeEes dieser Elemente © dıie
753 Sar keıine Sakramente aben, könnte und müßte der aC nach
gesagtl werden, SIE hätten ZWAaTr „Elemente oder Güter., dus denen insgesamt
dıe Kırche erbaut wiıird und ihr en gewıinnt” (UR aber S1e besäßen
nıcht .„die der Heılsmittel‘‘ Wer bestimmte ekkles1iale
Strukturelemente als Krıterien und Bedingungen des Kırcheseins versteht,.
kommt nıcht umhın, zwıischen ‚„‚wahrer‘‘ und .„1alscher“ Kırche bzw. der
vollen Verwirklıchung und den mehr oder wen1ger defizıtären Formen der
Verwirklıchung VON Kırche unterscheı1den.

auch reformatorischerseits VOIN chen, denen grundlegende Struktur-
elemente VON TC fehlen, gesagt werden kann, Wädas das Konzıl über dıe
nıchtkatholischen rchen sagl, daß S1e aufgrund der Elemente, die S1€
aben, „ohne Zweifel tatsächlıc das en der na ZCUSCNH können und
als gee1gnete ıttel für den Zautriıtt ZUT Gememnnschaft des e11s angesehen
werden müssen“ (UR äng davon ab, WIE die rage nach dem °USAmM-
menhanzg Von eıl Un Kirche beantwortet WITd. Diese rage stellt sıch in
der Konsequenz des VO und Verständnisses VON

Kırche und kırchlicher Eıinheit jedenfalls auch 1m innerekklesiologischen
Kontext und nıcht 11UT 1m 1C auf die Nıchtchristen sobald 11an ZWI1-
schen wahrer und alscnher Kırche DZW. zwıschen der vollen Verwirkliıchung
und den mehr oder wen1ger defizıtären Formen der Verwirklıchung VON
Kırche untersche1idet. Aus katholischer 16 1st O eın angel ın der e_
s1ıo0logıe des WKD, daß 6S dıe rage nach dem Z/Zusammenhang Von e1l und
TO nıcht thematısıert. TeE11C ann viel gesagtl werden, daß das WKD
die He1ilsmöglichkeıt VON Glhedern eiıner „Tfalschen“ Kırche nıcht definıtiv
ausschließt, we1l 6S dıe Unterscheidun zwıschen wahrer und alscher
TC ausdrücklıch auf dıe sıchtbare Kırche bezıieht (1 Z 28)

Im Kontext elner „Elementenekklesiologie“ beziehen sıch alle Dıfferen-
zierungen hınsıchtlich des Kırcheseins notwendıg L1UT auf die Verwirk-
ıchung der sıchtbaren Gestalt und Urdnung der Kırche Das gılt auch für dıie
Aussagen des Zweılten Vatıkaniıschen Konzıls DiIie ede VON derS als
verfaßter und geordneter Gesellschaft, dıe VO aps In Geme1ninschaft mıt
den Bıschöfen geleıtet wiırd, und VON den Heılsmitteln, Aaus denen die Kırche



erbaut wırd und iıhr en gewiınnt, ze1gt, daß das Konzıl den Unterschie:
zwıschen der katholischen IC und den nıchtkatholischen Kırchen und
Gemeninschaften der „ Verwirkliıchung“ der sıchtharen Gestalt der Kırche
festmacht: ihrer Verfassung (Papst und Bıschöfe) und iıhrer sakramen-
talen Ordnung (Heıilsmittel). Und WE WIe katholische Glaubensüber-
ZCUSUNS ist z.B das Bıschofsamt oder alle s1ieben Sakramente den Von
(Gjott gewollten Strukturelementen der sıchtharenn gehören, dann
gesagt werden, daß in rchen, denen diese Elemente Sanz oder teilweıse
fehlen, dıe sıchtbare (Gestalt der D nıcht voll verwiırklıcht sel,; obwohl
natürlıch auch S1e In dem Maßlße sıchtbare TC. In dieser Welt Sınd, ın dem
S1e andere Strukturelemente der sıchtbaren Kırche en

Dagegen raum das Konzıl der katholischen IC 1in ezug auf dıie Ver-
wıirklıchung der inneren Wiırklichkeit der Kırche qls der Gemennschaft der
eılıgen in der innıgsten Vereinigung der Menschen mıt (jott und untereın-
ander keinen Vorrang ein Es behauptet nıcht, daß Katholıken dıe „heıilıge-
ren  o oder .„.besseren‘ Christen waren Es we1ß vielmehr. daß alle YChen,
einschhlıeßlic der katholıschen, be1 der Verwirkliıchung der inneren Wırk-
icCcAkKeı der Kırche immer wlieder Das ‚„„Volk Gottes bleibterbaut wird und ihr Leben gewinnt, zeigt, daß das Konzil den Unterschied  zwischen der katholischen Kirche und den nichtkatholischen Kirchen und  Gemeinschaften an der „Verwirklichung‘‘ der sichtbaren Gestalt der Kirche  festmacht: an ihrer Verfassung (Papst und Bischöfe) und an ihrer sakramen-  talen Ordnung (Heilsmittel). Und wenn — wie es katholische Glaubensüber-  zeugung ist — z.B. das Bischofsamt oder alle sieben Sakramente zu den von  Gott gewollten Strukturelementen der sichtbaren Kirche gehören, dann darf  gesagt werden, daß in Kirchen, denen diese Elemente ganz oder teilweise  fehlen, die sichtbare Gestalt der Kirche nicht voll verwirklicht sei, obwohl  natürlich auch sie in dem Maße sichtbare Kirche in dieser Welt sind, in dem  sie andere Strukturelemente der sichtbaren Kirche haben.  Dagegen räumt das Konzil der katholischen Kirche in bezug auf die Ver-  wirklichung der inneren Wirklichkeit der Kirche als der Gemeinschaft der  Heiligen in der innigsten Vereinigung der Menschen mit Gott und unterein-  ander keinen Vorrang ein. Es behauptet nicht, daß Katholiken die „heilige-  ren“ oder „besseren‘“ Christen wären. Es weiß vielmehr, daß alle Kirchen,  einschließlich der katholischen, bei der Verwirklichung der inneren Wirk-  lichkeit der Kirche immer wieder versagen. Das „Volk Gottes bleibt ...  während seiner irdischen Pilgerschaft in seinen Gliedern der Sünde ausge-  setzt‘““ (UR 3). Und von der katholischen Kirche heißt es ausdrücklich:  „Obgleich nämlich die katholische Kirche mit dem ganzen Reichtum der  von Gott geoffenbarten Wahrheit und der Gnadenmittel beschenkt ist, ist es  doch Tatsache, daß ihre Glieder nicht mit der entsprechenden Glut daraus  leben, so daß das Antlitz der Kirche  nicht recht aufleuchtet‘. (UR 4).  Darum ist sie „stets der Reinigung bedürftig, sie geht immerfort den Weg der  Buße und Erneuerung“ (LG 8). Mit der Frage nach der Verwirklichung von  Kirche stellt das Konzil — wie das WKD mit der Unterscheidung von wah-  rer und falscher Kirche — nicht die Frage nach dem Heil oder der Qualität  des Christseins einer Kirche als ganzer oder ihrer einzelnen Glieder, sondern  nach der von Gott gewollten Gestalt und Ordnung der Kirche.  Aus dem unterschiedlichen Verständnis der sichtbaren Gestalt der Kirche  folgt mit logischer Konsequenz auch ein unterschiedliches Verständnis der  sichtbaren Einheit der Kirche. Die unterschiedlichen katholisch-reformato-  rischen Zielvorstellungen bezüglich der kirchlichen Einheit haben ihren  Grund in der unterschiedlichen Bestimmung der für die sichtbare Kirche  notwendigen und hinreichenden Strukturelemente. Nicht in formaler, son-  dern nur in materialer Hinsicht unterscheiden sich katholisches und refor-  matorisches Einheitsverständnis voneinander. Weil das WKD Ilediglich  Taufe und Abendmahl zu den Sakramenten zählt und nur das ordinierte Amt  75während seiner iıirdıschen Pılgerschaft In seınen Gliedern der un-
setzt‘“ (UR Und VOoN der katholischen Kırche el ausdrücklıich
„Obgleic nämlıch dıe katholische Kirche mıt dem SaNZCH Reichtum der
VOn (Jjott geoffenbarten ahrhe1 und der Gnadenmiuttel beschenkt ist, 1st 6S
doch Tatsache, daß iıhre Gheder nıcht mıt der entsprechenden Jut daraus
eben, daß das Antlıtz der Kırche nıcht recht aufleuchtet“‘ (UR 4)
Darum ist S1Ee „„Stets der Reinigung edü  A, S$1e geht immerfort den Weg der
Buße und Erneuerung“ (LG Miıt der rage nach der Verwirkliıchung VON

Kırche stellt das Konzıiıl WIEe das mıt der Unterscheidung VoNn wah-
IeTr und alscher Kırche nıcht die rage nach dem eıl oder der Qualität
des Christseins einer Kırche als SaNnzZCI oder ihrer einzelnen Gliıeder, sondern
nach der VOoNn Gott gewollten Gestalt und Urdnung der Kırche

Aus dem unterschiedlichen Verständnis der sıchtbaren Gestalt der Kırche
O1g mıt logischer Konsequenz auch eın unterschiedliches Verständnis der
sıchtbaren Einheit der Kirche Die unterschiedlichen katholıisch-reformato-
rischen Zielvorstellungen bezüglıch der kırchlichen FEinheit en ihren
TUnN! in der unterschiedlichen Bestimmung der für dıe sıchtbare Kırche
notwendigen und hınreichenden Strukturelemente. 1C In formaler, SON-
dern 1U In materialer Hınsıcht unterscheiden sıch katholisches und refor-
matorisches Einheılitsverständnis voneınander. Weıl das ledigliıch
auTtife und Abendmahl den Sakramenten zählt und 11UT das ordınılerte Amt
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als solches, aber keine bestimmten Amtsformen fordert, dıie ed1ın-
SUNSCH kırchliıcher Finheit gleichsam „NICdMNSECL als dıie katholische Kaurs
che oder auch dıe orthodoxen Kırchen, dıe s1ieben Sakramente und die epl-
kopale Verfassung katholischerseıits einschheßlic des Papstes als aup
des Bıschofskolleg1ums den VoNn Gott für seine Kırche verbindliıch g..
wollten Strukturelementen rechnen. ach der Konzeption des stünde
einer Aufnahme voller iırchengemeıinschaft zwıischen den rchen der Leuen-
berger Kırchengemeı1inschaft und der katholischen Kırche und den ortho-
doxen Kırchen die Übereinstimmung ıIn der rechten T des Evange-
lıums vorausgesetz prinzıpiell nıchts 1im Wege, da diese rtchen sowohl
auTtfe un! Eucharistie als auch eın „ordıinıertes ATAF- en Dalß umgeke
weder dıie katholische Kırche och die orthodoxen rtchen die Bedingungen
für dıie uiInahme voller Kirchengemeinschaft mıt den reformatorıischen
Kırchen als rfüllt ansehen können. erg1bt sıch miıt logischer Konsequenz
Aaus iıhrem Verständnıs VOI Gestalt und Urdnung der siıchtbaren Kırche
Darum en die Unterschiede In den ökumenischen Zielvorstellungen der
Kirchen iıhren TUn ausschlieplich In deren unterschiedlichen Posıtionen
bezüglich (estalt Un Ordnung der sıchtbaren Kırche S1e Ssınd dogmatısch,

VON der jeweılıgen re der Kırchen her, bestimmt: SIC en nıchts
muit größherer Öökumenischer enher oder Toleranz Iun Eın Konsens
über Adie erstrebende Einheit der Kirche wırd er erst möglich SeIN,
WEnnn ein Konsens hinsichtlich der notwendigen und hinreichenden Struktur-
elemente der siıchtbaren Kirche erreicht LST.

rgebnis Un USDLIC:

Jede Vergew1i1sserung über den derzeıtigen Lehrstand der Kırchen dient
dazu, dıie ufgaben des künftigen ökumeniıischen Dıalogs bestimmen.
Lehrdıifferenzen. die Aaus der 1C: auch UT eines der Dıialogpartner als noch
kirchentrennend verstanden werden, edurien der weıteren Dıskussıon, auch
WE der andere Partner S1e anders gewiıchten sollte Der Vergleıich zwıschen
dem WKD und der re des /weıten Vatıkanıschen Konzıls hat geze1gt,
daß in den ekklesiologischen Grundfragen hınsıchtlich des Wesens und der
Gestalt der Kırche et noch bestehenden Unterschiede ın Akzent-
SCEIZUNG und Terminologie IN der AaC. eın Konsens besteht, VO  — dem ohl
cdıe reformatorischen Kırchen schon könnten, daß es umfaßt, W ds

‚„ZUT wahren Einheıit der Kırche ausreichend“ ist. Aus katholıscher 1 ist
jedoch noch dıe rage nach der VON Gott gewollten Ordnung der Sakramente



und des kırchliıchen Amtes aren Ihr wIırd sıch der katholisch-reforma-
torısche Dıalog 1UN gezlelt zuwenden mMussen

Im (Grunde sıgnalısıert diese Fragestellung einen Fortschritt 1mM Öökumen1-
schen Dıalog, denn mıt der rage nach der VOI (jott für se1ine Kırche VCI-

1Ndlıc gewollten Gestalt und UOrdnung ist eıne CUEC theologische rund-
rage 1Ns Zentrum des Dıalogs gerückt: die rage nach den Bezeugungsin-
tanzen der göttlıchen enbarung. Darum könnte INan plakatıv
tformuhert Nachdem sıch In dem Fragenkomplex „„sola gratia” eın
fundamentaler Konsens abzuzeıchnen begınnt, ' spıtzt sıch jetzt es auf
den Komplex „sola scriptura” Der Rechtfertigungslehre kommt 1m 16
auf dıe konkrete Gestalt und Ordnung der Kırche SEWl eine kritische Funk-
t10n denn S1Ee zeıgen, welche Verwirklıchungsweıisen VON

TE nıcht iıhrem Wesen entsprechen, we1l S1e das Evangelıum VoNn der
radıkalen Gratuntät der Heıilsgabe und der Bedingungslosigkeıt des e1ls-
empfanges 1in rage tellen oder nıcht Zr Zuge kommen lassen. ber die
Rechtfertigungslehre 1st NUr eın „negatıves” ekklesi0logisches Krıterium: S1e
annn u1lls 1L1UT WIEe kırchliche Ordnung nıcht beschaffen se1in d aber
S1E Sagl uns nıcht DOSITIV, welche Ordnung dıe T nach (Jjottes ıllen
Oonkret en soll, etwa hinsıchtlich der genannten Fragen ach der Ord-
NUunNngs der Sakramente oder des kırchlichen Amtes

Daß der Rechtfertigungslehre eine „„kırchenkritische Funktion““ 1mM g-
nannten Siınne zukommt., wiıird auch katholischerseıits anerkannt:; insofern
bıldet sS1e en geme1lnsames Krıteriıum ZUr Überprüfung kırchlicher Struktu-
O und Urdnungen.‘'“ Theoretisc lassen sıch 1m 16 auftf dıie Gestaltung
kırchlicher OÖrdnung ohl mehrere We1isen denken, dıie weder der e  er-
tiıgungslehre noch dem Wesen der Kırche qls der „Gemeiinschaft der e1lı-
..  gen wıdersprechen, auch WENN 6S hıerbel durchaus Unterschiede 1m eimn-
SCH olcher Gestaltungen geben INa Hat Gott deshalb alle kiırchliche (Org:
NUunNng in dıe and der Menschen gelegt oder o1bt 6S dıesbezüglıch ein Ver-

hindliches göttlıches andat und welches?
(Gjott eiıne bestimmte Urdnung für seıine Kırche gewollt hat und wiıll,

das können WIT weder alleın Aaus dem Wesen VON na und Rechtfertigung
noch AUSs dem Wesen der Kırche als der „„‚Gemeininschaft der eılıgen“”

DriO0rL deduzıeren, das können WIT 1L1UT posterior1 Aaus der faktıschen
undgabe se1nes Wıllens erfahren. Aus dem Wesen der Kırche oder der
Rechtfertigungslehre als olcher lassen sıch Ja nıcht einmal auTtfe und
Abendmahl zwingend als Sakramente der Kırche deduzlieren. 1Theoretisc
16 sıch, ohne damıt dem Wesen der 5E oder der Rechtfertigungslehre

wıdersprechen, 9 daß Gott se1iner Kırche Sar keine Sakra-



s sondern 11UT dıe Wortverkündigung egeben habe uch eine
„sakramentslose Kırche“ wıderspräche nıcht notwendıg dem Wesen der Kır-
che als der ‚„‚Gemeininschaft der eiligen” oder der Rechtfertigungslehre.
Dennoch glauben reformatorische und katholische Chrısten, daß Gott der
TC Sakramente egeben hat ber das glauben S1e nıcht aufgrund theo-
logischer Schlußfolgerungen AUus dem Wesen der TC oder der ec  er-
tigungslehre, sondern aufgrund eıner ausdrücklichen Offenbarung (jottes.
Gottes enbarung umfaßt mehr als das, Was WITr 1n den Aussagen ber
Heıl, na und Rechtfertigung oder das Wesen der Kırche als der ‚Ge-
meıinschaft der eilısen“ ZUTr Sprache bringen. Nur 1im 4C auftf dıe
enDarung (Jottes ann die rage nach Gestalt und Urdnung der TC
beantwortet werden. Aus der Rechtfertigungslehre alleın äßt sıch CNrıstlıiıche
Ekklesiologie nıcht entwıckeln!

Im Hıntergrund der noch offenen Fragen hınsıchtlich der Gestalt und Ord-
NUNS der Kırche steht darum qls Grundfrage dıe rage nach der göttlıchen
Offenbarung; näherhıin: nach den Ouellen dieser Offenbarung. Denn weder
die Schrift noch dıie Tradıtion sınd infach das Wort Gottes, sondern mensch-
lıches Zeugn1s VO Hören des Wortes (jottes. Was geforde Ist, 1st eine TIheo-
og1e des Wortes (jottes: Wıe welst sıch (rJottes Wort 1m Menschenwort gerade
als (Jottes Wort qus”? Es geht mıthın konkret den Fragenkomplex, der mıt
den Stichworten Tradıtion und kırchliche Lehrautorıität in etwa
rmNssen werden kann. ! rst WECNN In diesem Fragenkomplex etiwa in der
rage nach der Verbindlichkeit nachneutestamentlicher Entwıcklungen in
der Kırche eın Konsens erzlelt werden kann, ann auch 1in den konkreten
Strukturfragen kırchlicher Ordnung eın Konsens erzielt werden.
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AN.  GEN

Hüffmeier (Hg.), Die Kırche Jesu Christı. Der reformatorische Beıtrag ZU Öökumen1-
schen Dıalog ber die kırchliche Eıinheit Leuenberger ex{ie (Frankfu
Wıe Anm 1,
Angabe der Seıitenzahlen ach dem ext WIE Anm.
€e1 Dokumente sehen, daß dıe Kırche ihren Ursprung und bleibenden Grund 1m gOtt-
lıchen Heılshandeln hat, uch WCNN 1er dıie Akzente unterschiedlich gesetzt werden. Das

hebt VOT em auf das rechtfertigende Handeln Gottes ab, das In Menschwerdung,
Kreuz1ıgung, Auferstehung und Wıederkunft Chrıistı gründet, während in geradezu
narratıver Breıte unter trinıtarıschem Aspekt dıe gesamte göttlıche Heilsökonomie entfal-
tet Von der Schöpfung ber den Sündenfall, den Alten Bund, das Chrıistusereignis, dıe
Geistsendung Pfingsten, dıe eıt der Kırche USW. (vgl A E1 Das rechtfertigende Han-
deln (Jottes 21 und 2-7)
‚„ Wer nämlıch das Evangelıum Christ1 und se1ine Kırche hne Schuld N1IC. ennt, :;ott ber
dus ehrliıchem Herzen SUC| seinen 1m Anruf des Gewı1ssens erkannten ıllen unter dem
Einfluß der Gnade in der Tat erTullen trachtet, ann das ew1ge eıl erlangen“ (LG 16)
„Die göttlıche Vorsehung verweigert uch denen das Z7u e1l Notwendige N1IC dıe hne
Schuld och N1IC ZUT ausdrücklichen Anerkennung Gottes gekommen sınd, jedoch, nıcht
hne die göttlıche nade, e1n echtes Leben führen S  &  ıch bemühen‘“‘ (LG 16)
Man könnte 1er 7 die hınduistische Bhaktı-Lehre der gewIlsse Formen des
Humanısmus denken
Man ann den qualıtativen Unterschied zwıschen den Zeichen und Mıtteln des ordent-
lıchen Heilsweges und denen des außerordentliıchen Heılsweges in Analogıe den
Medien verdeutlıchen, dıe In der personalen Kommunikatiıon unter Menschen Verwendung
iinden, enn uch die Gememinscha: der naı in der „Innıgsten Vereinigung mıt (jott“‘
darf Ja In nalogıe ZUTr personalen Kommunikatıon gedeute werden. Schon ın der SO-
nalen Kkommunikatıon unter Menschen g1bt ıne große Bandbreıte möglıcher Medien
ZUT Übermittlung personaler Innerlichkeıit, ber N1ıC alle sınd In gleicher Weıise azu
gee1gnet. So werden Liebende dem direkten, persönlıchen und leiblıchen Kontakt den
Vorrang VOT einem bloßen Brief- der Telefonkontakt geben; diıeser 1st für S1e 11UT ETSatz:,
WENN eın direkter Kontakt nıcht möglıch ist Es g1bt einen qualıtativen Unterschied unter
den Kkommunikationsmedien 1m Hınblick auf ihre Eıgnung und Tauglichkeıit ZUT Auf-
nahme und ege personaler Bezıehung. Das gılt analog uch für die „personale Kom-
munıkation““ mıt ‚Ott. Die edien des VO  —_ ;Ott gestifteten kırchlichen Heılsweges Sınd
cdie gee1gnetsten. Und WIE wahrha; Liebende miıt Selbstverständlichkeit den Weg gehen,
der sS1e innıgsten zueiınander führt, wırd uch eın ensch, der ott wahrhaft SUC.
mıt Selbstverständlichkeit den kırchlıchen eılsweg gehen, sofern ihn qals den VO Oott
gewollten und gestifteten eılsweg Tkannt hat.
Zum (GJanzen sıehe Hıntzen, Wo hegt dıie evangelısch-katholische Grunddıifferenz? Eıne
Auseinandersetzung mıiıt der ese des Comut: mixte catholıque-protestant France:
ath (1988) 21714—303

10 Zur Theologıe des 5Symbols Schriften ZUT Theologıie (Einsiedeln Zürich öln

Das 1e sıch uch be1 anderen Themen zeıigen, 7B in der Bestimmung der Kırche als
der „einen, heilıgen, katholischen und apostolıschen Kırche"“ EL, 261) der In der
Beschreibung des uftrages der Christen als leıturgla, martyrıa, dıakonia und kolinon1a
T $R

12 Vgl
13 Aus Jüngster eıt selen beispielhaft genannt AdUus dem lutherisch-katholischen Dıalog ın

den USA das Dokument „Justification by Faıth““ eutsch: Meyer/G. Gaßmann |Hg.],
Rechtfertigung 1m ökumenischen Dıalog OkPer Z Frankfurt/M. 1987, 107—199), dıe



Studie „Lehrverurteilungen kirchentrennend?“* (Bd Rechtfertigung, akramente und
Amt 1mM Zeınutalter der Reformatıon und eute 1Kı 4, Freıburg Göttingen 1986, En
und VOT em der Entwurtf des Lutherischen Weltbundes und des päpstlıchen Einheitsrates
‚„„‚Gemeinsame Erklärung ZUr Rechtfertigungslehre‘, ent 1995 Immer deutliıcher wiıird
uch dıie Interdependenz VO  — Rechtfertigungslehre und Ekklesiologie gesehen, 713 1im
reformilert-katholıschen Dıalog „Auf dem Weg einem gemeınsamen Verständnis VOoNn

Kıirche““, 99() DWU IE 623—673), 1Im anglikanısch-katholischen Dıalog ‚„„Das eıl und
cdie Kırche", 1986 (DWU 5# 333-—348) und 1mM katholisch-Ilutherischen Dıialog AKirehe und
Rechtfertigung. Das Verständnıs der C 1m 1C| der Rechtfertigungslehre” (Pader-
born Frankfurt/M
Vgl Ullrıch, enesIis und Schwerpunkte des katholisch-Ilutherischen Dıalogdokumen-

15
({es „Kırche und Rechtfertigung”: ath (1996) |
Vgl Hıntzen, Die Selbstbezeugung des ortes Gottes edanken Schrift, Tradıtion
und kırchlichem Lehramt: ath (1990) 12

Die römiısche arstellung ZU 1l10que
und ihr ökumeniıscher Kontext

VON ANS VORSTER

Der päpstliıche Auftrag
Der Päpstliıche Rat SA Örderung der Einheıt der Chrıisten hat In der ZWEI1-

ten Jahreshälfte 1995 eıne Klarstellung HEG griechischen und lateinıschen
Überlieferung über den Ausgang des eılıgen (je1istes herausgegeben.‘' Miıt
ihr wurde eine Absichtserklärung eingelöst, dıe aps Johannes Paul IL

Jun1 1995, also dem Gedenktag der Aposte]l Petrus und Paulus, In egen-
WarTt des Okumenischen Patriıarchen Bartholoma1os 1im Petersdom abge-
geben hatte Der aps hatte dort se1in Nerlangen: geäußert (und eın olches
Verlangen g1bt natürliıch die Zielstellung vor), „ die überheferte Te des
1l10que, das sıch In der lıturg1ischen Fassung des lateiniıschen TE eI1nNn-
det sollte geklärt werden, ‚„„‚damıt (SIC!) seine vollständıge Übereinstim-
INUuNg miıt dem., Was das Okumenische Konzıl VON Konstantınopel 1m Jahr
351 In seinem ymbolum bekennt, 1INsa gerückt werden annn der Vater
als Quelle der SaNZChH Dreieinigkeıt, einz1iger rsprung sowohl des Sohnes
als auch des eılıgen Ge1lstes‘”.

In Meser Weısung ist jedes Wort VOoNn Bedeutung:
Der aps spricht VON „überlieferter Lehrte‘”. nıcht VONN 0gma; VOI „‚hıtur-

gischer Fassung des lateinıschen redo  c 1im Unterschlie: ZUT orıgınalen oTIE-
chıschen:;: ß VON der Klarstellung dıe Bestätigung, daß sıch diese



Doctrina In „vollständıger Übereinstimmung“ mıt dem efindet, Wäds das
OÖkumenische Konzıl VoNn 381 An seinem ymbolum bekennt‘“. Schließlic
der Begrılf: Klarstellung, nıcht eiwa Korrektur.

Der Inhalt der Klarstellung
P Das Verhältnis der heiden elile zueinander

DIie Klarstellung umfaß zwel EeULLIC. gegeneinander abgegrenzte eile,
Von denen der Teıl die hiblischen Un patristischen Grundlagen 1INSO-
weiıt darlegt, als S1e dıe 1m internationalen theologischen Dıalog zwıschen
römisch-katholischer und orthodoxer Kırche bereıts 1982 erreichte Verstän-
dıgung un  TN und die Hoffnung auf römiısch-katholischer Seıite
als gemeinsamer Ausgangspunkt für weıtere Schritte 1Im Dıalog dienen
können. Dieser Teıl hat also Signalcharakter den rthodoxen n._
ber. Er bereitet zugle1c die 1m zweıten Teıl dargebotene Interpretation des
1l10que VOT, dıe die VO aps vorgegebene Intention einlöst.

Dieser zweıte Teıl begınnt mıt einem assertorisch vorgetragenen herme-
neutischen Grundsatz: .„Die katholische Kırche interpretiert das 1l10que in
Bezıehung ZUT konziliaren und öÖkumenischen, normatıven und unwıderruf-
lıchen Geltung des Bekenntnisses des auDens über den ew1gen Ausgang
des eılıgen Geıistes, WIE ihn das Ökumenische Konzıil VOoNn Konstantınopel
1Im Jahr 381 in seinem 5Symbol bekannt Hhat“- Er stellt alsoO eıne Anfrage
die Orthodoxen dar, WIe S1Ce diese 1m Auftrag des Papstes vorgelegte 0_
lısche Interpretation einschätzen. Aus iıhren Reaktionen (bısher sınd MIr 1Ur
mündlıche bekannt geworden), wırd abzulesen se1n, welche Aussıchten elıne
Wıederaufnahme dieses Punktes 1mM Dıalog hat

Grundlagen FÜr Fortschritte Im Dialog
Als dieser Dıalog 0872 begann, hatte INan sıch den seı1it Jahrhunderten

strıttıgen Punkten auf deren bıblısches Fundament zurückbezogen:
den Vater, VON dem der Gei1ist ausgeht, als einz1ıge Quelle In der Dreıfal-

tigkeıt, belegt UT Joh 15,26 (‚.der Ge1st der Wahrheıt, der VO Vater aus-

eht) Dieser Stelle entstammt sowohl der griechische Begrıiff „Ekporeusı1s“
als der lateinısche Begrıff ;PFOCESSIO”. Trinıtätstheologisch ist S1e wichtig,

elıne VOoN den rthodoxen befürchtete Unterordnung des eılıgen (je1listes
den Sohn, den sogenannten Subordinatianismus abzuwehren;

s 1



Röm S, 15 „1hr habt den Ge1ist der Sohnschaft empfangen“ in Verbindung
mıiıt Gal 4’ ‚„„Gott hat gesandt den Ge1lst se1nes Sohnes in UNsSCIC Herzen‘“.
Dieser Zusammenhang ist pneumatologıisch wichtig, we1l dıe Anrufung
(Jottes 1im eiılıgen Ge1list „Abba, heber Vater‘“ dem Sohn festmacht, Uurc
den der dreiein1ıge (Gott als ensch In dıe Geschichte eingetreten ist und den
Angelpunkt der Heilsökonomie bıldet:

Joh 32 (Johannes der Täufer bezeugt AICD sah, daß der Ge1st erab-
fuhr WIE eiıne au VO Hımmel und 1e. auf iıhm’”), dies eıne Stelle,
dıe orthodoxe Theologıie darauf reagıert, daf Im Bekenntnis VonNn 30617 der
Heilige Geist NUr ZU Vater, aber nıcht ZU.  S Sohn In Beziehung geselzt ist
Das sogenannte u.  en des VO Vater in wigkeıt gehauchten Gelistes auf
und 1im Sohn““ 11l diesem ange abhelien

Der Rückbezug auft das Dıialogergebnıs VoNn 1982 ist gee1gnet, eine Ver-
nebelung auTIzuhellen, die beseıtigen dıe Kommıissıiıon Von Glauben un
Kirchenverfassung leider bıisher unterlassen hat AuUt orthodoxen TuC wiıird
das 1l10que mıt der (Geste des Vorwurfs als einseılt1ge, nachträgliche und
verfälschende Hınzufügung bezeıchnet, ohne daß erwähnt WIrd, daß auch
dıie orthodoxe Theologıe eın Interpretament braucht, das über dıie ogleich-
wertige nbetung VO Vater, Sohn und eiılızgem Ge1lst hınaus sıcherstellt,
dalß der Geist, der VO Vater ausgeht, der uUurc den Sohn vermittelte Gelst
ist also eın phılosophısches Wahrheıitsprinzıp, eın relıg1öser Patriarcha-
l1ısmus, eın Gottgnadentum oder dergleichen.

Mıiıt umfangreıchen Belegen Aaus der orthodoxen Patrıstik welist dıe KAAaT-
stellung darum nach, daß auch die griechische Überlieferung nıicht umhin
kann, die UCKe Im Bekenntnis Von 306J UNVC. Interpretamente schließen,
weıl der rsprung des eıligen (rJeistes AU. y dem Vater allein als Prın-
ZID der Dreifaltigkeit Vo  S heilsökonomischen ırken der Irınıtät
hliebe. Zitiert wiıird In diesem Zusammenhang elner der Väter der
kappadokıschen Theologıe, dıe sıch In Konstantiınopel durchgesetzt hat,
nämlıch Gregor VON Nazıanz: ‚„ Was also dem eılıgen Geist, der
Sohn se1n; denn ıhm nıchts mangelt, ware G1 dann nıcht der

Wır daß ıhm nıchts © denn (jott mangelt nıchts, aber
1st e1n nNtersch1e': In der Kundmachung, WE ich B darf, oder

in der Beziehung zwıischen ihnen, der auch eiınen Unterschie in ihrer
Benennung egründet”.

Wenn die Argumentatıon auch dıie V äter des (Istens sıch genötigt
sahen, diese 116 füllen., g1bt CS dann einen Grund, 6S Augustin und
Ihomas VON Aquın nıcht abzunehmen, WEn S1€e zugegeben in anderem
Kontext das 1l10que und dıie Monarchıe des Vaters komplementär VCI-
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stehen? 99-  el Überlieferungen“ die Schlußfolgerung „erkennen
daß der Vater dıe alleinıge Ursache der Dreifaltigkeit aıtıa) oder das Prinzıp
(princıp1um) des Sohnes und des eılıgen Gelstes ist  .. ır ıIm ısolıerten
ext des Bekenntnisses Von 58J1, sondern In dessen Interpretation UNC: die
griechischen Väter his hin ZU.  S Okumenischen Konzıl Von Nıcda
A  en WILr das Fundament, das der Fortführung des gegenwärtigen theo-
logischen Dialogs zwischen Katholiken und Orthodoxen dienen mustehen? „Beide Überlieferungen“ — so die Schlußfolgerung — „erkennen an,  daß der Vater die alleinige Ursache der Dreifaltigkeit (aitia) oder das Prinzip  (principium) des Sohnes und des Heiligen Geistes ist“. Nicht im isolierten  Text des Bekenntnisses von 381, sondern in dessen Interpretation durch die  griechischen Väter bis hin zum 7. Ökumenischen Konzil von Nicäa (787)  „haben wir das Fundament, das der Fortführung des gegenwärtigen theo-  logischen Dialogs zwischen Katholiken und Orthodoxen dienen muß“.  2.3 Stützen der katholischen Interpretation des Filioque  Sie nehmen den meisten Raum im zweiten Teil der Klarstellung ein und  sind historischer, philologischer und dogmengeschichtlicher Art. Daraus sei  hier festgehalten:  2.3.1 Das Bekenntnis von 381 wird in Rom erst durch seine Wiederauf-  nahme beim Konzil von Chalzedon zur Kenntnis genommen. Zwischen 381  und 451 aber hatten lateinische Kirchenväter wie Ambrosius, Augustin und  Leo der Große die frühere lateinische Überlieferung ausgebaut und bekannt,  daß der Heilige Geist auf ewige Weise vom Vater und vom Sohn ausgeht  (procedit).  2.3.2 Der griechische Spezialterminus „Ekporeusis‘ meint lediglich eine  Ursprungsbezeichnung, das lateinische „processio“ ist ein allgemeinerer  Begriff, der die Mitteilung der wesensgleichen Gottheit des Vaters an den  Sohn und des Vaters durch und mit dem Sohn an den Heiligen Geist  bezeichnet. Was später in die liturgische Fassung des Symbols im Westen  einging, lag schon viele Jahrhunderte vor und wurde vom Osten zunächst  nicht beanstandet.  2.3.3 Liturgisch in Gebrauch kam das Filioque zuerst im 5. Jahrhundert  durch das in Gallien sich bildende sogenannte Athanasianum oder  „Quicunque“, das dritte der abendländischen Symbola.  2.3.4 Parallelen zu der Entwicklung, die sich im Westen in Abwehr  des Arianismus ergibt, finden sich, ausgehend von Athanasios, auch in der  alexandrinischen Theologie.  2.3.5 Unbeabsichtigte Verwirrung stiftet, daß auch im Osten die Termino-  logie schwankt. Teils unterscheidet man die ewige „Ekporeusis‘“ als  Ursprungsbezeichnung des Geistes vom heilsökonomischen Ausgang, dem  „Proienai“, teils benutzt man „Proienai‘“ für beides. Aufklärungsversuche,  wie sie der aus dem Osten kommende Theologe Maximus der Bekenner von  Rom aus macht, als im 7. Jahrhundert das Filioque im Bekenntnis eines  Papstes von Byzanz aus beanstandet wird, bleiben Episode.  83Stützen der katholischen Interpretation des LLiO0que

S1ie nehmen den melsten Raum 1mM zweıten Teıil der Klarstellung eın und
sınd hıstorıischer, phılologischer und dogmengeschichtlicher Daraus sSe1
hıer festgehalten:
D Das Bekenntnis VOoN 381 wiıird In Rom erst Urc seine Wiederauf-

nahme heim Konzıl Von Chalzedon ZUT Kenntnis Zwiıischen 381
und 451 aber hatten lateinısche Kırchenväter WIEe Ambrosıus, Augustin und
Leo der TO dıe frühere lateinısche Überlieferung ausgebaut und bekannt,
daß der Heılıge Gei1ist auf ewige Weise VO Vater und VOoO Sohn ausgeht
(procedit).
E Der griechısche Spezlalterminus „Ekporeusı1s““ me1ınt lediglıch eıne

Ursprungsbezeichnung, das lateinısche „„PTOCESS10” ist e1in allgemeinerer
egr1 der dıe Miıtteilung der wesensgleıichen Gottheit des Vaters den
Sohn und des Vaters Ürec und mıt dem Sohn den eılıgen Ge1ist
bezeıichnet. Was später In dıie lıturgische Fassung des 5Symbols 1mM Westen
eing1ng, Jag schon viele Jahrhunderte VOT und wurde VO Osten zunächst
nıcht beanstandet.

FE Liturgisch in eDranc kam das 1l10que zuerst 1m Jahrhundert
Uurc das in Gallıen sıch 1ldende sogenannte Athanasianum oder

QOuicungque “, das drıtte der abendländischen 5Symbola
7 Parallelen der Entwicklung, dıe sıch 1m Westen In Abwehr

des Arı1anısmus erg1bt, finden SICH. ausgehend VON Athanası1os, auch in der
alexandrinischen Theologie.

DE Unbeabsichtigte Verwirrung stiftet, daß auch 1m (Osten dıe Termino-
ogıe schwankt. e1ls untersche1idet I1I1an die ew1ge „EKporeus1s” als
Ursprungsbezeichnung des (Ge1istes VO heilsökonomischen Ausgang, dem
.„Projenar”“, teils benutzt Ian „Projenai- für belıdes Aufklärungsversuche,
WIEe S1e der Aaus dem Osten kommende eologe aXx1ımus der Bekenner VoNn
Rom Aaus macht, als 1Im Jahrhundert das ılıoque 1m Bekenntnis eInes
Papstes VON Byzanz aus beanstandet wird, bleiben Episode.
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22 Was aX1Imus der Bekenner ın Byzanz erfolglos klarzustellen VCI-

suchte, ist se1ıt dem vierten Laterankonzıl Von FATS und dem zweıten Konzıil
VOonNn Lyon Von 71272 durchgängige Interpretationslinie der katholischen
Kirche bıs hın Nummer 248 des ‚„„‚Katechısmus der katholischen Kırche"“
der Gegenwart Dort el 6S „gemä der ew1gen Ordnung der göttlıchen
Personen In iıhrer wesensgleıichen Gemeinschaft 1st der Vater der
Ursprung des Ge1lstes als Ursprung ohne Ursprung, aber auch als Vater des
eingeborenen Sohnes mıt diesem das eine Prinzıp, AdUus dem der
Heılıge Gelst hervorgeht2.3.6 Was Maximus der Bekenner in Byzanz erfolglos klarzustellen ver-  suchte, ist seit dem vierten Laterankonzil von 1215 und dem zweiten Konzil  von Lyon von 1274 durchgängige Interpretationslinie der katholischen  Kirche bis hin zu Nummer 248 des „Katechismus der katholischen Kirche‘“‘  der Gegenwart. Dort heißt es: „gemäß der ewigen Ordnung der göttlichen  Personen in ihrer wesensgleichen Gemeinschaft ist der Vater der erste  Ursprung des Geistes als Ursprung ohne Ursprung, aber auch als Vater des  eingeborenen Sohnes zusammen mit diesem das eine Prinzip, aus dem der  Heilige Geist hervorgeht ... werden diese berechtigten einander ergänzenden  Sehweisen nicht einseitig überbetont, so wird die Identität des Glaubens ...  nicht beeinträchtigt.“  Ursprungsbezeichnung und Wesensmitteilung sind also terminologisch zu  unterscheiden. Das Filioque kann sich nach katholischem Verständnis  immer nur auf letztere, die Wesensmitteilung beziehen.  2.3.7 Folge der gegenseitigen Ergänzung zwischen dem Filioque und der  Monarchie des Vaters ist, daß die katholische Kirche es abgelehnt hat, ein  „und des Sohnes (kai tou hyiou)“ in die Formel „ek tou patros“ des griechi-  schen Originals einzufügen. Dabei beherzigt die Klarstellung, daß seit der  feierlichen Aufhebung des Banns zwischen Rom und Byzanz dem Verges-  sen anheimgegeben ist, daß 1054 in der Aufkündigung der Kirchengemein-  schaft mit dem Osten als einer der sechs Gründe dafür angeführt wurde,  Byzanz hätte es unterlassen, dieses „und des Sohnes‘“‘ in das Symbol aufzu-  nehmen. Aber damals war das Filioque auch in Rom erst seit 1014, also  40 Jahre, Bestandteil des Symbols — und neue Besen kehren bekanntlich gut!  Jetzt heißt es eindeutig: „Die liturgische Verwendung des originalen Textes  bleibt in der katholischen Kirche stets legitim“.  2.4 Zustimmung zu dem orthodoxen Interpretament vom  „Ruhen des Geistes im Sohn“  In den letzten drei Abschnitten greift die Klarstellung dieses orthodoxe  Interpretament nochmals auf und entwickelt — auch als Anstoß für seinen  Fortgang — den Beginn des Dialogs von 1982 weiter. Wie — so ist die Aus-  gangsfrage — läßt sich trinitarisch kennzeichnen, was der Heilige Geist zum  Verhältnis zwischen Vater und Sohn beiträgt? Die Antwort läßt sich nicht  lediglich innertrinitarisch geben, sondern in sie muß die Rolle des Geistes  im Heilsplan, und zwar im Blick auf die Sendung und das Werk des Sohnes  einbezogen sein.  84werden diese berechtigten eınander ergänzenden
Sehwelsen nıcht einseıt1g überbetont, wiıird dıe Identität des auDens2.3.6 Was Maximus der Bekenner in Byzanz erfolglos klarzustellen ver-  suchte, ist seit dem vierten Laterankonzil von 1215 und dem zweiten Konzil  von Lyon von 1274 durchgängige Interpretationslinie der katholischen  Kirche bis hin zu Nummer 248 des „Katechismus der katholischen Kirche‘“‘  der Gegenwart. Dort heißt es: „gemäß der ewigen Ordnung der göttlichen  Personen in ihrer wesensgleichen Gemeinschaft ist der Vater der erste  Ursprung des Geistes als Ursprung ohne Ursprung, aber auch als Vater des  eingeborenen Sohnes zusammen mit diesem das eine Prinzip, aus dem der  Heilige Geist hervorgeht ... werden diese berechtigten einander ergänzenden  Sehweisen nicht einseitig überbetont, so wird die Identität des Glaubens ...  nicht beeinträchtigt.“  Ursprungsbezeichnung und Wesensmitteilung sind also terminologisch zu  unterscheiden. Das Filioque kann sich nach katholischem Verständnis  immer nur auf letztere, die Wesensmitteilung beziehen.  2.3.7 Folge der gegenseitigen Ergänzung zwischen dem Filioque und der  Monarchie des Vaters ist, daß die katholische Kirche es abgelehnt hat, ein  „und des Sohnes (kai tou hyiou)“ in die Formel „ek tou patros“ des griechi-  schen Originals einzufügen. Dabei beherzigt die Klarstellung, daß seit der  feierlichen Aufhebung des Banns zwischen Rom und Byzanz dem Verges-  sen anheimgegeben ist, daß 1054 in der Aufkündigung der Kirchengemein-  schaft mit dem Osten als einer der sechs Gründe dafür angeführt wurde,  Byzanz hätte es unterlassen, dieses „und des Sohnes‘“‘ in das Symbol aufzu-  nehmen. Aber damals war das Filioque auch in Rom erst seit 1014, also  40 Jahre, Bestandteil des Symbols — und neue Besen kehren bekanntlich gut!  Jetzt heißt es eindeutig: „Die liturgische Verwendung des originalen Textes  bleibt in der katholischen Kirche stets legitim“.  2.4 Zustimmung zu dem orthodoxen Interpretament vom  „Ruhen des Geistes im Sohn“  In den letzten drei Abschnitten greift die Klarstellung dieses orthodoxe  Interpretament nochmals auf und entwickelt — auch als Anstoß für seinen  Fortgang — den Beginn des Dialogs von 1982 weiter. Wie — so ist die Aus-  gangsfrage — läßt sich trinitarisch kennzeichnen, was der Heilige Geist zum  Verhältnis zwischen Vater und Sohn beiträgt? Die Antwort läßt sich nicht  lediglich innertrinitarisch geben, sondern in sie muß die Rolle des Geistes  im Heilsplan, und zwar im Blick auf die Sendung und das Werk des Sohnes  einbezogen sein.  84nıcht beeinträchtigt.”

Ursprungsbezeichnung UnN: Wesensmitteilung sind also terminologisch
unterscheiden. Das 1l10que ann sıch nach katholischem Verständnıiıs
immer 1L1UT auf letztere, dıe Wesensmitteilung beziehen.
© olge der gegenseıtigen Ergänzung zwischen dem Llioque UN der

Monarchie des Vaters Ist, daß die katholısche Kırche abgelehnt hat, eın
„und des Sohnes (kal tOu hy In die Formel „eK L{OU patros” des oriechl-
schen rıginals einzufügen. el beherzigt die Klarstellung, dal se1t der
fejerlıchen ufhebung des Banns zwıschen Rom und Byzanz dem Verges-
SCI] anheimgegeben 1st, daß 054 iın der Aufkündigung der Kırchengemeın-
schaft mı1t dem Osten qls einer der sechs (Gründe dafür angeführt wurde.,
Byzanz hätte 6S unterlassen, dieses „und des Sohnes‘ In das Symbol aufzu-
nehmen. ber damals Wr das 1l10que auch 1n Rom erst se1t 1014, alsSO

ahre, Bestandte1 des Symbols und 1ICUC Besen kehren bekanntlıc gut!
Jetzt el eindeutig: „„Die liturgische Verwendung des originalen Textes
hleibt In der katholischen Kirche legitim“.

Zustimmung2 dem orthodoxen Interpretament Vo.  S

„  u  en des (Jeistes Im Sohn“
In den etzten Tel Abschnitten greift dıe Klarstellung dieses orthodoxe

Interpretament nochmals auf und entwiıickelt auch als Anstoß für seinen
ortgang den Begıinn des Dıalogs VoNn 1982 weıter. Wıe ist dıe Aus-
gangsfrage Läßt sıch trinitariısch kennzeichnen, Wn der Heilige Greist ZUFT
Verhältnis zwischen Vater un Sohn beiträgt? Die Antwort äßt sıch nıcht
lediglıch innertrinıtarısch geben, sondern In S1e muß dıe des (Ge1istes
1mM Heılsplan, und ZW al 1m 1C auf dıe Sendung und das Werk des Sohnes
einbezogen seInN.



In diesem eılsplan 1st der Sohn einerseılts Empfänger des Geistes, ande-
rerse1lts se1n Spender. Weıl Urc den eılıgen Geist die göttlıche 1e 1m
Sohn seliner 1e ruht, g1bt der Ge1lst dem SaNZCH en esu eine Orıen-
fierung auf den Vater hıin. Das wıird VoN der Sendung des Sohnes und selner
Empfängnis HIC den eılıgen Ge1lst bıs ZUT Kreuz1gung, Z Abstieg 1Ns
Totenreich und ZULl Auferstehung dargestellt. Als Auferstandener und rhöh-
ter 1st Jesus aber auch Spender des Geilstes: Er überträgt den Gelst auf se1ine
Jünger und macht S1e dadurch posteln; muß erhöht werden, den
Parakleten VO Vater senden. Am Empfangen und Spenden des Gelstes
IC Jesus ze1igt sıch, daß die des Ge1istes 1m en Jesu Ausdruck
einer ewıigen trinıtarıschen Beziıehung ist Weıl diese Beziıehung besteht,
geschieht 1mM Ge1lst aber viel mehr, als das Werk des Sohnes infach Ur

verlängert wIıird. Der Geist führt UNLS vielmehr kreativ In das Kindschaftsver-
hältnis Christi ZU.  S Vater eın und Was Christus eingesetzt hat die Ifen-
barung, die Kırche, cdıe Sakramente, der apostolısche Dıienst, dessen Lehr-
autorıtät erfordert die ständıge Anrufung des Gelstes (Epıklese) und seine
Wırksamkeit, damıt in diesen „Institutionen“ dıe 1€ offenbar werden
kann, dıie in (jott gründet und nıemals aufhört

Ökumenische Würdigung
Mıt dem Apostel gefragt: Was sollen WITr 11UN hlerzu sagen?
Vom bilateralen Dialog zwischen Katholiken Un Orthodoxen her bewer-

tet. ist dıe Klarstellung zweıftellos eın Fortschritt. Daß die lıturgzische Ver-
wendung des orıgınalen Jlextes In der katholıschen T legıtim ist,
rTaum: für dıie Gemeinschaft A SaCr1S“ erheDlıchen Spielraum eın und
zweıfellos, eine auf orthodoxer Seıite immer och vorhandene, iıdeologische
/üge tragende Abwehr abzubauen. Andererseıts wIırd eutlich, daß dıe SCNC-
I6 Streichung des 1l10que in der Liturgie en kurzschlüssiges erfah-
FCH und deshalb VOoN der katholischen Kırche nıcht erwarten Ist: selbst
WEeNN S1e 1m multilateralen /Zusammenhang etwa Von Glauben und Kırchen-
verfassung dıesbezügliche Forderungen nıcht opponıert.

Anglikaner Un Alt-Katholiken, dıie e1 ökumenisch für dıe ucCkkenr
ZU Orıiginal auch in den Natıonalsprachen plädıeren, finden aliur iın der
Klarstellung pragmatısche Unterstützung. Es ware allerdings begrüßen,
WEeNN S1e sıch VONn der Klarstellung auch sehen iragen, ob WIT
UÜrc den ückgang hınter notwendıig gewordene Interpretationen tatsäch-
iıch 1n gelangen bekennen, Was das Original einst bekennen wollte
Die ahrhe1ı VEITSANSCHNCNH christlichen Zeugnisses reduzlert sıch nach me1l1-
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1ICT eigenen Einschätzung auf posıtıvistisches Behaupten, WENN WIT S1e VoNn
den Interpretationen, die eın Teıl ihres Weıterlebens Sınd, tTennen wollen

Von den Konfessionsfamilien, die In der EKD vertreten Sind, geraten die
Lutheraner 1im Fall elıner generellen Streichung In eıne oppelte wıck-
mMu S1e nähern sıch dadurch ZW. den rthodoxen entfernen sıch
aber gleichzeıt1ig VON den Katholiıken und bısher wen1g bedacht S1e
kappen die Verbindung zwischen zweıen der rel Glaubenssymbole, die SIE
muıt der altkirchlichen Bekenntnisbildung verbinden; enn auch ohne Ver-
ankerung 1m Bekenntnis VonNn 2381 bleibt das 1l10que substantieller Baustein
Im Athanasianum.

Multilateral hat die Erklärung der damals autf Westdeutschland DbZWw.
Westberlin beschränkten EKD und der Deutschen Bıschofskonferenz

dem ach der ACK Von 1981 anläfßlich des 1600Jjährigen Jubiläums
des den unstreitigen Vorteıl, die heilsökonomische Komponente des
trinıtarıschen Bekennens In den Vordergrund tellen und als reflektierte
nbetung verständlıch machen. Darın geht dieses Dokument SOSar der
bılateralen katholisch-orthodoxen Erklärung VON 1982 Zur Klärung
des USLANZS des eiligen (Geistes rag CS allerdings nıchts DE da der ent-
scheidende Satz „bekennen WIT mıt der en Kırche, daß Chrıistus VO
Vater her den eılıgen Gelst sendet, der mıt dem Vater und dem Sohn
zugle1c angebetet und verherrlicht wIıird““ 11UT dıe Sendung des Geistes, nıcht
dessen rsprung un Beziehung Vater un Sohn In 3C nımmlt. Bleibt
1es aber ausgeklammert, annn hleibt auch offen, inwiefern die nbetung,
Vor em In der Liturgie, auf eıben Ültiges zielt Un TG In der
wigkeıit hat.

DIie Bemühungen In Glauben Un Kırchenverfassung zZU.  S Filioque* Ssınd
dort fruchtbar, S1e, WIE dıie beıden Klingenthal-Konsultationen, Posıt10-
9101 aufeinander bezıehen, damıt eıne Gesprächsbasıs zwıschen ihnen VeOI-
mıtteln oder, WIEe 1m Studiendokument „Geme1insam den eınen Glauben
bekennen‘‘ sıch auf die Doxologıe konzentrieren. Leıder hat orthodoxer Fun-
damentalısmus In der rage des Wortlauts bısher verhindert, daß dıe beıden
Perspektiven breıter behandelt werden konnten, dıe einem Verzicht auf das
1l10que heute auch theologisc nahelegen. Das 1st einmal dıe Gegenwart
des Geistes (rJottes In den nichtchristlichen Religionen, VOT em 1m uden-
{u  3 und 1im slam, und zweıtens eiıne Fragestellung, dıe einem ideologı1sier-
ten Darwınısmus den en entzıiehen könnte, nämlıch inwlefern die Evo-
Iution Logos-Struktur aufweist, der Ge1lst In der Schöpfung alsO nıcht 1Ur als
ynamısches Kraftprinzıp, sondern formgebend Un sınnsetzend wırkt



Für das 1l10que spricht theolog1isc nach WIE VOT, Wds Luther In der
Erklärung des dritten Artıkels testgehalten hat Es braucht den Parakleten,
damıt der Sohn (Gjottes Uulls gegenwärtig wırd und bleıibt und WIT In dıie
VOIN iıhm gestiftete und pr Kındschaft eintreten. Es brauchen Glaube
und Werk, 6S brauchen dıie christlichen Charısmen, sollen S1e nıcht ledigliıch
als Leıistung, JTugend, egabung, Virtuosıität oder Leidenschaft erscheınen,
ihre Rüc  ındung eiıne in (jott selbst verankerte Bezıehung zwıschen
Jesus und dem In ihnen UNseCeIC Person prägenden Ge1st

Um Verhärtungen auf orthodoxer Seıite abzubauen, ist CN sıcher geboten,
be1 (Gottesdiensten und Begegnungen, denen orthodoxe Chrıisten beteiligt
SInd, auf das 1l10que verzichten. och erst WE dıie In den beiden letz-
ten Abschnitten angeschnıttene Perspektive 1Ns Auge gefaßt und in heutige
trinıtarısche Theologıe einbezogen WIrd, verlassen Entscheidungen Z

1l10que den Bereich Öökumenischer Pragmatık und gewinnen jene Dımen-
S10N, WIE der Glaube den eingeborenen Sohn und den iıhn bezeugen-
den Gelist heute ANSCMECSSCH theologisc verantwortet wIırd.

ANM  GEN

— —. DIe „Klarstellung“ ist in deutscher Sprache veröffentlicht 1n Una Sancta, eft 4/1995,
416—3724
Sıehe besonders Lukas Vischer He.) Geilist Gottes Ge1ist Chrıisti Okumenische Überle-
SUNSCH AA Fılıoque-Kontroverse. Beıiheft ZUT ÖR 39, Frankfurt/M. 198 E und ans-Georgz
Link, Eın ;ott eın Herr eın e1s! Zur Auslegung des apostolıschen aubens eute.
Beıiheft Z.UT ÖR 56, Frankfurt/M 1987
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Dokumente und Berichte

Auf der uUuC ach einem Neuanfang
Ziur Sıtzung des Zentralausschusses des ORK

VO ıs 20 September 996 In enf

Etwas zögernd un! unbeholfen heftet MIr der hochgewachsene alrıkanısche
Bıschof dıe rofte CcNnNlieıtfe Alls Revers. Als ein Zeichen der Solıdarıtä muıtS
Infızıerten haben WIT uUunNns während des orgengottesdienstes In der sonnendurch-
fluteten Kapelle des ÖOkumenischen Zentrums iın Genf VOIl UNsSCICH Plätzen rhoben
Wır folgen der Aufforderung, einander ıne rote CcCNieıTte anzustecken und dabe1 THTr:
ıttend eıner der Immunschwächekrankheit erkrankten Ooder gestorbenen Person

gedenken Diese 5Symbolhandlung ist ıne starke este, ıe Atmosphäre be1 dıe-
SCI1 Gottesdienst ıst dicht und Vorangegangen W al der eindrucksvolle
lıturgische anz eıner Brasıl1anerin ZUT Heılung der blutflüssıgen TrTau Eingehüllt In
rote Tücher streıifte S1E diese 1mM Lauf der Performance ab, damıt den Altar
drapleren.

Vıele orthodoxe und afrıkanısche Zentralausschußmitglieder haben diıesen (jottes-
dienst wohl als /Zumutung oder Provokatıon erlebt In der Tat markıerte dıiesem

September den uftakt der kontroversen Debatte, nıcht 11UT über AIDS, sondern
auch ber das mıtschwıngende IThema der Homosexualıtät. Bereıts auf der Zentral-
ausschußsıtzung in Johannesburg wurde 994 die Kınsetzung einer S-Bera-
(ungsgruppe beschlossen. Innerhalb VOoN WEe1 Jahren erarbeıtete diese Tuppe unter
der Leıtung des übınger Iropenmediızıners rıstop! enn eiınen rund 100 Seiten
umfassenden ext. Dieser Abschlußbericht der HIV-Arbeıitsgruppe wurde NUun dem
Zentralausschulß vorgestellt.

DIe Kırchen werden ın dem ext einem stärkeren Engagement in iıhrem seel-
sorgerlıchen Dıenst und in der Aufklärungsarbeıt ZUT Verhütung VON AIDS quf-
geforde: Unterstrichen wiırd, dalß dıe Verbreitung VON AIDS nıcht auf bestimmte
gesellschaftlıche Gruppen beschränkt ist. Wırtscha  ıche, polıtısche und sozlale
Mechanısmen VOT allem unter Ar und ausgegrenzten Bevölkerungsgruppen TOT-
dern dıie rasche Verbreıtung. Es 1ırd auch darauf hingewılesen, dalß Kırchen miıtunter
die Verbreitung VON korrekten Informatiıonen über AIDS behinderten und sıch eiıner
offenen Dıskussion über das Thema entzögen. Auch Chrıisten hätten vielerorts dazu
beigetragen, daß AIDS-Kranke diıskriımıiniert werden. Als wırksame Vorbeugemaß-
nahmen die Immunschwäche werden „sexuelle Abstinenz, Ireue und dıe Be-
Nutzung VON Kondomen‘“ genannt.

Der Bericht versucht dıe IThemen AIDS und Sexualıtät auch theologısch
erschheben Be1 aller Möglıchkeıit des Miıßbrauchs Nl Sexualıtät als (Gabe (Jottes
ejahen Dıie Ehe wırd als „Vvorrang1ıger des Ausdrucks VOIl Sexualıtät““ AaNSCSC-
hen Krankheıten WI1Ie AIDS dürften nıcht als „diırekte Strafe (Gjottes“ für sündhaftes
Verhalten betrachtet werden. Die Kırchen werden SscChhebBbIiIcC aufgefordert, sıch als
ıne „heilende (Gememinschaft‘‘ HIV-Infizierten öffnen, sıch für dıe Menschen-
rechte der Betroffenen einzusetzen und S1e unterstützen
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Be1l der Kınführung In den ext VOT dem Plenum sprach Chrıstoph enn das
Thema Homosexualıtät und die entsprechend kriıtische Posıtion der meılsten Kırchen
ausdrücklich DIe Verurteijlung VOoNn ‚„‚anderen Formen der Sexualıtät“‘ führe jedoch
nıcht verantwortungsvollen Beziehungen. In der Aussprache meldete sıch
gleich der russisch-orthodoxe Metropolıt Kyrıl! vVvon molens Wort und mahnte,
dıe „persönliche Sündhaftigkeıit der Menschen‘“‘ nıcht VELISCSSCH. Auch schlug
VOL; In dem ext ein Wort dıie „reichen Deutschen und neureichen Russen”, dıe
als Sextouristen nach aılan!ı reisen, richten. Etlıche westliche /Zentralaus-
schußmuitglıeder unterstutzten den ext Erstaunlich zurückhaltend In der
Debatte ingegen dıe Afrıkaner.

Steiniger Weg nach Harare
In der anschließenden Debatte ZUT Vorbereitung auf die Vollversammlung

des ÖORK, die VO 10 bıs September 998 In Harare/Sımbabwe stattfinden soll,
kam der Konflıkt ZU Ihema Homosexualıtät erst richtig 7U Vorschein. Es hat sıch
geze1gt, daß dieses Ihema schon JeLZL auf der „hıdden agenda” der Vollversammlung
sSte DIie harschen AÄußerungen VonNn Robert Mugabe, dem Staatspräsıdenten VOoNn
1MDaDWe, ZUT Homosexualıtät SOWIEe Sıgnale VON chwulen- und Lesbenimnitiativen,
dıe auf dıe schwierige S1iıtuation VOoONn Homosexuellen in 1mbabwe aufmerksam
machen, markıeren den Rahmen für diese Kontroverse.

Bereıts autf der Zentralausschußsitzung In Johannesburg 1mM Januar 994 hatten
einzelne Stimmen ıne Verlegung des Versammlungsortes gefordert. Der ORK sah
sıch Sschheblıc veranlaßt, mıt der Regierung Von 1Imbabwe eın ‚„Memorandum of
Understanding“ vereinbaren. Darın wırd dem ORK und en offizıiellen Teıiılneh-
menden zugesichert, ungehindert einreisen und auf dem Versammlungsgelände

können. Gleichzeıitig verpflichtet sıch der ORK, alle (Gjäste anzuhalten,
nıcht geltende Gesetze des Landes verstoßen und für dıie ‚„Aufrechterhal-
t(ung Von UOrdnung und Diıszıplın“ aut dem Veranstaltungsgelände SOTSCHNH.

Im August 996 hatte sıch Konrad Raıser miıt Präsıdent Mugabe getroffen,
über das Problem sprechen. Dabe1 hatte CHHie gemacht, die ORK-Mit-
glıedskirchen W ar unem1g se1l1en, W äds dıe grundsätzlıche Haltung ZUT Homosexualı-
tat betrıifft. In der Mehrzahl jedoch würden Unterdrückung oder Kriminalisie-
Iung Von Homosexuellen verurteilt.

Stimmen dus Afrıka machten Jetzt 1im Zentralausschuß deutlıch, S1e dıie OS1-
t1on VONn Präsıdent Mugabe durchaus teılen. .He 18 Afrıcan Jjeader. wurde
mMır iın einem Pausengespräch entgegnet. Eınzelne, WIEe auch orthodoxe Vertreter
drohten Sar, SI1E würden sofort abreısen, Schwule und Lesben auf der Vollver-
sammlung ıne Plattform ZUT Selbstdarstellung ekämen Leonıd S  oVSky Von
der Orthodoxen Kırche in Amerıka warnte dann auch VOT einem möglıchen klat ın
Harare. uth Page VO  —_ der Church of Cotllan verwles hingegen auftf cdıie Vollver-
sammlung in Canberra, be1 der der australısche Premier e se1iner Polıtiık
gegenüber den Aborıigines VO OÖRK scharf krıitisiert wurde. Es könne nıcht ANSC-hen, dal3 IHNan Jjetzt auf Kriıtik Mugabe verzichten wolle, 1Ur wei1l sıch eınen
Schwarzen dus andele

Vor allem dıe rthodoxen Kırchen befürchten, durch Provokationen Von WEST-
lıchen Schwulengruppen und IC ıne sensationalıstische Medienberichterstat-



tung dıe eigentlichen Ihemen der Vollversammlung in der Öffentlichkeit überhaupt
nıcht W&hrgenommen werden un! in ihren He1imatländern bestehende Vorurteıile
gegenüber dem ORK L1UT gefestigt und verstärkt würden. Sicherlich ist diıese orge
nıcht VOoN der Hand welsen. Man muß jedoch iragen, welche Konsequenzen aus

dieser Einsıicht SCZUOSCH werden könnten ıne Verlegung des Tagungsortes steht
außer rage Und e Unterdrückung einer möglıchen Thematısıerung, etwa durch
den Versuch, potentielle „5(Örer. der Einreise hındern, würde letztlich 11UT das
Gegenteıl bewirken.

Konrad Raıiser setizte sıch 11U1 im Zentralausschuß mıt AaCNaATUC dafür e1In, das
ema nıcht unnötıg hochzuspielen und dıe „Räume für einen Dıialog“, dıe in Harare
ohne rage bestünden, nutzen. Das gelänge jedoch NUTL, WE das Thema nıcht
konfrontatıv und selbstgerecht, sondern in eıner Haltung des gegenseıltigen Respek-
tes eingebracht werde. Aber betonte auch, daß ‚„„das Ihema auf uNnseceIecI Tagesord-
NUuNg steht, ob Uulls das 1U efällt oder nıcht. Die schlechteste Reaktıon wäre, WCECNN

WIT versuchen würden, auszuklammern.“

5() Jahre ORK
Höhepunkt der Vollversammlung soll dıie Feıier 7U 5OQjährigen Bestehen des

ORK darstellen. Diese ist verbunden mıt eiıner Verpflichtung der Kırchen auf ıne
NecWie ökumeniısche harta für das Jahrhunderrt. Damıt soll der Prozeß „Auf dem
Weg einem gemeınsamen Verständnıis und einer gemeınsamen Vısıon des ORK“
feierlich ZUSgebrac werden. Diese Neuverpflichtung soll 20 dep-
tember 909 stattfinden und der ORK wıll dazu aufrufen, daß sıch Miıtgliedskırchen
in er Welt diesem Jag mıt Gottesdiensten und Gebeten möglıchst In en
(jemelnden VOTL diesem Jubiläum beteiuligen Als USdTuC der Verbundenheıit
un! Solıdarıtät mıt dem ORK ırd auch angestrebt, daß die Kollekten dieser (GoOt-
tesdienste für dıie Arbeıt des ORK ZUT Verfügung gestellt werden.

Rund 4 000 Personen, darunter 000 Delegıerte und eiwa 000 weıtere Off1i-
zielle (Gjäste werden In Harare erwartet Neben eıner Geschäftssitzung, be1 der Sat-
zungsänderungen, Neuwahlen eiec durchgeführt werden, wırd L1UT dreı weıtere
Plenumssıtzungen geben. KEıne Sıtzung ırd e1 dem Ihema der Vollversammlung
‚Kehrt Gott, se1d TOHNLIC in Hoffnung” gew1ldmet. DIie beiden anderen Plena
sollen sıch mıt dem afrıkanıschen Kontext und mıt eiınem Bericht über denSC}
der Dekade „Solıdarıtät der Kırchen mıt den Frauen“ befassen. Großen aum soll in
Harare SCAHNEBLIC ıne Markt der Möglıchkeıiten einnehmen. nter der Bezeich-
NUNS Padare ‘ dem Shona- Wort für Begegnungsstätte, sollen mehreren agen
Miıtgliedskirchen und Inıtıatıven Gelegenheıit aben, eative Beıträge ZU IThema
der Vollversammlung oder einem Dıialog über aktuelle ökumeniısche Fragen und
Ihemen einzubringen.

Doch nıcht UT angesichts der Kontroverse über die Homosexualıtät ist der Weg
nach Harare ste1n1g. Als Ausweg aus dem Dılemma, daß keıine gemeınsame
Eucharıstiefeler geben wird, ist Aetzt ıne Eınladung durch dıe Ortskıirchen O:  C-
sehen. Man plant vier getrennte Mahlfeıern, wobel dıe protestantische Feıier als für
alle Teilnehmenden offen angeleg werden soll Angesıchts der Finanzkrise des ORK
wurde der tat der Vollversammlung auch noch kurzerhand 1ne Mıllıon
Schweizer Franken gekürzt.



„Leere Kassen
DiIie dramatısche Finanzkrıse des ORK pragte dann auch dıie gesamte Zentralaus-

schußsıtzung Bereıts Bericht des Generalsekretärs S11 dieser ausführlich auf
dıe Finanzen C111 och März 996 belıef sıch das DefIizıt des laufenden ahres
auf Mıo sSHr Sämtlıche Programme wurden araufhın ANSCWICSCH cdıe Aus-
gaben wen1gstens 10 Prozent kürzen Eın Stellenabbau wurde C111-

geleıtet Für 996 und 99’7 wurden rund Prozent der „Kernstellen“ Stab
gestrichen W ds ZUT Folge hat 09’'/ 1L1UT 190 Personen für den ORK arbeıten
werden Dieser dramatısche Stellenabbau 1SLn da zuletzt F Prozent er Aus-
gaben für Personal aufgewendet werden mußten Durch den Stellenabbau ırd diese
ate 99’7 65 Prozent legen

DIiesenglPersonalkosten stehen Wechselkursverluste durch den starken
Schweizer Franken durch Verluste be1l Anlageınvestitionen und stagnıerende Be1-

der Mıtgliıedskirchen gegenüber MmiIahten 991 die Eiınnahmen des ORK C111-
Sschheblıc Projektmuttel noch 17 Mıo cHr sınd diese 995 auf 8 1 Mı0 SEr N-
ken und werden für 997 auf 6() Mıo0 Hr veranschlagt Weıt hber die Hälfte der Miıt-
gliedskirchen za überhaupt keine Beiträge ehn Kiırchen ıu Europa und Ord-
amerıika kommen FÜr her Prozent er Mitgliedsbeiträge un ungen auf.
Raıiser erhebht dieser Sıtuation dıe nahelıegende Forderung, daß der Haushalt dem
Umfang der Eınnahmen angepaßt werden muß Aber geht noch entsche1-
denden Schriutt we1ıter Er versucht diese Krise ZUTr Realısıerung VOoNn grundlegenden
Strukturveränderungen und ZUT chaffung Verständnisses des ORK
nutzen Leidenschaftlich appellierte 1116 ‚echte Erneuerung“ und „Neuorientie-
IUuNg der ökumeniıschen Yısıon und Verpflichtung der Kırchen“ auf den Weg brın-
SCHh uberdem 111Cc grundlegende Neugestaltung der instıtutionellen Struk-
uren des ORK herbeigeführt werden.

Raıliser schließt SCINCN Bericht muıt den Worten „Der ORK efindet sıch
Scheideweg Es wırd VOoONn entscheiıdender Bedeutung SCIN welchen Weg WITL C111-

schlagen DIie Finanzkrise schmerzlıich S1C auch SCIN INas INı vielleicht doch
ZU richtigen Zeıtpunkt gekommen Krise ırd unNns gesagt bedeutet sowohl
Gefahr als auch Gelegenheıit ZU Neuanfang So aßt unNns denn dıe Gelegenheiten
nutzen dıe sıch uns bieten und SIC konstruktiv gestalten Laßt unls TIreue uUNsSsSc-
ST SCINCINSAMEN Berufung und Vertrauen auf dıe (nade (Gottes INnmMen
daran arbeıten AL NECUEC Gemeininschaft der Hoffnung aufzubauen

Auf der Suche nach Neuanfang
Der Appell des Generalsekretärs blıeb nıcht ohne Folgen Irot7 Krisenstimmung

und Kontroversen ber Homosexualıtät wurde 1INteEeNS1IV und ı mehreren Blöcken
über den exft „Auf dem Weg SCINCINSAMECN Verständnis un CINCIN-

Vısıon des K debattiert. Inıtnert wurde dieser Prozeß „Auf dem Weg
SCINCINSAMECN Verständnıis... bereıts 989 auf der Zentralausschußsitzung i

Moskau. Nun lag dem Zentralausschuß C111 völlıg IICUu überarbeiteter ext VOTL.
Am Anfang des Dokuments ırd die Ausgangslage skıizzıiert Dazu gehört dıie lat-

sache daß sıch dıie Zahl der Mitgliedskırchen des ORK se1It dessen Gründung 948
verdoppelt hat Kamen WEe1 Drıttel der ‚„‚Gründerkirchen‘“‘ noch Aaus Europa und
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Nordamerıka, stammen heute fast WEeI1 Drıittel der Miıtgliedskırchen aus Reg10-
NCN Jenseıts dieses Bereıiches. Ebenso hat sıch der Aufgabenbereıch ständıg erwel-
tert. Im Zentrum des lextes ırd das Selbstverständnıs des OÖORK behandelt. Wenn
dort gesagt wird, daß der ORK ıne „„.Gemeinschaft VON ırchen“ 1st, ist gemeınt:
„Das Wesen des ates besteht nıcht in den Bezıehungen der Kırchen z ORK als
einer organıslierten Instıtution, sondern in den wechselseıtigen Beziıehungen der Kır-
chen untereinanderNordamerika, so stammen heute fast zwei Drittel der Mitgliedskirchen aus Regio-  nen jenseits dieses Bereiches. Ebenso hat sich der Aufgabenbereich ständig erwei-  tert. Im Zentrum des Textes wird das Selbstverständnis des ÖRK behandelt. Wenn  dort gesagt wird, daß der ÖRK eine „Gemeinschaft von Kirchen“ ist, ist gemeint:  „Das Wesen des Rates besteht nicht in den Beziehungen der Kirchen zum ÖRK als  einer organisierten Institution, sondern in den wechselseitigen Beziehungen der Kir-  chen untereinander ... Der Rat hat eine Struktur, aber er ist keine Struktur. Er ist die  Gemeinschaft der Kirchen, die auf dem Weg zur sichtbaren Einheit sind.“  Funktionen und Ziele des Ökumenischen Rates werden in zwei Ebenen unter-  schieden. Einmal wird dargelegt, was die Kirchen in ihrem Streben nach sichtbarer  Einheit in dem einen Glauben und der einen eucharistischen Gemeinschaft mit Hilfe  des Rates tun wollen. Zum anderen wird dargelegt, was der Rat „zur Stärkung der  einen ökumenischen Bewegung“ tut, die nicht nur aus verfaßten Kirchen und  entsprechenden ökumenischen Einrichtungen besteht, sondern auch ökumenische  Initiativen auf lokaler, nationaler und regionaler Ebene umfaßt.  Das Schlußkapitel trägt die Überschrift „eine ökumenische Vision“. Es unter-  scheidet sich von den vorangegangenen Abschnitten in Sprache und Inhalt grund-  legend. In der Form von Lobpreis und Verpflichtung wird die ökumenische Vision  hier noch einmal gebündelt. Der Abschnitt umfaßt einen Akt der Danksagung, in  dem auf 50 Jahre ÖRK zurückgeblickt wird, eine Verpflichtung, in der Aspekte der  biblischen Vision aufgegriffen werden sowie ein Gebet an den dreieinigen Gott.  Die Voten zu diesem Text, der in überarbeiteter Form den Mitgliedskirchen im  November zur Stellungnahme übersandt wird, stimmten den zentralen Aussagen und  dem Anliegen weitgehend zu. Es fehlten in dem Dokument allerdings noch Vor-  schläge für eine mögliche neue Struktur der Zentrale in Genf. Kritisch wurde von  Zentralausschußmitgliedern auf die Gefahr hingewiesen, daß das angestrebte neue  Profil des Rates das bestehende Engagement für Frieden und Gerechtigkeit und die  Solidarität mit Unterdrückten und Marginalisierten in den Hintergrund drängen  könnte. Auch äußerten Stimmen aus Asien, Afrika und Lateinamerika die Befürch-  tung, die angestrebte Verschlankung der Leitungs- und Entscheidungsstrukturen  könne sich für ihre Kirchen als negativ auswirken. Schließlich wurde auch eine  Straffung des Dokuments gefordert und eine griffige Zusammenfassung der zentra-  len Aussagen angemahnt.  Das Programm zur Überwindung von Gewalt  Eindeutig war das Votum, das zur Bestätigung von Konrad Raiser als General-  sekretär für eine zweite Amtsperiode (von 1998 bis 2002) führte. Ohne Kontrover-  sen verlief die Aufnahme von zwei Kirchen. Mit der Methodistischen Kirche in Togo  und der Presbyterianischen Gemeinschaft von Kinshasa (Zaire) zählt der ÖRK jetzt  332 Mitgliedskirchen.  Verabschiedet wurde schließlich auch noch das Programm zur Überwindung von  Gewalt (Programme to Overcome Violence — POV). Mit der Kampagne „Frieden für  die Stadt“ will der ÖRK zunächst in sieben Metropolen, die durch ein hohes Gewalt-  und Konfliktpotential geprägt sind, konkrete Beiträge für ein friedliches Zusam-  menleben leisten. Der Zirkel von Gewalt und Gegengewalt soll durchbrochen wer-  92Der Rat hat ıne Struktur, aber Lst keiıne Struktur. Er 1st dıe
Gemeininschaft der Kırchen. dıe auf dem Weg ZUTL siıchtbaren Einheit sınd.““

Funktionen und Ziele des Okumenischen Rates werden In WEe1 Ebenen unter-
schieden. Eınmal ırd dargelegt, Wäas dıe Kirchen In iıhrem treben nach siıchtbarer
Eıinheıit In dem einen Glauben und der einen eucharıstischen Gemeiininschaft mıt Hılfe
des ates iun wollen. Zum anderen ırd dargelegt, Wäas der Rat ‚ ZUT Stärkung der
eınen Öökumenıschen Bewegung“ (uL, dıie nıcht 1Ur Adus verfaßten Kırchen und
entsprechenden ökumeniıischen Eıinrichtungen besteht, sondern auch ökumenische
Inıtıatıven auf lokaler, natıonaler und regıonaler Ebene um:

Das Schlußkapıtel rag dıe Überschrift „eine ökumenische Vis1i0n“. Es unter-
sche1ıdet sıch VON den VOTANSCZANSCHCH Abschnıiıtten ın prache und Inhalt grund-
legend In der Orm VoNn Lobpreıs und Verpflichtung wırd dıe ökumenische YVısıon
hiıer noch einmal gebündelt. Der Abschnıiıtt umfaßt einen Akt der Danksagung, in
dem auf Jahre ORK zurückgeblıickt wiırd, ıne Verpflichtung, in der Aspekte der
bıblıschen Vısıon aufgegrıiffen werden SOWIEe ein den dreieinıgen Gott

DıiIie Voten dıiıesem Jext, der in überarbeıteter Orm den Miıtgliıedskirchen 1mM
November ZUT Stellungnahme übersandt wiırd, stimmten den zentralen Aussagen und
dem Anlıegen weıtgehend Es ehlten in dem Dokument allerdings noch Vor-
schläge für ıne möglıche NECUC Struktur der Zentrale in Genft. Kritisch wurde VonNn

Zentralausschußmuitglıedern auf dıe (Gjefahr hıngewlesen, daß das angestrebte CUu«CcC
Profil des ates das bestehende Engagement für Frieden und Gerechtigkeıt und dıie
Solıdarıtät mıt Unterdrückten und Margıinalısierten iın den Hıntergrund drängen
könnte. Auch außerten Stimmen Aaus Asıen, Afrıka und Lateinamerıka die Befürch-
(ung, dıe angestrebte Verschlankung der Leıtungs- und Entscheidungsstrukturen
könne sıch für iıhre Kırchen als negatıv auswiırken. Schließlich wurde auch ıne
raffung des Dokuments gefordert und ıne orıffige /usammenfassung der zenfira-
len Aussagen angemahnt.

Das Programm zZUur Überwindung Von (rewalt

Eındeutig War das Votum, das ZUT Bestätigung VON Konrad Raıiser als (General-
sekretär für ıne zweıte Amtsperliode (von 998 DIS Ohne Kontrover-
SC verlıef dıe uiIinahme VON WEeI1I Kırchen. Mıiıt der Methodistischen Kirche In 1020
und der Presbyterianischen Gemeinschaft Von Kınshasa (Zaıre) zählt der ORK Jetzt
330 Mıtglıedskırchen

Verabschiedet wurde SscChHEDBLIC auch noch das Programm ZUr Überwindung Von
(Gewalt (Programme Overcome Violence POV) Miıt der Kampagne „Frıeden für
dıe Stadt‘“‘ 111 der ORK zunächst In s1eben Metropolen, dıe durch eın hohes Gewalt-
und Konflıktpotential gepräagt sınd, konkrete Beıträge für eın friıedliches /usam-
menleben eisten. Der Zirkel VonNn Gewalt und Gegengewalt sol] durchbrochen WCCI-



den, indem In Zusammenarbeıt miıt Okalen Kırchen und Inıtıatıven Programme ZU
au elıner Kultur des Friedens und der Gewaltfreiheit entwickelt werden.

Teambesuche stellen eın zentrales Instrument der ampagne dar. Jede der s1eben
Städte, werden Rıo de aneıro, Johannesburg oder auch Mostar genannt, soll VON

sıebenköpfigen Expertenteams besucht werden. Diese mussen 1im mgang mıt
Medien erfahren se1n, mussen analytısche Fähigkeıiten besıtzen und mıt den Ort-
lıchen Verhältnissen vertraut seIn. Es wırd angestrebt, daß e Teambesuche, VON
denen Vıdeofilme angefertigt werden sollen, noch VOT der Vollversammlung in
Harare stattfinden. Dıie dabe1 dokumentierten Erfahrungen sollen anderen betroiffe-
19158 Städten zugänglıch emacht werden, schließlich eın weltweiıtes Netz ZUT

Überwindung VO  —; Gewalt In den Städten knüpfen Diese ampagne „Frıeden für
dıie Stadt‘“ 1SL allerdings innerhalb des POV lediglich als Auftakt angelegt.

Margot Käßmann forderte be1 der Vorstellung des rogramms VOI der Presse, daß
Kırchen sıch noch stärker als bısher für gewaltfre1ie Konflıktlösungen einsetzen MUS-
SC  = Auch musse deutlich emacht werden, ‚‚daß innerhalb der ökumenıschen
ewegung keıinerle1 theologische Rechtfertigung für dıe Anwendung VON Gewalt
geben darf““ S1e setfzte sıch daher für eiıne gründlıche theologısch: Studienarbeit 1m
Rahmen des Programms eın

Nach cdieser sıcher schwılerıgen Zentralausschußsıtzung besteht immerhın nla|
ZUT Hoffnung, daß die Miıtgliedskirchen den ppell ZUT und ZU euanfTang
erns nehmen und sıch auf den Weg einem euanfang machen. Dıie Miıtgliedskir-
chen müssen endlich den ORK als „ıhren ” Kırchenrat wahrnehmen und als ıne
Gemeinschaft, die S1e sıch Urc Beteiulıgung und finanzıelle Unterstützung eIwas
kosten lassen. Nur dann wırd der OÖORK als Instıtution und als zentrales Instrument der
ökumeniıischen ewegung ıne Zukunft haben Aber bıs dahın 1st der Weg noch weıt.

Tim Kuschnerus

Okumene in Großbritannien:
Miıt besonderem ezug auf Merseysıde und mgebung“

Fın Blick auf Adie Vergangenheit
a) Von Verurteilung ogrundsätzlıcher Übereinstimmung

Während der VEITSANSCHNCNH Jahre hat sıch eın beachtlicher Öökumeniıischer Dıalog
entwıckelt, der bewirkt hat, daß heute in zentralen Aussagen des chrıistliıchen CGilau-
bens eın erstaunliches Maß Übereinstimmung dıie Stelle der früher praktızıer-
ten gegenseıtigen Verurteilung ist. Sowohl ın Deutschland als auch in den
Vereinigten Staaten treffen WIT be1l den Gesprächen zwıschen Katholıken und
Lutheranern NUun auf einen echten Konsensus hinsıchtlich der rage der Rechtferti-

Korreferat hei der Konsultation der Societas 0“ecumenica (Straßburg, August
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SUNg, welche Ja ıne zentrale Rolle In der Reformatıon gespielt hatte Sowohl 1mM
„Abschlußbericht als auch In den „Elucıdations" (Erklärungen) der Anglıkanısc
Römisch-katholıschen Internationalen Kommıissıon lesen WIT VON „grundsätzlıcher
Übereinstimmung‘“‘ In zentralen Punkten W1Ie Eucharistıie, Amt und Autori1tät.
Nach ersten zaghaften Versuchen, HSOI jeweıilige Posıtion einfach 1L1UT beschre1-
bend darzustellen, können WIT Uulls jetzt darüber freuen, daß In entsche1denden
Angelegenheıten einem Durchbruch gekommen 1st. Was ıst die Ursache für diıe-
SCH Erfolg?

eute herrscht eın Klıma christlıcher Gemeinschaft VOL. Beıde Seıten
haben angefangen, jeweıls dıie 1LJebe des anderen Chrıistus und seıne Hıngabe ZUT

Frohen Botschaft wıederzuentdecken. Wır merken, daß WIT 1im (Glauben mehr vereıint
als getrennt SInd. In einem Kontext ware gegenseıt1ige Verurteijlung höchst uUuNnal-

gebracht.
ıne solche Erfahrung VO Gemeinschaft ist In dem Bewußtsein verwurzelt,

das Gehe1imnıis ottes ZU größten eıl 1m Dunkeln hegt, außerhalb uUuNnseIeLI Eirfah-
IunNng Wır können nıe das letzte Wort über (jott ACH, <1bt immer mehrt mitzutel-
len, g1bt immer mehr erfahren.

Dieses Bewußtsein des Geheimnisses (jottes hat ıne besondere her-
vorgebracht, dıe für den heutigen ökumenıischen Dıalog charakterıstisch 1st. S1e VCI-

sucht, dıe Anlıegen und Absıchten, die den tiefen Glaubensüberzeugungen
grunde lıegen, aufzuklären, und S1Ee e1ß das wichtige lterıum der „Hıerarchie
der Wahrheıt"“, die TeENzeEN der menschlıchen Sprache SOWIeEe die unterschied-
lıche und Weıse, W1E INan „grundsätzlıche Übereinstimmung‘‘ ausdrücken kann

Heılung VON Erinnerungen
Sollten sıch dıe Kırchen jedoch VOL den gegenseltigen Verurteilungen WCS

einem Konsensus hın bewegen, muß e1in radıkaler Wandel 1m Herzen der (Gläubi-
gen/Kırchen stattfinden. Verurteilungen in der Vergangenheıt haben tiefgehende
Wunden verursacht, über die 111all nıcht einfach hinwegsehen darf. Welcher diese
Verletzungen sınd, spiegelt ZU Beıispıiel die Reaktıon der Erzbischöfe VON York und
Canterbury auf dıe FEınschätzung VOI „Apostolicae (urae*“ wıder: A S1e zielt auf dıe
Umstürzung UuNsSeCICI Posıtion als Kırche hın““ (Anglıcan ÖOrders, London 195 /,

25) Derartıge Verletzungen sınd ein Bestandteıl nıcht 1UT uUuNnseTeT Vergangenheıit,
sondern auch uUuNseTrTer gegenwärtigen Siıtuation; deshalb können WIT S1e. nıcht ınfach
ignorleren. Wır mussen der anderen Seıite zuhören, WIT mussen alle Angewohnheıt
des Karıkıerens, Polemisıierens und Verletzens, verursacht durch dıie Verurteilungen
und Verfolgungen, eingestehen. Vor allem aber mussen WITr uUunNs ZUL Notwendigkeıt
der eue un Versöhnung bekennen

Entscheidende omente In Großbritannien
a) UuUIru VOoN aps Johannes aul Il

9082 War das S des Falklandkonfliktes eın Ere1gn1s, das beinahe den 1im gle1-
chen Jahr geplanten Besuch des Papstes In Großbritannien verhinderte. Konnte eın
‚„Botschafter des Friedens“ eın Land besuchen, das sıch quası 1m rklärten Kriegszu-
stand befand? Wıe WIr eute WwI1ssen, fand der Besuch 'Otz allem un n1ıemand
wırd daran zweıfeln, daß diese Entscheidung VON wahrhaft historiıschem Wert ist.



Aus ökumenischer Sicht der bedeutendste Programmteıil der Besuch der
Kathedrale VO  k Canterbury des Zentrums der weltweıten anglıkanıschen (Gemeinn-
schaft. Er War bedeutend, we1l sıch 1erbe1 en hoch symbolısches KEre1ig-N1IS andelte, das auf große Veränderungen 1M Leben der Kırchen VonNn Großbritan-
nıen hındeutete. Der aps behandelte dıe anglıkanıschen 1SCAHNOTe als echte
Bıschöfe: kniete miıt dem Erzbischof und dem Präsıdenten des Bundes
der Freikirchen nıeder, und geme1ınsam erneuerten S1e ihr JTaufbekenntnis. Ferner trat
Johannes Paul IL be1l der Zeremonie ZU Gedächtnis moderner christlicher Märty-
OF als ein FISs unter vielen auf, ohne jegliıchen Vorrang beanspruchen. Er kam

ulls als eıner, der dıent In Wort und JTat hatte der Papst den Kırchen hlıermit einen
Auftrag egeben, den S1Ie nıcht 1gnorleren konnten: ‚„„‚Können WIT uUuNseTrTe Pılgerfahrtfür dıe Zukunft nıcht machen, Hand in Hand gehen?““ (Edinburgh„Inter-Church Process“ (Zwischenkirchlicher Prozeß) 9085

Das Jahr 085 sah den Start des Sogenannten „Zwischenkirchlichen Prozesses‘‘.
Er sollte dre1 Jahre dauern, mıt 5} Okaler Radıostationen mehr als ıne Miıl-
lıon Menschen einbeziehen und 087 seinen Höhepunkt in einer Serie natıonaler
Konferenzen finden. Anlaß un rundlage der Umfirage ıldete der Bestseller
„„Warum, alles in der Welt, g1bt die Kırche?““ Von Martın Reardon. Die rgeb-NIsSse dieses Prozesses wurden In eıner Broschüre muıt dem Titel „Ansıchten d u den
Kirchenbänken“ (Views fIrom the Pews’) gesammelt. S1e repräsentierte 100.000
Stimmen, dıe gehö werden wollten Der bedeutendste Aspekt dieses Prozesses
die Ansprache Von ardına Hume 1im September 08’7 In Swanwick 1m Zentrum
VONn Derbyshıre, der „ICH hoffe, daß dıie römısch-katholischen DelegiertenJetzt den Miıtgliedern unNnseTrTeTr Kırche empfehlen, daß INan sıch ernsthaft VOn einem
Zustand der Kooperatıon eiıner Sıtuation des Engagements füreinander bewegenmöge.“” Dieses Engagement füreinander soll dann der offızıelle Grundsatz auftf jederEbene seInN. Doch sollten WITL, iın Gottes Zeıt, eın Vorwärtsgehen ZUT vollen (Gemeiıin-
schaft hın 1m Auge behalten, eiıner Gemeinschaft, dıe sowohl sıchtbar als auch OTrga-nısch ist und dıie ıne beträchtliche Vielfalt aufzei1gen wiırd.
C} „Churches Jogether in England“ ırchen men In nglan

Nach einer umfassenden Beratung wurde dSeptember 99() die A&
„‚Churches Together In England“ ırchen Zzusamımen In nglan gegrunde wWwan-
Z1g Kırchen Gründungsmitglieder, unter ihnen bedeutsamerweise die
römısch-katholische Kırche, dem Aufruf Kardınal Humes in Swanwick folgend. Von
Anfang wurde betont, daß die (DA keıne Eıinriıchtung neben den rchen. über
dıie Kırchen hınaus ist 1elImenr sollte S1e. sıchtbares Zeichen des Bestrebens der
Kırchen se1n, dıe Vertiefung der Gemeinschaft mıt Christus und mıteinander
suchen. DıIie Einrichtung dient dazu, Voraussetzungen schaffen, welche den
Kirchen ermöglıchen, das EKvangelium durch geme1insames Zeugnis und geme1n-Dıienst verkündigen. Sıe bietet ganz einfach das Grundgerüst für dıe
Kırchen, auf okaler, regionaler und natıonaler Ebene leben und
arbeıten können. Jede Autorität, Entscheidungen treffen, verbleıibt be1 den
Kırchen.

In den etzten sechs Jahren hat dıe (T bereıts einen tiefen Eıintfluß auf die
Gestaltung des Kırchenlebens 1im aNnzZcCnh and IMMeN, und INnan versucht Jetzt
10}24  , ıne Vısıon der Einheit für alle Kirchen einzubringen. Für dieses 1e] wurde
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993 der Prozeß „Zum Einssein erufen“ 1Ns Leben gerufen. Er ist auft fünf Jahre
angesetzt und soll dazu diıenen, daß die 29 Mitgliedskirchen entdecken, W ds Ss1e unter
der ‚„„‚sıchtbaren Einheıt der Kırche"“ verstehen. DIie Kırche kann dıe Frohe Botschaft
nıcht verkündıgen, WE Ss$1e. innerhalb iıhrer selbst nıcht ausgesöhnt ist.

Schwerpunkt Merseyside: Ruf zUur Partnerschaft
a) Liverpool ıne schnellen Wandels

Als ehemals orößter Hafen der Welt ist Liverpool VOT allem dıe ‚„„‚docklands” das
Hafenvıertel) eıner wichtigen Touristenattraktion geworden, obwohl immer
noch ıne große Menge Containerarbeit ausgeführt wird. In dieser tadt, In

69 gegeben hat,der Vergangenheıt viele Spannungen zwıschen AGreen” und „Urange
dıe mıt den Kämpfen in Nordirland durchaus aufnehmen konnten, ist nıchts-
destowen1ger durch das en der verschıedenen christliıchen Kırchen ıne gewal-
tige Welle VOoN Nächstenlıebe, gegenseltigem Verständnıs und Zusammenarbeıt
geflossen. Mıt den Worten e1Ines Schriftstellers: S fand ıne oroßartıge mwäl-
ZUNg auf der Mersey statt.““

TZTudem erholt sıch dıie Stadt langsam, aber erfolgreich VOIN der wirtschaftlıchen
Rezession, VON dem erfall der Gebäude, den folgenschweren Unruhen VON 981
und den erbarmungslosen innerpolıtischen Kämpfen. In den sıebziıger Jahren
Liverpool der Inbegriff VO  v Extrem1ismus und Auseinandersetzung. Auf der anderen
Seıite ist dıie Stadt bekannt für ihren Sport, iıhre Musık, ihren Humor und nıcht zuletzt
für iıhre Unverwüstlichkeıit. Mıtten ın eıner verwundeten Welt kann 11a den Herz-
schlag Von (zJottes Schöpfung hören.

Das Wunder VON Mersey Pfingstsonntag 985
Man kann natürlıch nıcht tun, als waäare in 1verpoo. heute es in Ordnung die

tarken Auseiınandersetzungen hinsıchtlich der Zukunft des Hafenvılertels gehen
weıter, immer noch g1bt erschreckend viel Arbeıitslosigkeıt, sınd Drogenmiß-
brauch und bewaffnete Überfälle der Tagesordnung. Dessenungeachtet oing aus

eben dieser das ervor, Was gemeınhın als „Mersey Miıracle*‘ Wunder VOoNn

Mersey) bekannt geworden ist. 9085 tellte e1 eın besonders bedeutsames =
dar, denn Pfingstsonntag jenes Jahres wurde VOoN allen Führern der maßgebenden
christlıchen Bekenntnisse ein Einheitsabkommen unterzeıchnet, womıiıt S16 sıch dazu
verpflichteten, ohne Unterlaß für dıie FEinheıit aller Chrısten arbeıten. Die Angele-
genheıt fand ihren sıchtbaren Ausdruck ın elıner Prozession, der 5000 Perso-
nen teilnahmen und dıe ntlang der „Hope Street“ Straße der offnung VOI der
anglıkanıschen ZUT katholischen Kathedrale Liverpools führte entfe findet jedes
zweıte Jahr ıne derartıge Feıjer des Pfingstfestes S1e ist das Symbol für alles
geworden, Was während der VETSANSCHCH Jahre in 1verpoo. erreicht worden 1st.

DIie Ööffentliche Okumene VON Erzbischof Derek Worlock (T Febr. und
Bischof Davıd heppar' ist ausführlıch dokumentiert worden und hat sıch als iıne
wichtige Quelle der Eingebung eıt über Merseysıde hinaus bestätigt (vergl. deren
wel Bücher ‚Better ogether“ Besser zusammen) und ‚„Wıth Hope in OUT Hearts“
Miıt Hoffnung in uUuNseTECIN Herzen) Weniger dokumentiert, gleichwohl ebenso wıch-
t1g WAar das Einbeziehen VO  — Freikırchen-Präsıdenten; den etzten gehörte der



bekannte Methodist Dr. John Newton. S1e trugen mıt der naı ottes dazu bel,
generationslanges Miıßtrauen abzubauen.

C) Gründung VOIl MARCEA
Im deptember 085 wurde MARCHEA (Ökumenische Versammlung der Kırchen

VOIN Merseysıde und mgebung „Merseysıde and Regıon urcnes Ecumenical
Assembl  “) 1Ns Leben erufen. eıtdem ist S1e einem Modell anderer regıonaler
Entwicklungen geworden. In den elf Jahren ihrer Ex1istenz hat S1E siıcherlıiıch dazu
beigetragen, das Leben der Kırchen VON Merseysıde prägen. Miıt den Worten VonNn
Dr. John Newton: ‚„„Was in Merseysıde geschehen 1st, rag überall dıe 5Spuren VON

Auferstehung und enbekannte Methodist Dr. John Newton. Sie trugen mit der Gnade Gottes dazu bei,  generationslanges Mißtrauen abzubauen.  c) Gründung von MARCEA  Im September 1985 wurde MARCEA (Ökumenische Versammlung der Kirchen  von Merseyside und Umgebung = „Merseyside and Region Churches’ Ecumenical  Assembley“) ins Leben gerufen. Seitdem ist sie zu einem Modell anderer regionaler  Entwicklungen geworden. In den elf Jahren ihrer Existenz hat sie sicherlich dazu  beigetragen, das Leben der Kirchen von Merseyside zu prägen. Mit den Worten von  Dr. John Newton: „Was in Merseyside geschehen ist, trägt überall die Spuren von  Auferstehung und neuem Leben ... Liverpool ist zu einem überaus notwendigen Zei-  chen der Hoffnung für die weitere Entwicklung zur christlichen Einheit geworden.“‘  Die wesentlichen Erfolge dieser Versammlung können folgendermaßen beschrie-  ben werden: sie hat die Realisierung von 40 oder mehr lokalen Abkommen inspi-  riert, in denen sich die Kirchen, die in einer Nachbarschaft liegen, dazu verpflichten,  ihr Leben soviel wie möglich gemeinsam zu gestalten. An den Aufruf von Kardinal  Hume anknüpfend, hat der neue Geist der Einheit tiefe Wurzeln auf Pfarr- und  Gemeindeebene geschlagen, gemäß der sprichwörtlichen Weisheit: Wenn es nicht  vor Ort passiert, ist es nicht reell. Andere Entwicklungen in diesem Zusammenhang  sind zum Beispiel die Gründung von CARE (das anti-rassistische Unternehmen der  Kirchen), das Städtische Institut der Kirche (Church’s Urban Institute), COMPASS  (Beratung in Merseyside und Pastoraler Unterstützungsdienst) und „Anchorage‘‘  (Ankerplatz) — eine christliche Präsenz für die Millionen von Touristen, die jedes  Jahr die Albert Docks besuchen. In einer wichtigen Grundsatzerklärung mit dem  Titel „Heilige Risiken eingehen“ geht es um „Ecumenical Resource Sharing“, d.h.  im Sinne der Ökumene werden der Gesamtheit zur Verfügung gestellt: Menschen  mit besonderen Begabungen und Fertigkeiten, eine gemeinsame Ausbildung von  Geistlichen und Laien und, in dieser Zeit der high technology, die Nutzung hoch-  wertiger maschineller Ausrüstungen. Darüber hinaus war der Einfluß der Versamm-  lung MARCEA in tragischen Zeiten eine wertvolle Quelle von Stärke, man denke  nur an das Hillsborough Unglück von 1989, als fast 100 Liverpooler Fußballfans  unter überaus erschütternden Umständen starben.  4. Einige theologische Reflexionen  a) Vision der Einheit der Kirchen  Es ist eine unbestrittene Tatsache, daß seit Abschluß des II. Vatikanischen Konzils  die Kirche gerufen ist, eine ökumenische Kirche zu sein, eine Kirche, die anerkennt,  daß alle Christen in grundlegender Gemeinschaft miteinander verbunden sind, daß  sie einander nicht mehr Fremde sind, sondern Pilgerbrüder und -schwestern, die  Hand in Hand gehen. Dies ist so, weil das, was uns trennt, verschwindend wenig ist,  gegenüber dem, was wir gemeinsam haben.  Eine solche Gemeinschaft im Glauben beinhaltet notwendigerweise Vielfalt, Plu-  ralismus; sie beinhaltet eine Kirche, die wahrhaft katholisch ist, offen für einen  Reichtum an Traditionen und Kulturen und sich dem Guten nie verschließt. Inner-  halb dieser Kirche ist der Schwerpunkt auf die lokale Kirche gelegt, denn in ihr  erfahren wir am besten die Früchte unseres Wachsens auf die Einheit der Christen  97Lıverpool ist einem überaus notwendıigen Se1-
chen der Hoffnung für die weıltere Entwicklung ZUT christliıchen Einheıt geworden.‘“

DIe wesentlichen Erfolge dieser Versammlung können Tolgendermaßen beschrie-
ben werden: s1e. hat dıe Realısıerung VON 4() oder mehr Okalen ommMen INSPI-
riert, In denen sıch die Kırchen, dıie In eiıner Nachbarscha: lıegen, dazu verpflichten,
ihr en sovıiel WIEe möglıch gemeIınsam gestalten. An den UuIru VO  —; Kardınal
ume anknüpfend hat der 1LCUC Geilst der Eıinheıit tiefe urzeln auTtf Pfarr- und
Geme1jindeebene geschlagen, gemä der sprichwörtlichen Weısheıt: Wenn CS nıcht
VOT Ort passıert, ist nıcht reell Andere Entwicklungen In diesem Zusammenhang
sınd ZU e1splie die Gründung VON CAREFE das antı-rassıstische Unternehmen der
Kırchen), das Städtische Institut der Kırche urch Urban Instıtute), COMPASS
(Beratung in Merseysıde und Pastoraler Unterstützungsdienst) und „Anchorage“
(Ankerplatz) ıne chrıistliıche rTäsenz für die Mıllıonen VOIl JTourısten, dıe jedes
S dıe Albert Docks besuchen. In einer wichtigen Grundsatzerklärung mıt dem
Tiıtel „Heılıge Rısıken eingehen“ geht „Ecumenical Resource arıng“,  ..
1m Siınne der OÖOkumene werden der Gesamtheit ZUE erfügung gestellt: Menschen
mıt besonderen Begabungen und Fertigkeıten, ıne gemeinsame Ausbildung VON
Geistlichen und Lalılen und, In diıeser eıt der hıgh technology, dıie Nutzung hoch-
wertiger maschineller Ausrüstungen. arüber hınaus War der FEinfluß der Versamm-
lung MARCHEA in tragıschen Zeıiten ıne wertvolle Quelle VONN Stärke, 11an denke
1UT das Hıllsboroug Unglück VOon 1989, als fast 100 Lıverpooler Fußballfans
unter überaus erschütternden Umständen starben.

Einige theologische Reflexionen
a) Vısıon der Eıinheıt der Kırchen

Es ist ıne unbestrittene Tatsache, daß se1t Abschluß des I1 Vatıkanıschen Konzıls
dıie Kırche gerufen Ist, ine ökumeniıische Kırche se1n, ıne Kırche, dıe anerkennt,
daß alle Christen In grundlegender Gemennschaft mıte1ınander verbunden sınd, daß
S1Ee einander nıcht mehr Fremde sınd, sondern Pılgerbrüder und -Sschwestern, dıe
Hand in Hand gehen. Dies ist > we1ıl das, W as unNns trennt, verschwındend wen1g 1st,
gegenüber dem, Was WIT gemeIınsam haben

ıne solche Gememnnschaft 1mM Glauben beinhaltet notwendigerwelse Vıelfalt, Plu-
ralısmus:; S1e beinhaltet iıne Kırche, dıe wahrhaft katholisch ist, offen für einen
Reichtum Tradıtiıonen und Kulturen und sıch dem (ijuten nıe verschheßt. Inner-
halb dieser Kırche 1st der Schwerpunkt auf dıie lokale Kırche gelegt, denn in iıhr
erfahren WIT besten die Früchte uUuNseTEeS Wachsens auf die Eıinheit der Chrısten



hın WL Pfarrvorstände einander in ertrauen und Freundscha: egegnen kÖön-
NCN, WE ıne lokale Kırche sıch aufriıchtig auf das „Lund-Prinzıp" verpflichtet,
WEeNnNn die verschledenen okalen (jemelnden immer mehr ıhr Leben teılen und WE

ıne lokale Kırche bereıt 1st, vermeıntliche Hındernisse auf dem Weg ZUT Ökumene
anzugehen, auftf dem Gebiet der Erzıehung, In der Pastorale gemischter FEhen und 1n
der gemeinsamen Nutzung VON Kessourcen.

Wachsende Nachfrage nach eıner gemeiınsamen Eucharistie
Chrısten aller Konfessionen entdecken immer mehr ıne osroße Freude, WECINN S1e

auf NCUC Brüder und Schwestern 1mM Herrn treffen, denen S1e vorher NUTr muıt vielen
Vorteıulen und Miıßtrauen egegne waren. S1e spuren, s1e, Je mehr S1e einander
in ıne Erfahrung des auDens mıteinbezıehen, desto besser und tiefer S1e (jott ken-
nenlernen dürfen Wır MUuUssen ul der Dynamık bewußt se1n, dıe ausgelöst wird,
WENNn Chrıisten ıllens ermutıigt werden, mıt anderen ihren Glauben geme1n-
Sal en Es ist 11UT natürlıch, daß S1e sich dazu gedräng fühlen, ihren (Glauben
durch 1ne gemeiInsame Eucharıstie Z.UI11 Ausdruck bringen.

1e6$ trıfft besonders auf gemischtkırchliche Famılıen L dıe viel geme1ınsam
haben und eshalb den durch dıie rennung der Kırchen verursachten chmerz und
Schaden unmıttelbarer, persönlıcher erfahren. Ehemann und Ehefrau sınd dazu SCIU-
fen, „ein Fleisch“‘ werden, bestimmt eıner Erfahrung VOINl Eınheıt, dıe eıt über
dıie gegenwärtige Verbundenheit der verschliedenen Kırchen hınausgeht. Infolgedes-
SCI1 brauchen S1e in diıeser erufung die ärkung der Eucharistıe Sanz besonders. Es
ist UT recht, WE S1e wünschen, In eıner gemeınsamen Eucharıistiefeier dıe Kom:-
munı1on empfangen, mıt dem vollen egen der jeweıligen Kırchen.

Während se1INESs öffentlichen Waiırkens lag Jesus Herzen, daß dıe Jünger das
ıne Wort hören sollten: „Wiıllkommen ‘; WITr mussen dem e1ıspie Jesu auch
hiıer folgen. Wır Ssınd in der gleichen Sıtuatıon W1e Petrus, als iragte: ‚„Wer bın ich,
daß ich Gott hındern könnte‘?* Apg LE
C) Galt dıie Verurtejlung In der Enzyklıka „Apostolicae (urae“” noch?

896 erklärte diese Enzyklıka dıie anglıkanıschen eiıhen für bsolut nıchtig und
völlıg ungültıg. Wıe WITr wI1issen, fügte S1e jener eıt ıne tiefe Wunde Z die VON

Bıschof Bell von Chichester 1m Jahre 948 als „eine der schärfsten uhren, dıie dıie
Kırche VO  en Rom Je eıner iriedlichen chrıistliıchen Gemeinschaft erteiılt hat‘ bezeıich-
netl wurde. 7 weıifelsohne ist S1E 1ne andauernde Quelle der Verletzung innerhalb der
anglıkanıschen Gemeıinschaft, VOT em in Hınblick auf die völlıg NECUC Bezıiehung,
dıe zwıschen den römiısch-katholischen und den anglıkanıschen Christen heute
esteht (vergleiche Dekret über dıe Okumene [3: Paul NL anläßlıch der Kanon1i-
sıerung VOIN 4() Märtyrern 1im Jahre 970 und dıie Abschlußdokumente VO  —;
VON

Angesıichts der genannten Entwıcklungen kann das Urteil VO  — „Apostolıcae
(urae*® heute nıcht mehr aufrechterhalten werden. Es ist VOT allem unvereınbar mıiıt
den Erfahrungen VOoNn Priestern und Amtsträgern der beıden Konfessionen, die
sowohl mıteinander ihre Hoffnungen, Pläne und Befürchtungen teılen als auch
IIN arbeıten und beten Die In der anglıkanıschen Kırche VOT kurzem einge-
führte Priesterweıihe VON Frauen verursachte WAar ein1ıge Komplıkatiıonen, doch. W1e
WAar! Yarnold kommentıiert, „ 18906 ging Männer, un WECNN die Verurteijlung
VON Männern nıcht länger wahr ist, mussen WITr das eb  sagen Tablet, 3() Julı
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Zukünftige Gestaltung des Petrusamtes
In selner unlängst herausgekommenen Enzyklıka 99 UNU sınt“ schlug Johannes

aul IL einen ökumeniıschen Dıalog über dıe Verantwortung des Bıschofs VON Kom
für dıie Entwiıcklung der Einheıit der Christen VOT (SS 5—9 Solch eınen Vorschlag
ollten die Kırchen erns nehmen, denn in ıhm kKlıngt eiwas VON der vorsichtigen
Note d} dıe VOIl Paul VI angestimmt wurde: „DAas Prıimat des Papstes ist zweiıfellos
das ogrößte Hındernis auf dem ökumenıschen Weg ..

Wır mMuUssen uns der Befürchtungen erinnern, die 1M Abschlußbericht VON selten
der anglıkanıschen Gemennschaft ausgedrückt wurden Befürchtungen, die VON
Christen anderer Iradıtiıonen und arüber hınaus VON eıner wachsenden Zahl
römiısch-katholischer Chrısten geteılt werden. Irotz aller Reformen, dıe in den VOCTI-

Jahren stattgefunden haben, haben diese Chrısten den Eındruck, daß jede
Aussöhnung mıt Rom ıne Verwerfung ihrer Vergangenheiıt, ihres Lebens und ihrer
Erfahrung darstellen würde W as in der 'Tat eın erra|l ihrer eigenen Integrität
ware Zweiıltens haben S1e das Gefühl, daß der Papst dıe Rechte eines Metropolıten
In dessen Provınz oder eines Bıschofs in dessen 1Öözese sıch reißen würde. Und
nıcht zuletzt möchten S1e die /usage, daß die Anerkennung eines unıversellen Pri-

nıcht die Iradıtiıonen unterdrückt, die ihnen wertvoll sınd chlußberıicht
Autorität 1L, SS

Zum SC soll auf iıne AÄußerung Peter Hünermanns verwiesen werden, der
das Hauptanlıegen des vorgeschlagenen 1aloges über dıie zukünftige Rolle des
Papsttums mıiıt folgenden Worten wohl reifend zusammengefaßt hat S sollte für
genügen Spielraum esorgt werden, dıe berechtigten Interessen der Okalen
Kırchen berücksichtigen, aber gleichzeıtig den essentiellen unıversalen /Zusam-
menhalt garantieren können“ Tablet, Julı 1996, 917/)

Peter Wilkinson

Memorandum „Ihe eachıng of Ecumenics‘‘

Erwägungen in und ach einem orkshop in
Utrecht/Driebergen 994 (8 Konsultatıon)“

Die faktische Lage der akademischen Lehre In Q“DecumenicLs
eın Erfahrungsaustausch

Es hat sıch geze1igt, daß der akademıiısche Öökumeniıische Unterricht In Kuropa
in csehr unterschiedlicher Weıise (Vorlesungen, Seminare, Kurse, verpflichtend

treiwillig, umfangreiche Stundenza: 11UT wen1ıge Stunden, umfassendes Lehr-
Angebot In historischer, systematıscher und paraktıscher Theologıe ANUur Kurz-
angebote 1z.B Konfessionskunde, Reformationsgeschichte |)

Von der Mitgliederversammlung bestätigt.



mıt sehr unterschiedlichen Inhalten (Konfessionskunde, Okumenische Kırchen-
unde, Reformationsgeschichte, Geschichte der ökumenıischen ewegung, dogma-
tische Dıfferenzen, Dialogdokumente, Praxı1s der eg1onal- und rtskırchen, Praxıs
der Gemeıinden O ‘ Modelle der Eınheıt, Interkommunion eic‘)

und ın sehr unterschiedlichen Kontexten (Norwegen, Niederlande, Spanıen, Ita-
lıen, Portugal, Polen, Ungarn, England, Bundesrepublık Deutschland S6

wahrgenommen wIird.
Dieser Austausch der vielfältigen Erfahrungen in und mıt UNSCICIN ökumenıschen

Lehren insofern spannend, als WITFr adurch SCHIILC andere Weıisen und andere
Bedingungen des ökumeniıischen Lehrens und ernens kennenlernten.

Christen MUSSEN umeinander und voneinander WISSEN.

Das vielfältige und csehr unterschiedlich geartele ökumenische Lehren geschieht
heute angesıchts eiıner zunehmenden Unwıissenheıt umeılnander und voneınander.
Man kann drehen und wenden W1e INan wıll hler ist Abhilfe dringend vonnoten.

Es ist mıiıt achdadruc darauf hınzuarbeıten, daß ÖOkumene als eigenständige
theologische Disziplin den ehr- und Forschungsstätten der Theologıe errichtet
und somıt eın integraler Bestandteıl des Fächerkanons der theologıschen Diszıplınen
wiırd, damıt ein qualifizierter Lehr- und Forschungsbetrieb in diesem Fach möglıch
wıird. Das oft gehörte rgument, das Okumenische sSe1 ıne Dimension jedweder
theologıschen Arbeıiıt in den bestehenden theologıschen Dıszıplınen und eshalb se1
ıne isolherte akademıiısche Wahrnehmung des Okumenischen in eiıner eigenständ1-
SCH theologischen Dıiszıplın nıcht notwendi1g2, ist ein töriıchtes rgument, wei1l mıt
Hılfe einer olchen Argumentationswe1se sämtlıche alt- und neutestamentlıchen
Lehrstühle abgeschafft werden können, da Ja auch das Bıblısche ıne Dimension
alles theologıschen Arbeıtens se1ın hat ÖOkumene aber nıcht wen1ger drın-
gend der eranbıldung eines qualifizierten akademıschen Nachwuchses WIEeE dıie bıib-
ıschen Wissenschaften. damıt dem eingangs beschriebenen 1stan! mıt O1g
egegne! werden kann

Damıt Chrıisten der einzelnen Kırchen umeılnander und voneınander wiıirklıch
WI1Ssen, genugt nıcht, die Chrıisten NUTr VO  —_ ihren jeweılıgen rsprungen her oder
nach dem offizıiellen dogmatıschen oder bekenntnıismäßigen Profil ihrer jeweıiligen
Kırchen wahrzunehemn, sondern S1e auch und Vor em In iıhrem gegenwärtigen
Verhalten zueinander in der aAaNZCH inhaltlıchen Bandbreıte cdieses Verhaltens ZUT

Kenntnis nehmen (1n der ökumeniıischen ewegung Ort und arüber hınaus,
im ökumenischen Austausch 7 in Dialogen, in Gottesdiensten, in Reflexionen
über dıie ellung der Christen 1n eıner pluralen und strukturell multikulturellen
Gesellschaft, in Reflexionen über das Verhältnıis der Christen Menschen anderer
Glaubens- und Lebenseıinstellungen, 1m Engagement in Polıtik und Gesellschaft
UuSW.). Im Lehrbetrieb kann solches eingeübt werden, 7B in geme1iınsamer Textlek-
ture muıt Studierenden aus verschıiedenen Kırchen, wobel cdhie ıfahrungen der Stu-
dıerenden miıt dem Lesen der SXTEe ebenfalls Gegenstand der Reflex1ion Ssind.
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TEEF YroDlIeme der Konfessionskunde und der Ökumenischen Kıiırchenkunde
Für die Präsentatıon einer Konfessionskunde und einer Okumenischen Kırchen-

Uun! edurien dre1 Fragen- Problemkreise eıner Berücksichtigung:
Dre1 sehr e11eDte etaphern für dıie Erklärung der Vielfalt der CANArıstlichen Kır-

chen, Denominationen und Gemeninschaften MUSSEN exkommuniziert werden, we1l
S1e dem hıistorıschen Befund nıcht entsprechen, der ZUT Entstehung dieser 1e
geführt hat Hınzu kommt, daß diıese Metaphern ausnahmslos entweder Ausdruck
eiıner romantıschen bıologistisch-organologischen und iıdealıstiıschen abstrakten
Geschichtsschau oder Ausdruck ekklesiologischer Arroganz oder Ausdruck VOoNn be1-
dem Sınd. Diese exkommuni1ziıerenden etaphern sınd
a) dıie aum- und Zwe1ıg-Metapher ce

die Fluß-muıt vielen-Mündungen-Metapher (rıver)
C) dıe Zwiıiebel-Metapher oder dıe Metapher der konzentrischen Kreise On10n)

Eın sımples Nebeneinanderstellen der Konfessionen, die Jeweıls nach ıhrem
dogmatıschen Selbstverständnıiıs dargestellt werden, 15$ ohne jeden produktiven theo-
logischen Informations- und Erkenntniswert. Konfess1i0ns- und Kırchenkunde aus
dem Blıckwıinke des gegenwärtigen ökumeniıschen Austausches heraus betre1-
ben, der auch Jleine ermöglıcht, gegensätzlıche und anders geartete Geschichte
als uUuNnseTe geme1iınsame christliche Geschichte wahrzunehmen und gemeınsam LICUu

begreifen in uinahme VonNn gelungener und In der Ablehnung VOoNn mıßlungener
Auslegung der Heılıgen Schrift in den kırchlichen Überlieferungen.

Dıie Abgrenzung den Sekten, dıe als ewegung oder als Grupplerung auch
in den Kırchen g1bt oder geben kann, und Neueren sonstigen religiösen Gruppie-
FUuNnSen sollte nıcht gescheut werden. Hıer müßte insgesamt nıcht umfassend und
ausführlich informiıert werden, hıer sollten vielmehr den Studierenden Hılfen dıe
Hand egeben werden, WIEe diese Sekten und NECUETCN relıg1ösen Grupplerungen faır
behandelt werden können. olgende Leıtfragen könnten hlıerfür nützlıch und hılf-
reich sSeIN:

a) Sınd dıie Sekten und LCUCICN relıg1ösen Grupplerungen offen den chrıstlı-
chen Kırchen und Gemeinschaften, dıie 1m Ökumenischen Rat der Kırchen
sınd oder mıt ihm In Verbindung stehen und dessen Basıs akzeptieren?

Verstehen S1e sıch als Gemeininschaften 1mM Dienst für andere, für dıe Welt oder
zelebrieren s$1e. sıch selbst in sıch selbst genügender Weılse?

C) Sind diese Grupplerungen bereıt, sıch adıkal der Wahrheıtsirage unterstel-
len und sıch VON dort her immer wıieder IICU in Frage stellen lassen? Besıtzen S1e
ıne nstanz der Selbstkritik, W1e S1e dıie Kırchen In der akademıschen Theologie
haben?

DIie genannten Fragen zeıgen, W1e sehr dıe Sekte ıne ständıge Gefährdung auch
der Kırchen selbst 1st, dıe ede menschlıche Arroganz gegenüber den Mıtgliıedern
VOoONn Sekten verbietet, dıe ein Anrecht auf NSeIrc krıtiısche Solıdarıtät haben

Die Frage nach dem Verbund des Okumenischen Lehrens
muit den traditionellen theologischen Disziplinen

Es ist ohne jede Frage bedeutungsvoll, ökumeniısche Lehre 1m Verbund muıt ande-
Ien theologischen Dıszıplinen SOWIEe mıt anderen Wiıssenschaften (Z:B Sozl0logıie,
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Religionswissenschaft, Psychologıe, Phılosophıe, edızın, Rechtswıissenschaft eie.)
betreıben. Eıinige Beispiele sel]len genannt:
In Verbindung mıit der Exegese en und Neuen Testaments waären CUCeIC E XC

getische Einsıchten in ezug auf die AÄnderung überheferter Glaubensvorstellungen
erortern
In Verbindung mıit der Kirchengeschichte müßte ıne Relecture der geschicht-

lıchen Stationen eroOrtert werden, denen uUurc bestimmte Entscheidungen die
Wege definıitiv auseinandergingen. Hıer ware SacCNlıc. dıe Normativıtät der Heılıgen
Schrift VON orößtem Gewicht, dıe In einem verantworteten theologischen Urteil über
historisch ermuittelte Ere1gn1isse und Denkweılisen ZU Ausdruck bringen ist Das
Urteil .„hıstorısch verständlich"“ muß eın theologisches Urtei1l eıner gelungenen
oder mıißlungenen Auslegung der Heılıgen chrıft erganzt werden, we1l NUr Irr-
WCRC in der Geschichte verantwortet als solche benannt werden können und eshalb
diese Irwege euftfe nıcht mehr werden mussen. Der VOoNn Kırchen des
‚„.katholıschen” Iyps SCINC gemachte pauschale Verwelıs, in der lehramtlıchen oder
dogmatıschen Überlieferung/Tradition werde cdie Heılıge Schrift ausgelegt, hılft hıer
nıcht weıter, da Ja hıer die Frage geht, ob tatsächlıch dıe Heılıge Schrift in der
TIradıtion der Kırche gehört und weıtergegeben wurde oder nıcht eher doch etiwaIs
anderes

In Verbindung muıt der Systematischen Theologie ist nıcht 11UT der Gesamtbereich
strıttigen kırchliıchen Lehrens prüfen, sondern sınd auch Fragen der Funda-
mentaltheologıe, der Relıgi0nskritik, der Relig1ionsphilosophıie, des interrel1g1ösen
Dıalogs, der moral communıty klären

In Verbindung muıt der Praktischen Theologıe sınd insbesondere Fragen der
Liturgie, der Pastoral, der christliıchen Unterweısung In den chulen eic behan-
deln Das ist Sanz besonders wichtig für dıejen1ıgen, dıe In einen kırchlichen Dienst
eintreten oder 1m Auftrag der Kırchen unterrichten.

In Verbindung muit der Soziologie ist der Platz der Christen in der pluralen
Gesellschaft ANSCINCSSCH wahrzunehmen und unfter Umständen NECUu bestimmen.

Okumene ist nıcht etiwas, das dem äasthetischen Vollständigkeitsgefühl eologi-
schen Arbeıtens entsprechen hat und deswegen nach dem Motto ‚„ÖOkumene sollte

halt auch noch geben” dem Fächerkanon der theologischen Diszıplınen beizufü-
SCH ist. Okumene ist vielmehr der Katalysator ne diesen darf heute in Europa
keın Auto mehr ahren des theologischen und kırchliıchen Arbeıtens 1mM
Dienst einer christlichen GlaubenspraxI1s, dıie diesen Namen verdıient. OÖOkumene
könnte somıt den Studierenden ine NEUC theologıische und glaubenspraktische Iden-
tıtät vermitteln. Johannes Brosseder
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Der Beıtrag der Theologie ZUrTr Überwindung der
konfessionellen und ethnıschen Ego1ismen

orkshop ZU JTagungsthema der Konsultation der
Socıletas Oecumeniıica August

Der Begrıff E201smus 1m Konsultationsthema wurde gewählt, eı1l gee1gnet
erschıen, trennende Faktoren sowohl im ethnischen als auch 1im konfessionellen
Bereich verbindend In C nehmen. Ego1smus darf el nıcht In eıner aduSs-
Sschheblıc negatıven Konnotatıon verstanden werden: denn die Strukturen, Aaus
denen sıch entwiıckelt. gehören den Grundbedingungen des enschseıns. Z/u
klären ist also dıie Abgrenzung zwıschen legıtimer und ıllegıtimer Wırkweise dieser
Strukturen, wobel sıch das legıtıme Feld auch als Identitätsfindung beschreiben äßt
1€e6S gılt sowohl für dıe persönlıche als auch für die gemeıinschaftliche Identitätssu-
che und -bewahrung und verlangt als ersten Schritt, den eigenen Eg01smus erken-
NCN, anzuerkennen und eın Stückweit zuzulassen.

DiIie autf Jung zurückgehende Dıfferenzierung VOoN Ich und Selbst wurde
befragt auf ıhre Brauchbarkeit für das Verständnis der Kechtfertigung und auf dıe
Legıitimität chrıstlıcher Selbstverwirklichung hın Selbstverwirklichung .ist für (hrı-
sten und christliche Gemeinschaften leg1ıtim, WECNN sıch darın das Leben aus der
Rechtfertigung realısıiert, WEENN dıe Lebensgestaltung In chrıistlıcher Freiheit 1im
Vertrauen auf die Annahme durch Gott erfolgt und selbstkritisch In der Buße der
mschlag cdhieser Lebensgestaltung In Autonomie oder bloßen Utiılıtarısmus und
Legalısmus gebändigt ırd
en dem Ego1ismus-Begriff wurde der Begrıff „Überwindung“ besprochen. Das

!9C  .. nıcht lebens- und überlebensfähig ohne die Abstützung in einem bZzw.
mehreren, sıch überschneidenden AWir" Dieses hat sıch me1ıst in einer langenGeschichte entwıckelt und ist daher auch mıt deren Defizıten und Schuldver-
strickungen belastet, dıe durch dieses ‚„ Wır““ In dıie Zukunft weıltergetragen werden.
Christen sınd dazu berufen, diıese Wıederholungen, dıe auch ZAT .„„JTeufelskreis  66
werden können, durchbrechen. Indem S1E Versöhnung suchen und der HeıligeGeist dabe1 in ıhnen wırkt, chaffen S1Ee Neues und verwirklıcht sıch VO Kreuz und
der Auferstehung Jesu Christi her NCUC Schöpfung. In ihr werden dıie Strukturen, dıie

ıllegıtım dem ethnıschen oder konfessionellen Ego1smus dıenten, TEe1 für den
Dienst der Versöhnung adus dem empfangenen ‚„sacramentum““ entwickelt sıch das
„eXemplum““, in dem sıch dıe Gabe Christı entfaltet.

Jede Gruppenzugehörigkeit ist mıt elner Interessenwahrnehmung verbunden. Dies
oılt auch für die Wahrheıtsfrage bzw. iıhre Absıcherung in der christlichen Lehre
Deswegen wurde mıt erwels auf evıinas angefragt, ob DZW. inwleweit ZUT Über-
wiındung Von Egoismen nıcht e1in entschiedenes Desinteressement erforderlich sSe1
Trägt nıcht auch be1 der Wahrheitssuche ine Aufgabe strategıscher Absıchten und,
ıhr korrespondierend, ıne prinzıplelle Optıon für den anderen und seiıne Wahrheıit
ZUur Überwindung VO  e Eg0o1smus be1? In solcher Option bleiben WIT Ja nıcht be1l unNns
selbst stehen, sondern realısıeren dıe Berufung in die Gemeinschaft der Kırche als
'olk Gottes.
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Damıt die Heılung der Erinnerungen den Ego1smus nıcht LICU entzündet, der
andere keinesfalls den seıner Niederlage geführt werden. daß €e1 der
eigene Dieg efelert wırd, WIeE z B be1l den Erinnerungsmärschen In Nordirland. Die
mıt dem Unterlegen-Sein verbundene Beschämung ırd für den Unterlegenen DZW.
Schwächeren NUr erträglich, WE sıch der Stärkere übrıgens auch be1l ılfspro-
STAMUNCN selner Stärke begı1bt, Verletzungen als se1ne 1lat erkennt. Schuld daran
anerkennt Uun! WE e1 sıch VO Evangelıum D lassen, dalß mıt der Vergan-
genheıt noch nıcht das letzte Wort über ihr Verhältnıis 7zuelnander gesprochen ist Für
konfessionelle W1e ethnısche Gemeinschaften, aber auch für einzelne gılt e , die
gemeınsame offnung auf ıne geheilte Zukunft in ymbolen ıchtbar machen.

Die genannten Einsıchten wurden auch auf dıe Dıaloge der Kırchen und dıe Kır-
che als Instıtution bezogen Diese Dıaloge haben sıch nıcht selten In eıner Bınnen-
prache verselbständıg Es zeıigte GiCcH. daß geme1insam artıkulierte Theorie nıcht
einfach ZUT (Gememinschaft der Kırchen weıterführt. Das geschieht erst, WE diese
Dıaloge In Begegnungen übergehen, In denen die erreichte begriffliche Verständi-
DU integriert 1rd in nach OUOTILC geöffneten Austausch, AUs dem Eınfühlung in den
anderen entstehen kann, und WEn Freundschaft dıe Identitätssıcherung den
anderen überflüssıg macht Hans Vorster

TE ÖOkumenische Kommıissıon für dıe
Unterstützung orthodoxer Priester

ıne Geschichte der ÖOkumenischen Kommissıon für dıie Unterstützung ortho-
doxer Priester In der Bundesrepublı Deutschland ist bısher noch nıcht geschriıeben
worden. Für Kirchengeschichtler ist das e1in lohnendes Thema Anläßlıch des
40jährıgen Jubiläums kann ich dazu L1UT ein1ge Anmerkungen machen.

Denkbar sind unterschiedliche Perspektiven ZUT Geschichte der Okumenischen
Kommissıon. Was hat diese 40jährıge Arbeıt den rthodoxen Christen in Deutsch-
and gebracht‘ Hat S1e dıe Arbeıt orthodoxer Geme1inden her estärkt oder viel-
leicht gelähm Welchen Stellenwert hatte cdiese Kommissıon für dıe orthodoxen
Priester ın den Anfangsjahren wurden etiwa Priester gefördert, und NUN sınd
noch etiwa der insgesamt 2700 rthodoxen Gelistliıchen In Deutschland. Wıe haben
dıe orthodoxen Bıschöfe diese Kommıissıon gesehen, dıe lange eıt als Anstellungs-
trager für orthodoxe Priester fungierte und manchmal mehr Gewicht hatte als dıe
zuständıgen Bıschöfe. Möglıch ist auch ıne theologische Perspektive, denn
dürfte hıstorısch ziemliıich einmalıg se1n, daß kanonısche und nıcht-kanonische
orthodoxe Kırchen in einem rem1ıum zusammenarbeıten.

|DITS Geschichte der Okumenischen Kommıissıon könnte AaUuUs der Sıcht des Oku-
menıschen ates der Kırchen dargestellt werden, der dıe Inıtıatıve ergriff und lange
eıt auch den Vorsiıtzenden stellte. Aus cdieser Perspektive ist bedeutsam, daß hiıer
ıne modellartıge Kooperatıon VOIl rthodoxen Kırchen, EKD und staatlıchen Stel-
len aufgebaut wurde, die seı1lt über 4() Jahren funktioniert.
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Aus der 1C der EKD ware auf die eindrucksvolle Cinanzıelle Unterstützung hın-
zuwelsen. eIiOorde werden sollte cdıe E1ıgenständigkeıt orthodoxer Kırchen, dıe be1l
manchen der unterstützten Kırchen bıs heute nıcht erreicht wurde. W äre also
besser SCWESCHH, wenıger Hılfestellungen geben? Dıiesen Weg ist dıe katholische
Kırche NSCH, dıie Unterstützungen überwiıegend den Bıschöfen VOT uberlıe
und dıe Arbeıiıt der Okumenischen Kommıssıon eher AdUsSs eiıner gew1ssen Dıstanz
betrachtete.

Be1l der Bundesregilerung wurde dıe Unterstützung orthodoxer Priester In den
Zusammenhang der Kriegsfolgen geste. tatsächliıch gehen aber Bund und Länder
inzwıschen davon dU>, dalß sıch Hılfen ZUT Integration VON orthodoxen Chrı1-
sten andelt, dıie auf Dauer hıer Jeiben DiIie Zahl der Orthodoxen hat 1mM Laufe die-
SCT eıt In Deutschland ZUSCHOININC und 1eg gegenwärtig be1l über 800.000 Per-
ON

Aus der Sıcht der Rechnungsprüfer müßte dargestellt werden, WIEe oft nıcht 11UT eın
Auge zugedrückt wurde. Siıcherlich wurden alle Rechnungen ordnungsgemäß über-
prüft und dıe Arbeıiıt der ÖOkumenischen Kommıissıon ausdrücklıch gelobt, cdıe seıt
ihrem Bestehen den orthodoxen Kırchen ber 20 Mıllıonen ZUT erfügung
Seste hat Aber ZUT Buchführung und Abrechnung mancher orthodoxer Kırchen
haben sıch ordentliıchen Rechnungsprüfern immer wlieder dıe Haare gesträubt. Da
gab manche Klıppen, dıe L1UT mühselıg umschiıffen WENN eın T1Ie-
ster mıtsamt der aAaNZCH Gemeindekasse ın sein Heımatland zurückkehrte.

Und dann ist noch dıe Perspektive des NSekretarıats S1ie ist geprägt VO  - Arbeit über
Arbeıt und seıt einıgen Jahren durch e1in zunehmendes töhnen über dıe wachsende
Adminıstration.

Aus welcher dieser Perspektiven soll die Arbeıt der OÖOkumenischen Kommıiıssıon
behandelt werden? Mır ist ıne weıtere Perspektive eingefallen, dıe für dıe rch-
lıche Arbeıt vielleicht ehesten ANSCINCSSCH ist. Das Ist dıe Perspektive der SIn
kunft Christus und dıe Propheten haben ulls dazu aufgefordert, den Blıck nach VO

wenden. Das entspricht dem Weg ZUT Eınen Kırche Aus dıeser eschatologıschen
Sıicht möchte ich 1NUN ein1ge Anmerkungen ZUT Geschichte der Okumenischen KOom-
1SsS10nN machen.

Die F€ der Traditionen
Dıie Anfänge der Okumenischen Kommıissıon gehen auf dıe eıt nach dem WEeIl-

ten eltkrieg zurück, als Miıllıonen Menschen aus dem Osten in dıe spatere Bun-
desrepublı Deutschland geflüchtet Ssınd. Darunter WAalcll orthodoxe Chrısten, dıe
der Seıte der Deutschen ämpften oder mıt ihnen kollaborijerten un! dıe 1U  — ngs
VOT Vergeltung hatten oder auch ınfach nıcht In kommunistischen Ländern leben
wollten Dazu gehörten orthodoxe Chrıisten AdUusSs Rumänıen, Rußland, Serbien oder
der Ukraine Sıe kamen oft 1T mıt den orthodoxen Fremdarbeıtern In
erbärmlichen Flüchtlingslagern unter und WalCcCIl auf dıe Hılfe der Deutschen AaNnSC-
wlesen. Mıiıt iıhnen kamen orthodoxe 1ester, für dıe gul W1e keıne Infrastruk-
tur ın Orm VON Kırchen oder Gemeinderäumen Oder Wohnungen gab

In der weıtgehend zerstörten Bundesrepublık Deutschland erfolgte dann In
erstaunlıch kurzer eıt ein eindrucksvoller Aufbau Bereıts 955 gab 6S in der and-
wiırtschaft eiıinen Mangel Arbeıtnehmern. Es begann dıe Anwerbung VOoNn auslän-
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dıschen Arbeıtnehmern aus talıen und bald danach auch d Uus Griechenland oder dem
rüheren Jugoslawıen Seıit Anfang der achtzıger Jahre kamen oröhere Zahlen VoNn

Asylsuchenden nach Deutschland arunter altorıentalısche Chrısten bıs AUS Athıo-
DICH Seıt dem Zusammenbruch sozlalıstıscher Staaten wanderten tausende orthodo-
C: Chrısten aus osteuropäischen Ländern C111 Seıt CINMISCH Jahren <1bt 111C

Zuwanderung durch dıe wachsende wirtschaftliıche /Z/usammenarbeıt MI dem Osten
ıne große Zahl dieser orthodoxen Chrısten AUs den unterschiedlichsten Ländern
wırd für Deutschlan: Jeiben Irotz vielfältiger Iradıtiıonen sınd SIC

Glauben und der Eucharıstie verbunden S1ıe sınd festen Bestandteıl der
deutschen Gesellschaft geworden und haben hıer 6114 lebendiges Gemeıjundeleben

So unterschiedlich die Herkunftsländer cdıe Erfahrungen und Iradıtiıonen auch
SCIMN OSCH In der Arbeıt des Kuratoriums der Okumenıischen Kommıissıon haben
WIT erleht daß be1l den orthodoxen Kırchen ÜE große Bereıitschaft DU Solidarıtät
untereinander g1Dt Das wurde dann besonders deutlıch WEeNnN 6S darum S1INS, daß
lange hıer anwesende Kırchen auf finanzıelle Zuschüsse verzichten mußten IICU
entstehenden (jemelnden und Kırchen beım au helfen

Okumenische Kooperation
Dem (Okumenıischen Kat der Kırchen War VonNnN Anfang wichtig, dıe Kırchen

VOT beim Aufbau orthodoxer (GGjeme1inden und Diözesen einzubınden. In den
ersten Jahren wurde der Vorsitzende der Okumenıischen Kommissıon VO (Oku-
menıschen Kat der Kırchen eingesetzt Oberkırchenrat (Gundert VON der
dann SEeIT 957 der stellvertretende Vorsitzende Nachdem dıe Okumeniıische Kom-
1551011 Jahre 965 Körperschaft des Offentliıchen Rechts wurde übernahm
Oberkıirchenrat (Jundert Urc Berufung der EKD den Vorsıtz den bıs ZU Jahre
976 innehatte Ihm folgten Oberkirchenrat Dr Krüger VO  e 977 bıs 9’/9 und ich

den Jahren 98() bıs 994 995 wurde dann dıie Satzung dahingehend SCal-
dert daß der Griechisch Orthodoxe Metropolıit VO  —_ Deutschland als Exarch des
(Okumenischen Patriarchats VON Konstantınopel den Vorsıtz bernahm Es der
richtige Weg, daß 1U  > der Griechisch Orthodoxe Metropohıt Augoustinos Vorsitzen-
der wurde IDıie orthodoxen Kırchen haben dadurch mehr Eıgenständigkeıt und ent-
scheıden selbst über anstehende Fragen der (Okumenischen Kommıissıon

Wiıchtig 1ST weıterhın daß ertrefter der evangelıschen und katholische Kırche als
Miıtglieder DZW Berater den Sıtzungen teilnehmen ihre E  rungen mı1t C111-

rıngen können Das ırd VOoN den orthodoxen Kırchen ausdrücklıch gewünscht
Daher bedauere ich daß dıe EKD Jahre 993 entschıeden hat CIN1SCH Jah-
11 AdUus der Okumenischen Kommıissıon auszuscheiden [)as 1ST CIM Rückschriutt der
ohl VOT allem aus finanzıellen CGründen erfolgte In der Okumenischen Kommıs-
S1071 geht NN aber auch dıe Partnerschaft zwıschen Kırchen und daher sollte cdiese
Entscheidung VON der EKD nochmals überdacht werden

Od0OXeEe Kırchen Deutschland bemühen sıch C4 ökumenisches Verständ-
11S$ ıhrer Sıtuation Das 1SL 1NC Chance auf dem Weg ZUT KEınen ırche Iie CVANSC-
lısche und katholısche Kırche sollten dıe Arbeıt der Okumenischen Kommıissıon
eı als Miıtglieder fördern Immerhın Wal Dr Rauch als katholischer ()kumene-
Beauftragter für die orthodoxen Kırchen den Jahren 97 bıs 974 976 und se1It
980 als Berater der Arbeıt der Okumenischen Kommıissıon beteıiuligt
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Gerade WENN mıt Vertretern der evangelıschen und katholischen Kırchen
manchmal ZU Streıit und Auseinandersetzungen gekommen 1st, sınd solche
ONTILıkKtie und iıhre Bearbeıtung Von großer Bedeutung für dıe Kırchen. Werden sol-
che OniIilıkte nıcht mehr offen und kontrovers erörtert, verheren Kırchen ıhre
Dynamık.

Der Apostel Paulus welst uns 1im Kapıtel des Römerbriefes arau hın, daß WIT
Zn Chrıistus e1In e1ıb sınd, aber als einzelne sınd WIT füreinander Glhieder und haben
verschiıedene en Je nach der nade, dıe unls egeben ist'‘  c6 Röm 251 Miıt die-
SCH: Orientierung können WIT dus Kontlıkten lernen und vorhandene Angste über-
wınden.

Dialog muıt dem Staat
Es 1st beachtlich, daß sıch VO Anfang die Verantwortlichen des Staates der

Arbeıt beteiligt haben Se1lt Aprıl 956 nahm eın Vertreter des amalıgen Bundes-
ministeriums für Vertriebene als (Jast den Sıtzungen des Kuratoriums teıl Später
oing diese Aufgabe das Bundesministerium des Innern über. Aus me1ıner Erfah-
Iung möchte ich betonen, daß die verschiedenen Vertreter des Bundesinnenministe-
rmums In besonderer Weise kooperationsbereit und verständnısvoll und sıch
auch angesıichts der gegenwärtigen Kürzungen engaglert für dıie orthodoxen Kırchen
und iıhre Gemeinden eingesetzt haben Für dıe Vertreter AdUus Bund und Ländern MNag
CS neben der Kriegsfolgenbeseitigung VOTI allem ıne Integration der hiler leben-
den orthodoxen Menschen se1n. Sıe aber konkreten Fragen der
Gemeinden interessiert und haben sıch immer dafür eingesetzt, dıe Kooperatıon der
verschıiedenen orthodoxen Kırchen fördern. Instıtutionen Von und und Ländern
Waren nıe Miıtgliıed des Kuratori1ums, wohl wurden jedoch ein1ge Ländervertreter als
Personen 1n das Kuratorium gewählt Das Ausdruck der institutionellen ren-
NUuNg VO  ! Kıirche und Staat

Für dıe orthodoxen Kırchen bot dıie Anwesenheit VOon Vertretern Adus Bund und
Ländern dıe Möglıchkeıit, staatlıche Entwıcklungen dus erster Hand interpretiert
bekommen und auf informellem Wege relevante Fragen erortern können. Für dıe
orthodoxen Kırchen WIEe für dıe staatlıchen Vertreter War diese /Zusammenarbeit 1im
Kuratorium nützlıch und sollte fortgesetzt werden.

Aufdem Weg2 ZUrFr Eigenständigkeit
Von Begınn wurde davon gesprochen, daß dıe Ökumenische Kommıissıon i1ne

„Starthilfe ZUT Selbsthilfe‘‘ Nal Daran wurde immer wıeder erinnert. In ein1gen Kr
chen hat sıch daran allerdings seıt 4() Jahren gut WIEe nıchts eändert

Immer wıiıeder wurde dıie Frage eroörtert, ob VOoON den orthodoxen Kırchen ıne Kır.
chensteuer eingezogen werden könnte. Vor allem In den Jahren 1959/1960 wurde
darüber ausführlich diskutiert. DIe orthodoxen Kırchen damals mıiıt der Erhe-
bung VON Kırchensteuer einverstanden, WCCNN dafür dıe notwendigen Voraussetzun-
SCH geschaffen werden können. Entsprechende nfragen en damals allerdingsergeben, daß der „Kirchensteuereinzug aus rechtliıchen und technıschen Gründen
nıcht möglıch" und „Von den meılsten Ländern abgelehnt‘‘ werde. Inzwıschen ist
davon auszugehen, dalß weder rechtliche noch technische Gründe einem Kırchen-
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steuereinzug der orthodoxen Kırchen entgegenstehen. Allerdings haben sıch dıie
größeren orthodoxen Kırchen nach langen und intensıven Dıskussionen darauf VOI-

ständıgt, autf eınen Kirchensteuereinzug verzıchten, da dıes in ıhren Kırchen
keine Iradıtiıon hat und ogroße OnTilıkte in den (jemelnden auslösen könnte.

Miıt diıeser Entscheidung äng auch 1900881 daß die Fınanzprobleme ortho-
doxer Kırchen noch nıcht ausreichend gelöst SInNd. Zwar ist e1in beachtliıches Engage-
ment beobachten, WENN den Bau eigener Kırchen geht Viel schwier1ger ist
aber dıe Sıcherung der SOW1ESO 11UT geringen Gehaltszahlungen für OrthOodoxXxe Prie-
Sster. 1er ist der Aufbau Strukturen erforderliıch Für manche Kirchengemein-
den lassen sıch kaum Ösungen finden, da die Gemeıindeglıieder und alt Sınd und
da einıge Kırchen überwıegend AUS Flüchtlıngen bestehen, cdıe VON Soz1ialhıilfe leben

Orthodoxie und Verwaltung
Als Protestant (ue ich miıch schwer damıt, cdie starke Domuinanz VON Priestern In

der Verwaltung verstehen. Der Beıtrag orthodoxer Priester oder evangelıscher
Pfarrer sollte VOL allem darın bestehen, nach geistliıchen Dıngen trachten ber
manche wenden sıch besonders SCIN den irdıschen ufgaben und scheiınen sıch
darın gefallen, darüber dann auch noch stöhnen.

Dıie tiefsten Seutfzer dürften TeE11C VO denen gekommen se1n, dıe sıch muıt der
Geschäftsführung der Okumenischen Kommıissıon befassen hatten. Von 962 bıs
980 W äal das Alex TOC Für iıhn dıe Unterstützung orthodoxer Priester 1ne
Lebensaufgabe, und VO  — manchen Priestern ist WIEe der eigentliche Bischof SCSC-
hen worden. Eva VON Szlatınay Wr ZUEerSLT stellvertretende Geschäftsführerin und
seı1ıt 981 Geschäftsführerıin. 084 oing s1e In den Ruhestand und hat danach In Teıl-
zeıtarbeıt diese Aufgabe fortgeführt.

Daß Priester nıcht Verwaltern ausgebildet wurden, das en Herr TOC und
Tau VOonl Szlatınay immer wıeder bedauert. Der Apostel Paulus hat dıe verschlede-
NCN en VOIl Menschen dargestellt Wenn damals schon Pfarrer und Priester
gegeben hätte, dann ware ihm sıcher die rmahnung wichtig SCWECSCH, uch S1e€.
nıcht alles können. Von Anfang gab erN der Verwaltung immer WI1IEe-
der Schwierigkeıten, dıe auf unterschiedlichstem Wege gelöst werden sollten. SO
wurde ıne Verwaltungspauschale eingeführt, damıt Fachleute dıe Buchführung
übernehmen können manche Kırchen haben dann damıt wiıederum Priester beauf-

dıe dadurch angesichts ıhres kärglichen Gehaltes noch eiınen kleinen Neben-
verdienst hatten.

Ohne den Wıllen 1n der Geschäftsführung, be1 den Mıniısterialbeamten und
in den Rechnungsämtern gäbe wohl heute kaum mehr ıne Okumenische Kom-
mM1SsSs10N. Da aber alle wußten, in welcher soz1alen Not viele orthodoxe Priester bıs
heute in Deutschland eben, wurden geme1lınsame Wege gefunden Ich hoffe, daß dies
auch für dıe kommenden Jahre gılt, zumal gegenwärtig durch staatlıche Auflagen dıe
Adminiıstration besonders beschwerlich geworden ist

Perspektiven der Okumenischen Kommission

Seıiit 965 ist dıe Okumenische Kommıissıon iıne Körperschaft des Ööffentlıchen
Rechts und hat damıt eiıinen Status, der nıcht aufgegeben werden sollte. DIie Körper-
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cschaft 1ST C1IN es Rechtsgut das heute wohl kaum mehr erreicht werden würde
iıne Körperschaft hat 111C dem Staat gegenüber hervorgehobene Posıtion dıe VoNn
den finanzıiellen Mıtteln unabhängıg 1ST Hıer besteht CIM organısatorıscher Rahmen
der weıterentwiıickelt werden kann Das Interesse orthodoxer Kırchen SCIN
WIC auch der evangelıschen und katholische: Kırche des Staates

|DITS rthodoxen Kırchen sınd Bestandteil uUNseres Landes geworden
Deswegen sollte uns daran elegen SCIMN dal sıch auf Dauer 111C deutsche Ortho-
dox1e entwickelt, dıe N1IC 1Ur der täglıchen Kommunitkatıon, sondern auch der
Liturgie der deutschen prache mehr aum o1bt YVıel spricht dafür, den Namen der
Okumenischen Kommıissıon dahiıngehend andern, daß auf den Begrıiff der Unter-
stützung verzichtet ırd Künftig könnte besser VO  ; „„Okumenischen KOommı1s-
S1O1 für dıe orthodoxen Kırchen gesprochen werden

Abschlıeßend wıll ich CINL1SC perspektivische Anregungen formuliıeren die sıch
nach der bısherigen Zusammenarbeit der Okumenischen Kommıiıssıon aus INC10NET
16 rgeben

C Gegenwärtig <1bt Deutschland 16 orthodoxe 1SCANOTe Es I1SL NUnN der
Leit. 11C orthodoxe deutsche Bischofskonferenz aufzubauen. DIie Oberhäupter der
me1isten orthodoxen Kırchen nehmen bereıts den Sıtzungen des Kuratoriums der
Okumenischen Kommıissıon teil In den kommenden Jahren ist hler 111C schwierige
Integrationsleistung erforderlich, das Profil deutschen Orthodoxıie enft-
wıickeln und die Kooperatıon orthodoxer Kırchen fördern

(2) Wünschenswert 1SL für miıch eIwas WIC 116 orthodoxe Jahrestagung oder
CIMn orthodoxer Kırchentag, be1 dem Gemei1indevertreter zusammenkommen und 1115-
besondere dıie Generation daran beteiligt wırd der deutschen Orthodoxie
Gestalt geben

(3) In allen orthodoxen Kırchengemeinden <1bt Ansätze ZUT Sozialarbeit
Gerade angesıchts der vielen schwierigen soz1ıalen Herausforderungen VOon Auslän-
dern un! Flüchtlingen 1ST 116 SCINCINSAMEC orthodoxe Soz1lalarbeit aufzubauen
Dabe1 sollte 46 CNSC Kooperatıon mıiıt dem Dıiakonischen Werk und der Carıtas
esucht werden

(4) Erfreulich sınd dıe Bemühungen dıie Ausbildung orthodoxer Theologen
die Zusammenarbeit mıiıt der Unıiversıtät ünchen stattfinden Hıer stehen viele
ufgaben bevor entsprechende Lehrangebote Unıiversıtäten Hochschulen
und chulen einzurıchten

(3) Bereıts 966 wurde VonNn der Okumenischen Kommıiıssıon 111C Informations-
broschüre über dıe orthodoxen Kırchen herausgegeben DIe Stimme der Orthodoxie
1ST der Medienlandschaft allerdings kaum vernehmen Da WIT medial
gepragten Gesellschaft leben 1ST A orthodoxe Medienarbeit aufzubauen Auch das
1SE eher SCINCINSAM als erreichen

(6) In der Okumenischen Kommıissıon werden VOT allem Finanzen verwaltet S1e
sSınd das Rückgrat funktionıerenden kırchlichen Arbeıt DIieses Instrumenta-
T11Uum der Okumenischen Kommission kann weıterentwiıickelt werden Das für die
Körperscha: des Ööffentlichen Rechts zuständıge bayerische Kultusministeriıum hat
solche Ansätze schon bısher

Die orthodoxen Kırchen brauchen 1Ne professionelle und Kompetente Finanzver-
waltung Gleichzeitig 1st 1inNe Datenverarbeitung aufzubauen, mıiıt der Miıtglıedsbei-
trage eingeworben und aılıngs durchgeführt werden können dıe Spendenfreu-
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dıgkeıt orthodoxer Chrısten erhöhen Gleichzeıutig könnte adurch dıe Informa-
t1onsarbeıt über dıe orthodoxen Kırchen verbessert werden iıne solche Fınanzver-
waltung könnte sıch auch verstärkt Miıttel der Europäischen Unıion des Bundes
un der Länder bemühen dıie sıcher bereıt manche rojekte der
Lehre der Soz1ialarbeıt oder Medienarbeiıt unterstutzen Alleın sınd die einzel-
1CH orthodoxen Kırchen für SOIC 111C Verwaltung schwach SCINCINSAM en
S1IC Gewicht

DIe ()Ikumeniıische Kommıssıon könnte auf diesem Weg C1nN wıichtiges Instrument
ZULr Vereinigung der Eınen TC werden Jürgen icksch

Vereinigun/g_/E\rlfmg‘glri‘sj? Freikiırchen
Deutschland

Erklärung
Wır danken der Evangelıschen Kırche der Böhmischen Brüder für dıe Veröf-

fentlichung der Deklaratıon LUr Problematıik der Aussıedlung der Sudetendeut-
schen und für den Anstoß den SIC ungeachtet mancher Wıderstände der tsche-
chıschen Gesellschaft Urc diıesen mutıgen Schriutt SE Dıskussion lang tabulsıierter
und verTalschter IThemen innerhalb der Kırche aber auch der tschechıschen Offent-
hıchkeıit überhaupt gegeben hat Wır erkennen cdieser Stellungnahme Aufruf
Z Versöhnung aus dem Geiste des Evangelıums und würdıgen SIC als unüberseh-
bares Zeichen Neubegınn den Bezıehungen zwıschen UNSCTICII Völkern
Im Bewußtsein UNsSscCICT Schuld ergreıfen WIT bewegt und beschämt die unNns e-
gengestreckte Hand der Versöhnung und bıtten unsererse1ıts Vergebung

Wır unterstutze dıe VOIl der Synode der Evangelıschen Kırche Deutschland
autf Borkum verabschıiedete ntwort auf dıe ‚Deklaratıon und schlıeßen unNns ihr

Gleichzeitig danken WIT uUuNnseTEeN Partnerkıirchen Ischechıen und der heutigen
Slowakeı daß SIC der belastenden Erfahrungen AdUus der Geschichte
schon bald nach dem nde des eges dıie geschwisterliche /Zusammenarbeıt mıt
uns manchen bılateralen Begegnungen un VOT allem europäischen Verbund
UNscCICI Denominatıon wıeder aufgenommen haben Das diesen ıfahrungen
SCWONNCHC Vertrauen verpflichtet uns eute mehr dıe Bezıehungen zwıischen
uUuNseITcnN Öölkern durch dıe Bereıitschaft ZUT Versöhnung stärken und Vvoranzutreı-
ben

Wır wenden uns dıe Bundesreglerung mıiıt der Bıtte dıe schon lange ANSC-
kündıgte und längst überfällige SCINCINSAMEC deutsch tschechısche Erklärung VCI-

züglıch verabschiıeden Mıt ogroßber Sorge sehen WIT daß das wıederholte Hınaus-
schıeben der SCIMCINSAMCN Erklärung VON natıonalıstıschen Kräften beiden 13n
dern für ihre 7wecke mıßbraucht worden 1SL und dıie Verhandlungen bereıts
erschwert hat Daher fürchten WIT daß CIM we1lıteres /ögern schheblıc E:Abbruch
der Gespräche ohne CS greitbares Ergebnıis führen könnte WIC auch schon VON

hochrangıgen deutschen Polhitikern wıederholt geforde worden 1Sst Eın solcher

110



Ausgang würde aber nıcht [1UTI dem edanken der Aussöhnung und der Versöhnung
zwıschen dem deutschen und dem tschechıschen Volk., der nfang der Gespräche
stand, chaden zufügen un dıie natıonalıstischen Kräfte in beıden Gesellschaften
stärken, sondern darüber hiınaus auch den Bau eINes LEuropa erschweren, das
endlich dıe natıonalıstıschen Ambıtionen der einzelnen Völker hınter sıch äßt
Karlsruhe, 17 November 996

(jestern heute IMOTSCH
bısher Chronı1k)

ehr als 500 Delegıierte, Vortragende ” Dezember nach udapest eıner
und (Jäste trafen VO November bıs Iagung „Visıon und Missıon der Kırche

Dezember In Salvador Brasılıen ZUT In Europa “ eingeladen. Im 1C WaienN

Weltmissionskonferenz mıt dem (General- ein „Paradıgmenwechsel 1mM Miss1ıons-
thema CM eıner Hoffnung erufen verständnıs‘‘ SOWIeEe dıe Weltmiss1ions-

konferenz iın Brasılıen DbZWw. dıe Oku-Das Evangelıum und dıie Kulturen“‘
Samlnmen (s 1996, 177 ff, 311 fl7 meniısche ersammlung In (Graz.
455 eıtere Berichte Sınd für Heft Miıt eiıner Audienz heim Papst und
2/97 vorgesehen. einem Besuch der zuständigen Kongre-

Der ORK sandte nde November gatıonen versuchte Anfang e7zember
unfter Leıtung des polıtiıschen Dırektors das Oberhaupt der Kırche VON England,
Dwaıin EpDpS USA ıne Delegatıon nach Erzbischof George Carey, das se1t der
Teheran, mıt muslımıschen Gelehr- Eınführung der Frauenordination SC
ten Fragen der Menschenrechte, des spannte Verhältnis Rom verbes-
Friedens und der Ökologie bespre- S{ Der beıdseıltig Tklärte ılle, dıe
chen 1e] ist nach mehreren Morden „traurıge Irennung“ überwınden,

protestantiıschen Geıistliıchen In den konnte TE1INNC dıie bereıts 7U OTaus
etzten Jahren einem Klıma der erfolgte Absage der Vatıkanvertreter
Toleranz gelangen. In eiıner gemein- nıcht rückgäng1g machen, einem (Ge-

Erklärung wurde der /usammen- betsgottesdienst in der anglıkanıschen
hang VO:  \ Frieden und Gerechtigkeit be- Kırche OoMmMs teilzunehmen.
(ONL, WEeNN Grausamkeıten WIEe in Bos- Das Zentralkomuitee Deutscher Katho-
nıen, Ruanda oder 1mM Nahen (Osten VCI- lıken und der Deutsche Evangelısche
hindert werden sollen. Der Dıalog soll Kırchentag sınd übereingekommen, für
Mıtte 99’7 fortgesetzt werden. das > 2002 Ooder 7004 eiıinen Ökumen -

Die Konferenz Europäischer Kırchen schen Kirchentag planen Der Katho-
KEK) und der Rat Europäischer 1SCHNOTS- lıkentag 998 In Maınz un! der ‚„„‚Oku-
konferenzen (CCEE) haben 1m Novem- meniısche Katholıkentag" 1mM Jahr 2000
ber den ersten Entwurt für das Ah- in Hamburg SOWIeEe dıie Evangelıschen
schlußdokumen der Europäischen Kırchentage 99 / in Leıipzıg un 999
Okumenischen Versammlung In Graz 1n Stuttgart sollen bereıts auf dieses 1e]
(Z23 bis 29 Jun1 versandt. ück- hınführen.
außerungen sınd bıs 31 Januar erbeten. Neben der Fertigstellung der enk-

Der Lutherische un hat ırch- chrift zZUT wirtschaftlichen und sozialen
lıche Führungskräfte seiner 4() UTO- Lage In Deutschland soll 99’7 auch
päischen Mitglıedskirchen VO hıs ıne gemeiInsame evangelisch-katholi-

111



sche Medien-Denkschrift herauskom- ben soll /uvor hatten VON den Miıt-
INCNH, cdie sıch sowohl autf die elektron1- gliedskırchen für Frankfurt, für Ber-
schen als auch auf dıe Print-Medien lın, für annover oder Kassel g-
bezıieht. Nachdem dıie katholıische ICIr stımmt. der est nıcht optiert.
che Interesse geze1igt hatte, dem 9972 Der Vorstand der Bundes-ACK

konnte sıch, auch nach Eınholung VONVON der EKD-S5ynode In Suhl erteılten
Auftrag mıtzuwiırken, wurde der ext Gutachten, nıcht entschlıeßen, der Miıt-
auf ökumenischer Basıs entwıckelt. Den gliederversammlung die Aufnahme Von

Beitrittsgesprächen muit der Christenge-Vorsıtz der entsprechenden Kommıissıon
führen der hessen-nassauıische Kırchen- meinschaft empfehlen, die VOIN

präsıdent Peter Steinacker un Weıh- deren Seıite nachgesucht worden
ischof Friedrich Ostermann/Münster. Für cdie uiInahme der Miıtgliedschaft ist

IdDie Herbstvollversammlung der Deut- Einstimmigkeıt, für Gastmitgliedschaft
schen Bischofskonferenz hat ıne Stel- Zweilidrittelmehrheıit erforderliıch Die
lungnahme ZUT „„Konfessionalıtät des ACK Niedersachsen hat, ebenso WwW1e dıe
katholischen Relıg10onsunterrichts” VCI- Bundes-ACK, eiınen entsprechenden An-
Ööffentlicht ( DIe iıldende Kraft des rag des deutschen Zweılgs der d U den
Religionsunterrichts”, Nr. 56 der VO USA stammenden charısmatıschen nter-
Sekretarılat In onnn herausgegebenen natıonal Church of Foursquare Gospel,
Reihe „DIeE deutschen Bisc. In iıhr in Deutschland als „Evangelısches fre1-
wird, unter deutlicher Abgrenzung VO kırchliches Geme1indewerk‘“‘ firmıerend,
Konfessionalısmus betont „„Wennsche Medien-Denkschrift herauskom-  ben soll. Zuvor hatten von den Mit-  men, die sich sowohl auf die elektroni-  gliedskirchen 6 für Frankfurt, 3 für Ber-  schen als auch auf die Print-Medien  lin, 1 für Hannover oder Kassel ge-  bezieht. Nachdem die katholische Kir-  stimmt, der Rest nicht optiert.  che Interesse gezeigt hatte, an dem 1992  Der  Vorstand der  Bundes-ACK  konnte sich, auch nach Einholung von  von der EKD-Synode in Suhl erteilten  Auftrag mitzuwirken, wurde der Text  Gutachten, nicht entschließen, der Mit-  auf ökumenischer Basis entwickelt. Den  gliederversammlung die Aufnahme von  Beitrittsgesprächen mit der Christenge-  Vorsitz der entsprechenden Kommission  führen der hessen-nassauische Kirchen-  meinschaft zu empfehlen, um die von  präsident Peter Steinacker und Weih-  deren Seite nachgesucht worden war.  bischof Friedrich Ostermann/Münster.  Für die Aufnahme der Mitgliedschaft ist  Die Herbstvollversammlung der Deut-  Einstimmigkeit, für Gastmitgliedschaft  schen Bischofskonferenz hat eine Stel-  Zweidrittelmehrheit erforderlich. Die  lungnahme zur „Konfessionalität des  ACK Niedersachsen hat, ebenso wie die  katholischen Religionsunterrichts‘“ ver-  Bundes-ACK, einen entsprechenden An-  öffentlicht („Die bildende Kraft des  trag des deutschen Zweigs der aus den  Religionsunterrichts‘“, Nr. 56 der vom  USA stammenden charismatischen Inter-  Sekretariat in Bonn herausgegebenen  national Church of Foursquare Gospel,  Reihe „Die deutschen Bischöfe‘‘). In ihr  in Deutschland als „Evangelisches frei-  wird, unter deutlicher Abgrenzung vom  kirchliches Gemeindewerk““ firmierend,  Konfessionalismus betont: „Wenn ... mit  abgelehnt .  guten Gründen an der Konfessionalität  Der Bischof der Evangelischen Kir-  des  schulischen Religionsunterrichts  che der schlesischen Oberlausitz, Klaus  Wollenweber / Görlitz hat — etwa für das  festgehalten wird, so bedeutet dies keine  Enge und Abschottung. Was zwischen  Jahr 2000 — eine gemeinsame Synode  den Kirchen an Kooperation möglich ist,  aller protestantischen Minderheitskir-  kann auch für die beiden Fächer des  chen in Mittel- und Osteuropa angeregt.  evangelischen und katholischen Religi-  Auf der Grundlage der ihnen geschenk-  onsunterrichts nutzbar gemacht werden“‘  ten Versöhnung könnten diese Kirchen  (Kap. 9, Ziff. 6).  Wege in die Zukunft planen und an die  Die vom 3. bis 7. November auf der  Gesellschaft vermitteln, in der sie lebten.  Nordseeinsel Borkum letztmalig zusam-  In Kaliningrad, dem früheren Königs-  mengetretene 8. Synode der EKD und  berg, wurde am 6. Dezember für 1200  die Vereinigung Evangelischer Freikir-  evangelische Christen, überwiegend zu-  chen in Deutschland haben an die Bun-  gewanderte Rußlanddeutsche, der Grund-  desregierung appelliert, die deutsch-  stein für ein Kirchenzentrum gelegt.  tschechischen Verhandlungen  „zügig  Die 38. Aktion „Brot für die Welt“  zum Abschluß zu bringen“ (s. S. 110f).  und die katholische Aktion „Adveniat“  Die  der  wurden am 1. Advent (l1. Dezember)  Mitgliederversammlung  Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir-  in Freiburg bzw. Münster eröffnet.  chen in Deutschland entschied in einer  Das Ergebnis bei „Brot für die Welt“  war 1995 111,2 Mio. DM, bei Adveniat  Abstimmung, in der die Delegierten von  der Empfehlung ihrer Kirche abweichen  126 Mio.  konnten, mit 15:5 Stimmen bei 5 Ent-  Mit Aufrufen zu mehr Besinnung auf  haltungen, daß der Sitz der Ökumeni-  reformatorische Werte, darunter Gerech-  schen Centrale in Frankfurt/M. verblei-  tigkeit, ist am Reformationstag, 31.Ok-  1Rmıt abgelehnt

CGründen der Konfessionalıtät Der Bıschof der Evangelıschen Kır-
des schulischen Religionsunterrichts che der schlesischen Oberlausıtz, Klaus

Wollenweber Görlıtz hat etiwa für dasfestgehalten wiırd, bedeutet dies keıine
Enge und Abschottung Was zwıschen Jahr 2000 1ne ZemeEINSAME Synode
den Kırchen Kooperatıon möglıch ist, er protestantischen Minderheitskir-
kann auch für cdıie beiden Fächer des chen In Mittel- und Osteuropa
evangelıschen und katholischen Relıg1- Auf der rundlage der iıhnen geschenk-
onsunterrichts nutzbar gemacht werden‘“ ten Versöhnung könnten diese Kırchen
(Kap 9? A, Wege In dıie Zukunft planen und dıe

DiIie VO bıs November auf der Gesellschaft vermitteln, In der S1e lebten
Nordseeinsel Borkum letztmalıg USad  — In Kaliningrad, dem früheren KÖön1gs-
mengetretene Synode der EKD und berg, wurde Dezember für 200
die Vereinigung Evangelischer Freikir- evangelısche Chrısten, überwıegend -
chen In Deutschland haben die Bun- gewanderte Rußlanddeutsche, der (irund-
desregjierung appelhert, dıie deutsch- ste1n für eın Kırchenzentrum gelegt
tschechıischen Verhandlungen „ZzZÜüg1g Dıie Aktıon „Brot für die Welt‘
ZUSC bringen” (s 10f) und dıie katholische ktion „Adveniat“

Die der wurden Advent (1 Dezember)Mitgliederversammlung
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kır- in Freıburg DZW. ünster erÖöffnet.
chen in Deutschland entschied In einer Das Ergebnıis be1 „Brot für dıie Welt‘‘

WT 995 1L.1442 Mıo be1ı AdveninatAbstimmung, in der dıe Delegierten VO  b
der Empfehlung ihrer Kırche abweiıchen 126 Mı1ıo0o
konnten, mıt 158 Stimmen be1 Ent- Mıiıt Aufrufen mehr Besinnung auf
haltungen, daß der Sıtz der ÖOkumenit- reformatorıische Werte, darunter Gerech-
schen Centrale in rankfurt/M verble1- tıgkeıt, ist Reformationstag, 3A1 {l
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Als ersite Österreichische Universıitättober, in Wiıttenberg 1im unmıttelbaren
NsCHAIL das Luther-Gedenken das hat dıejen1ıge in alzburg bereıts 9'/1
„Melanchthonjahr 199/“ eröffnet WOI- eın Institut für Okumenische Theologıe
den Es gılt dem Hauptverfasser des eingerichtet. Es konnte 1im Jahr 996
ökumenısch bedeutsamen Augsburg1- se1ın Jährıges Bestehen feı1ern, das In
schen Bekenntnisses VON 530 und dem Teılen mıt dem Luthergedenken ZU

450 odes]al verbunden WAr. In I_ uthersPraeceptor Germanınae, der 16 Fe-
bruar 49 / In Bretten damals Kurpfalz, Verständnis der Kırche als eschöp des
heute Regierungsbezirk Nordbaden) g- Evangelıums spielen auch Bezıehungen
boren wurde. DIie zentrale Feıier fındet zwıschen ıhm und seinem Ordensbruder

Geburtsdatum ın Bretten Phılıpp Johann Staupıtz, dem späteren Abt VON

Melanchthon starhb 19 Aprıl 56() in St. eifer In Salzburg hıneın, Professor
Wıttenberg ÖödlIhammer.

Von Personen
Gewählt, berufen, ernannt wurden: eingeführt worden. Z7u seiıinen ufgaben

Bischof Dr. Walter Klaıber gehört e PE der Bezıehungen
anderen Kırchen 1M In- und Ausland;Frankfurt a.M wurde VO  —_ der In Dres- Bischof Konstantın (Gorjanov),den tagenden Zentralkonferenz der

Kırche bısher Rektor des Theologischen Semi1-
Evang.-methodistischen Nar In Mınsk Weıßrußland, wurde
Deutschlan: für welıtere acht Jahre In Z7U Rektor der Petersburger Geistlh-
seinem Amt bestätigt;

Pfarrer xel Noack / Bıtterfeld,
chen Anstalten ernannt;

Pastor Dr Samuel Escobar Peru
ıtglie: des ats der wırd wurde als Nachfolger VOoN Altlandesbi-
Bıschof der Evangelıschen Kırche der schof Dr. Eduard Lohse Präsı-
Kırchenprovinz Sachsen und wurde be- dent des Weltbundes der Bıbelgesell-reıts Vorstandsvorsıtzender VON „Diıen- schaften:
ste ın Übersee‘““ DU) Dr. Matthıas dens, Oberkonsıisto-

Dr Dıethardt Roth, bıisher uper- rialrat In Magdeburg, wurde Z7u Propstintendent der Selbständıgen vang.- der vereinigten prenge Magdeburg-
Lutherischen Kırche (SELK) In Melsun- Halberstadt berufen;:
SCH, wurde Dezember in Hanno- Wılfried Haubeck, bısher Dozent
ver 1n se1ın Amt als Bıschof cdieser Theologischen Semiinar des Bundes
Kırche eingeführt; Freıier (Gemeıninden

Bıschof Dr. Paul-Werner cCnNneeije
evangelıscher

Ewersbach, wırd als Nachfolger VON Ge 1 -

ürzburg ist be1 der Herbstvollver- hard Hörster, der in den Ruhestand
sammlung der Deutschen Biıschofskon- trıtt, Dırektor cdieser Einrichtung;
ferenz für weiıtere füntf Jahre 1m Vorsıtz 1mM Laufe des Jahres 996 sınd auf
der Kommıissıon für ökumeniıische Fra- Vorschlag der EKI) dıe Okumenerefe-
SCH bestätigt worden: renten der KD, Oberkirchenrat Dr.

der württembergısche Pfarrer Ger- Helmut Edelmann und der EKD,
hard Frey-Reıininghaus ist in Prag Oberkirchenrat Tım Kuschnerus
offiziell als OÖkumenereferent der SOWIE die deutsche Theologın Dr. ITrm-
vang Kırche der Böhmischen Brüder gard ındt-Sıegwalt / Straßburg,
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Verstorben ind.für dıe Arbeitsgemeinschaft Mennonıitı-
scher Gemeinden AMG) Studienleıiter Pfarrer Dr. Heıner TOTEe. Wiıssen-
Pastor Fernando NNSs Heıdelberg ın schaftlıcher Referent Konfess1o0ns-
den Deutschen Ökumenischen Studien- kundlıchen Instıitut Bensheım, 6ljährıg
ausschuß DOSTA) berufen worden;: } Oktober;

der Juraprofessor und Theologe Miıt- der Präses der Evangelıschen Kırche
Su Mıyata In Sendaı Japan konnte 1im Rheıinland, Peter Beier.,
ZU 5SQ)jährıgen Gedächtnis seiner Taufe November Jährıg ın Düsseldorf.
den Abschluß seıner sıebenbändıgen AuUus-

ewählten Werke „Der bıblısche (Gl: Es vollendetfen
entgegennehmen (Iwanamı- Verlag, AO- das 80 Lebensjahr:k10) Neben Predigten und xegesen Sınd
darın ände Staat und Relig1i0n, ZU Konrad Onasch, Prof.em. und Be-

gründer des Instituts für Konfess1i10ns-Evangelıum des Friedens, Evangelıum der
kunde der Orthodoxen Kırchen derBefreiung und 1aube und uns ent-

halten. Mıyata, der uch auf Deutsch und Martın-Luther-Unıiversıtät Halle-Wıtten-
berg, ugust;in der publızıert hat 162

unterhält mıt selner Tau seinem Wıiır-
das Lebensjahr:kungsort Senda1 ıne beeindruckende HT>

denten- und Intellektuellenmissıion mıt der Alterzbischof VOoN Canterbury und
konventualen Strukturen Gjetzt ‚Brüder- frühere Primas der Kırche VON England,
NeIM:.) genannt; Robert Runcıe, Oktober:;:

Oberkirchenrat Karlhe1ınz chmale,
19 Jahre ang Leıter des Büros der das LebensJahr:

In Berlın, ITAl ZU 31 ()ktober Dietrich Mendt, früher Pfarrer in
in den Ruhestand. DIie ufgaben des
Berliner Büros gehen auf das Kırchen- Dresden, Superintendent In Zıttau und

Oberlandeskıirchenrat der Evang.-Luthe-
amı  a der in Hannover über. rischen Kırche Sachsens, uftor ge1st-

lıcher und humoristischer Lıteratur,
Ehrungen: November;

Lukas Vıscher, früher Dırektor
Der Leıter der Hauptabteilung für VonNn Glauben und Kırchenverfassung,

Okumene und Auslandsarbeit 1mM Kir- dann Leıter der vang Arbeıtsstelle
chenamt der Bıschof oltf ÖOkumene Schwe1i1z und Professor in

Bern, VON 987 bıs 989 uch theolo-OpPpe; wurde ()ktober VO

Protestantisch-Theologischen Institut gisch für den Reformierten Weltbund
tätıg, 994 Herausgeber und uftor eiınermıt Universıtätsrang in Klausenburg ‚„‚Okumenischen Kırchengeschichte derRumänıien ZU Doctor honorIı1s SchweIiz“ 23 November;promovıert; Erhard Eppler: 968 bıs 9'/4 als

Oberlandeskıirchenrat ı.R Dıietrich Entwicklungsminıister Inaugurator eiıner
Gang Kassel wurde mMıt dem Großen effektiven Entwıcklungspolıitik der Bun-
Goldenen Ehrenzeichen für Verdienste desrepublık, langjJährıges Mıtglıed der
dıie Republık ÖOsterreich ausgezeıichnet. EKD-Synode un! zweımal amtiıerender
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Präsiıdent des Deutschen Evangelıschen das Lebensjahr:
Kırchentags Dezember:;

Christa Springe, irühere eologı- Mılan Opocen sky, Generalsekretär

sche Leıiterin der Frauenhilfe in Hessen- des Reformierten Weltbundes, Julı

Nassau, Vorsitzende des Europäischen
Okumenischen Aktiıonsbündnıisses,

Dezember:

Zeılitschriften und Dokumentatıon
(abgeschlossen Dezember

<Keınes>J1. ÖOkumenische Bewegung Themenheft „„Ecumen1sm, Evangelısm
Okumenischer Rat der Kırchen and Relıg10us Lıberty”, Journal of

Ihemenheft „Bossey and Ecumenıical EcStudıies, Vol . /96

Formatıon‘‘, enthaltend Beıträge Aaus

dem Kolloquium Ehren VoN Nıkos Dialoge
Nıss1iotis ulı und VvVO  —; der Feıler Hartmut Kramer-Mills, Von Arnolds-
ZU 50Qjährıgen Bestehen ()ktober haın und agorsk nach Bad Urach /um
996 SOWIE die Grußbotscha: des Präsı- gegenwärt  ıgen Dıalog zwıschen der
denten VON Tansanıa das /O-Plenum EKD und der ROK, Zeichd7Z. 6/96,
August eV 4/96; 212-—-216:

Edward Cassidy, Der Päpstliche Rat Gerd Stricker, Irrıtationen 1m Öökumen1-
ZUT Förderung der Eıinheit der Chrıisten
1mM Te 1995, Catholica 3/96,

schen Dıalog. Mıßverständnisse ZWI1-
schen russıscher Orthodox1e und deut-

213-231:; schem Protestantiısmus, G2W, 0/1996,
ders., Vatıcan I1 and Catholıc Princı1- 131 7:

ples Ecumen1sm, Centro DIO Unıione IThemenheft ZU anglıkanısch/römisch-
om Nr. 3-—10; katholische Dıalog mıt J.M. Tillard,

Reinhard Frieling, Ethık und Oku- Roman Catholics and Anglıcans: Is
INeENeE (Okumenischer Lageberıicht There Future for Ecumen1ısm?
MDKonfInst 6/96 (Beılage) DZW. epd- 6-1 17): eorge Tavard, TIThe Fınal
Dok epDO: 1tness of Tradıtion 18—129),

I’hemenheft „Universale Kırche und Catherine Clifford, Reception of the
Kırche in der Region“ mıt den Unterthe- Fınal epo Beyond Strengthene:
INeNn DiIie pannung zwıschen Unıversa- Agreement O-1 One in Chrıst
lıtät un Inkulturatıon, Die eolog1- 2/96;
schen Fakultäten der Unıversıtät, Jean-Miguel Garrigues, la suılte de
Liıberalismus in Ischechien und Deutsch- la clarıficatıon romaıne: le Fılıoque
land, Konfessionalıtät und Okumeni- affranchı du „fil10oquısme””, Irenıkon
zıtät, Communi10 Vıatorum (Prag), 2/96, 189—212;
3/1995; Thema „Relıgion and State Jewısh

Jose  molik, Die FNeUErUNg der bıb- Christian Muslım Dıialogue (4 Be1-
iıschen Predigt als Beıtrag ZU Oku- träge), ournal of EcStudıies, 3/96,
men1smus, ebd., 2/906, 117-130; 359396
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HIT Ekklesiologie Hermann Barth, „Kirchenasyl”. FANT-
schen Rechttun und Rechtsbefolgung,Apostolat und Amlt ebd., 1—18;

Ingolf Dalferth, Amt und 1ıschofs- Helga Tempel Robert Antoch, Der
amt nach Meı1ıßen und Porvoo Friedensausschuß der Deutschen Jahres-
MDKonfInst 5/96, 91—96 und 6/96, versammlung en (Grundsätze un!
111—1418: Aufgaben), Der Quäker Monatsschrift

Hans Jorissen, rwägung ZUL Struktur der deutschen Freunde 205—209;
des geistliıchen Mnties und ZUTL apostoli- darın auch Beıiheft Nr. „Fragen
schen Sukzession in Öökumeniıscher Per- Jesus  ..

Thema „Bıoethıik", Evkomspektive, Concılıum 5/96, 442—448;
Jean Gaudemet, DIie Bıschofswahl 56/7-574:

ıne schwierige un wechselvolle Peter egen, Debatte Bıoethik AUus

Geschichte, ebd., 422-427; Öökumeniıischer ıcht, MDKonfInst 5/96,
Franceso Zanchint, Neue Tendenzen 8Of.

und Probleme der Kompetenz in der
römıschen Kurı1e, ebd., 454—4061;

Klaus Nientiedt, Teılhabe Aposto- Orthodoxie
lat der Kırche. Das Spektrum natıonaler

HerKorr Themenheft „Festschrift Konrad
Laı1:engremien in Europa, Onasch“ (Hg Vladimir Ivanov Her-

633—6236 MAnNnn Goltz), StimdOrth 3/906, mıt
Themengruppen (Liturg1ie und TÖM-

Eucharistie und anderes migkeıt; Ikonographie und Asthetik:
David Holeton AAdAUsS Patrıstiık, Relıgıionsphilosophıe und Kul-

turtheorie; Kırche in Geschichte undSchnitker, Die Erneuerung der Gestalt Gegenwart), 3() Autoren;der eucharıstischen Liturgie, Internat-
Kırchl/£, 3/96, 129—139; Mircea Basarab, Das Amtsverständ-

N1IS und dıie apostolische Sukzession alsThadddäus Schnitker, DIie Feler der Kontext für dıe tellung der TAau In derEucharıstie. . Das HNECUC altkatholische
Eucharıistie-Buch in Deutschland, ebd., orthodoxen Kırche, Catholica 3/96,

261—2895;140 —146:; Lucıa Turcescu, Eastern OrthodoxReinhard Ole, Evangelısc ortho-
doxe Iraufeıer in der Schweiz, Reaction the Mınıstry Section of the

ıma Document, ournal of EcStudıiesMD KonfInst 6/96, KIT 3/96, 33()—343

Konziliarer Prozeß Versöhnung
V/. eıtere lesenswerte BeıträgeGerhard Frey-Reininghaus, Das

schwıer1ıge Erbe der Schuld (tsche- Franz Georgz Friemel, Nach dem nde
chisch-deutsche Beziıehungen), Junge des ostdeutschen Sozlalısmus. Ent-
Kırche 544—-551; täuschte Hoffnungen?, IntKathZ. Com-

Kurt Sontheimer, Recht Macht MUnN10 5/96, 445-456;
Gerechtigkeıit. Eınführende Bemerkun- Leonardo Boff, Vom Pathos des
SCch einem immer Thema, epd- Großen ZU OS des Kleinen, unge
Dok9 1—9; Kırche 597-601
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VIL. Dokumentationen Sekretariat der Deutschen Bischofskon-
ferenz He.) Die ildende Kraft des eli-Kırchenamt der FEKD He.) Okumene

und Auslandsarbeıt Miıtteilungen, Infor- g10nsunterrichts. Zur Konfessionalıtät des
katholischen Relıgionsunterrichts (Reihematıonen, Hıntergründe. Ausgabe 1996, DiIie deutschen 1SCNOTeEe Nr. 56);GEP-Buch, Frankfurt/Maın 996 ISBN

8-03 dıe Stelle der „Miıt- Lutherischer Un H59.) In Chri1-
STUS /Zum Zeugn1s berufen (9 Vollver-teılungen AdUusSs OÖOkumene un! Auslands-

arbeıt); sammlung Hongkong, Julı (F)
Kammer der EKD FÜr Kirchlichen Bıbelstudien (Z) Studienbuch:

(/we-Peter Heidingsfeld Heg.) DIieEntwicklungsdienst H?.) Kırchliche
Entwicklungszusammenarbeıit in den Okumene und die Kırchen in der DDR
neunzıiger Jahren. Standortbestimmung und in Osteuropa VOT 989 usge-

wählte Beıträge dUus den Jahrenund Perspektiven (Konsultatıon
Aprıl 996 ın Tankfurt/M.); 219 epd-Dok

Neue Bücher
OKUMENISCHER REALISMUS klesi0logıe, dıe nıcht Öökumenisch 1st,
ABER WIE? kann auch ekklesiologisch nıcht in (Ord-

NUNS se1in und ıne Ökumene, dıe
Michael Weinrich, Ökumene Ende? nıcht selbst Kırche se1n wiıll, kann eben

ädoyer für eıinen Realısmus. auch umgeke. keine rechte ÖOkumene
Neukıirchener Verlag, Neukırchen-Vluyn. se1ın““ Das zweıte Drittel wıdmet
995 188 Seıiten. Br. 29,80 Weınrich den unterschiedlichen Kırchen-
Das Gefühl macht sıch breıt, dıe Ööku- verständnıssen der orthodoxen, römisch-

katholischen und protestantiıschen Ira-menısche Bewegung stehe still Und das
dıtion. Dıie skiı7z7zenhaften Darstellungennıcht NUT, e1l allerorts dıe Flucht VOT

den Instıtutionen angetreten wıird Für verwischen jedoch dıe heutigen viel-
faltıgen Diskussionen innerhalb der Kır-Michael Weiınrich legt dıe Wurzel des
chen. Der Autor berücksichtigt nıcht,TODIEmMS tiefer: Es scheımint keine aktu-

elle Frage geben, ‚deren Klärung dalß sıch diese plurıformen Ansätze In
allen Kırchen Herzen läge, daß en Konfessionen gleiıchermaßen fin-
S$1e auftf 1ne gemeınsame Dıskussion den lassen. Zumindest gelıngt Weiın-
drängten“ S 25) DiIie gegenwärtige Krıise rich aber, den Blıck für cdie bestehen-
hängt nach selner Ansıcht mıt eiıner den ekklesiologischen Unterschiede

chärfenfehlenden Auseinandersetzung über dıie
unterschiedlichen Kırchenverständnisse Der Autor zıieht AUus der jeweiligen

Mehr noch, fehle das Be- Iradıtion 1ne relevante rage für den
ökumenıischen Dıalog: Die orthodoxewußtsein, daß überhaupt unterschied-

lıche ekklesiologische TIradıtıon ebht die Öökumeniısche Selbst-
o1bt Verstehensweisen verständlıchkeıt: In ihr ist ede und jeder

SO untersucht der Autor 1M ersten wıllkommen, eılıgen Gjottesdienst
Drittel des Buches dıie 1se nıcht teiılzunehmen, Was 'einrich als dıe ‚„„Öku-
s1ıgnı1erend, ohl ber pomtiert und ZUTr meniısche Fraglosigkeıt“ bezeichnet. Aus
Diskussion auffordernd. Der Maßstab der römisch-katholischen Iradıtiıon g-
für seine Untersuchung lautet: „Eıne Ek- wınnt der Autor dıe „kleine“ Öökume-
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nısche rage dıe nach der sıchtbaren IS ın den USA se1it Jahrzehnten als
Einheit der Kırche. Als dıe „eröbe” Ööku- profilierter lutherischer Ökumeniker be-

kannt, unternımmt e $ dıe Funktion christ-meniıische rage des Protestantismus
bezeichnet der uftfor dıe (Gjemeinsam- lıcher Lehrsätze 1m ökumenıschen Ge-
keıt der Sendung der Kırche über dıe spräch erkunden. Dies erfordert 1ne
sıchtbare Gestalt der Kırche hınaus. zweıschrıttige Theorıe, da dıie Eıgenart

Weınrich lädıert 1m etzten Drittel VON Lehre und dıe Eıgenart der iıhr
für eıinen Realısmus und äßt die zugrundelıegenden elıgıon aufeınan-

der verwelsen. NL begıinnt mıt letztererbısherıgen Fragen auf die ‚e1gentliche‘
ökumeniısche Frage  c. zulaufen: Wiıe be- und erwägt dre1 Grundtypen VonNn el.-
stimmt dıe Kırche ihr Verhältnis o10N. Zum einen den kognıiıtıiven Iyp, der

Lehren als objektiven Wahrheıitskern derIsrael? E ist die seı1ıt der rennung VON

der S5Synagoge, VON Israel und seinem Relıgion betrachtet, ZU zweıten den C1I-

gelebten und gedachten Gottesverhält- tahrungsorlentierten TIyp, der den Kern
der Relıgıon in eiıner unableıtbaren Hr-nN1S, ausgehende Störung, dıe alle Kır-

hen trıfft und somıt 1ne tfundamentale Tahrung oder einem Gefühl sieht un
ökumenische Dımension enthält, ohne Lehren als relatıv ültıge Interpretation

der Urerfahrung egreıft 34.53—55 u.0.)dıe jedes Verständnıs VON Ökumene
kurz sreift” (5.149) Weder der und Der drıtte Typ, für den NPT- sıch entsche1-
noch der (ott Israels ist teilbar. Dieses det, vergleicht Relıgion muıt prache S1e

ist ein Ensemble VO  — Sätzen und Bıl-Bekenntnis musse VOT en Bemühun-
SCH ıne Gemeıinschaftsfähigkeıit der dern, VOoONn rfahrungen und Handlungs-

ustern S1ıe ist nıcht Ausdruck eınerKırchen gestellt werden. Denn „keıne allgemeınen IC  rung; ihre FunktionTheologıe und keine Kırche sıch
selbst bewahrheiten“ (5.140) ist vielmehr, E  rungen anzuleıten,

Ich hätte mMIr manchmal ıne ein- umfassend interpretieren un! iıne
Sıcht der Welt biıeten (55—70) Dasfachere sprachlıche Darstellung g-

wünscht, wendet siıch doch Weınrich
Christentum ist ıne gemeınsame Inter-
pretatıon der Welt

selbst einen „Ökumenejargon“‘. Welche Rolle spıelen Lehren In der
Der Autor ze1igt dennoch dıe eigentliche
un aktuelle Frage ın der ökumenischen

verstandenen Religion? versteht S1e
als Regeln oder, WIE der Tıtel andeutet,Dıskussion überzeugend auf. Eınzufor- als (Grammatık der Relıgion. Entsche1-

dern bleıibt allerdings der konkrete In dend ist für ıhn, daß Lehrsätze., Se1
halt der VOI iıhm angesprochenen Sen- das Chalcedonense oder dıe marlanı-
dung der Kırche: Hıer muß AdUus der Iras schen Dogmen 4-—16 7 W. dıie
dıtıon mıt allen Menschen der Okumene Sprache und dıe Handlungen der ]äu-

sprich der bewohnten rde verstärkt bıgen steuern, für sıch e  I aber
in ıne zukunftsfähige Rıchtung disku- keinen Wahrheıutsanspruch stellen. Sıe
tıert werden. sınd regulatıves erkzeug, nıcht aber

Marc Pfeiffer ahrheıtssubstrat, SCHAUSO „wlıe dıe
Grammatık PCI nıchts Wahres oder

George IMN  eck, Christliche Lehre Falsches im Blıck auf die Welt aussagt”
als Grammatık des Glaubens. elı- Wenn dem 1st, dann gewinnt
g10N und Theologıe 1Im postlıberalen das ökumeniıische Lehrgespräc ıne
Zeıntalter. Verlag Chr. Kalser, (jüters- oroße Freıiheit, we1l Lehrsätze orund-
loh 994 212 Seılten. CT 78,— sätzlıch kontextrelatıv interpretieren kann
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Die Herausforderung des Entwurt sens1ıbler als dıe erstgenannte Studie
kulmıiniert In dieser These, Lehrsätze als Gelingt dıe Überwindung VO  e Lehrdıft-

ferenzen nıcht auch dort, S1€e recht-Regeln, aber ohne eigenen rhe1ıts-
anspruch betrachten. Hıer ordert S1e lıch fixiert sınd, dann ist befürchten,
auch ZUT Rückfrage heraus: ann diıeser noch geglückte Konsensformu-
ual wirklıch durchgehalten werden? lıerungen, dıe Was nötig ist die Ira-
Führt nıcht In eınen Relatıyiısmus, dıtıon 1im wesentlichen ZUT Bestätigung
den N£ selbst nıcht wollen kann? Wıe heranzıehen, be1l der Rezeption den
immer entscheıden ist Lindbecks Wıderhaken ZU Upfer fallen, die sıch
Religionstheorie und der Ansatz seINESs In der Iradıtion eben auch finden, VOT

Verständnisses VON Lehre ehören allem in ihrer kanonıschen Ausprägung.
den hılfreichsten Werkzeugen, dıe dıie Das veranlaßt Peter Neuner/München
Theorıie der Okumene in den etzten se1ner Anfrage ANOT dem nde der
Jahrzehnten entwickelt hat Konsensökumene ?*, wobel eın diıesbe-

Die Eınleitung vermuittelt zwıschen züglıcher Wunsch alles andere als der
den Kontexten in der nordamerıkanı- Vater dıeser rage ist. S1e geht be1 Neu-
schen und deutschsprachigen Theologie, NeT In äahnlıchem Sınn 1mM Beıtrag
indem S1€e besonders auf die unterschied- des Herausgebers OhNannes Brosseder
lıche Bedeutung VON Relig10nssoz10l0- g  e uns und UNSeCeIC Geschichte 1m
g1ie und -philosophıe verwelst. DiIie Über- Wege?” vielmehr zurück auf CHNAauUC
setzung ist gul und nuancıert, dıe Textge- Kenntnis und VOIN ökumenıischen Ge-
staltung leider nıcht immer sorgfältig. WISsSen dıktierte Unruhe, könnte

Martın Hailer gesichts dieser Wıderhaken und der
durch S1e bedingten praktıschen Folgen-

Johannes Brosseder Hg.) Von der Ver- losıgkeıt vieler Konsensdokumente 1m
TUS enden, Was mıt dem Eıntritt derwerfung ZUT Versöhnung. Zur aktuel- katholiıschen Kırche In dıe ewegunglen Dıskussion die Lehrverurte1-

Jungen des 16 Jahrhunderts Kathol1- VOl Glauben und Kırchenverfassung
und der Aufnahme bılateraler Dıialogesche ademı1e Hamburg Neukıirche- durch Rom mıt nahezu allen Konfess1-

NCr Verlag, Neukırchen- Vluyn 996
110 Seıten Br. 24,80 onsfamılhlıen hoffnungsv begonnen

und insgesamt olıden Ergebnıissen
Diese Publikation geht zurück auf gefü. hat Aus dem Beıtrag VoNn Wolf-

ıne Tagung in der Katholischee- hart Pannenberg „Überwindung der g-
mı1e Hamburg, mıt der daran erinnert genseltigen Verurteilungen‘ se1 auch
werden sollte, ber der VO Päpst- 1m Blıck auf andere Beıträge dieses Hef-
lıchen Kat für dıe Einheıit und VO {es zustimmend zıt1ert: „Eıne Verstän-
Lutherischenun: forcıerten Studıe dıgung ber dıe Rolle des römıschen
„Kırche und Rechtfertigung“ das beım Bischofs In der Gesamtchristenheit muß
Papstbesuch 9030 angestoßene Unter- 1m Verhältnis den protestantischen
nehmen „Lehrverurteilungen kırchen- KırchenDie Herausforderung des Entwurf  sensibler als die erstgenannte Studie.  kulminiert in dieser These, Lehrsätze als  Gelingt die Überwindung von Lehrdif-  ferenzen nicht auch dort, wo sie recht-  Regeln, aber ohne eigenen Wahrheits-  anspruch zu betrachten. Hier fordert sie  lich fixiert sind, dann ist zu befürchten,  auch zur Rückfrage heraus: Kann dieser  daß noch so geglückte Konsensformu-  Dual wirklich durchgehalten werden?  lierungen, die — was nötig ist — die Tra-  Führt er nicht in einen Relativismus,  dition im wesentlichen zur Bestätigung  den Vf. selbst nicht wollen kann? Wie  heranziehen, bei der Rezeption den  immer zu entscheiden ist: Lindbecks  Widerhaken zum Opfer fallen, die sich  Religionstheorie und der Ansatz seines  in der Tradition eben auch finden, vor  Verständnisses von Lehre gehören zu  allem in ihrer kanonischen Ausprägung.  den hilfreichsten Werkzeugen, die die  Das veranlaßt Peter Neuner/München  Theorie der Ökumene in den letzten  zu seiner Anfrage „Vor dem Ende der  Jahrzehnten entwickelt hat.  Konsensökumene?‘, wobei ein diesbe-  Die Einleitung vermittelt zwischen  züglicher Wunsch alles andere als der  den Kontexten in der nordamerikani-  Vater dieser Frage ist. Sie geht bei Neu-  schen und deutschsprachigen Theologie,  ner — in ähnlichem Sinn im Beitrag  indem sie besonders auf die unterschied-  des Herausgebers Johannes Brosseder  liche Bedeutung von Religionssoziolo-  „Steht uns und unsere Geschichte im  gie und -philosophie verweist. Die Über-  Wege?” — vielmehr zurück auf genaue  setzung ist gut und nuanciert, die Textge-  Kenntnis und vom ökumenischen Ge-  staltung leider nicht immer sorgfältig.  wissen diktierte Unruhe, es könnte an-  Martin Hailer  gesichts dieser Widerhaken und der  durch sie bedingten praktischen Folgen-  Johannes Brosseder (Hg.), Von der Ver-  losigkeit vieler Konsensdokumente im  Frust enden, was mit dem Eintritt der  werfung zur Versöhnung. Zur aktuel-  katholischen Kirche in die Bewegung  len Diskussion um die Lehrverurtei-  lungen des 16. Jahrhunderts. Katholi-  von Glauben und Kirchenverfassung  und der Aufnahme bilateraler Dialoge  sche Akademie Hamburg / Neukirche-  durch Rom mit nahezu allen Konfessi-  ner Verlag, Neukirchen-Vluyn 1996.  110 Seiten. Br. DM 24,80.  onsfamilien so hoffnungsvoll begonnen  und insgesamt zu soliden Ergebnissen  Diese Publikation geht zurück auf  geführt hat. Aus dem Beitrag von Wolf-  eine Tagung in der Katholischen Akade-  hart Pannenberg „Überwindung der ge-  mie Hamburg, mit der daran erinnert  genseitigen Verurteilungen“ sei — auch  werden sollte, daß über der vom Päpst-  im Blick auf andere Beiträge dieses Hef-  lichen Rat für die Einheit und vom  tes — zustimmend zitiert: „Eine Verstän-  Lutherischen Weltbund forcierten Studie  digung über die Rolle des römischen  „Kirche und Rechtfertigung‘“ das beim  Bischofs in der Gesamtchristenheit muß  Papstbesuch 1980 angestoßene Unter-  im Verhältnis zu den protestantischen  nehmen „Lehrverurteilungen — kirchen-  Kirchen ... einschließen, daß diese Kir-  trennend?‘ nicht unabgeschlossen in  chen von Rom aus den historischen  Hängelage verbleiben darf. Dies vor  Rechtsansprüchen des lateinischen Patri-  allem aus zwei Gründen nicht: die Sach-  archats entlassen und als selbständig,  bereiche, die darin aufgegriffen wurden,  ‚autokephal‘  anerkannt werden. Das  sind differenzierter und wegen ihrer  wird neben der Verständigung über die  kirchenrechtlichen Auswirkungen auch  gemeinsamen Grundformen des gottes-  119einschlıeßen, daß diese Kır-
trennend?“ nıcht unabgeschlossen in hen VoNn Rom aus den hıstorıschen
Hängelage verbleiben Dıies VOT Rechtsansprüchen des lateinıschen atrı-
allem AdUus wWel Gründen nıcht dıe Sach- archats entlassen und als selbständıg,
bereiche, dıie darın aufgegriffen wurden, ‚autokephal‘ anerkannt werden. Das
sınd dıfferenzilerter und g ihrer wird neben der Verständigung über dıe
kirchenrechtlichen Auswirkungen auch gemeınsamen Grundformen des gottes-
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diıenstliıchen Lebens un des kırchlichen Tradıtionsgeschichte mıt orund-
Amtes 1ne der Bedingungen für dıe sätzlıchen Ausführungen ZUT „Intertex-
Wiıederaufnahme der Kırchengemein- tualıtät‘, präzıse beobachtender Analyse
schaft zwıschen Rom un! den protestan- der Anspıelungen In Ps 147 autf andere
tischen Kırchen se1n““ S 443 Bıbeltexte SOWIE eıner sehr breıt ANSC-

Kılert Herms („Lehrkonsens und ICa legten Wort- und Motivgeschichte. DIie
chengemeınnschaft‘‘) definiert in CUun synchrone Analyse mündet in einen
Leılitsätzen und ihren Erläuterungen, WIEe Abschnıtt „Iheologıe des Psalms
innerhalb der Leuenberger Kırchenfamıi- (S 86—190), ın dessen Mıttelpunkt das

‚„fortwährende Heıilshandeln HWHs*e ONSseNSs und Kırchengemeinschaft
miıt- und ineinander verbunden Sınd. So steht (S 8/) Nach ist dıe ‚„personale
ırd klar, durch welche Erwartungen und dıalog1sche Bezıehung‘ (S 188) ZWI-
Lehrkonsense überfordert werden, aber schen Gott un Mensch zentrales Anhıe-
auch, protestantischen Kırchen SCH des Psalms. Kıner außerst knappen
der /Zusammenhang \40)  —; Lehrkonsens dıachronen Analyse (S L9Q1 105 Ps 147
und Gemennschaft nıcht gleichgültig ist nachträglich D} erweıtert, In
se1in kann. wırd ıne spatere Umdeutung greif-

iıne Broschüre, dıe scharfsıchtig, ent- bar) olg der sowohl der ellung VOoNn

schiıeden, ber uch rücksichtsvoll- Ps 147 1im Schluß-  e] (Ps 6—1
als auch dessen Aufbau und Strukturüber der eigenen Iradıtion die Probleme

evangelısch-katholischer Verständigung gew1ıdmete zweıte Hauptteıil. Der beson-
beschreıibt und Wege aufwelılst, WIE das dere e17 der Untersuchung allerdings
Erreichte VOTL dem Eıiınrosten bewahrt 1eg 1mM drıtten Hauptteıl (S 244 —356)
werden kann Hıer geht zunächst der Auslegungs-

Vo geschichte des Psalms In der Jüdıschen
Iradıtıon (Talmud, ı1drasch. Psalmkom:-
MmMentar VoNn Davıd Kımchı |1160-1 233]1,
Chassıdısmus) nach. Anschlıeßend be-
iragt für die christliche Tradıtiıon das
Neue Jestament. patrıstısche und miıttel-

DER ANG WEG DES ALLEL alterlıche Auslegungen, Luther und
Calvın SOWIE die (römısch-katholische)

zıegfrıe. Rıisse, .„„Gut ist CD, uUuNnseTrTeMmm Liturgie nach deren spezılıscher Rezep-
(ott sıngen . Untersuchungen t10n des Psalms. ScCH1e muıt cki77en-
salm 14 7, se1lner Eınbindung in das haften Andeutungen ZUT rage der Be-
Schluß-Hallel und seinem Verständnis deutung des Psalms für heutige Leserin-
in der jüdıschen und chrıistlichen ATra 19181 und Leser. Auch WE gerade dem
dıtıon: TOS erlag, Altenberge 995 drıtten Hauptteil sowohl methodische
36 / Seıiten. 66,— als auch hermeneutische Überlegungen
Die be1 Erich Zenger iın ünster g- fehlen, g1bt die hıer erarbeıtete ‚Materıal-

sammlung“ ebenso hılfreiche WI1Ie 1mtertigte Dissertation spurt der „Lebens- Blıck auf die chrıstlıche Interpretationgeschichte des Psalms“‘ nach
Vert. mıt eiıner breıt angelegten deprimierende Eıinblicke in die usle-

Untersuchung des Psalms e1n, die dıie gungstradıtion des Psalms.

synchrone Analyse In den Vordergrund Ernst ichael Dörrfuß
stellt (S 26—190) An Überlegungen
truktur und Gattung schlıeßt sıch die
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ZEUGNIS ZUREIT ODER UNZEIT ist zweıftfellos beıspielhaft und anschau-
iıch Und dıes nıcht 11UT hinsıchtlich der

Klaus Fitschen, Reinhart Staats Hg.) wechselnden Ihemen und Zeıtbezüge
Polıtische Bußtagsworte. Lutherische dieser Bußtagspredigten, auch nıcht
Verlagsgesellschaft, Kılel 995 207 alleın 1m Blıck auf die sehr e1igenen Per-
Seıten. Kt 19,80 sönlıchkeıiten der rediger und ihre sehr

unterschiedliche Theologıe und Predigt-Der Titel des Buches INAS ırreführen. Wwelse 1M echsel dieser JahrhunderteEs handelt sıch 1ne Sammlung VON

Bußtagspredigten Adus dem aum der Vielmehr g1bt diese Predigtanthologie
deutschsprachigen evangelıschen Chrı1- auch einen 1INATrucC VoNn iıhrer unent-

wegiten Mühe, dem urbiblischen Anlıegenstenheıt VON Luther bıs in dıe neueste
eıt durchaus polıtische, aber auch 99 der Buße, das der Wıege der Re{fTfor-
polıtısche”, In den melsten Fällen gel- matıon stand auf dıie erste der 95 Thesen

Martın Luthers VO 31 (Oktober S:}stesmächtige Worte Den Leser erwartet
ıne geradezu spannende Lektüre. Er wiıird des Ööfteren Bezug genommen), das
ırd in das Rıngen der rediger dıe theologisch rechte und zugleıc zeıtbe-

SCH treffende Verständnis abzugew1n-Seele ihrer Hörer hineingenommen, dıe
für dıie „Buße‘‘ werden sollen NCn Von der „Besserung“ der Lebens-
Man erlebt etIiwas WIE ırchenge- ng etiwa In den volkserzieher1-

schen Predigten VOI Luther, Jeremilasschichte VOT Ort konkreten Beıspıel
der jJeweıils für den Prediger oft mehr Gjotthelf und Karl Barth) über das Hr-
als dıie Gemeıinde) bedrängenden Fragen kennen und Bekennen der Schuld und
einer bestimmten eıt SO können WITr das Sichdemütigen VOT Gott bIs ZU

„Nennen der ahrheıt beıim Namen‘‘der geistlich-politischen Auseıln-
andersetzung der rediger und Dıchter beı Justus VOnN Jan) Dennoch gewınnt
Rudolf Alexander Schröder) Mıiıtbe- INan den Eındruck, daß dem heute

dunkel gewordenen Wort Buße schontroffenheıt und Miıthaftung oder Miıt-
verantwortun und Miıtschuld dem immer schwer beizukommen und
verbrecherischen Wesen und den daß ıhm kaum der befreiende Ton des
Untaten in und durch Deutschland VOn Evangelıums entlocken ist Es bleıibt
934 (Dıietrich Bonhoeffer) DIS 951 stark schuldbezogen und weCcC nıcht dıe

Dıbelıus) teilnehmen. Be1l den be1i- Hoffnung auftf den ersehnten An
fang durch dıe Gnade Gottes. Umden Predigten nach der kKeichspogrom-

nacht 1im November 038 (von Justus nötıger erscheımnt iıne orıgınäre Besın-
Von Jan und Helmut Gollwitzer) hält NUNg auf uße und Neuanfang 1m Horı1-
INan noch heute den Atem Wır WCCI- ZONtT der zeıtgenössischen Welterfahrung
den jedenfalls gewahr, daß die Stuttgar- (wıe eiwa be1l Hans-Otto W ölber) Für
ter Schulderklärung VO Oktober 945 ıne solche „relectura“‘ elstet dieses
iıne Predigtvorgeschichte auft fre1- uch 1ne wichtige Hılfe
lıch ohl verschwındend wenigen Dankenswert sınd dıie Eıinleitungen
deutschen Kanzeln hatte ZUT Geschichte und ZU Sınn des Bulß-

DIie Sammlung ist dus Anlaß der (ags aus der Feder der Herausgeber
Debatte dıe Streichung des Bußtages SOWIE die den einzelnen Predigten VOTI-
als gesetzlıch geschütztem Felertag 1mM angestellten bıographıischen und zeıtge-
Jahre 994 entstanden. S1e kann natur- schichtlıchen Hınwelse. Sıe machen das
iıch nıcht umfassend, vielleicht noch uch In der Tat einer ‚„kleinen deut-
nıcht einmal repräsentatıv se1n. Aber S1e schen evangelıschen Kırchengeschichte‘“‘
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Staats), un Z W gleichsam VON staltungen unter das Volk rachte Ihr
ihrer Innenseıite her. massenwelser Besuch führte ZUT Be-

Okumenisches 1mM heutigen Sınn Mn zeichnung „Irıumphreise””.
det sıch auf seinen Seıten nıcht Doch Selbst Presbyterianer, WAarTr Smiıth ohne
Mag dazu ANTCSCH, ıne ammlung Zweiıfel stark VO  —_ methodistischer Theo-
VON Bußpredigten ZUT ökumenıischen logıe und Praxıs beeinflußt. Während
rage versuchen, ist doch dıe Ööku- aber 1mM angelsächsıschen aum inner-
meniısche Bewegung ın iıhrem eigent- halb der Heılıgungsbewegung konfes-
lıchen Wesen ıne ewegung der Buße s10nelle Barrıeren 1ne geringe Rolle
Za und Erneuerung der Kır- spielten, Warecen s1e In Kontinentaleuropa
chen AUus der Kraft (jottes. desto er. Hıer gab erhebliche Be-

Heınz Joachim 'eld denken amerıkanısche Mentalıtät
und dıie vermeıntliche Verflachung der
reformatorischen Botschaft. SO Jag dıeKarl Heınz Voigt, Die Heılıgungsbewe-

SUuNg zwıschen methodıistischer Kırche Verantwortung für die Versammlungen
un! Landeskırchlicher (Gemennschafit. den einzelnen rten In Sanz unterschied-

lıchen Händen S1ıe reichte VonNn Allı-Die „ Irıumphreise‘ VoNn ODEe') Pear- anzversammlungen Basel) ber andes-sall Smıiıth 1Im Jahre 187/5 und hre
Auswiırkungen auf die zwıschenkirch- kaırchliche Regıe mıt geduldeter fre1-

kırchlicher Beteilıgung (Berlın u.a.) bıslıchen Bezıehungen. Verlage Brock-
ZUIN völlıgen Ausschluß der Methodistenhaus und Brunnen, Wuppertal 996

214 Seıten. Kt 78,— einerseı1its (Stuttgart) und deren alleinıger
Trägerschaft andererseı1ts Ur1C. Oku-

Das hochıinteressante uch befaßt meniısche Langzeıtwırkung hatte die
sıch mıt der VON der deutschen Kırchen- „Triıumphreise“ in Deutschland nıcht,
geschichtsschreibung sträfliıch vernach- anders als In England (Entstehung der
lässıgten Heılıgungsbewegung In den „Oxford-Bewegung‘‘). Dagegen gab S1e

eiınen wesentlıchen Anstoß ZUT CGrün-sıebzıger Jahren des 19 Jahrhunderts.
Vor allem geht dem Verfasser, selbst dung der Landeskirchlichen (Gjeme1nn-
methodistischer Theologe, darum, dem schaften, auch deshalb, e1l dıe Ab-
Eıinfluß dieser Bewegung auf das Ver- wanderung in dıe Freıkırchen, VOT allem
hältnıs der damalıgen evangelıschen methodistischer Prägung, gebrems WEeI-

Landeskıirchen den methodistischen den sollte.
Kırchen, dıie in Deutschlan: und der Unter „Heiligung“ verstand M1
Schwe17z Fuß gefaht hatten, nachzu- ıne „NCUC geistliıche Erfahrung“ nach
spuren, und ıhre Bedeutung für die Ent- der erfolgten Rechtfertigung 99} einem

höheren eDeN, ıIn dem dıe aCcC derstehung der Landeskıirchlichen Gemeıin-
schaften DZW. des (Gnadauer Verbandes Sünde gebrochen war  d S “F2) Voraus-
aufzuze1igen. Im Miıttelpunkt steht dıe SeEIzZUNg WAaTrT ıne „völlıge Hıngabe", dıe
Wırksamkeit des amerıkanıschen Laılen einen „Zzweıten oe  Segen ıne „Geıist-
Robert Pearsall Smıiıth, der mıt seiner taufe*“ bewirkte. Es handelt sıch dabe1ı
TAau Hannah hıtall Smıiıth 1m Aprıl/ also ıne tiefe ex1istentielle Glaubens-
Maı SS Deutschland und die Schweiz erfahrung, die das Leben des Glauben-
bereiste un! dıe Botschaft Von der „He1- den VO  — Grund auf revolutionıerte, aller-
lıgung In Gebets- un! Bıbelstunden, dings in gut methodistischer TIradıtiıon
Aussprachen und Gottesdiensten, VOT soz1ales Handeln unabdıngbar nach sıch
allem ber In abendlichen Großveran- ZOg
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Interessan: 1st, daß die genannten (jott und dıie Vergottung des
erm1ını später VOIl der Pfingst- bZw. alsers‘‘ Und darum. „Ökumene:
charısmatıiıschen ewegung aufgegriffen kämpfende und ehrende un! richtende
wurden, ohne daß S1E be1l Smıiıth schon Kırche“* also dıie Ablehnung eInes
Zungenrede oder auffällige physısche harmonıschen Bıldes VoNnNn Ökumene. in

der 11an sıch akzeptiert und UT ebenoder psychıische Phänomene beinhaltet
hätten. „‚the principles for whıich each StO0d“

Wer dıie genannten theologischen, (Hodgson, 59) diıskutiert.
hıstorıischen und ömmigkeıtsgeschicht- Noch 1st Bonhoeffer nıcht In Finken-
hıchen Z/Zusammenhänge und iıhre bıs Wa.  e7 da verfaßt eınen „EntwurfZ
heute spürbaren Auswiırkungen verstie- Aufbau der ökumenıschen Arbeıt der
hen wiıll, wırd diesem Buch nıcht BK (41) bevor Fıinkenwalde geschlos-
vorübergehen können. SCI wird, schreıibt eın Memorandum

einem Öökumenıschen Austausch Jun-olfgang Müller
SCI Theologen 276 Vorschläge, e

tto Dudzus Jürgen Henkys (He.), Jahrzehnte später Wiırklıchkeit werden.
Was den „5Studenten- und Kandıdaten-Dıietrich Bonhoeffer Werke, Band austausch“‘ 42) anlangt, 1eß sıchNegale Theologenausbildung: Finken- Bonhoeffer VON seınen Kandıdaten ZUwalde 5F (Gütersloher Verlags- Besuch in chweden SChH 5-14anstalt, Gütersloh 996 BA Seıten. Daneben laufen Kontakte mıt LondonLn 220,—. weıter, Bonhoeffer schreıbt für edronte

Dieser volumınöse Band umfaßt dıe Theologen Hılfe ell
eıt der fünf Kurse 1im ıllegalen Predi- Aufregend sınd dıe WEe1 Briefwechsel

mıt dem Generalsekretär VON Laife andgersemınar Finkenwalde und bringt be1
950 Seıten ext etwa 200 Seıliten 1VCI- Work Hodgson (51—62) und dem Gene-
Ööffentlichtes aterıal. Schon Veröffent- ralsekretär VON Weltbund und Okumeni-

schem Rat für Praktisches Christentumiıchtes ist in sorgfältiger Dokumentatıiıon
der Nachschriften gegegeben. Das Henriod 6—28 denen inhaltlıch
Materı1al, das Bonhoefftfers Arbeıt 1m der Aufsatz über Bekennende Kırche
Predigerseminar ausbreıitet, ist in dreı und Okumene VOn 935 (376—399 g-
Teıilen angeordnet. Briefe und Doku- hört, ber uch derjenıge über Kırchen-
ente, {{ Vorlesungen und Übungen, gemeıinschaft VOoON 936 5—6 In

den beiden Briefwechseln gehtVorträge und Aufsätze, I1 edigten,
Meditationen, Bıbelarbeıiten. Vorzüglıch darum. KÖönnen be1ı ökumeniıischen Tref-
sınd Vorwort und Nachwort der Heraus- fen Vertreter VO  —; Bekennender Kırche
geber. und der amalıgen Reichskıirche teilneh-

Erstaunlich 1st, WIEeE zentral das Öku- INCN, wobe1l dıe Bekennende Kırche die
menısche Anlıegen in diıesem Finken- etablıerte Reichskirche qals „instrument
wald-Band Bonhoeffers Arbeit durch- of the Antichrıist““ (SO Bonhoeffer 55)
zıcht Nıcht eı1l der erste Brief VON Bell ansıeht, un jene diese mıt staatlıcher
1st, sondern darın sıchtbar, daß schon in Hılfe ekämpft. Bonhoeffer sıeht 5
der ersten Vorlesung als Bestimmung daß hıer .the 1g 15 being fought“ for
Von Kırche Okumenizität und VON KOon- „dıvıdıng asunder the Spirıts"” 59 Ja
fession aktuelles Bekenntnis g — mehr noch, „the decision havıng been
nn werden. „Eın Bekenntnis mıt WEeI1 found in Germany 18 call of ultımate
Fronten, dem sıch offenbarenden warnıng all churches‘‘ 56) Was für
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e1in aßstab, den onhoeffer da auf- ( Tantur 1994, EcRev DbZW. mıt den
stellt. Ich ürchte, WITr werden ıhm heute Modellen der Bezıehung VOI Kırche

und Welt be1 LewIı1s Mudge (ÖR 1996,nıcht VOoN ferne gereccht:
Hodgson 11l dıe Entscheidung VCI- 284 7 B

meı1ıden, in einer bestimmten Stunde Pro theologısche Arbeıt: DıiIie Ihemen
un! Contra bekennen: darüber este- VO  — Bonhoefftfers Vorlesungen Berg-
hen eben tiefe Dıfferenzen und darüber predigt, 1C  are Kırche im NT, Ethiık
„reden WIT In LLebe‘“ 62) Ahnlich (um be1ı Paulus folgen dem reformatorI1-
der Okumene wıllen auch Henrı10o0d, schen Prinzıp: 7Zurück den Quellen
doch das Dritte Reıich nahm S1e ıhm ab Schrıft);
keıne Deutschen durften mehr ÖOku- Eınsatz für Bekennende Kırche, be-
menıschen Versammlungen teilnehmen. stimmt VOoN den Barmer Ihesen, daß die
So wiırd indırekt Bonhoefftfer bestätigt, Herrschaft Jesu Chriıstı über alle Aspekte
der mıt schroffer Entschiedenheıit 1CAd- des 1 ebens 1ne Ethık der Schülerschaft
ox1erte für ıhn 1st OÖOkumene keine ethıcs of dıscıpleshıp) nach sıch zıeht;
verbindliche Gesprächsplattform, S()I1- gemeInsames 1L eben VON (Glauben-
dern Kırche Es geht iıhm das Eıinste- den (nıcht ekehrung ırd betont, SOMN-

hen für und das ekennen der wahren dern Praxıs in Meditatıon, und
Kırche esu Christı bıs hın ZUTL Sıtuation (GGemelinsamer Aktıon):
des Status confess10n1s (sechsmal VON der 1INWeIls auft das Wırken des
onhoeffer genannt!). Heılıgen Geistes (Der Heılıge Geist

Dazuhıin sınd die Fıinkenwalder Vor- chafft aum iın der
lesungen (teilweıse Erstveröffentlı- Dem entspricht, daß für Bonhoeffer
chungen und Predigtübungen bedeut- Merkmale der Kırche OÖkumenizität und

Bekenntnis (status confess10n1s) SInd.SA und immer noch theologısch 1NTC-

gend Bemerkenswertrt, daß Bonhoeffer Das wırd In den Wel Briefwechseln und
schon 935 Omer 91 Judenproblem“ 1ın den wWwel Aufsätzen explızıt.
875 erstveröffentlicht) behandelt. 1Läßt sıch darın nıcht ıne Frühform
Ebenso, daß in Vorlesungen, Aaus denen der heutigen Diskussion Ciınden über
Materı1al in dıe „Nachfolge“ geflossen Ekklesiologie und Ethık, Konzıharıtät
1st, 1im Gegensatz diesem Buch eın und Koinon1a, arüber Kırchen iıhre
anderer, pneumatologısch orlentlierter Einheit F Ausdruck bringen in ihren
Entwurf erscheınt, W Bonhoeffer Verpflichtungen für Gerechtigkeıit, TIE-
etiwa sagtl: „Die Kırche des Neuen esta- den etc.? Und In gemeinsamen Aktiıonen
MmMents ist die Kırche des gekommenen dıe destruktiven Kräfte WI1Ie S1€e
e1istes””. Und „Der (Ge1ist cchafft sıch damals Bonhoeffer in der Reichskıirche
aum In der Welt““, wobel se1lne sah, dıe sıch mıt einem Staat verband,
(Gemeıninde VOL der Welt exponıiert und der Recht und Gerechtigkeıit zerstorte
S1e In all ihrer Sichtbarkeit dem Urteil (Arıerparagraph) und auf den Krıeg hın-
der Welt unterwirtft arbeıtete? Schon Bonhoeffer hat CI -

In dıesen WEeI1 Jahren In Finkenwalde kannt, daß die Identität der Kırche auf
verschlingen sich verschiedene Motive dem Spıel steht in den moralıschen
VON Kırche und christlıchem Leben Da- Optionen, dıe S1e ählt Und hat ın

seıner Arbeıt und Exı1istenz diıese heut1-be1 Tällt auf, 1evıel Berührungspunkte
sıch ergeben miıt Emilio (astros füntf SCH Prozesse vorgedacht un! vorgelebt.
protestantischen Modellen, WIEe Kırchen Er bleibt damıt für unNns eın spannender
die ethısche Dimension integrierten Gesprächspartner.
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Der Preıis des Bandes überste1gt fre1i- während der Lektüre das Blättern nıcht
lıch das Zumutbare: benötigt wırd ıne verlernt. Und den Beschluß bıldet e1in
bıllıgere Sonderausgabe. nıcht gerade schmales Bıogramm Diese

Manfred Kriessler Dreıiteilung chafft Unübersichtlichkeit
und S1e führt zwangsläufig Wiıederho-
lungen. Das Regıster der Unzulänglıch-Manfred Kliem, Klaus Roeber, Malte

Wiedemeyer, (Glauben ist Ermutigung keıten, die mıtnıchten dem Interviewten

AA Handeln Altbiıschof Gottiried angelastet werden können un! sollen,
sondern auf dıe Abwesenheıt oder aberForck im espräch. Außer der Reıhe, Unaufmerksamkeıt eines lektorierendenBand 47 Ernst Lange-Institut, Rothen- Wesens zurückzuführen sınd, heße sıchburg 996 3726 Seıten. Br. 39,80 verlängern durch die Aufzählung VoNn Un

Das Buch hätte inhaltlıch besser und gereimtheıten in den Anmerkungen und
formal professioneller gemacht werden gelegentlichen Irrtümern in den uße-
können. Daran sınd dıe Herausgeber, N  N des ischofs, obwohl ıhm VON

über dıie allzu enaues INan nıcht C1- kundıger Seıte eın „untrüglıches Ge-
fährt, nıcht unschuldıig. S1e haben sıch dächtnıs‘‘ beschemigt wırd
mıt (Gottfried Forck, der VON 981 bıs Dennoch besteht Anlaß, für chese Ver-
991 Bıschof der Evangelıschen Kırche öffentlıchung des Ernst Lange-Instituts
In Berlın-Brandenburg WAdl, VOT em für Okumenische Studien dankbar
1im Früh) ahr und Sommer 9972 unterhal- seIN. Sıe errichtet Forck weder eın

Denkmal noch wiırd durch S1e auf eınten DIie daraus hervorgegangenen Jon-
bandprotokolle wurden VoNn ıhm ber Podest gehoben. S1e bewahrt vielmehr
erst Spät, nämlıch 994/95 ‚„„‚autorislert‘”. 1im Urıginal- Ion und SsOomıt authentisch
Um „eıne Konzentratıiıon auf Forcks dıe Erinnerungen eines aufrechten und
Darlegungen” erreichen, sınd „für eiınes aufriıchtigen Chrıistenmenschen, des-
dıe DrucklegungDer Preis des Bandes übersteigt frei-  während der Lektüre das Blättern nicht  lich das Zumutbare; benötigt wird eine  verlernt. Und den Beschluß bildet ein  billigere Sonderausgabe.  nicht gerade schmales Biogramm. Diese  Manfred Kriessler  Dreiteilung schafft Unübersichtlichkeit  und sie führt zwangsläufig zu Wiederho-  lungen. Das Register der Unzulänglich-  Manfred Kliem, Klaus Roeber, Malte  Wiedemeyer, Glauben ist Ermutigung  keiten, die mitnichten dem Interviewten  zum Handeln. Altbischof Gottfried  angelastet werden können und sollen,  sondern auf die Abwesenheit oder aber  Forck im Gespräch. Außer der Reihe,  Unaufmerksamkeit eines lektorierenden  Band 4, Ernst Lange-Institut, Rothen-  Wesens zurückzuführen sind, ließe sich  burg 1996. 326 Seiten. Br. DM 39,80.  verlängern durch die Aufzählung von Un-  Das Buch hätte inhaltlich besser und  gereimtheiten in den Anmerkungen und  formal professioneller gemacht werden  gelegentlichen Irrtümern in den Äuße-  können. Daran sind die Herausgeber,  rungen des Altbischofs, obwohl ihm von  über die allzu Genaues man nicht er-  kundiger Seite ein „untrügliches Ge-  fährt, nicht unschuldig. Sie haben sich  dächtnis‘ bescheinigt wird.  mit Gottfried Forck, der von 1981 bis  Dennoch besteht Anlaß, für diese Ver-  1991 Bischof der Evangelischen Kirche  öffentlichung des Ernst Lange-Instituts  in Berlin-Brandenburg war, vor allem  für Ökumenische Studien dankbar zu  im Frühjahr und Sommer 1992 unterhal-  sein... Sie. errichtet Forck weder ein  Denkmal noch wird er durch sie auf ein  ten. Die daraus hervorgegangenen Ton-  bandprotokolle wurden von ihm aber  Podest gehoben. Sie bewahrt vielmehr  erst spät, nämlich 1994/95 „autorisiert““.  im Original-Ton und somit authentisch  Um „eine Konzentration auf Forcks  die Erinnerungen eines aufrechten und  Darlegungen‘“ zu erreichen, sind „für  eines aufrichtigen Christenmenschen, des-  die Drucklegung ... die Gespräche ihrer  sen Kantigkeiten und Direktheiten an-  Fragen und Zwischenbemerkungen ent-  dere runden und umformulieren mußten,  kleidet“ worden. Der Leser ist gehalten,  Manfred Stolpe beispielsweise,  für  aus den Überschriften und Zwischenti-  dessen „Behutsamkeit‘“ und „diplomati-  teln zu rekonstruieren, was wohl gefragt  sches Geschick“ er nur Worte des Lobes  Eine  worden sein mag. An dem Pro und Con-  und der Hochachtung findet.  tra der geführten Diskussionen hat er  einzige Einschränkung macht er und  keinen Anteil mehr. Das ist schade und  die betrifft des Konsistorialpräsidenten  ein Substanzverlust.  ‚„Kontakte mit dem Staatssicherheits-  Ein weiteres gewichtiges Manko ist,  dienst“. Ob sie „immer für die Kirche  daß die der Publikation zugrundelie-  gut waren“, bleibt ihm fraglich. Anson-  gende Konzeption nicht überzeugt. Da  sten spielt das Thema Stasi in dem Buch  gibt es die ausführlichen, an der Chro-  eine eher periphere Rolle. Diese „Akten  nologie (ungefähr jedenfalls) entlang-  interessieren mich nicht. Mich läßt das  gehenden Gespräche mit eingestreuten,  ziemlich kalt. Ich weiß, daß ich telefo-  durchaus  umfänglichen Zitaten aus  nisch und anders überwacht worden  Forck-Texten aus den jeweiligen Zeitab-  bin“. Was spricht aus diesen Worten?  Eine erstaunliche Freiheit? Oder ein  schnitten. Deren Langfassung findet  man dann in einer anderen, nicht minder  starkes Schutzbedürfnis?  seitenstarken Abteilung. Aufeinander be-  „Ich habe immer gern gepredigt‘“ und:  zogene Fußnoten sorgen dafür, daß man  „Das Evangelium hat immer politische  125die Gespräche ıhrer SCMH Kantıigkeıiten und Dırektheiten
Fragen un Zwischenbemerkungen ent- dere runden und umformuheren mußten,
kleiıdet“‘ worden. Der Leser ist gehalten, Manfred Stolpe beispielsweise, für
aus den Überschriften un! Zwischenti- dessen „Behutsamkeıt" un „dıplomati-
teln rekonstruleren, Was wohl efragt sches Geschick‘“‘ 1U Worte des es

ıneworden se1n INas An dem Pro und Con- und der Hochachtung fiındet.
tra der eführten Diskussionen hat einzZIge Eınschränkung mMac und
keinen Anteıl mehr. Das ist schade und dıe betrifft des Konsıistor1alpräsıdenten
eın Substanzverlust. ‚„„‚Kontakte mıt dem Staatssıcherheits-

Eın weıteres gewichtiges Manko Ist, dienst‘“. Ob S1e „Immer für dıe Kırche
daß dıe der Publiıkation zugrundelie- gul waren‘‘, bleıibt iıhm raglıc Anson-
gende Konzeption nıcht überzeugt. Da sten spıelt das I hema Stası In dem uch
o1bt dıie ausTIu.  chen, der CCHATO* ıne eher perıphere Rolle Diese „‚Akten
nologıe (unge‘ jedenfalls) entlang- interessieren miıch nıcht ıch älßt das
gehenden Gespräche muıt eingestreuten, ziemlıch kalt Ich weıß, daß ich telefo-
durchaus umfänglıchen /Zıtaten AUs nısch un anders überwacht worden
Forck-Texten AUs den jeweılıgen Zeıtab- bın““ Was spricht AUS diesen Worten?

ine erstaunlıche Freiheıit? der eınschnitten. Deren Langfassung tindet
INan dann In eiıner anderen, nıcht mınder starkes Schutzbedürfnıs?
seıtenstarken Abteilung Aufeimander be- SICH habe immer SCIN gepredigt” und
ZUSCHNC Fußnoten SOTSCH dafür, daß INan .„„Das Evangelıum hat immer polıtısche
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Relevanz‘““. Diese beıden Sätze focuss1e- Karl-Fritz Daiber, elıg10n unter den
ICN, W ds> TIE! Forck wichtig Bedingungen der Moderne. DiIie Sıtua-
und Ist, und S1e bestimmen seine 1C tıon 1n der Bundesrepublık Deutsch-
der ınge Souverän, nıcht selbstherr- and Dıagonal- Verlag, Marburg 1995,
lıch, und selbstkrıtisch, nıcht selbstan- 197 Seıiten. Kt 29,80
klägerisch, und auch nıcht 1m OTrn Was hat Relıgion mıt Modernität
blickt zurück und auf dıe Gegenwart. tun? Der Begrıiff ‚„‚Moderne‘ ist e1in Ke-
Was sıch wünscht, ist ıne vollmäch- flex1ionsbegrıiff, der sıch gew1ssermaßent1g sprechende Kırche, dıie sıch beiım als eın Selbstdeutungsbegriff und Selbst-
Wort nehmen äßt Und da schaut mıt deutungsversuch der jeweılıgen Epoche
deutlıcher Skepsıs auf den Protestantis-
1LL1US mıt seinen Mehrheitsentscheidun-

arstellt, der auf Zukunft hın ausgelegt
Ist, der Alteres ablöst und eueres 1N-

SCH, eı1l S16 oft „Hörner und volvIıiert. Dieser Begrıiff hat unendliche
Zähne“ vermIissen lassen. ABS o1bt nıcht sozlologısche ITheorien und Gesichts-
wen1ge”, Lügt der SONS' Sar nıcht hıer- punkte hervorgebracht und geradeZzu ıne
archısch und autorıtär enkende A Lawıne einer gesellschaftlıchen
bischof mıt eiınem Anflug VON Verständ- Evolution losgebrochen. Für die deutsche
N1ISs hinzu, „dıe 11UT eshalb katholisch Sıtuation ist dies unter den orgaben
geworden SInd, e1l iıhnen das völlıeg historischer Entwicklungen In den immer
are Nebeneinander oder Gegene1inan- komplexer werdenden Gesellschafts-
der der evangelıschen (Gremien auf die besondes interessant.
Dauer nıcht behagt hat‘“ Der Beegrıft „Relıgi0n", differenzIi1ert in

Ja, eın Querdenker War und ist den ‚„oz1ialgestalten des Christentums‘“
geblıeben I|DER ze1igt sıch nıcht zuletzt Troeltsch), in den Iypologien der el1-
daran, daß CI, der „‚emnme prinzıpıelle g1onen/Konfessionen (Institutionskırche,
Bejahung des Soz1alısmus In der DDR Organısationskıirche, Gruppenkırche) hat

für dıe Konstitutionsprozesse VoNn mensch-durch dıe evangelısche Kırche" nıe be-
fürwortet hat, unbeırrtt daran festhält, lıcher Sozlalıtät und Gemeininschafts-
daß „„der Soz1i1alısmus weder überlebt wertung ıne hohe Bedeutung. Gesell-

schaftlıche Prozesse Ssınd immer rel1z1ösenoch 1Ur e1in Traum” SE „„sondern auch
etwas, Was wert ist, immer wıeder auftf Prozesse und umgeke  . ‚„„.Gesellschaftlı-
Realıisierbarkeit hın durchdacht WCI- che Evolution wiırkt sıch innerhalb der
den  . relig1ösen Systeme durch Dıfferenzierung

Solche und annlıche Stellen sınd C AUS, dies bedeutet Pluralısıerung, aber
die eınen immer wıeder bedauern |as- auch Komplexıtätserhöhung. Der Prozeß

der Dıfferenzierung WIe der Prozeß derSCH, daß der Gesprächscharakter, also
Pluralısıerung kehrt aber immer auf derdie Fragen, das Nachfragen, der AUS-

tausch VoN Argumenten, nıcht erhalten Ebene der Subjekte wlieder, d.h. in dem
ubjekt findet uch indıvıduelle Entfal-geblıeben ist Es ist schon „eIn JEWISSES ung und Ausprägung und letztlich (estal-Wagnıs””, WIEe Martın Kruse, Forcks lang-

Jährıger Mit-Bischof In Berlin-Branden- tung/Praxıs VON Relıgi0sıtät
DıIie relıg1ö6sen Orlentierungen In derburg, in seinem Vorwort formulıert, Lebenswelt 11l der uftfOor zunächst unab-„dem in Onkreten Sıtuationen Gespro-

chenen NUun die Gestalt des gedruckten hängıg VON ıhren kırchlichen Bezügen
darstellen und S1IEe dann im Vergleich deres geben  .. Konfessionsfamıilhlien sehen (katholısch/

Uwe-Peter Heidingsfeld evangelısch/freikırchlich), aber uch ın
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Verbindung mıt dem Judentum, dem l1g10n, an g1ibt 1eb)ende Konturen
Islam, mıt den Anhängern anderer Weltre- innerhalb der Sozlalıtätsbindung, ohne
lıg10nen und den Relıg10nslosen. dabe1 christlich-relig1öse oder über-

Hınter dem Kapıtel „Urganıisıerte el- aup sinnsuchende Orıentierungen
o10N und Öffentlichkeit“ eröffnet sıch dıe wegfallen.
gesamte Spannbreıite kıirchlicher Bedeu- < BG <1bt Veränderungstendenzen,
(ung und Eıintflüsse In der Offentlichkeit ohne dalß das Christentum se1ine Soz1al-

VON den rechtlıchen Verankerungen, gestalt wechseln würde.
1M Grundgesetz bıs hın Aa Fınanz- Es <1bt eın hohes Maß lebens-

problemalık, VOI der Kultur, Schulen, weltlichen Verankerungen des Relig1-
Massenmedien, Miılıtärseelsorge DIS hın Osen und des Christliıchen: vieles ist

allen chrıstlıch-konfessionellen Urga- nıcht öffentlıch, sondern privat. ıne
nısatıonen 1im Sozlalstaat (beigefügt ist „unbestimmte christliche Gestimmtheit“‘‘
og noch 1ne Dokumentation der Prä- ist präasent, auch be1 dıstanzıerten
ambeln der Landesverfassungen, 6—9 Kırchenmitgliedern oder rel1g21Ös Nıcht-

Die rel1g1öse Sıtuation der beıden organısıerten. { Dies Tag aber wen1g ZUT

großen christlichen Kırchen wırd ın „Reproduktion VonNn Kırchlichkeit“ be1
eıner Reihe VOIl anschaulıchen Statıist1-
ken ausgewertel (z.B Gottesdienst- Die sozlologıschen extfe werden
besuch, Kırchenaustritt Xa ebenso angesichts der Karten, Schaubilder
tabellarısch auch dıie anderen christ- und Tabellen anschaulıch un geben
lıchen Relig10nsgemeinschaften dıe iıne schnelle OUrlentierung über kırchli-
Orthodoxen, dıe Freıkırchler) und che und gesellschaftlıche Prozesse. Ins-
andere Weltreligi0nen. Die exempları- gesamt zeıgt das uch gerade 1im Ver-
sche Beobachtung bezüglıch der „„UTSa- gleich zwıschen ()st- und Westdeutsch-
nısiıerten elıg10n” und des gesellschaft- land 1ne tiefe rel1ıg1öse Kluft, dıe sıch
lıchen Wandels In Deutschland veranlas- Sanz bestimmten Punkten In uUuNseTeTr
SCM den Autor, ber geEWISSE Bevölke- Gesellschaft festmachen äßt Die ETO-
rungsschichten, z.B dıe Arbeıter, dıie SION des Gottesbegriffs un! der christ-
Jugend, die Frauen eic nachzudenken lıchen Gottesvorstellungen, der Verlust
und Entwicklungstrends konstatie-
ICn

der Werte und deren Wandel, dıe typl-
schen Pluralısıerungsprozesse ın den

Das esümee VOoNn „Relıgıon und Kırchen, dıe weıtgehenden Auslagerun-
Modernität““ Läßt sıch folgendermaßen SCH VONn Dıakonie und Carıtas, dıe Instı-
ausdrücken: tut1onalısıerungen der Theologıe. Daher

Es <1bt einen relıg1ösen egrenZ- veranlalit dieses Buch ZNachdenken.
ten) Pluralısmus, der das 1ld der Kır-
che zeichnet. Georz2 Schütz

Urganıisıierte Kırchensysteme leben
In einem Gesamtsystem eiıner funktio- Frank Kürschner-Pelkmann Hg.) Hong-

kong 997 und danach. Miss1ıons-nıerenden Organısationsgesellschaft auf hılfe Verlag, Hamburg 996 160 SEe1-verschıedenen gesellschaftlıchen Ebe-
NCN} dort prägen S1e sıch AdUus und unter- ten Br. 14,80
sche1ıden sıch. FKın Taschenbuch dus der eıhe ‚„Eıne

Es <1bt gerade in Deutschland ıne Welt“, das ZUT rechten /eıt kommt und In
Resistenz gegenüber gruppenkiırch- den nächsten Wochen F: Kenntnis
lıchen Soz1lalformen der christlichen Re- SCHOMIMCNHN werden sollte. Im September
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mıt eresse gelesen, Lichter blet weılten, ich verblüfft, WIE1
auf über Vorgänge und Stimmungen in der der Herausgeber recherchiert hat und
britischen Kronkolonie, dıe in der est- W1e csehr mündlıcher Bericht und die
deutschen Jagespresse fast aller Schattıe- Beıträge dieser Publıkation sıch deckten
NSCH seı1ıt Jahrzehnten systematısch über- Wır ollten mıt ihrer NSeIC

wurden. Was gehen uns fünf Miıl- christliıchen Geschwister in ongkong
honen chinesisch geprägte Miıtmenschen auf den Übergang iın dıe Volksrepublık
A, darunter mehr und mehr Chrısten, Chına aufmerksam begleiten, Uulls für
doch en westlıcher Brückenkopf auf dem iıhre posıtıven rwartungen und hre g-
chinesischen Festland ehalten und eIn- heimen Sorgen aufschließen, unlls ber
träglıch ausgebaut werden soll. auch immunısıeren lassen tenden-

Als 1mM Spätherbst, vermiuttelt durch Zz1öse Berichterstattungen. Und WIT soll-
den Bossey-Aufenthalt eıner hessen-nas- ten cdiese Publiıkatıon in ein1gen Jahren
sauıschen Pfarrerın, ıne Partnerschaft noch eınmal vornehmen, uns anhand
zwıschen der lutherischen Kırche In der großen Linıen ZUL Entwıcklung
Hongkong, der Süs Hakka-Kırche., und Hongkongs und der sens1ıblen Moment-
dem evangelıschen Kıirchenkreis Kron- aufnahmen, dıe hıer geboten werden. e1in
berg zustandekam und vier Repräsentan- eigenständıges Urteil den Nachrich-
ten dieser Kırche DZW. des ongkong ten bılden können, die uns dann TTe1-
Christian Councıls 1mM eın-Maın-Ge- chen. Vo

Die Mitwirkenden
Prof. Dr. Johannes Brosseder, Rauschendorfer Straße 7 E Könıgswiınter

Dr. rnst ıchael Örrfuß, Klotzstraße 26, Stuttgart Dr. Martın Hauler, Oku-
menısches Instıitut, Plankengass 19 691 Heıdelberg OKR Uwe-Peter He1idings-
feld, Kırchenamt der EKD, Postfach 7 02 Z Hannover Bıschof Dr. Heınz
oachım Held, Bussılllatwee 32 Hannover Dırektor Dr. eorg Hıntzen,
Johann-Adam-Möhler-Institut für OÖkumenik, Leostraße 19a, Paderborn
Bischof Dr. Walter Klaıber, Wılhelm-Leuschner-Straße Ö, Frankfurt (Maın)
Pfarrer anitfred Krıiessler, Ludwigstraße 40, Kirchheim (Teck) (OKR Tım
Kuschnerus, Kırchenamt der EKD, OSTIaAC ()2 20. Hannover Pfarrer Dr.
Jürgen icksch, Interkultureller Beauftragter der KHN, Riıedstraße 27
Darmstadt Pastor Wolfgang Müller, Wallensteinstraße 37 Kassel Dıpl.-
Theol Marc Pfeıiutter,. Weı1ßenburger Straße 60, Aschaffenburg Dr. Dr.
eorg Schütz, c/0 Okumenische Centrale; 1 udolfusstraße Frankfurt
Maın Prof. Dr. Hans Jörg Urban, Johann-Adam-Möhler-Institut für Okumenik,
Leostraße 19a, Paderborn Prof. Dr. as Vıscher, 2 $ chemiın
Grange-Canal, CH-1208 Genf Very Rev (’anon Peter Wılkınson, are‘s Church,
Arundel Avenue, Sefton Park, B-Liverpool L17
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/u diıesem eft

‚„„Gott In Chrıistus und versöhnte dıe Welt mıt sıch selber‘‘ lautet das
zentrale Bekenntnıis, VOIN dem der Glaube zehrt urc dıe Okumenische Ver-
sammlung unı wurde n für Deutschland, Urc dıe bevorste-
en /weıte Europäische OÖkumenische Versammlung In (Graz (23 bIıs Junıi

wIrd 6> für Europa LICU bekräftigt. Was Chrısten weltweiıt bekennen, 111
auch Im en bezeugt und bewertet sSeIN Dem ist dieses Heft gewıdmet Es
11l dazu helfen. Versöhnung beglückend und Glauben stärkend als weltum-
‚pannende Wiırklichkeit entdecken, und ZWaTr nıcht als Lösung ler eltpro-
eme., wohl aber als ırken Gottes In eiıner Welt, dıe gefährdet Ist und bleibt
Angesichts der öÖökonomischen und soz1lalen Aporıen In der täglıchen Orma-
tionsflut brauchen WIT nNg, daß dort, efahr ISt, auch das Rettende
wächst und uns (Gjottes (jelst nıcht auf geirenntesten Gipfeln (Friedrich Hölder-
lın) verharren el sondern schon ängs In se1ıne Okumene berufen hat

Lassen WIT Uuls also als Kırchen und Chrısten In Europa VO tschechıschen
Präsıdenten Vaclav ave aus dem Gefängnis ULNScCICT Vorurteile und Stereotypen
aut das och unbekannte Jlerraın des Vertrauens rufen und Partnerschaften der
Versöhnung In Europa festigen und IICU begründen, WIEe Laurens Hogebrink
beschrei1bt. Freuen WIT UNs, WIe VON Ungarn her konzeptionell und HIr A
reiche Aktıonen versöhnend autf dıe sudlıche Nachbarschaft eingewirkt wırd
(Karoly afenscher und efragen WITr uns Im Staunen über das csehr bedacht-
SaJmne Rıngen Versöhnung In udairıka e Müller-Fahrenholz) doch
auch, WAaTrum WIT dergleichen nach 989/90 In Deutschland nıcht zustande
brachten. S1ınd WIT ZUT Versöhnung unfähig, weıl WIT unlls nıcht AdUus dem efäng-
NIS WEST- und ostdeutscher Vorurteınle oder Stereotypen herauswagen?

Miıt einem welteren Vorurteıl, nämlıch Ta  Cr als Strafe ausgerechnet
des Versöhnung stiftenden (Gottes deklarıeren, nımmt 6S dıe A1ıds-Studie
des Ökumenischen Rates der Kırchen und deren Kommentierung Uurfrc
Christoph enn autf und holt uns damıt heraus Aaus einer gefährlichen DIirı-
tualısıerung des Jesus-Wortes VO Arzt und den Kranken

Schließlic dıe Weltmissionskonferenz (Eva Vogel-Mfato und Jürgen
Quack) Evangelıum Un Kultur War iıhr ema. Eın wichtiger Gewıinn ist
ohl dıe Eınsıcht, daß dieses „Uund- Gottes des Schöpfers und seiner
Zuwendungen wıllen Ja nıcht aufgelöst werden darf, daß diese Verbindungaber ständıg überprüft und für Korrekturen en seın mul: denn anders VCTI-

WITr das Ziel. dem WIT In ökumenischer Gemeinschaft über Graz,
Hongkong (Viggo Mortensen) und Harare hıinaus ITW SInd. Der Wegder Versöhnung hat über diese Städtenamen hınaus och unübersehbar viele
Stationen für uUuNnseTe Kırchen, aber auch 1m enjedes einzelnen VOoO  a unls

Hans Vorster
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Predmluva do 7vV1.Cisla ekumeniıcke theologicke
‚„Ökumenische Rundschau tema ‚„„Smiren1”

'COVO ‚„„‚smiTfen vstoupılo poslecinich letech do naseho povedomi jako
stala ouCäast slovniku, Jimz Casto >  N  > operujeme. Nekdy A prilıs Casto

prilıs zbezne. Je Jıste dobre., F bylı krestane, kteri VZdy zdüraznovalı
potrebu NuinNOST mireni Cloveka em me7z1 mM1 navzajem, SICE
Jako cil DIOCCSU zmeny SmMYyS  leni naziırani zakladnich hodnot ato zmena
smySleni nemuüze obeyit be7z sebekrtitickeho indıvidu: kolektivyniho
zpytovanı SVvedom1.

atı oblastech, ktere prvni pohled ma]Jı näbozenstvim jen
volne]  U<  Jan \ ebo Casto Jjen üCcelove proklamovanou C1 naopak rovnez üCcelove
zamlCcovanou souvıslost. mireni Nes tot1z velm1ı radı hovor1i polıtıkove
NOVINÄTI SmMITUJ1 bud’ naoko (1 doopravdy narody, stäaty, cirkve,
näabozenstvi cele C1ıviılızacn1i okruhy.

Zijeme vSak stoleti, nemz rozsah düumyslna organızace 1V ütlaku
vSeho druhu, masovych Vrazd zl0CInuü nabyly apokalypticke podoby ale
]sme svedky novych nevraZ1ıvosti, neprätelstvi valek me71 narody Staty,
stäale nove me7z1 1mM1 pak vznıkayi zdanlıve nepreklenutelne pTIIKODY
nezahojıtelne J1ZVYy /nıceny hıstoriıcky MOST hercegovskem Ostaru Jako
Dy toho Dyl velm1ı nazornym symbolickym prikladem.

Iradıcni morälnı hodnoty kodexy byly zrelatıvneny nebyly OSU!
nahrazeny zZadnymı hodnotamı C1 KOdexXy presvedC1ve]sim1, zävazne]Sim1
predevsim skutku obecne Zz7Aroven nıterne sdilenym.1. AzZ prilıs automa-

i1cCky „naucene adorujeme tradıcni lıberalni soc1äalni hodnoty, QVS
zapominame . Vvysokou CCNU, kterou ]sme jeJich uplathoväanı
naplnhovanı, byt‘ nedokonale neupine, muselı zaplatıt dobäch
zcela nedavnych. Casto zapominame JeJiıch konkretni nap. od cCeho ]Ssou
odvozeny.

MySlenka sjednocene E VTODY Je M1mo Jıne mySlenkou Ssmireni CeSfOou
Nnemu, CSCHN, ktery ma PTO KazZdy ysı zneSvarenych narodu SVOJ1

neopakovatelnou dynamıku prübeh. a7de smiren1 at u mezI]1 jednotlıvcı
ebo mez1 narody stäty ma vSak urCıtou akladni neopomımnutelnou
strukturu. ce1ia Jıste predpokläada vykroceni zajeti vlastnich Tedsudkuü
stereotypü ponekud neznäamou pudu püdu, >N  \ SVEeTUJI TeI
toho druheho kde {[utO dobrou 1ı predpoklaädam. Smireni mez1 1dm1,
narody staty tudiz neni MoOozne bez rekonstrukce Aakladni düve

L Pdruheho Odpusten1 „tluste Carl y PITOCCSU usmireni mez]1 dy prıtom
ne1SOuU nesme]1 byt zaklapnutim uCcebnic deEjep1isu, nybrzZ spise jJakousı ‚Iınkou

130



düvery‘‘, kde 1 Sverıme vSechno potrebne, abychom u NL nepodlehalı
pokuseni Otevirat Pandofiınu kT  1ın  ku bedamı mıinulost1.

Ve vztazich mez]1 narody musime predevSim mit Vu  1ı hledat spolecCne
Z spolupracovat ükolech zıitr'ka. Pochybeni vcere]JSska 61 vyberou
SVO]JI dan zahoJjene J1ZVY zcela upine neZzm17]l. Züstava]ı
Je zre]Jme dobrTe

Stichwort Versöhnung (4)
Vorwort ZU TIhemenheft ‚„ Versöhnung‘” der Okumenischen

Rundschau

VON VÄCLA\(
Das Wort „ Versöhnung” hat In denV  ( ahren qals fester Bestand-

teıl Eıngang in den Wortschatz gefunden, den WIT oft und geläufig benutzen.
anchma fast oft und geläufig. Es ist sıcher Qul, daß 6S Chrısten

dıe immer betont aben, daß die Versöhnung des Menschen mıt Gott
und Versöhnung den Menschen notwendig 1st und /W al als Ziel eines
Prozesses, in dem sıch dıe Gesinnung wandelt und dıie Eıinstellung den
Grundwerten. Dieser esiınnungswande ann auf eine selbstkritische ind1-
V1iduelle oder kollektive Gewissenserforschung nıcht verzıchten.

Dies gılt auch autf Gebieten, dıe auft den ersten 16 mıt elıg1on L1UT in
einem sehr losen /Zusammenhang stehen oder oft L1UT In einem ZzwecKpropa-
gandıstischen bzw umgeke einem gleichermaßen zweckbestimmten VOCI-

schwiegenen /usammenhang.
Sehr SCINC über Versöhnung reden heute nämlıch Polhitiker und Journalısten,

6S versöhnen sıch sSe1 plakatıv oder wiırklıch Natıonen, Staaten, Kırchen,
Religionen und Zivilıisationsbereiche.

Wır en allerdings In einem un  €  , In dem Ausmaß und urch-
dachte UOrganısatıon VON Leıd, VonN Unterdrückung erArt, VOoNn Massenmord
und Verbrechen apokalyptische Gestalt ANSCHOMIM en Ständıg sınd
WIT Zeugen VoNn Gehässigkeıiten, Feindschaften und Kriegen zwıschen
Natıonen und Staaten und entstehen zwıschen ıhnen ständıg und VO  —

scheinbar unüberwındbare Gräben und arben, dıe immer wıeder
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aufbrechen. Die zerstoörte hıstorısche TUC In Mostar 1st aliur eın csehr
anschauliches und symbolısches eıspıiel.

DIie tradıtionellen moralıschen Werte und Kodizes Ssınd relatıviert worden
und S1e sSınd bıslang Ure keıne Werte und Kodizes ersetzt worden, dıe

mehr überzeugen, e verbindlıcher SInd, und dıe VOL em WITrKlıc allge-
meın und gleichzeıltig innerlıch aussagekräftig Ssınd. ast automatısch
und „angelernt” bewundern WIT dıe tradıtionellen lıberalen und soz1lalen
Werte, VEISCSSCH jedoch den en Preıs, den WIT für iıhre Durchsetzung und
üllung, und sSEC1 c och unvollkommen und unvollständıg, ezanien
mußbten, und das In Zeıten, dıie och Sal nıcht ange her SINd. (Iift VETSCSSCH
WIT, S1€e konkret füllen und WIT VEITSCSSCH auch ıhre erKun

Der Gedanke eINes vereinıgten Europa 1st auch der Gedanke der Ver-
söhnung und der Weg ahın, der Prozeß, der für jede der eiıinstmals N-

stalteten Natıonen se1ıne unwıederholbare Dynamık und seinen unwıieder-
holbaren Verlauf hat Jede Versöhnung, Se1 zwıschen einzelnen Menschen
oder zwıschen Natıonen und Staaten, hat allerdings eiıne bestimmte rund-
struktur, dıe nıcht bergangen werden annn Sıiıcherlich S10 das Heraus-
treten AUus der Gefangenschaft eigener Vorurteıle und Stereotypen VOTaus

auf gew1ssermaßben unbekanntes Terraln, eın Terram, auf dem INan sıch dem
ıllen des anderen anvertraut und ich diıesen ıllen VOI-

Versöhnung zwıschen Menschen, Natıonen und Staaten 1st OT
nıcht möglıch ohne dıie Wiıederherstellung des Grundvertrauens in den
andern. Vergebung und „Schlußstriche bedeuten im Prozeß der Versöhnung
zwıschen Natıonen e1 nıcht und en E auch nıcht bedeuten die
Geschichtsbücher zuzuklappen, sondern eher eıne ‚„ Vertrauensleıitung“ e1INn-
zurichten, WIT uns es nötıge anV:  n’ nıe mehr der Versuchung

unterlhegen, dıe Büchse der Pandora mıt den UÜbeln der Vergangenheıit
aufzumachen.

In den Bezıehungen zwıschen Natıonen mMuSsen WIT VOT em den ıllen
aben, gemeiınsame Interessen suchen und den ufgaben für INOTSCH
gemeInsam arbeıten. DIie Fehler VoNn gestern fordern auch aDel ıhren
dıe verheilten Narben verschwınden nıcht Sanz und Sal SIie bleiben eın
emento und das ist gul

ÜbersetzungelReininghaus
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Herz und ceie für Europa?
Die Erneuerung der europäıischen Okumene

und dıie Zukunft der Gemeindekontakte

VON LAURENS HOGEBRINK

Die Herausforderung VOoN Jacques Delors

Europa eın Herz und eıne GEI6 Dıiese berühmte Aussage tat der
damalıge Präsiıdent der Europäischen Kommıission Jacques Delors be1 seinem
ersten JIreffen mıt protestantischen und anglıkanıschen westlichen Kırchen-
leıtungen, November 1990 In den ahren danach hat Delors verschıedene
Male seıne Herausforderung wlıederholt, dıe Kırchen ollten sıch aktıver der
ntellektuellen und spırıtuellen Debatte über die Zukunft Europas beteiligen.

Was meınnte Delors? elche Antwort geben dıe Kırchen? Was können WIT
VOonN den heutigen Europadebatten lernen für dıe Erneuerung der Oku-
INECENE In Europa? Und welche sehen WIT für dıe st-West-Gemeinde-
kontakte, VOIN denen zwıschen den Nıederlanden und Ostdeutschland
auch heute, fast acht re nach der ende, noch IMmer ungefähr 4001

November 99() das WAar gul einen Monat ach der deutschen inıgung.
Es War gul eiIn Jahr VOT Maastrıcht. Die Europäische Kommission wollte dıie
politische inıgung Europas profilieren, nıcht 1Ur dıe wirtschaftliche. Des-
halb hatte Delors selbst für dieses Ireffen als ema „Miıtgliedschaft in der
Gemeinschaft und natıonale Identität‘‘ vorgeschlagen. Er WarTr moralıschen
Vakuum in KEuropa interessiert, weil auftf ‚„„das Europa der Bürger‘ zielte.
Er Gemeinschaft ist eın schönes Wort für das, Was WIT SINd. ıne
Gemeinschaft, eıne Gesellschaft sollte mehr se1in als e1in Markt Europa
braucht Solıdarıtät, damıt Europa eıne wırklıche „SOC1etas‘““ wIırd.

Also, Was Delors über das enliende Herz und ıe ehlende eele,
War em Kulturpessimismus. Er agte nıcht über eınen Zertall der Ora
Er bat die Kırchen nıcht, dıe Werte lıefern, damıt dıe Polıtiker Europa
bauen können. Er sprach sıch als gläubigerolnıcht für en christliches
Europa aUuSs Delors redete VON Identität: Natıonale Identität 1st der
Vergangenheit orlentiert, WIT brauchen eıne zukunftsorientierte Identität, eın
Gefühl, daß WIT selben Prozeß teiılhaben ıne Gesellschaft
braucht einen ASNAN of belonging‘“‘. Und dıes W ar mır sehr wichtig
diesem ‚5CHS of belonging“ ollten auch ıttel- und Osteuropa teılhaben,
auch WECeNN der Beıtrıtt den EG-Institutionen noch nıcht realısıerbar war.|
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Fıne NeUuec Denkschrift der Niederländischen Reformierten Kirche

I|DER Ende 1990 Es hat erst angsam Kespons gegeben auf diese egung
DiIie Z7Wel wichtigsten Antworten sınd bısher das Papıer der D-Synode
VO November 1995 „Europa fordert die Christen“ und dıe GE Denk-
schriuft der Niederländiıschen Reformierten Kırche, e schon 1m März 1994
1m Entwurtf VO  — der Synode verabschıiedet wurde und dıe 1m Sommer 1996
erschıenen ist . HEerz und eeleür Europa? e“

Diese C Denkschriuft argumentiert, als Resultat der Jüngsten Ver-
änderungen In EKuropa eiıne Anzahl VOIN alten und grundlegenden Fragen in
der europäischen Kulturgeschichte auf dıie Tagesordnung zurückgekehrt
SInd. Es handelt sıch Fragen W1e

dıe Bezıehung zwıschen der Verantwortung des Eiınzelnen und der
Gemeinschaft also zwıischen Laıberalısmus und Kollektivismus)
dıe Beziıehung zwıschen Staat und bürgerlicher Gesellschaft
die rage, Autorität auf unterschiedlichen Regjierungsniveaus Aa1llZU-

1edeln ist („Subsıdılarıtät‘)
dıe Beziıehung zwıschen elıgı1on und nationaler/ethnischer Identität
dıe Beziıehung zwıschen dem westlıchen und östlıchen Christentum
(Rom/Byzanz)
dıe rage der Identität und Wahrheıit inmıtten VOIN Plurıftormuität
dıe pannung zwıschen Freiheit und Frieden (dıe 6CMHC Aktualıtät der
alten TE des „gerechten Krı  “)
DiIeSC}versucht dann, dre1 Hauptthemen miıteinander verbinden:
dıe Jüngsten Entwıcklungen ıIn der Europäischen Union
dıe Ereignisse se1t 1990 In ıttel- und Osteuropa
der anı des europäischen ökumenıschen Lebens
Ich deute Jetzt den Inhalt dieser dre1 Hauptthemen ÜrzZ
Erstens also der (west-)europdische Integrationsprozen. Dıie eEeNKSCHAT1I

erınnert die ursprüngliıchen Motive dieses Prozesses: Verhütung e1ines
weılteren Krieges zwıschen Deutschlan und rankreıic und Verhütung
eiıner zweıten Wiırtschaftskrise W1e In den dreißiger ahren Der unsch
ach Frieden und Gerechtigkeıt W ar also dıe treıibende Ta be1l dem kom-
plızıerten Bauwerk, das WIT Jetzt Europäische Union NeENNECN Die ist
Jetzt als Kontext für das Kirche-Seıin in der Gesellschaft fast wichtig WIe
der natıonale Staat Von en Entscheidungen der nıederländıschen egle-
Iung In Den Haag ist eın Drittel direkt abgeleıtet VO  en Entscheidungen, dıe
schon in Brüssel getroffen worden S1Ind. Dıie eNKSCAT1 eıne Anzahl
VON Themen auf, dıe hinsıchtlich der heute für cdie Kırche VoN besonderer
Relevanz SINd: der soz1ıale Zusammenhang innerhalb der Gemeinschaft: das
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Ssogenannte demokrtatische Defizıt: dıie TODIeEemMe der Landwirtschaft und
Fischereı: und dıe Posıtiıon VOINN Frauen. uch bletet S1e eıne Eınführung In
dıe Herausforderungen für dıe den Vertrag VO  s Maastrıcht
bewerten und überarbeıten. Dieser 'OZe| soll Junı 1997 mıt dem ertrag
VON Amsterdam abgeschlossen werden. ıne zentrale ese der Denk-
schriıft ist: daß dıe ursprünglıchen Motive VON Frieden und Gerechtigkeıt
eıne LICUC Aktualıtät besıtzen, we1l S1e Jetzt für Sanz Kuropa zutreffen. Die
Kırchen ollten sıch stark tfür dıe weıtere Eiınswerdung Europas eınsetzen.

Zum zweıten Hauptthema, ıttel- UnN: Osteuropa, Ssınd dıie Jüngsten Ent-
wıicklungen sowochl In iıhren Wırkungen auf das en der Menschen als auch
In ıhrer Bedeutung für Sanz Europa beschrieben uch hıer führt die enk-
schrift eıne Anzahl VON Ihemen auf, dıe dıe besondere Aufmerksamkeit der
Kırchen auch der örtlıchen Gemeılnden ı!tordern Eıniıge Angelpunkte
SINd: der (exklusıve) Natıonalısmus und dessen Bezıehung ZUl Demokratıie:
dıe Beziıehung zwıschen natıonaler/ethnischer Identität und Konfessionsiden-
tıtät; der mıt der Jüngsten ergangenheıt; dıe tellung der 1ınder-
heıitskırchen gegenüber den Mehrheitskirchen und das edurinıs ach einem

Dıalog zwıschen den oroßen konfessionellen Iradıtıonen In Kuropa.
Hınsıchtlich des drıtten Hauptthemas, dem an des öÖkumenıschen

Lebens, beschreıibt dıe Denkschriuft das Ergebnıis der bedeutendsten Oku-
menıschen Zusammenkünfte in Europa se1mt dem Zusammenbruch des Kom-
mMmuniısmus 90989 S1e bletet eıne krıtische AC der olle, dıe dıe internat1o0-
nalen ökumenıschen Urgane und ihre Mıtglıedskırchen, einschheßl der
Mıtgliedskirchen 1Im Westen, während der re der kommunistischen Unter-
drückung 1m Osten gespielt en Dıie wiıirklıche Okumene In dieser Zeıt,
wırd gesagl, WAalCl oft die Ost-West-Kontakte der örtlıchen (Gemelnnden. Ferner
werden dıe ökumeniıschen Herausforderungen für dıe Zukunft INn Europa
beschrieben sowohl auf dem Gebilet der Theologıe als auch in den gegensel-
tıgen Bezıehungen auC zwıschen ıttel- und Osteuropa und der „Drıtten
eit INan ann e1 den Dreieckskontakt Ost-West-Süd denken). Mıt
1C auf dıie notwendıge Erneuerung der europäischen OÖOkumene schaut dıe
enkschrı auch VOTAaUus auftf dıe /Zweıte Europäische Okumenische Ver-
sammlung ber Versöhnung In (jraz 1Im Junı 1997

Keıine Perspektive LT Europa LM Protestantismus

Anders als dıe römisch-katholische Kırche hatten dıe protestantischen
Kırchen bıs Jetzt wen12 über Europa Sıe tendıerten ahın, sıch auf
dıe Krıitik bestimmter Aspekte des (westlichen) europäıischen Integrations-
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DTOZCSSCS beschränken, 7B dıe schwache Sozlalpolıitik und das SUSC-
nannte demokratische Defizıt (spezıell dıe begrenzten Kompetenzen des
Europäischen Parlaments). Gewöhnlıch S1e dıes, ohne ZUT rage des
europäischen Integrationsprozesses als olchem tellung nehmen. S1e
sınd angsam SCWESCHH, eine 3C VON Europa entwıckeln.

ıne rklärung für diesen angel Aufmerksamke1 für „Europa” 1im
Protestantismus ann 11a teilweılise finden In der vorherrschenden natıona-
len Orıentierung der Reformatıionskıirchen. (Eın Nlıches Argument INa
auch auf dıe östlıchen orthodoxen Kırchen zutreffen.) Hıer g1bt S eınen
grundlegenden Unterschie: FÜ römisch-katholischen Nachdenken über
Europa. DiIie römisch-katholische Kırche hat dıe großen kulturellen Um-
brüche In kuropa dıe Kırchenspaltung zwıischen dem östlıchen und
westliıchen Christentum und im Jahrhunder dıe Reformatıon) als
Umbrüche eigenen e1i gespurt Dıie JTeılung Europas War dıe Teılung
der Kırche Konsequenterwe1se reflektieren dıe wıiıederkehrenden Bıtten der
Nachkriegspäpste für dıe FEinheıit Europas den Schmerz dieser mMbruche
Für die orthodoxen und protestantischen Tradıtiıonen sınd diese Umbrüche
jedoch wichtige Quellen iıhrer Identität.

Besonders natürlıch ach dem 7 weıten e  jeg diente dıie internationale
ökumeniısche ewegung als eın wichtiger Korrekturmechanısmus der tradı-
tionellen Dominanz der Natıonalorientierung. Für viele Kırchen kam eıne
weltweıte Orjentierung hınzu. ber In diıesem ökumenıschen Prozeß der
Horizonterweıterung wurde Europa ausgelassen, mıt Ausnahme der SZE-
Themen Dieser ange Interesse eine Konsequenz des Kalten Krieges.
Dıie Instrumentalısıerung natıonaler ökumenischer Urgane In fast en
kommunıistıschen Ländern Urc ihre Regıme behıinderte das ökumeniısche
en In EKuropa. Diese rgane hatten keıne Wurzeln In ıhren eigenen Kırchen
und Gesellschaften, und dıe internationalen ökumenıischen Organısatıionen
und dıe westlıchen Kırchen riıchteten sıch auf dıe daraus resultierenden
us bestimmter Ihemen eın Diıe olge WAaLl, dalß das offizıelle europälische
ökumenische en wesentlich westeuropälisch

1nNe der bıtteren Früchte W ar auch, daß dıe Realıtät Usteuropas in der
Offentlichkeit nıcht diskutiert wurde. Dissıdente Stimmen wurden aus der
ökumenıischen Kommunikatıon ausgeschlossen. Für dissıdente Chrısten In
OÖsteuropa galt, daß polıtısche Exkommunikatıon auch ökumeniıische Kx-
kommuntikatıon bedeutete. (Dıie DDR W dl 1er In bestimmtem Siınn eıne
Ausnahme. S1e War aber nıcht repräsentatıv für Osteuropa.)

Eın anderes Tabu WAarTr wen1ger bekannt dıe rage der westeuropälischen
Integration. en! des Kalten eges S1e eın TIThema er1öser Reflex1ion

136



In der ökumeniıschen ewegung. Die Arbeıt der kleinen Europäischen Oku-
menıschen Kommıissıon für Kırche und Gesellschaft BECECS) mıt Mıt-
glıedskirchen In eiıner Anzahl VOoO  F westeuropälischen Staaten und Büros In
Brüssel und Straßburg fand wen1g Aufmerksamkeit Die orößeren Okumen1-
schen Urgane In Genf, WI1Ie der Okumenische Rat der Kırchen und dıie Kon-
ferenz Europäischer Kırchen, hatten e Entwıcklungen in der Europäischen
(Ökonomischen) Gemeininschaft nıcht ernsthaft auf iıhrer JTagesordnung.

Neue Antworten nach der „„Wende‘?
Jetzt 1st Europa wıederentdeckt worden. Die Wiıederentdeckung Europas

In der Okumene nfang der neunzıger Te Wr aber nıcht dıe olge des
weıteren Integrationsprozesses (der Vollendung des Bınnenmarktes und VO  —_

„Maastrıcht‘), S1IE War dıe olge der ‚„ Wende‘‘. der präzıser: S1IEe dıe
olge der Geschwindigkeit, mıt der der aps dıe Inıtiatıve ergr1ff. Kurz nach
den oroßen Veränderungen ın Osteuropa 1989 wurden dre1 grohe Treffen auf
europäischer ene veranstaltet. Das c1e außerordentliche europäische
Bıschofssynode, dıe Urc den aps nach Rom einberufen wurde (November
und Dezember Das zweıte Ireffen WAar e1in Ireiffen der orthodoxen
Kırchenführer In StanbDu (Miıtte März Das drıtte War CIn aqaußer-
ordentliıches Ireffen der protestantıschen Kırchenführungen ın Europa In
udapes März Dıie Ergebnisse dieser dre1 Ireffen der TEe1I
großen konfessionellen Strömungen Europas urz nach der en! VO  -
089 zeıgen rel verschiedene Visionen VonNn Europa:

Die römısch-katholischen LSCHOFe sprechen über Kuropa In einer
triıumphierenden Art und We1lse. Im Schlußdokument dominiert der Ruf ach
eiıner „NCUC) vangelısiıerung“ in Europa. Obwohl Bezüge ZU Konzept
eiINes ‚„„‚Cchrıstlıchen Europas‘‘ sorgfältig vermıl1eden werden, challt HC das
Dokument das Echo des uTies VON aps Johannes Paul IL., den christlichen
Glauben als dıe Kuropa vereinende T sehen.

Dıie Botschaft der orthodoxen Kırchenführer reflektiert dıe Leidenserfahrung
während des Kalten Krıieges. Ihre Hauptsorge Jetzt 1st dıe Bedrohung chrıst-
lıcher Einheit IN Proselytentum sowohl der römısch-katholischen Kırche
als auch protestantischer Sekten Dem ädoyer für christliche Eıinheit O1g
en ädoyer für europäische Eıinheit Der orthodoxe Beıtrag sollte als wıchtiger
aktor in der Gestaltung Von ‚uropa gesehen werden. Die orthodoxe Botschaft
durchweht dıe orge über den christliıchen Charakter Kuropas, der Uurc den
Prozeß der Säkularısierung gefä  € ist (anthroprozentrische Ideologien,
Technologie und Wissenschaft, dıe nıcht UuUrc (Jott beherrscht werden)
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DiIe protestantischen Kirchenführer In udapest SInd deutlicher be1 dem,
Wäds S1€e abweısen, qals be1l dem, Wäas S1e wollen S1e welsen eın ‚.chrıstlıches
Europa ” ab, we1l 1E c als Restauratıon der Verhältnisse In der Vergangen-
eıt sehen. SIıe wollen sıch auch nıcht instiıtutionalısıeren als eıne Art VON

protestantischem „Machtblock””, weder iıhrer selbst wıllen och
Rom oder dıie orthodoxe Welt S1e sprechen wenıiger negatıv und eher nüch-
te  3 über dıe Säkularısıerung In Europa als iıhre katholischen und ortho-
doxen ollegen. S1e optieren für eıne bescheıi1dene beiızutragen ST

Debatte über Europa, ındem aufs NECUC ach der Relevanz VOoNn Schlüssel-
elementen der Reformatıon gefragt wIırd. Eınes dieser Elemente ist dıe Idee
der „Rechtfertigung Urc den Glauben alleın‘“. Dies sollte Protestanten
befähiıgen, In eıner ıchen Art und Weı1se mıt der Jüngsten Vergangenheıt
der kommunistischen Unter  ückung umzugehen. (Es ist kennzeichnend,
daß der rage der Komplizenschaft und Schuld sowohl 1mM katholischen
Triıumphalısmus als auch 1im orthodoxen Märtyrertum ausgewıchen wIırd, S1€e
aber In diesem protestantischen Dokument ausdrücklıch aufgenommen Ist.)
Kın zweıtes FElement ist das „Priestertum er Gläubigen‘‘, dem sowohl für
dıe Gleıichstellung VON Mann und Tau WI1Ie für dıe demokratische Qualität
der europäıischen Instıtutionen große Bedeutung ZUSCIMNCSSCH wIrd.

1Iso dre1 Reaktıonen der FE 1991/2., dıe auch für das heutige Denken
noch repräsentatıv SInd. och keıne kann als eıne are Antwort auf dıe
Herausforderung VO  a Jacques Delors betrachtet werden. Die römiısch-katho-
lısche Reaktıon ist triumphalistisch, dıe orthodoxe Reaktıon konser-
vatıv und defenstv, dıe protestantische Reaktıon marginal. Dazu kommt,
daß dıe oroßen uellen Dılemmata In der Vertiefung oder FErweite-
rung?, eın einheıtlıches Integrationsmodel oder Flexibilısıerung?, ar'
oder sozlale Gemeininschaft”?, Europa der natıonalen Staaten oder Souveräntı-
tätsverzıcht? In diesen kırchliıchen Versammlungen ınfach nıcht auftf der
Tagesordnung standen. Das galt für dıe EK-Vollversammlung im
September 1992 In Prag

Eın Neue Verbindung zwıschen „Gla un „Leben“
Die NCHE Denkschrı der Niıederländıschen Reformierten Kırche A erz

Un eele für Europa? In iıhrer Antwort auf Delors jede Tendenz In
ıchtung Wiıederherstellung eINes ‚„„.christlıchen Europas” ab Das römiısch-
katholische Konzept der „NCUC Evangelısıerung” Anwendung eiInes
vorgegebenen Satzes christlicher Grundwerte wırd kritisiert. Diese Krıtiık
zielt nıcht auf den Inhalt dieser Werte als solche, sondern auf dıie Machtan-
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sprüche, dıe unverme1ı1dlıch einhergehen mıt dem Konzept „I1CUC vange-
lısıerung‘”. Anstatt dıe „deele‘ VON Europa In einem vorgegebenen Satz (vOr-
ausgesetzter) chrıistliıcher Grundwerte suchen, ollten dıe Kırchen sıch
engagleren ın einem offenen Dıalog zwıschen Evangelıum und Kultur
in Europa.

DiIie alten und grundlegenden Fragen, dıe für dıe europälische Kultur-
geschichte fundamental Sınd (sıehe Par. 1) erfordern VON jeder
Generatıon OE Antworten. In einem säkularısıerten Europa sollte der Be1-
ırag der Kırchen nıcht auf dıe Wiıederherstellung der ergangenheıt zıelen.
sondern auf erneutes Entdecken der Relevanz ihres Zeugnisses. Diese ele-
Vallz annn nıcht als elbstverständlic angesehen werden. uch WE Ian
selbst davon überzeugt lst, daß das Evangelıum der Versöhnung, Vergebung
und Gerechtigkeit eıne entsche1ıdende Bedeutung für dıe schweren Fragen
1Im heutigen Europa hat, muß diese Relevanz doch immer wılıeder 1m Dıalog
zwıschen Evangelıum und Kultur NECUu entdeckt werden. Dıie Antwort, die WIT
auf dıie rage VON Jacques Delors über das Herz und dıie eeie Europas
geben, 1st deshalb zugle1ıc die Antwort auftf dıe rage nach UÜHSGIe eigenen

als Kırche In HMNSCIOGT eigenen säkularısierten Gesellschaft
Tatsächlıch., Was Europa braucht ist eıne IICUC Verbindung zwıschen

‚„G’lau und ‚Leben“‘ Obwohl evident ist, daß Urc dıe europäische
Geschichte 1INdurc das Christentum eıne ungeheuere Eınwirkung auf dıe
europälische Kultur In seinem welıltesten Sınn gehabt hat, sollte CS auch deut-
ıch se1n, daß dıe Beziıehung zwıschen dem chrıstlichen Glauben eI den
ırchen und der europäischen Kultur Uurc verschıedene Stadıen
1st. Der Prozeß der Christianisierung Europas hat mehr als 1 000 TrTe
gedauert reuben z B wurde erst 1Im und Jahrhundert chrıstlanı-
Siert. Liıtauen Ende des Ja  underts.) Und natürlıch verging, sobald
eın öÖnıg oder eiıne Könıgın oft Adus polıtıschen Gründen entschıeden
hatte, sıch „bekehren“ lassen, gewöhnlıch eıne lange Zeit. bevor der
CNrıstliche Glaube WITKI1C der domiınante aktor im täglıchen en der
Menschen wurde.

Wenn WIT also VO „Chrıstlıchen Europa‘ sprechen, meınen WIT gewÖöhn-
ıch dıe relatıv kurze Periode des Miıttelalters, dıe als eıne CNSC Verbindung
zwıschen ‚„Glaube und ‚Leben” exıstlerte. Diese mıttelalterliche ynthese
TaC mıt der Renalssance und der ufklärung ause1l1nander. ichtige
Sphären des Lebens (Kunst, Wiıssenschaft) lösten sıch VonNn der Autorität der
Kırche und des christliıchen aubens Während der eformation wurde
auch das individuelle Gewilssen autonom
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DiIie heutige Säkularısıerung ist alsSO nıcht das Ende des „cChrıstlıchen
Europas” 6S hatte schon einıge Jahrhunderte davor aufgehört exIistieren.
Eher 1st S1e das Ende der ynthese zwıschen ‚„‚Glaube‘ und „Eieben“ im
19. Jahrhundert, welche sıch VON der mittelalterliıchen ynthese in dem
Sinne unterschıied, daß S1e sowohl Kunst und Wıssenschaft als auch das
oItfentlıche SEA OolLlL Wiırtschaft) nıcht mehr einschloß Die heutige
Aufgabe der Kırchen In kuropa iIst 6S nıcht, nach der Wiıederherstellung dieses
„bürgerlichen” Modells des Jahrhunderts streben („bürgerlich” meınt,
daß diese ynthese zwıschen ‚„‚Glau und E eben- hauptsächlıch auf be-
stimmte Bereıche der Gesellschaft und, inmıtten dieser Bereıche, hauptsäch-
ıch auf das Privatleben zutraf). och wenıger ist C ihre Aufgabe, ZUT Syn-
these des späaten Miıttelalters zurückzukehren. 1eImeNnr ist C iıhre Aufgabe,
nach Verbindungen zwıschen ‚„„G’lau und „.LeDeCN suchen.

Innerhalb der vielen Geme1nndekontakte zwıschen den Nıederlanden und
der ehemalıgen DDR trıtt 1e6Ss vielleicht deutlicher Zzulage als 1mM westdeut-
schen kırchlichen en Jüngster EU-Daten zufolge bezeıchnen sıch In den
Nıederlanden 48 % und In Ostdeutschland 69  % als „„ohne elıg10n””. Dies
SsInd dıe welıltaus höchsten /ahlen innerhalb der

SO spure ich hlıer auch den wichtigsten Unterschie: zwıschen der
Denkschrı der Nıederländıschen Reformierten Kırche und dem Dokument
der D-Synode „Europa fordert dıie Christen“. Der Ürn ist nıcht, dalß
dıe EKD auf eın chrıistliıches Europa zielt Dies tut S1e nıcht Ihr Ausgangs-
pun ist jedoch, daß sıch dıe Bedeutung des 1sStlıchen auDens für das
en und dıe Gesellschaft VO  —; selbst versteht. Wır Niederländer denken
aber, daß diese Bedeutung IICUu entdeckt werden muß Inhaltlıch stehen WIT
eınander nahe, viel mehr als VOIL zehn Jahren in der Friedensfrage, WIT oft
gegeneinander standen. ber noch immer spielt eine olle, daß dıie Nıe-
derländısche Reformierte Kırche sıch se1it dem /weıten eltkrieg als eiıne
erneuernde, herausfordernde Ta in der Gesellschaft definiert hat, dıie EKD
dagegen sıch als eıne stabılısıerende Ta Das KD-Papıer „Europa fordert
die Chrıiısten reflektiert vielleicht In dieser Hınsıcht mehr die westdeutsche
als die ostdeutsche Realıtät. Den 69 % Nıchtrelig1ösen in Ostdeutschland
stehen laut diesen EU-Daten 1L1UT 13 n In Westdeutschland gegenüber.

Beispiele
Es geht arum, dıie Relevanz des aubens für das en und /usammen-

en in Europa NECU entdecken, eın 5System VON CANrıstliıchen Werten All-

zubıieten, die in eiıner Enzyklıka fiınden annn Dıie Cuc Denkschriuft „Herz
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UN: eele für Europa? g1bt tlıche Beıispiele für diese Ccu«c Relevanz Es Ist
keınu dıe me1lsten dieser Beıspiele VoNn den Jüngsten ErTahrungen und
Entwıicklungen In ıttel- und Osteuropa abgeleıtet SINd. Diese Beıispiele ZEUSCH
In der Jat VOIN der t1efen Bedeutung des AaAUDens für das en In Europa
heute S1ıe sınd Beıispiele. uch bılden S1Ee eın System VOIN chrıst-
lıchen Werten, das WIT anzubleten aben Es sınd Beıispiele VON Lernprozessen.

Kın ersties e1splie tellen dıe früheren kommunistischen Gesellschaften
dar, dıe jefzt der schwier1ıgen Aufgabe 1INSs Gesıicht sehen, iıhre üngste Ver-
gangenheıt verarbeıten. Hıer en WIT VON Heıno Falcke gelernt. Dıe
C eNKsSChHNr1I betont, welche Bedeutung dıe bıblısche Nachricht VonNn
Gottes na und menschlıchem Schuldbekenntnis in dieser Folge! für
dıe Wıederherstellung VoN Gemeinschaft In olchen Gesellschaften hat, dıe
weıterhın zerrissen sınd HTe gegenseltiges Mıltrauen und kollektive
Schuld (Es wırd auch argumentiert, daß dıe Aufarbeıtung der Jüngsten Ver-
gangenheıt eıne gemeınsame Verantwortung der Kırchen sowohl In (Jst als
auch West 1st.) Wenn aber dıie Relevanz der bıblıschen Botschaft VOoO  — na|
und Vergebung ıIn dervIICUu entdeckt wırd, sollte S1e dann nıcht auch
be1 Uunlls In den Nıederlanden IIC entdeckt werden?

Eın zweıtes e1spie leıtet sıch VO  — der Erfahrung des Krieges und der
„ethnıschen äuberung‘‘ 1m ehemalıgen Jugoslawıen her. Die Ideologıe der
Ausschließung nıcht als eıne Ausnahme oder ypısch 1Ur für den Balkan
gesehen werden. Statt dessen muß dıe Wahl zwıschen „Ausschließung“ und
„Umarmung‘‘ (wıe der amerıkanısch/kroatische eologe Mıroslav olf CS
nannte) als archetypisch für viele Tendenzen In der modernen Gesellschaft
überhaupt gesehen werden. ST 1st dıe bıbliısche Botschaft VO Wert des
‚„Andersseins‘‘ als Teı1l der Identität des Eiınzelnen höchst relevant für das
/Zusammenleben In Europa heutzutage.

Eın drıttes e1ispie ist der OU6 iıdeologische amp In ıttel- und Ost-
CUropa zwıschen Demokratie und (exklusivem Natıonalısmus. Natıonalıs-
INUS pervertiert, WECNN wiß eıne A VON „„Glauben“ WIrd. Und Glauben PCTI-
vertiert, WENN eıne VON „‚Natıonalısmus“ wIırd. Dieses Problem äng
miıt der alten bıblıschen rage des Partıkularısmus und UnıLhnversalısmus

Wiır können (jott nıcht „besıtzen““ und ollten uns immer der
Gefahr bewußt se1n, daß dıe unıversalen nsprüche uUuNseTeSs auDens nıcht
unseren eigenen partıkularen nsprüchen diıenen. Statt dessen sollte der
Universalismus des aubens immer uUuNnseTe eigenen partıkularen Interessen
korrigleren. Für dıe polıtısche UOrdnung bedeutet dies, daß Demokratie nıcht
dıie Dıktatur der ehrne1 1st, sondern Partızıpation, geteilte Verantwortlich-
keıit, Anerkennung der Plurıtformität.
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Eın viertes e1spie ist dıe C110 Bedeutung der ökumenıschen ewegung
In einem Europa voller onilıkte, in welchen elıgı0n und Konfession
wıederum wichtige Faktoren SINd. Es g1bt SOgar Voraussagen, daß dıe Krıiege
des 21 Jahrhunderts nıcht zwıschen Natıonalstaaten, sondern zwıschen Kul-

geführt werden: nıcht über natıonale Grenzen welche oft OWI1€ESO
relatıv Jung sınd und jetzt Bedeutung verlheren), aber ber kulturelle,
ethnısche und relıg1öse Irennungen welche oft viel alter SIN Diese

Analyse trıfft nıcht alleın auf Europa E  r aber insoweıt S1e auf Europa
zutrıfft, trıfft S16 VOTL em auf dıe östlıche Hälfte Europa INa hınten
stehen auf der Tagesordnung der Kırchen, aber elıgıon und Konfession
stehen hıntan auf der Tagesordnung Kuropas In elıner Weıse, dıe höchst beun-
ruhigen 1st. er sınd Friıeden und Versöhnung wıederum das Herz
ökumenischer Arbeıt

aliur ist wesentlich, daß auch die örtlıchen (Geme1nden und Parochien
welter ihre ökumenische Identität entwıickeln. IDIie mneuerung des Öku-
menıschen Lebens ist unentbehrlich sowohl für dıe Relevanz des auDens
als auch für dıie Tukunft der europäischen Zivilgesellschaft, und e1 pıelen
dıe Ost-West-Gemeindepartnerschaften eıne wichtige Es handelt sıch
In den nıederländıschen protestantischen Kırchen ungefähr 010 Kon-
takte 400 mıt Gemeı1inden In der ehemalıgen DDR, mıt olen, mıt der
Tschechischen epublı und der Slowakıischen Republık, 8() mıt Ungarn,
fast 700 mıt Rumänilen und ein1ge mı1t den baltıschen Staaten, mıt Rußland
und mıt dem ehemalıgen Jugoslawıen. Dazu kommen auch och Dutzende
VON römisch-katholischen Partnerschaften.

Erneuerung der ökumenischen ewegung: zehn Punkte

Wie sollte dıie europäıische ÖOkumene sıch erneuern? Dıie Denkschriuft
AECrZ UNMi eele TÜr Europa? “ stellt warnend test. daß dıe ökumenische
ewegung Schwierigkeıiten hat, adäquat auftf dıe S16 Sıtuation in Ekuropa
reagleren. S1e au Gefahr, sıch in eıner iıchen Weise benehmen WwWI1e
dıie polıtiıschen Instıtutionen im Westen. DiIie Haltung der Nato und der
Europäischen Unıi0on gegenüber den früheren kommunistischen Ländern
ıttel- und Usteuropas scheıint hnlıch se1ın WIEeE dıie Haltung West-
deutschlands gegenüber Ostdeutschland., nämlıch iıhr ur euch uns ALl-

schlıeßen, vorausgesetzt iıhr werdet WI1Ie WIF. Die domiıinante ökumenische
Haltung ach der ‚„Wende‘” scheımnt SeIN: schön, daß ıhr wlieder fre1 se1d,
Un ewegung teilzunehmen.
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Statt dessen sollte sıch dıe ökumeniıische ewegung eingestehen, dalß auch
1E 6S nötıg hat, sıch transformıieren. uch dıe polıtıschen und wirt-
schaftlıchen Entwıcklungen In Ekuropa zwıngen S1e dazu. Gerade we1l dıe
inıgung Europas Jetzt ach der en! auf der polıtıschen Tagesordnung
steht, muß auch dıe ökumeniısche ewegung WITKI1C europdisch wexstTi-

europälsch werden. Zehn Punkte möchte ich dazu NECNNECI, dıe natürlıch
keineswegs Vollständigkeıt eanspruchen, aber doch dıe16 der heutigen
Herausforderungen iıllustrieren.

Erstens mMussen dıe oder Te E  rungen des Kırchenlebens
kommuniıstischer Herrschaft absorbiert und verdaut werden Ure dıie

ökumenıische ewegung als (GJjanzes. Dies wırd eın sehr anger und schwıerıiger
Prozeß sSeInN. Er verlangt VON der ökumeniıschen ewegung, VON den rfah-

der Kırchen In ehemalıgen kommunistischen ern lernen Von

Leiıdenserfahrungen, VON Martyrıen, VON Kollaboratıon, VO  e Wıderstand,
VonNn Nmac VonNn Manıpulatıon, VO  — sprıtuellem Überleben. Dıiıe er-
schiıedlichen Modelle kırchlichen Lebens In einem feindlichen Kontext Sınd
Lehren auch für das kırchliche en woanders. Diese Erfahrungen ollten
auch auf dıe eologıe In Ekuropa einwırken. Ahnlich WIE nach dem 7 weıten
Weltkrieg eiıne „Iheologıe ach Auschwitz“‘ entwiıickelt wurde., g1bt 6S Jjetzt
en edurinNıs für eıne „Theologıe nach dem ulag  .. Westeuropa ze1gt
jedoch bıs Jetzt wen1g Interesse daran, Was Kırchen und Chrıisten in Osteuropa
während der Periode kommunistischer Herrschaft ertragen mußten.*

/welıltens muß auch dıe eigene ergangenheıt der Okumene während des
Kalten Krıeges aufgearbeıtet werden. Diese Aufgabe 1st wesentlıch für ein
Europa, das auf mehr Gemeininschaft zielt S1e ist nıcht 1Ur Aufgabe der
großen ökumeniıischen rgane In ent und der Kırchen iIm Osten, sondern
SCHAUSO der Kırchen 1Im Westen >

Drıttens muß dıe tradıtionelle ökumeniıische Dıstanz gegenüber dem CUTO-

päischen Integrationsprozeß korrigjert werden. Dies ıtordert mehr als 11UT CUu«cC
Aufmerksamker in enf für Brüssel und Straßburg; dıe bevorstehende Inte-
gration VON KEK und sollte diese verstärken. Es rfordert aber VOT

em wesentlıch mehr Interesse in den Kırchen der EU-Miıtgliedstaaten. Es
erfordert auch CArbeıt den alten Fragen, dıe In Par. erwähnt wurden.

Viertens bedeutet die kommende Erweıterung der dıe Verhandlungen
angen vielleicht schon nfang nächsten ahres auch dıe Kırchen
In den Anwärterstaaten sıch auf diese großen Anderungen vorbereıten ollten
Welches wiırd ihre In der Zivilgesellschaft seın? Und WIEeE kann In den
Gebileten Europas, dıe ußerhalb der bleıben, doch e1N! „SCNSC of longing““,
WIEe Delors nannte, geschaffen werden?
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Fünftens, dıe ursprünglıchen Motive des (west)europäıischen Integrations-
PTOZCSSCS Friede (Versöhnung) und Gerechtigkeıit. Wenn dıe Öku-
meniısche ewegung Jetzt diese Motive und iıhre CC Aktualıtät für SallZ
EKuropa pOSITIV bejahen würde., könnte S1e diese Motive glaubwürdıger als
Kriterien geltend machen. (Gerade VON den otıven Frieden und Gerechtig-
eıt her 1st klar, daß Europa mehr se1in sollte als arl und Münze Ich
komme hıerauf och zurück.

Sechstens zeigen dıe Entwıcklungen In kuropa auch, daß se1mt dem Ende
des Kalten Krıieges CUu«cC (te1ls sehr a Mauern Ekuropa wlıeder TrTeNNEN
drohen Dies ordert dıe Kırchen und dıe Okumene heraus, dıe kulturellen,
relıg1ösen und konfess1ionellen TIrennlinien beseltigen oder jedenfalls
pPOTrOS machen. Vor em zwıingt ‚„Europa‘” jetzt dıe Okumene, dıe ortho-
doxe Welt nehmen. Umgekehrt gılt asse1lIbe dıe Orthodoxı1e muß
auch dıe Okumene sehr viel ernster nehmen.

Sıebtens zwingen dıe HEeHEeN natiıonalıstıschen/ethnıschen ONIlLıLKTte In
Europa dıie Kırchen und dıe Okumene Besinnung über dıe
VON elıg10n und Konfession In olchen Konflıkten Diese Besinnung ist
schon In Gang und hoffentlıc wırd (3iraz dazu Weıteres beıtragen, weıl CS

für dıe Versöhnungsarbeıt unentbehrl !ı 1st
Achtens, dıe chaffung VonNn Verfassungen und Gesetzessystemen in

ıttel- und Usteuropa zwıingt dıe Kırchen Interesse Religi0ns-
freiheıt und den Kırche-Staat- Verhältnıissen. DIie Arbeıt daran ist 1mM KEK-
Rahmen un! anderswo schon mıt Energ1e aufgenommen worden. S1e
verdient jetzt eıne promıinentere Stelle, als dıe Okumene S1e sıch während
des Kalten Krieges mıt dem ökumenıschen Menschenrechtsprogramm 1Im
KS5ZE-Gebiet gestatiel hat

Neuntens bedeutet das Ende des kommuniıstischen S5ystems auch das Ende
des tradıtionellen Unterschieds zwıschen „ZweıterJ4 und „Drıtter1t“
Die tradıtionelle Solıdarıtäi zwıschen diesen Zzwel elten. VOT em auch ıIn
der ökumenıschen ewegung, hat sıch als unecht erwlesen. S1e WarTr eine
us10n, dıe VOI der Okumene nıcht korriglert wurde. Die Okumene Ist leıder
auch In der Erkenntnis dieses Faktums angsam SCWESCHNH. Und viele ırch-
IC Hılfsorganisationen 1mM Westen sınd langsam SCWESCH In der Anerken-
NUNg, WI1Ie ernst dıe Krise 1mM ()sten 1st (KHes, Armut, soOz1ale Ungleichkeit,
Kriımmalıtät). Die 1eTr rıngen erforderlıche Solıdarıta: sollte nıcht länger

cdıe Solıdarıtä mıt der Drıtten Welt ausgespielt werden.
Zehntens und abschlıeßend. dıe entwıckelt sıch eiıner und

neuartıgen Staatsstruktur auf europäischer ene elche kırchlichen und
ökumenıschen Strukturen werden Jetzt benötigt für das öffentlıche Zeugn1s
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der Kırchen In Europa? Sollte eın europälischer Okumenischer Rat ANSC-
strebt werden? Jedenfalls, W1e ann dıe Arbeıt VOINN KEK und
gestärkt werden? (Der rıeg ist zurückgekehrt In Europa, aber dıe Okumene
1st noch wen1g zurückgekehrt als Friedensfaktor, VOT allem we1l dıe Miıt-
oglıedskırchen dazu nıcht dıe ıttel geben.)

Diese sınd nıcht zuerst als egungen für ıe bereıts überforderten
ökumenıschen Urgane gemeınt, sondern VOT em für dıe Mıtglıedskırchen.
Und dıe me1ı1nsten cdieser ufgaben sınd auch ufgaben für dıe ‚„‚Oku-
LHEIIC VO  —; Unten  .. Gerade Oort steht auf dem pıel, Was der Glaube für das
täglıche en bedeutet, also WIe Glaube und en sıch mıte1inander VOCI-

bınden Gerade In den Hunderten VOoN örtlıchen Ost-West-Partnerschaften
erfahren WIT, daß WIT AUus der Verbindung zwıschen Glauben und e1igener
Kultur und Natıon herausgehoben werden. Dies ist das eschen und dıe
na der Okumene. ugle1ıc ist 1e6S auch UNSCTIEC Aufgabe und Verantwor-
(ung diese Qualität der Übersteigung VON Grenzen und Überwindung VO  —

Irennungen ollten WIT der Entwıcklung Europas dienstbar machen. Dies
i{un WIT dann, WE WIT UNsSCIC eigene als Kırche innerhalb der
zıvılen Gesellschaft ernst nehmen. Gerade örtlıch ollten I hemen WIEe dıie
Aufarbeıtun der Jüngsten Vergangenheıt, das Verhältnıis zwıschen Konfes-
S1ION und Natıon, der aufkommende Antısemitismus, der Dıalog zwıschen
Relıgı1onen und Konfessionen In Europa auf der Tagesordnung stehen.

Versöhnung INn Amsterdam UN: (1Iraz

Zurück ZUT rage, welche Antwort WIT Delors geben können. Iso nıcht
eın ädoyer für eın ıstlıches Europa. uch nıcht davon ausgehen, daß
WIT Kırchen wiıchtig Sınd und deshalb gehö werden sollten. uch nıcht, dal
WIT dıe Werte besiıtzen, worauf Europa gebaut werden ann Wohl aber: dıe
Relevanz des Evangelıums Neuil entdecken und deshalb auch NECUu und glaub-
würdıg verkündıgen und mıiıt diıeser Entdeckung VO  — Verbindungen
zwıschen ‚„„G’Glau und ‚Leben“ erneuernd auf dıe Gesellschaft einwiırken.
1ıne weltere Antwort ist ÖOkumene VOT em auch dıe rtlıche als
Wıederherstellung und Erneuerung der Gemeninschaft In Europa. Das eı
Versöhnung.

Soweilt dıe prinzıplelle Antwort auf Delors rage Es g1bt jedoch auch dıe
ene der laufenden polıtıschen Debatte über dıe zukünftige Rıchtung Europas,
besonders dıe rage, WIe „Erweıterung: und „ Vertiefung‘ der Europäischen
Unıion kombinıieren SInNd. „Erweıterung‘ bezieht sıch auf den Beıtrıtt Von

Miıtgliedstaaten VOT em In ıttel- und Usteuropa, „Vertiefung“ auf
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dıe W ährungsunion und die instiıtutionellen Reformen, dıe notwendıg SINd,
das Funktionieren der Europäischen Unıion verbessern un: C Miıt-

oglıedstaaten absorbleren. Sollte 11a auf e1in starkes oder auf ein schwaches
Europa zielen? Eın kuropa mıt einem einheıtliıchen Integrationsmodel und
mıt starken (und demokratıischen! Instıtutionen? der eın „Tlex1ıbles‘
Europa? der vielleicht SOSar auf eInNn ‚„Europa la

Dies ist der Kern der laufenden Regierungskonferenz der das
Funktionieren des Vertrages VO  —; Maastrıcht VO  — 1991 überprüfen. Der
SC 1st geplant für das Gı1pfeltreffen In Amsterdam und Junı
1997 Das 1st aum eıne OC VOT der zweıten Europäischen Okumeni-
schen Versammlung VO bıs Jun1 1997 In (raz.

Das ema In (Jraz „ Versöhnung” ist auch deshalb eın sehr aktuelles
ema Es reflektiert dıe Tatsache, daß dıe europäische Gesellschaft Jjetzt
ÜUTrCcC ONTıkTte gekennzeıichnet ist zwıschen Völkern, zwıschen Gruppen,
zwıschen Relıgi0onen, zwıschen Kulturen, zwıschen Arm und Gi0
zwıischen Margınalısıerten und Privilegierten, zwıschen Ost und West,
zwıschen ord un SÜüd, zwıschen den Interessen VonNn heute und denen
zukünftiger (Generationen. Und das ema ist Jetzt besonders ktuell, we1l
Versöhnung eigentlich auch das ema VOoNn Amsterdam se1ın sollte Es WAarTr

die Vısıon der Gründungsväter des Prozesses der europäıischen Integration,
Jean Monnet und Robert Schuman Frieden In Europa, ach dre1ı Krıegen
zwıschen Deutschlan und Frankreıich In Tünfundsıiebz1ıg Jahren

Wıe oben schon geESaZT, bezıieht auch dıe eEeNKSCHNTL der Nıederländi-
schen Reformierten Kırche „Herz UN: eele für Furopar sıch auf dıe
ursprünglıchen Motive VoN Versöhnung und Gerechtigkeıit. Diese ursprung-
lıchen 1e1e hınter dem westlichen nachkriegseuropäischen Integrationsprozeß
gelten Jetzt, ach 1989, für Europa qls (Janzes. Mıt anderen Worten, Frıieden
(Versöhnung) und Gerechtigkeit MuUsSsSen als dıe zentralen Motive gesehen
werden, dıe Demokratıien In ıttel- und Usteuropa In den Prozeß
der europäischen Integration und inıgung einzuschlhlıeßen.

(rewalt Uurc (Jesetz. 1C das eeC der aC sondern dıe
acC des Rechts Darum 21ng 6S ach dem /Zweıten eltkrieg in diesem
historischen Prozeß, und darum geht noch immer. Dıieser Prozelß verdient
mehr Unterstützung der Kırchen, gerade weıl dıe rage en Ist, WI1e dieser
Prozeß sıch fortsetzen WIrd. ach dem Ersten Weltkrieg wurden dıe Verlhierer
gestraft und erniedrigt duch Friıedensverträge, Versailles und Irıanon
dıe bekanntesten Versauilles War eın Keım des nächsten Weltkrieges.
Deshalb galt nach dem /Zweılten Weltkrieg der Vertrag VonNn Rom Von 1957
HTC den dıe EW entstand, als der Antı- Versailles- Vertrag. Einen Anfı=
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Irıanon- Vertrag hat C585 DIS heute nıcht gegeben KöÖönnte der ag VoNn
Amsterdam VON 1997 K werden, we1l dıe Usterwelterung der auch är
dıe inderung des TODIeEmMS der Miınderheiten in ıttel- und Usteuropa
eıinen Kontext biletet?

Daneben g1bt D die rage ach der sozlalen und demokratischen Qualität
Europas Soz1al und demokratisch sınd CHNE mıteinander verbunden. ıne
W ährungsunion ohne eıne sozlale Stärkung Europas wırd azu führen, daß
Europa nıcht mehr, sondern wenıger VO  : den Bürgern wırd. Wır
ollten Uulls als Kırchen sehr krıtiısch darüber auslassen. ber uUNSCIC Krıtik
ann nıcht länger, WI1IEe bIsS VOT kurzem, L1UT Krıtik sSeIN. Der Protestantismus
muß seınen Provınzıaliısmus und Natıonalısmus überwınden. Unsere Krıtık
sollte deshalb auf eiıner posıtıven ejahung des Prozesses der europäischen
inıgung als olchem gegründe seIN.

Europdische Integration Von

Was können WIT als Kirchen dazu pr  1SC beıtragen? Dıie Reglerungs-
konferenz der wırd vielleicht nıcht sehr erfolgreich seInN. Offiziell hat S1e
dre1 Zwecke Europa näher die Bürger heranzubringen, Europa erwel-
tern (Malta, ypern und zehn mıiıttel- und osteuropäıische Staaten), Kuropas
Außenpolitik stärken (Bosnien!).

Beschränken WIT Uulls Jetzt auf den zweıten Punkt dıie Erweılterung. Iso
ach der deutschen inıgung 1UN dıe europäische iınıgung. E1ıgentlich o1bt
CS schon rel Osteuropas. Erstens dıe ehemalıge DDR, dıie Dereıts Teıl der

1st. /Zweıltens dıe zehn Staaten, dıe Aussıcht auf Miıtgliedschaft In der
en Und drıttens dıe Staaten, dıie diıese Aussıcht nıcht en DıIie Pro-
eme sınd oroß und dıie melsten TODIeEemMe VOT em dieser drıtten Kategorie
können nıcht im institutionellen Rahmen gelöst werden, nıcht in der E
nıcht In der ATO und noch wen1ger 1im Europarat, der SZE USW. Wır soll-
ten auch nıcht es VoN den Reglerungen erwarten Dies ware elıne Verne1l-
NUNg UÜHSOIOT eigenen Verantwortlichkeit. Dıie Bürgergesellschaft ist oft
wichtiger als dıe institutionelle ene

Hıer bekommen dıe Gemeindekontakte eıne Sanz CUu«ec Bedeutung.
Während des Kalten Krieges gab C aIiur be1 uns 1m Westen eıne 61 VON
otıven: Solıdarıtä mıt Chrıisten in einer totalıtären Gesellsc Feın  er
bbauen 1ImM Ost-West-Konflikt. lernen VON „Kırche-Sein“ völlıg anderen
Umständen, Junge ‚„„dıssıdente:“ Gruppen, dıe sıch für Demokratıe einsetzten,
unterstützen (das Wort „Dıissıdent“ durften WIT hınsıchtlich der DDR nıcht
benutzen: WIT lernten, daß WIT VO „e1genständıgen“ Gruppen reden SolNlten).
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Be1 uUuNnseITICIl Partnern 1mM ()sten gab 6S ebenfalls unterschıiedliche Motive:
das Bedürftfnıs nach Unterstützung und Schutz des kırchlichen Lebens, eın
Fenster ZUEE Welt öffnen, Freundscha: pflegen; in der DDR kam azu KOon-
takte mıt dem Westen ohne finanzıelle Abhängigkeıt entwıckeln.

Die Solıidarıtä außerte sıch nıcht 1L1UI In vielen Besuchen während des
Kalten Krıeges natürlıch VOT em VO Westen ach Osten sondern auch
In gemeinsamen Liıturgien, Fürbıtten, Paramenten und Wandteppichen. uch
W Cr sıch eıne ökumenische Verbundenhe1 andelte., dıe in WEST-
lıchen ugen ziemlıch a-polıtisch stand S1e be1l den kommunistischen
Regımen erdaCcC Für eın totalıtäres Regıme WaT jedes Kırche-Seıin,
das nıcht innerlich konform 21NZ, e1nN ÄArger, we1l 6N Zeugni1s für eın
anderes Umgehen mıt der Wiırklıiıchkeit DiIe st-West-Gemeijndekontakte
versuchten, dieses „Eisene des kırchliıchen Lebens stärken.

ach der ‚„ Wende‘ wurde auch in diesem Bereich es anders. Jetzt
konnte SereIst; jetzt konnte en gesprochen werden. ber Jetzt WTr 6c8S für
viele 1Im Westen wen1ger spannend. Und CS WAarTr für viele 1m (Osten
wen1ger nötig. DiIie westlıche IC daß eıne Partnerschaft nıcht eın Kontakt
für materTıjelle se1ın sollte aiur g1bt 6S andere Kanäle konnte
AÄrger wecken. Es 1st deshalb eigentlich eın under, dalß viele Kontakte
sıch ach der ‚„„Wende‘ weıterentwıckelt CX

Dennoch TO eiıne Auszehrung. Es ist deshalb wichtig, daß dıe ele-
Vallz der Gemeidekontakte für Europa euiiic formuhiert wiırd, VOT em
auch innerhalb der Partnerschaften selber. DiIie Denkschrı „Herz UN: eele
FÜr Europa? i Zzwel Cuc Elemente: Erstens wurden VOT der ‚‚Wende‘“
dıe Kontakte VOT em innerhalb der eigenen Konfession entwiıckelt.
Damals WT 1e8 auch ogısch Es W dl dıe Art und Weıse, womıiıt WIT dıe

zwıschen Ost und West überbrücken konnten. Jetzt MuUsSSsSeN CUuc Girenzen
in Ekuropa überschrıtten werden: konfessionelle Girenzen. Auf dieser ene
können WIT VON eiıner Regierungskonferenz der wen1g Hıer
162 dıe Verantwortung be1l den Kırchen Wır mMuUSsSeN dıe alten Konfess1ions-
SICHZCH in kuropa überbrücken, spezlıe den orthodoxen Kırchen e1
erg1bt sıch auch eiıne CC Möglıchkeıit für Dreiecks-Gemeimdekontakte
(wobeı übriıgens wıederum Hılfsabhäng1igkeıt vermıeden werden so  e

Das zweıte ist zugle1ıc elıne praktısche Antwort auf dıe Herausforderung
VON Jacques Delors DIie Hunderte VON Partnerschaften, dıe während des
Kalten Krıeges VON Okalen Kırchen, Gemeıinderäten, Schulen USW. mıt
Usteuropa entwıckelt wurden, e1in wiıchtiger Beıtrag ZUT „Entspannung
VonNn unten‘“‘. Die kırchliıchen Partnerschaften wırkten deshalb sowohl ITCH=
ıch als auch polıtisch. Kırchlich S1e eiıne Außerung CATrıstliıcher Ver-
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bundenheıt., polıtısch Waren S1e eın S1ıgnal, daß dıe gesellschaftlıche Basıs
für dıe Konfrontatıon zwıschen Ost und West wegbrac IC zufällig Sınd
dıe DR-Kontakte gerade zwıschen 1980 und 1985 (Raketenkrise! CXPLOSIV
gewachsen. Jetzt en s1e eıne CUucC Relevanz Auf der institutio-
nellen ene steht der europäıische Integrationsprozeß VOTL fast unmöglıchen
ufgaben und Dılemmeta. Um wichtiger ist Beıtrag Prozeß der
„Integration Vo unten‘“. Er Ist jetzt essentiell für dıe Versöhnung, dıe In
Europa benötigt WIrd.

ange Antwort, kurze rage
SO 1st uUuNnseTre Antwort auf Delors vielseitig und komplıiziert. Sıe nthält

sowohl das Suchen nach Verbindungen zwıschen Glauben und en
als auch nach Erneuerung des ökumenischen LSDENS: sowohl eıne prinzıpilelle
BejJahung der europäıischen Integration als auch praktısche Arbeıt auf unNnseTrTeTrT
eigenen, nıcht-institutionellen ene: die vielen Gegensätze nnerha
der europäischen Gesellschaft überwınden. Dennoch W dlr dıe rage VOoNn
Delors iınfach Kr Iragte ach uUulNlserem Beıtrag ZUT Wiederherstellung
und Erneuerung der Gemeininschaft In Europa. Wiıederherstellung und
Erneuerung der Gemeinschaft e1 In der Versöhnung. Es geschıeht
Uurc und In der Arbeiıt Versöhnung, daß WIT dazu beıtragen, Kuropa eın
Herz und eıne eeile geben

ANM.  GEN

Persönlıche Notizen Hogebrinks VO Treffen 4./5 November 1990 zwıschen
einer EECCS-Delegation un!| der Europäischen KOmm1Sss1on, Brüssel
Europa fordert dıe Chrısten Für INnNe Gemeinschaft In Gerechtigkeit UN Frieden. Europazusammenführen und versöhnen, EKD. Hannover 1996, uch epd-Dok „Hart
ziel OOr Europa? . Boekencentrum, /oetermeer 996
Sıehe Standard Eurobarometer 42 Frage 10.8 (European Commission, Brussels,
12N1EW Nosowskı1, Theology er the Gulag, Ihe Tablet, May 1992
Der Rat für Kırche und Gesellschaft der Niederländischen Reformierten Kırche und die
Evangelısche Akademie Berlin-Brandenburg en 1ImM DIL. 1993 und Maı 1995 in Berlın
Semiıminare ber dıie Aufarbeitung der Jüngsten Vergangenheit organısıiert. 1e Die Kırchen
Un der Kommunismus (1993) und Kırchen und kıirchliche Kontakte INn der eıt des Kom-
MUNLSMUS und heute (1995), beıide VO  —_ der EVvV. Berlın-Brandenburg veröffentlicht.
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Völker Natıonen Reich (jottes*

VON KAROLY HAFENSCHER

Ich komme AUS der Lutherischen Kırche In Ungarn; ich betone den Namen, e1]
UNSCIC Kırche nıcht dıe Ungarıisch Lutherische Kırche ist. S1e umfalßt vielmehr dre1ı
ethnısche ruppen oder zumındest dre1 Sprachgruppen: Wır haben ungarısche,
slowakısche und deutsche (Geme1ıinden. Das he1ßt, das lutherische Bekenntnıs und
nıcht dıie ethnısche Zugehörigkeıt ist der entscheidende OT, der NSeTC Identität
als Kırche ausmacht.

Die ILKU 1st INe Minderheitskıirche. DiIe ogrößte Kırche 1M Land ist dıe römiısch-
katholısche Kırche, der 65 n der Bevölkerung gehören; dıe zweıtgrößte 1st die
reformıierte Kırche mıt 20:%; und dann O1g NSeTC Kırche mıt 4 % Wır gebrau-
chen auch SCIN noch eınen anderen Begrıff, 1N1SCIC Kırche kennzeıchnen: WIT
eNNEeEN Ss1e 1ıne Diaspora-Kırche, dıe 400 000 Gemeindeglıeder, dıe dazu-
gehören, en verstireut unter 105 Mıllıonen Einwohnern.

Aus theologischen Gründen möchte ich den vorgegebenen Titel „ Völker Natıo-
NCN Reich ottes  s geringfüg1ıg abwandeln, indem ich cdıe Reihenfolge Ändere:
e1ICc ottes Völker Natıonen. Auf cdiese Weise kann ich unter dem Dach des
Reich-Gottes-Begriffes die Begriffe V ölker und Natıonen als Unterthemen behan-
deln

Die Königsherrschaft (rottes

königshenschaft (jottes bedeutet für mıch dıie Realpräsenz Gottes, der
über en Dıngen steht und e1in handelnder Gott ISt: WE dieses Handeln
manchmal auch In verborgener Weilise geschieht! Dieses Bekenntnis verbın-
det den Glauben des en und des Neuen Testaments: Gott 1st gegenwärtig,

Herr exıistiert nıcht irgendwo (1im Weltraum oder ber uns, über den
olken oder in einem fernen an sondern (Gjott wohnt mıtten UNs,
CT hat sich vorgestellt in den Worten: „ICch werde se1N, der ich se1n werde‘‘.
Er ist der Herr uUuNsSseTET V äter, der (jott rahams, der Gott sSaaks: der (ott
Jakobs Und das wurde den Israelıten gesagt ‚„Das ist meın Name auf eW1g,
mıt dem INan miıich anrufen soll VoN Geschlecht Geschlecht.“

Diese ‚„Vorstellung“ ottes hat Buber erklärt JC BIN DA** Dieser
Glaube sraels unterschıied sıch VO  —; allen Relıgionen, VO  — allen Gottesbildern. Und
1m Neuen Testament scheımnt Jesus der gleiche handelnde Herr SeE1IN; das fMeıisch-
gewordene Wort wohnte oder lebte unter ulls Er Wr und LST immer mıiıt seinem Volk
Er ist der Immanuel (Mit 1233 das bedeutet COl muıt uns  : Und das CI, als
se1ıne Jünger en Völkern aussandte: ADiene, ich bın be1 euch alle Tage bıs der
Welt nde  .. Alle sogenannten „ CO eimı ‘ -Worte („Ich bın“-Worte Jesu) 1m Kvan-
gelıum eN das Gleiche: Er ist der Herr, der Könı1g, seiIne Königsherrschaft
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legt INn seiner Gegenwart. Das ist für Ungläubige keineswegs selbstverständlıch:
doch für dıe Jünger, für dıe Chrısten ist ıne unzwelıftfelhafte Realıtät. Diese VON

Regnum Chriısti findet Ian überall da, 11an Christus Herr oder Könı1g se1ın äßt
und iıh als olchen bekennt, in se1iner Kırche, 1mM 'olk (jottes heute KÖön1gs-
herrschaft kann nıcht geographısc definiert werden 1eTr und dort, innerhalb oder
außerhalb dieses oder Jenes Terriıtoriums); S1e kann nıcht mıt ırgendeiınem polıtıschen
Ooder wıirtschaftliıchen System, einem Staat oder einer Regıon der Welt identifiziert
werden. Ich sehe eınen Unterschiıed zwıschen der Königsherrschaft (Jottes und dem
Reıich (jottes. Der erste Begrıiff ist me1lnes Erachtens dynamıscher als der zweıte.

Wır WI1Ssen, dalß das Reich Gottes das zentrale Thema der Predigt Jesu Ist: In
ıhm 1st das I1 Verständnis se1ıner Person und se1INESs ırkens enthalten. In
Markus A ist dıe Botschaft der Predigt Jesu In Galıläa zusammengefaßt: „Die eıt
ist erfüllt, und das Reıich ottes ist herbeigekommen. Iut Buße und glaubt das
Evangelıum!” Dıiese Zusammenfassung kann 111a nıcht losgelöst VoO alttestament-
lıchen Denken über dıe eıt und iıhre Erfüllung und auch über das Reıich (Jottes VCI-
stehen. DDas griechıische Wort basıleia, das aramäısche malkut geben Reıich (Gjottes
wıeder 1Im Sınne VOoNn Könıgtum, Königsherrschaft, Souveränıität; und sSomıt bezeıich-
net diıeser Begrıff dıe SOUveräne Herrschaft (Jottes über se1n Volk und über dıe Welt,
dıe geschaffen hat

Meın Hauptgedanke ist der. das e1icCc Gottes, WIEe 65 In der edigt und
1Im Irken Jesu ZU Ausdruck kommt, seinem Wesen nach Gottes und nıcht

e16 ist Es ist W: Wäas Gott g1bt, und nıcht W. Was der ensch
erbaut. Und C 1st Sahz sıcher keıne Utopie Ooder Cu«c soz1lale Urdnung.

Wır alle WI1Sssen, daß 6S den eie  en e1Ine erhebliche Dıskussion
aruber gegeben hat, ob Jesus das eic (jottes als gegenwärtig oder zukünfti2
verstanden hat Das ist me1lines Erachtens ein Scheindılemma, WECNN INan
sıch bewußt macht., daß das eic (jottes seinem Wesen ach Herrschaft
(Gottes ist (jott herrscht Von wıgkeıt her. doch se1lt dem Kommen Jesu hat

begonnen, In eiıner Weise herrschen. Z/ugleich kann ich meınen
Glauben daran 90088 In Verbindung mıt der Person Jesu bekennen. Im
des Herrn, das als eın VON Jesus dargebrachtes für se1ne Jünger
gedacht WAaTr, €e1 6S „Demm eic komme‘“. Diese Herrschaft (Gjottes muß
noch aufgerichtet werden, WIEe auch das e1C Gottes im absoluten Siınne
nıcht kommen wırd VOT der Wıederkunft des Herrn Jüngsten Tage SO
kann die Könıgsherrscha: Gottes für alle Gläubigen Wırklıchkeit SEIN: das
IC Gottes aber wırd erst In der Zukunft ıchtbar trfahren werden:
ble1ibt eın Zael. für das WIT Tag Jag beten

Daraus erg1ıbt sıch Sanz klar, daß die in Christus verwirklıchte KÖn1gs-
herrschaft (jottes nıcht mıt der Herrschaft der Kırche oder elıner rTuppe
wahrhaft Gläubiger vermiıscht oder gleichgesetzt werden kann S1ıe ann nıcht
mıt einem bestimmten Land, eıner Regıon, dem Westen oder dem Osten,
irgendeinem Staat oder eıner Staatengemeinschaft identifiziert werden.
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Dıie Könıigsherrschfit (jottes ist eiıne abe Gottes, dıe VOIN den Chrısten
ANSCHOLMN und bekannt wiırd, S1e ist eın Ziel oder orhaben, das VoNn uns

verwiırklıcht werden muß Denn dıie Könıigsherrschaft (Gjottes 1st mıt der
Inkarnatıon Chrıisti angebrochen; und das hat Konsequenzen für UuNs, dıe sıch
auch in einem verantwortlichen en Völkern und Natıonen außbern.
Somıit ann die Königsherrschaft (jottes eın bloßes theologoumenon für
eleNrte bleiben SIıe ist vielmehr eıne Quelle schöpferıschen Lebens für alle
Jünger, dıe diese Wiırklıichkeit in Wort und JTat anerkennen und bekennen.

Darum können WIT dem ach der Könıigsherrschaft (Gjottes eın gOtt-
lıches und ein menschlıches en ühren, in uUuNnseceIem /Zusammenhang
ausgedrückt: ein aktıves un verantwortungsvolles en gegenüber en
Völkern UNi Natıonen.

In dieser 1C Ist dıie SAkularısterung und ihre Ideologıe, der Säkularısmus,
nıchts anderes als eıne eugnung der Könıigsherrschaft Gottes, WIe se1it
Hugo (irotilus (1606) oft mıt seinem klassıschen UuSsSpruc gesagtl worden
1ST „ets1 eus L1OIN daretur‘‘. Im praktıschen en können alle Bereiche
säkular genannt werden: S1Ee en nıchts mıt (Gott iun. Das Christentum
mıt seliner Vorstellung VON der Könıigsherrschaft (jJottes scheımint eın remd-
Örper seInN 1mM Geschäftsleben und In der Industrıe, In Polıtık, Wiırtschaft
und Dıplomatıe, In der Laıteratur und Musık us  S Die zeıtgenössısche Mentalıtät
ist nıcht miılıtant atheıstisch; S1e ist mehr oder wen1ger neutral;: OI rechnet
Sanz ınfach nıcht mıt (Jott als einer Wırklıchkeit Für uns Iheologen In
Ungarn besteht eın Zweifel daran, daß mıt dem Ende des marx1ıstischen
Soz1alısmus In UNsSCTIECIN Land, WI1IEe auch 1mM Westen, nıcht das Ende der
Säkularisierung sgekommen ist. S1e besteht weıter, WE auch In Gestalt
eiıner Pseudo-Relıg1ion; und dıe sıch Säkularısmus Wır SInd vielleicht
hınaus über das ‚„Stadt-ohne-Gott-5>Syndrom“ (.the secular CIty syndrome‘‘),
WIe Harvey (0x 6S 9967 beschrieben hat Die aie Form der Säkularısıerung
und des äkularısmus hat ein1ge C6 erKmale Es herrscht eıne t1efe Ent-
täuschung. Den einfachen, naıven Uptimısmus g1bt s nıcht mehr. ıne

Epoche geht ihrem Ende 1C 1UTr der Wert UNsSeTICS Geldes hat in
etzter eıt abgenommen, sondern auch die moralıschen Werte en
Gültigkeıit verloren. Dıiıe gesamte geistige S1ıtuation ann als eıne Vakuum-
Sıtuation beschrieben werden. Es herrscht Z/Zusammenbruchstimmung, und
der geistliıche Akku ist leer.

SO en WIT elner „Herrschaft äkularer Werte‘‘ Und darum ist In
meınen ugen dıe Säkularısıerung das Problem Nr. In meınem Land oder
vielleicht für das Christentum In Kuropa überhaupt.
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Z weiıftellos stellt der Sakularısmus für das Christentum heute eıne Heraus-
orderung dar, WIEe auch das Christentum eıne Herausforderung für den
Säkularısmus se1n annn Wır en heute ein1ge Fragen die säkularısıerte
Welt tellen Wır können eın Gegenpart für dıe Säkularısıerung seInN. Ich
möchte ausdrücklıch betonen, daß me1ılner Meınung ach dıe Säkularısıe-
FÜHS keiıne Revolte ein1ıge theologısche Vorstellungen ist SIıe ist
vielmehr eıne Atmosphäre, die uns umg1bt und In uns herrscht S1e
beschreıben, el dıe Luft ulls und In unls beschreiben Säkularısıie-
TUuNns ist praktıscher Athe1ısmus, WIEe der Säkularısmus eıne theoretische
Vorstellung davon ıst, eıne Ersatzrelıg1ion.

1bt 65 ach diesen Beobachtungen heute und INOTSCH ırgendeıne
Chance tfür dıe chrıistliıchen Werte In KEuropa? Hat das Christentum eıne echte
Möglıchkeıit überleben auf einem europälischen Kontinent, der Urc eıne

tiıefgreiıfende und weıtreichende Säkularısıerung gekennzeıichnet ist‘?Zweifellos stellt der Säkularismus für das Christentum heute eine Heraus-  forderung dar, wie auch das Christentum eine Herausforderung für den  Säkularismus sein kann. Wir haben heute einige Fragen an die säkularisierte  Welt zu stellen. Wir können ein Gegenpart für die Säkularisierung sein. Ich  möchte ausdrücklich betonen, daß meiner Meinung nach die Säkularisie-  rung keine bloße Revolte gegen einige theologische Vorstellungen ist. Sie ist  vielmehr eine Atmosphäre, die uns umgibt und in uns herrscht. Sie zu  beschreiben, heißt die Luft um uns und in uns zu beschreiben. Säkularisie-  rung ist praktischer Atheismus, so wie der Säkularismus eine theoretische  Vorstellung davon ist, eine Ersatzreligion.  Gibt es — nach diesen Beobachtungen — heute und morgen irgendeine  Chance für die christlichen Werte in Europa? Hat das Christentum eine echte  Möglichkeit zu überleben auf einem europäischen Kontinent, der durch eine  so tiefgreifende und weitreichende Säkularisierung gekennzeichnet ist? ...  Wird das Christentum in Europa eine rechtliche Körperschaft sein und weiter  nichts? Genügt es, die Grundrechte zu erneuern? Ohne geistliche Quellen ist  es für das Christentum unmöglich, in dieser Welt zunehmender Säkularisie-  rung zu überleben.  An die Königsherrschaft Gottes, die Herrschaft Christi zu glauben, sie zu  verkündigen und alle Konsequenzen daraus zu ziehen — das ist unsere hin-  reichende Antwort auf die Herausforderungen der Säkularisierung heute...  II. Die Völker der Erde — sind gleich  ... Die Welt ist zu einem großen Dorf geworden. Wir wissen heute mehr  über die Völker auf der anderen Seite des Globus als je zuvor. Wir erkennen  die Unterschiede der Sprachen, wir sehen die verschiedenen Hautfarben:  braun, gelb, rot, schwarz und weiß. Alle gehören dem gleichen Schöpfer.  Und alle sind gleich in den Augen Gottes. Einst gab es ein auserwähltes  Volk, und die anderen waren Heiden, Fremdlinge. Doch diese Zeit ist vorbei.  Sie sind alle gleich. Alle haben gesündigt, alle. Juden und Griechen sind in  Not und ermangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten. Und für alle  gibt es nur einen Ausweg: durch die Erlösung zur Versöhnung. So beschreibt  Paulus die Völker, wie Gott sie sieht: „Denn es ist hier kein Unterschied: sie  sind allesamt Sünder und ermangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben  sollten, und werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch die Erlö-  sung, die durch Christus Jesus geschehen ist“ (Röm 3,22-24).  Nicht nur die Schöpfung, sondern auch diese Sicht kann ein neuer Aus-  gangspunkt sein für das Verständnis der Völker in der Welt heute, der Völker,  153Wırd das Christentum In Europa eiıne rechtliche Körperschaft se1n und weıter
nıchts? Genügt e , dıe Grundrechte erneuern? hne geistlıche Quellen 1st
D für das Christentum unmöglıch, in cdieser Welt zunehmender Säkularıs1ie-
IUuNng überleben

An dıe Önigsherrschaft (Grottes, die Herrschaft Christi glauben, SIE
verkündigen UN: alle Konsequenzen daraus ziehen das 1St UNSETE hın-
reichende Antwort auf die Herausforderungen der äkularisierung heute

Die Völker der rde sınd gleichZweifellos stellt der Säkularismus für das Christentum heute eine Heraus-  forderung dar, wie auch das Christentum eine Herausforderung für den  Säkularismus sein kann. Wir haben heute einige Fragen an die säkularisierte  Welt zu stellen. Wir können ein Gegenpart für die Säkularisierung sein. Ich  möchte ausdrücklich betonen, daß meiner Meinung nach die Säkularisie-  rung keine bloße Revolte gegen einige theologische Vorstellungen ist. Sie ist  vielmehr eine Atmosphäre, die uns umgibt und in uns herrscht. Sie zu  beschreiben, heißt die Luft um uns und in uns zu beschreiben. Säkularisie-  rung ist praktischer Atheismus, so wie der Säkularismus eine theoretische  Vorstellung davon ist, eine Ersatzreligion.  Gibt es — nach diesen Beobachtungen — heute und morgen irgendeine  Chance für die christlichen Werte in Europa? Hat das Christentum eine echte  Möglichkeit zu überleben auf einem europäischen Kontinent, der durch eine  so tiefgreifende und weitreichende Säkularisierung gekennzeichnet ist? ...  Wird das Christentum in Europa eine rechtliche Körperschaft sein und weiter  nichts? Genügt es, die Grundrechte zu erneuern? Ohne geistliche Quellen ist  es für das Christentum unmöglich, in dieser Welt zunehmender Säkularisie-  rung zu überleben.  An die Königsherrschaft Gottes, die Herrschaft Christi zu glauben, sie zu  verkündigen und alle Konsequenzen daraus zu ziehen — das ist unsere hin-  reichende Antwort auf die Herausforderungen der Säkularisierung heute...  II. Die Völker der Erde — sind gleich  ... Die Welt ist zu einem großen Dorf geworden. Wir wissen heute mehr  über die Völker auf der anderen Seite des Globus als je zuvor. Wir erkennen  die Unterschiede der Sprachen, wir sehen die verschiedenen Hautfarben:  braun, gelb, rot, schwarz und weiß. Alle gehören dem gleichen Schöpfer.  Und alle sind gleich in den Augen Gottes. Einst gab es ein auserwähltes  Volk, und die anderen waren Heiden, Fremdlinge. Doch diese Zeit ist vorbei.  Sie sind alle gleich. Alle haben gesündigt, alle. Juden und Griechen sind in  Not und ermangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten. Und für alle  gibt es nur einen Ausweg: durch die Erlösung zur Versöhnung. So beschreibt  Paulus die Völker, wie Gott sie sieht: „Denn es ist hier kein Unterschied: sie  sind allesamt Sünder und ermangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben  sollten, und werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch die Erlö-  sung, die durch Christus Jesus geschehen ist“ (Röm 3,22-24).  Nicht nur die Schöpfung, sondern auch diese Sicht kann ein neuer Aus-  gangspunkt sein für das Verständnis der Völker in der Welt heute, der Völker,  153Die Welt ist einem groben Dorf geworden. Wır w1Issen heute mehr
über dıe V ölker auf der anderen Seıite des Globus als JE Wır erkennen
die Unterschiede der Sprachen, WIT sehen dıe verschıiedenen Hautfarben
braun, gelb, T, schwarz und we1ß. 1Tle gehören dem gleichen chöpfer.
Und alle sınd gleich In den ugen Giottes. Eınst gab 65 e1ın auserwähltes
Volk, und dıe anderen WAarTCIl Heıden, Fremdlinge. och diese e1ıt Ist vorbel.
S1e sınd alle gleıich. He en gesündıgt, alle en und Griechen sınd In
Not und ermangeln des Ruhmes, den S1e be1 Gott en ollten Und für alle
<1bt S 11UT eiıinen Ausweg: Uurc die rlösung ZUT Versöhnung. SO beschreı1ibt
Paulus die Völker, WIE (ijott S1e sıeht ‚„‚Denn ist 16F en Unterschıe Sl
sınd allesamt Sünder und ermangeln des es, den S1€e be1ı Gott en
sollten, und werden ohne Verdienst gerecht N se1iner na| UTre dıe Erlö-
SUNg, dıe uUurc Christus Jesus geschehen ist  .6 (Röm 3,22—-24)
1C 11UT die Schöpfung, sondern auch diese IC annn eın AUS-

gangspu se1ın für das Verständnıs der Völker in der Welt heute, der Völker,
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die 1Im gleichen Raumschiff, genannt Erde, auf der Reise SINd. In dieser
C können alle Völker des Nordens und Südens, des estens und (Ostens
als gleich angesehen werden. Die Völker der Erde sınd ogleıich. Man kann
diese Gleichheıt auch och In ein1gen anderen Kategorien ZU uSs!  Tuc
bringen Man ist sıch darın e1nN18, daß WIT VoNn gemeinsamen Angsten etallen
SINd. Im Osten en WIT ngs VOT Großmächten, VOT den Schatten der Ver-
gangenheıt und der Ungewı  er der Zukunft DiIie V ölker in Europa Ssınd
heute VOIN AÄngsten dıe Angst Ist uns ZUT zweıten Natur geworden.
Wır en ngs voreıinander. Wenn ich recht sehe, en S1e 1mM Westen
ngs VOTL Asylbewerbern, VOT der en Zahl VON Eınwanderern, dıe ständıg
hereinströmen, dıe zunächst vorgeben, als (Jastarbeıter kommen, ann
aber in Trem Land bleiıben, ScCAHhHNEBIIC dıe Staatsbürgerschaft erwerben und
irgendwıe eiıne Bedfohung für Ihr E1gentum darstellen Wer ist hıer
Hause?, iragen S1e Wer SInd diese Fremden? Wer Sınd WIT eigentlich”?
„verige ıllhör svenskarna chweden gehö den chwede  6 ann 111a

Mauern oder Brückenpfeılern überall in chweden lesen. Ich möchte dieses
Problem In keıner Welse herunterspielen. Nur Wıe können WIT UNSSCIC Ängste
loswerden? Wıe können WIT 1eTr In Europa wıeder ifenen Gesellschaften
werden? Wiıe können WIT als Chrıisten in dieser Sıtuation helfen?

Wır als populus de1. als 'olk Gottes, ollten AdUus der Passıvıtät heraustreten.
Wır SsIınd keıne bürokratısc ausgestattiete Institution: WIT sınd nıcht 11UT eine
Burg, dıe Asyl Diletet, sondern WIT sınd eıne ewegung, eiıne Gemeıinschaft,
eıne koinon1a, eıne COMMUNIO vlatorum, eın pılgerndes olk Wır MuUSsSenN
mıt anderen Völkern gemeınsam wandern. Das 1st dıe CArıstliıche Solıdarıtä:
mıiıt den Völkern der Erde

Ja, dıe Völker der Erde sSınd gleıich; 6S <1bt keıne Unterscheidung zwıschen
Slegern und Besıiegten, Starken und Schwachen, Reichen und Armen. Es
o1bt keıne Unterscheidung uln  S Diese 1C der Gleichheit ist eın
Luftschloß Es ist eiıne Wiırklıchkeıt, dıie Uunls In (Chrıistus schon erreıicht hat
Er hat Uulls diese Dımens1ıon der Befreiung VOIN UNSCICIN alten Eg01smus In
se1ıner ersten Predigt in der ynagoge Von Nazareth geze1gt, als (Lk 4A18
Jes las „Der Gelst des Herrn ist auf mıir, wei1l miıch gesalbt hat,
verkündıgen das Evangelıum den Armen;: wiß hat miıch gesandt, predigen
den efangenen...‘  °  . Das ist selbst heute immer noch ein grobes Programm.
Wenn 6S e1in marxıstisch-kommunistisches Manıftfest gab, dann hat Christus
In der ynagoge se1n eigenes ‚„Manıfest" verkündıgt. Das kann uns eıner

iıllusıonsliosen IC verhelfen Wır sınd alle gleıich, dıe Völker der
Erde SInd alle gleich in Seiınen ugen Ist das nıcht naıv”? 1bt CS irgend-
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ıIn diesem Programm, Was verwiırklıcht werden kann? Sollten WIT
nıcht Schritte uUunNnserTer Versöhnung unternehmen?

Ich möchte Sıe auf eine Okumenische Konferenz über Christlichen Glauben
un Menschliche Feindscha hınweıisen, dıe VO 74 bıs August 1995 In
Kecskemet gelagt hat ach AaAse 089 WäaTl 168 Beıtrag ZUr OTrDEe-
reitung auftf dıe 7 weıte Europäische Okumenische Versammlung In (ıraz
1997 Wır en uns mıt den brennenden Problemen dieser Regıon, dieser
Völker auseinandergesetzt. Und Was och mehr ist, WIT konnten11-

sıtzen, beten, mıteinander als Brüder und Schwestern reden, und
das 200 Kılometer VO Balkankrıeg entfernt. Wır sınd der Überzeugung
gekommen, dalß eıne der orößten dorgen für Europa AUus den ethnıschen und
natıonalen pannungen und Konfliıkten In ıttel- und Usteuropa erwächst.
uch dıe christlıchen Kırchen sSınd verwiırtt. Die Ööffentlıche einung

ecCc eine aufriıchtige Antwort auf dıie rage, ob der Glaube der Relıg10onen
und der Kırchen SAl ersöhnung oder Feindschaft fü  z Das das zentrale
ema dieser internatıonalen ökumenıschen Versammlung, dıe gemeIınsam
Von der Ungarıschen Katholıschen Bıschofskonferen und dem OÖkumeni-
schen Rat der Kırchen In Ungarn mıt der Unterstützung amerıkanıscher und
westeuropälscher kırchlicher Urganısatıonen einberufen worden W dl. Als
Teilnehmer der Konferenz konnte ich dıe I8  rung machen: dıe Völker
der Erde sınd gleich; selbst das olk (Jottes ann diese Herausforderun auf-
nehmen und iıhr egegnen.

HE Natıonen

Es besteht eın 7 weiılfel daran. daß WIT heute In gefährlichen Wassern
segeln. Es g1bt Stürme uns und manchmal auch in U1l  N eW1 können
WIT dıe on In uUuNnseTeTr Nachbarschaft, dıe Kämpfte, den unsıcheren
Friıeden 1mM ehemalıgen Jugoslawıen, die ungew1sse Sıtuation In Rußland
und e zahllosen Spannungen In anderen Teıllen Europas nıcht 1gnorlieren.
Der erschreckende Aspekt für miıch ist der, daß oft relıg1öse Gründe AaNSC-
führt werden, menschlıchen Halß rechtfertigen (Katholıken Pro-

In Großbrıtannien, OdOxXe Katholiıken auf dem Balkan)
Wır rufen SC Vorsıicht! Der Natıiıonalısmus kann heute überall in
Europa eiıne Explosıion auslösen.

Was hedeutet Natıon eigentlich: Ist @1R polıtıscher, ethnıscher Begrıff
oder aber eine kulturelle Gegebenheıt? Es 1st bekannt, dal Rousseau und
Herder 1er VOIN verschıiedenen Prinzıplen au  Cn SINd. Ist dıe Natıon
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eın Zusammenschluß VOI Staatsbürgern oder aber eine kulturelle Tradıtion,
d1e sıch vornehmlıc auft dıe gleiche Sprache, Mentalhlıtät und (je1istesver-
wandtschaft ründet? Es ist nıcht leicht, das Prinzıp der Natıon in eıner
Welse definıieren, dıie zumındest für alle Menschen 1m Westen oder 1mM
(Osten annehmbar 1st. Beachtlich ist, W ds 1220 Mortensen In se1iner VO

LWB veröffentlichten chriuft Regıon and eligi0n. Land, Territory and
Natıon from theologz1cCa perspective en dazu gesagt hat

„Heutzutage Ssınd dıie Natiıonalstaaten durch ıne Verbindung VOIN wırtschaftlıcher
Internationalısıerung und kultureller Dezentraliısierung gekennzeichnet. Das könnte
in unterschijedliche Rıchtungen führen. Eıne könnte auf ıne natıonale Homogenisierung
der autf Süo® „ethnısch gesäuberte‘ kleinere Terrıtorialstaaten hınauslaufen. Es o1bt
heute etiwa 500 anerkannte unterschiedliche Völker In der Welt, cdıe In 700 Natıonal-
taaten leben Sollten S1e alle ıhren eigenen Natıonalstaat haben? Wıe oroß sollten
dıie Vereıinten Natıonen sein? iıne andere Strategie bestünde darın, cdıe 150 Jahre alte
totale Identifizıerung des zentralısıerten Terrıtorjalstaates mıt der polıtıschen Natıon
aufzugeben. Im letzteren Falle könnten sıch ein1ge Fragen 1m C auf dıe Demo-
kratıe ergeben. In der Rege]l werden Natıonalstaat, Liberalısmus und Demokratie als
einander bedingend verstanden. Indıyıduelle Selbstbestimmun und natıonale SOU-
veränıtät gehen Hand In Hand.“

Heute gebrauchen WIT häufig eiınen anderen Begrıff: Ethnizıtät. Wır VOCI-

stehen darunter In der ege neben der eigenen Sprache den gemeiınsamen
hıstorıschen Hıntergrund, das gemeiInsame geopolıtische Schicksal Wır
sprechen heute auf dem Territorium ngarns VON verschıedenen ethnischen
Gruppen innerhalb der ogleichen Natıon. er den ngarn g1bt 6S olgende
Gruppen owaken. Deutsche., Rumänen, Serben, Kroaten und eiıne Miın-
derheıt VO  — Sınt1i Jlie en ihre eigene Identität, doch S1Ee sınd Bürger des-
selben Landes er pflegte das anders seInN. Wenn WIT eınen H>
zurück iun In uUuNnseITIe Geschichte, tellen WIT fest, daß 1im und Jahr-
hundert eın Student, der Al der Universıtät VON Wıttenberg studıerte, als
„Hungarusein Zusammenschluß von Staatsbürgern oder aber eine kulturelle Tradition,  die sich vornehmlich auf die gleiche Sprache, Mentalität und Geistesver-  wandtschaft gründet? Es ist nicht leicht, das Prinzip der Nation in einer  Weise zu definieren, die zumindest für alle Menschen im Westen oder im  Osten annehmbar ist. Beachtlich ist, was Viggo Mortensen in seiner vom  LWB veröffentlichten Schrift Region and Religion. Land, Territory and  Nation from theological perspective (Genf 1994) dazu gesagt hat:  „Heutzutage sind die Nationalstaaten durch eine Verbindung von wirtschaftlicher  Internationalisierung und kultureller Dezentralisierung gekennzeichnet. Das könnte  in unterschiedliche Richtungen führen. Eine könnte auf eine nationale Homogenisierung  oder auf sog. „ethnisch gesäuberte‘““ kleinere Territorialstaaten hinauslaufen. Es gibt  heute etwa 500 anerkannte unterschiedliche Völker in der Welt, die in 200 National-  staaten leben. Sollten sie alle ihren eigenen Nationalstaat haben? Wie groß sollten  die Vereinten Nationen sein? Eine andere Strategie bestünde darin, die 150 Jahre alte  totale Identifizierung des zentralisierten Territorialstaates mit der politischen Nation  aufzugeben. Im letzteren Falle könnten sich einige Fragen im Blick auf die Demo-  kratie ergeben. In der Regel werden Nationalstaat, Liberalismus und Demokratie als  einander bedingend verstanden. Individuelle Selbstbestimmung und nationale Sou-  veränität gehen Hand in Hand.“  Heute gebrauchen wir häufig einen anderen Begriff: Ethnizität. Wir ver-  stehen darunter in der Regel neben der eigenen Sprache den gemeinsamen  historischen Hintergrund, das gemeinsame geopolitische Schicksal. Wir  sprechen heute auf dem Territoriuum Ungarns von verschiedenen ethnischen  Gruppen innerhalb der gleichen Nation. Außer den Ungarn gibt es folgende  Gruppen: Slowaken, Deutsche, Rumänen, Serben, Kroaten und eine Min-  derheit von Sinti. Alle haben ihre eigene Identität, doch sie sind Bürger des-  selben Landes. Früher pflegte das anders zu sein. Wenn wir einen Blick  zurück tun in unsere Geschichte, stellen wir fest, daß im 16. und 17. Jahr-  hundert ein Student, der an der Universität von Wittenberg studierte, als  „Hungarus“, d.h. jemand der aus Hungaria (der frühere Name Ungarns, des  Karpathischen Beckens) kommt, eingetragen war. Weder die Muttersprache  noch die ethnische Zugehörigkeit wurde erwähnt. Die alten Studentenregi-  ster belegen dies. Das ist ein Beispiel für eine andere Denkungsart.  Es kommt noch ein weiterer Faktor hinzu, den man in diesem Kontext  nicht vergessen darf: Es leben heute Ungarn über die ganze Welt verstreut,  vor allem seit 1956, als etwa 250000 Menschen ihr Heimatland verließen.  Man trifft sie überall in Westeuropa und auf allen fünf Kontinenten. Sie sind  Ungarn, aber nicht unbedingt mehr ungarische Staatsbürger. Was ist ihnen  gemeinsam? Die Sprache, der kulturelle Hintergrund, die vertraute Vergan-  genheit. Und wie steht es mit den nächsten Generationen? Sie können die  gleichen Fragen im Blick auf die Esten oder irgendwelche anderen Einwan-  156Jjemand der AdUus Hungarıa (der rühere Name ngarns, des
Karpathıschen eckens kommt, eingetragen W äl. er die Muttersprache
och die ethnısche Zugehörigkeıt wurde erwähnt. Die alten Studentenreg1-
Sster belegen 1es Das 1st en e1ısplie für eıne andere Denkungsart.

Es kommt och e1in welterer Faktor hınzu. den 111all in diesem Kontext
nıcht VETSCSSCH darf: Es en heute Ungarn über die Welt verstreul,
VOT en se1ıt 1956, als etiwa 250000 Menschen iıhr Heımatland verheßen.
Man trıfft S1e überall In Westeuropa un auf en fünf Kontinenten. S1e sınd
ngarn, aber nıcht unbedingt mehr ungarısche Staatsbürger. Was ist ıhnen
gemeinsam? DiIie Sprache, der kulturelle Hıntergrund, die vertraute Vergan-
genheıt Und WIE steht mıt den nächsten Generationen? S1ıe können dıe
gleichen Fragen 1ImM a auf dıe Esten oder irgendwelche anderen Eınwan-
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derer In Europa tellen er selbst JTürken euschlan! Iraner In Schweden).
Das Bıld ist sehr komplex, sıch AdUus den unterschiedlichsten Faktoren

Die Definiıtionen geben nıcht dıe Wiırklıchkeit wılieder.
elche den Christen In dieser Hınsıcht zu? Die Natıonen VOT

dem Natıonalısmus bewahren Urc eıne Örderung des espekts und der
loleranz gegenüber anderen Natıonen, ethnıschen Gruppen us  S jeDbe:
Versöhnung und dıe möglıche KO- und Pro-Ex1istenz verkündıgen. In
UNsSeTEIN Okumenischen Studienzentrum in Budapst en WIT eıne Broschüre

diesem ema veröffentlich Die Kirchen UN: der Nationalismus (Nr. 3
udapest 19972 auch auf deutsch erhältliıch). Wır hatten damals den Eın-
druck, daß WIT TEI Tre ach dem andel In Usteuropa mıt dieser proble-
matıschen rage INs Schwarze getroffen hatten. Es Wr in der Jlat eın uelles
ema für viele Chrısten, dıie In dieser rage verunsıchert und hılflos WAalcCIil

Be1l UuUNsSCICII Bemühungen uUuns dıe Erklärungen der se1mt 1982 sehr
hılfreıch, insbesondere Artıkel WI1Ie der VoN TIheo Van Oven, Advances and
obstacles INn ulldıng understanding and PFESDECL hetween peoples of diverse
reli1210Ns and helıeves. Natürlıch en WIT auch dıe Europdische Charta
arls, D November zıtlert, dıie dıie Rechte VoNn ethnıschen 1ınder-
heiıtsgruppen und -natıonen schützt. Heute können WIT auf den Okumenischen
TIEder Konferenz VonN Kecskemet (1995) verweısen, insbesondere auf dıe
fünf UE In denen WIT UNSCIC Überzeugungen arlegen.

Wır MUSsSeN den Dienst eines Vorpostens eısten, UuUNsScCIC Pflicht ist das
Wächteramt, WI1e arl ar In den dreißiger Jahren ZUT eıt des natıonal-
soz1ialıstıschen Regımes genannt hat Dieser Dıenst ist höchst tuell für dıe
KırchenrDenomiinationen, dıe In S1ıtuationen eben, In denen eıne Tendenz
FA Ausgrenzung besteht und chauvınıstische Ne1gungen In Europa und
anderswo ZUT (Gjefahr werden. ‚„ Wır verpflichten UunNs, Urc konkrete ane
und rojekte das Versöhnungswerk Christı und das Bemühen gegenseılt1ges
Verständnis über Konfliıktgrenzen hınweg, das WIT auf der Konferenz begonnen
aben, tfortzuführen... Wır en auf Ihre Unterstützung und dıe Ter Kırchen
In diesem Bemühen:‘‘ (Kecskemet-Brief).

FEinige edanken über die Zukunft
Wır sınd verpflichtet, über dıe Zukunft ohne Propheten

se1in und den Anspruch erheben, es WwI1ssen, Was kommen wırd. DIe
rage, dıe sıch 1Im 16 auf dıe Völker und Natıonen heute stellt, 1st

dıe 1bt 6® für S1e eıne Zukunft oder nıcht? Hamlets rage - Semm oder
Nıchtsein?“‘ ist eıne rage, dıe sıch uns der chwelle E nächsten Jahr-
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hundert stellt In uUuNscCICI Regıon kann nıcht L11UT posıtıve Antworten arau
hÖören. Das INa anderswo befremdlıc klıngen, doch WIT en in einem Teıl
Europas, 1eS eıne brennende rage Ist. Wır können keıne SCHAUC Pro-

stellen: doch als Jünger Christi ollten WIT ane und Strategien
aben, Uulls zugle1c aber uUunNnseTer Girenzen bewußt seInN. Man bedenke., Was

Jesus über den Mannn gesagt hat, der eiınen Iurm bauen 111 und sıch
hiınsetzt und e Kosten überschlägt. Und 11an denke den Önı1g, der
beratschlagt, ob stark 1st, einem anderen önıg dıe Stirn biıeten
(Lk 14,28—33). Wır kennen aber auch das Gleichnis \40) reichen Kornbauern,

dem (jott sprach: .„Du Narr! IDiese aC wırd 111a deine eeie VO  - dır
fordern‘‘ (Lk Das NECMNNECN WIT In der Theologıe eıne komplementäre
IC der Zukunft INS Auge sehen, alle Verpiflichtungen erTullen suchen

doch mıt UuUNsSscCcICI Grenzen und den unbekannten Faktoren In unseIem

en rechnen. Gott 1St der Herr der eıt und nıcht WIT. Er alleın als öÖnıg
ist eın Gefangener der Zeıt, WI1IEe WIT ON SInd. Er handelt In der Zeıt. Ww1e WIT
In den vorangehenden apıteln betont en Er transzendiert dıie eıt das
ist die andere Seıte der Münze.

Ich WaRC keıne Prognosen 1im 1 auf dıe Entwıcklung der Theologıe
und der Kırche 1mM nächsten Jahrtausen: och ich möchte versuchen, ein1ge
Tendenzen aufzuzeigen, ıe me1lnes Erachtens für das AT Jahrhundert enn-
zeichnend se1in könnten.

Es wırd mehr denn Je eine öÖökumenische Epnpoche für dıe Kırche seInN.
Das 1st eiıne innere Notwendigkeıt und dıe ökumeniısche ewegung darum
der logısche Weg, W1e Chrıisten In der Welt der Tukunft zusammenarbeıten.

Die Kırche wırd einen Lernprozehn durchmachen Die Kırchen ollten
voneınander lernen. Der Osten hat VO Westen lernen und uUumMSC-
kehrt

Die Kırche wırd weltweiıt Verständnis für die Menschheit en
mussen Nur eine offene Kıirche kann 1Im nächsten Jahrhundert bewiırken.

Dıie Kırchen ollten Neue Beziehungen den Weltreligionen ent-
wıickeln und iıhre Eıinstellung ıhnen überprüfen.

Die Kırche wırd In Zukunft mehr aktıve und bekennende Glieder en
MUuUSSenN, In das soz1lale und internatiıonale en vorzudrıngen.

Die Kırchen werden sıch mehr als bıslang Inkulturatıion bemühen
mussen

In der Zukunft WwIrd dıe Kırche herausgefordert se1n, die ÜUFreC. das Wort
UNSeres Herrn geleitete Vernunft gebrauchen, nıcht als eın Idol WI1IEe ZUT

eıt der Aufklärung, sondern als eın leg1ıtimes, VO  — (jott geschenktes Werk-
ZCUS Es 1st UNsSCIC Pfliıcht, UNSCTIC nüchternen Stimmen hören lassen.
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Zum Schluß wırd Ian miıch fragen: Siınd S1e Im 1C auf dıe Zukunft der
Kırche en Uptimist oder eın Pessimist? Pessimist se1N, ziemt sıch nıcht
für emanden sSe1 CGS e1in einzelner oder das 'olk Gottes der dıe Auf-
erstehung und den lebendigen Herrn glaubt Ich ann dıie Autoren der
„Krisenlıteratur‘‘ VON pengler über Huxley bıs hın Orwell verstehen, dıe
mıt scharfer Stimme den Nıedergang des estens oder der europäischen
Kultur dıe Wand malen. och S1e wollen nıchts VON Ostern WI1Ssen, und

sınd S1e Pessimıisten. Die optımıstische IC 1st oberflächlich, enn S1e
nımmt Jesus, ‚„den gekreuzigten Gott‘, den Kreuzesweg und dıe „theologıa
CruCcIs““ nıcht ernst Optimısmus 1st iImmer schön, doch CT 1st nıcht mehr als
eın Iraum. Ich kenne eınen drıtten Weg, den INan NaC. Lennart Koskınen,
Iro pa iramtıden) Posstiıbilismus NENNEN könnte. Das 1st elne realıstischere
IC und Eınstellung. Wır können nıcht weiıt voraussehen, doch WIT glauben

Gott und se1ine Könıigsherrschaft Er ann uns auch In der Zukunft MÖg-
lıchkeiten eröffnen. Lalt uns en se1ın für och mehr überraschende Taten
Gottes In der kommenden Zeıt DIie Kırche, dıie inmıitten VO  s Völkern und
Natıonen lebt, ist aufgerufen, Jetzt auftf der Basıs ihrer auf (jott gegründe-
ten Zukunftshoffnung für eiıne bessere Welt arbeıten.

Übersetzung AUS dem Englischen VonNn elga O12

ANMERKUNG

Von der Schriftleitung verantworteter Auszug Aaus einem Referat, das August 996
be1l der Konsultatıon der Socletas ecumeniıca in Straßburg gehalten wurde. Das VOI-
ausgehende Referat 7U gleichen ema und der ırısche Beıtrag wurden uns leider NIC
zugänglıch gemacht (sıehe Vorwort eft
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Kann dıe Wahrheiıit ein olk versöhnen?

Erfahrungen in Südafrıka

VON MULLER-FAHRENHOLZ

Bel den Hearıngs INn Alıwal ÖL

Alıwal OT 1e2 OranJje-Rıver, auftf der Grenze zwıschen der kastern
Cape Provınz und dem ÖranJe Freıstaat, dem alten Zufluchtsort der Buren.
Es ist e1in beschaulıiches Städtchen, eingebettet in eıne majestätische Land-
schaft, umgeben VOINl oroßen armen. Wenn Ian nıcht aufpaßt, könnte 111a

die „townshıps” 19 übersehen. Dıie ASt(adt” der Schwarzen 1eg abseıts, hın-
ter eın DAaar Hügeln, eıne armselıge und jedlung, dıe den Rändern
In ums ausfranst. In eiıner ogroßen urnhnalle drängen sıch Hunderte VO  —;

Menschen. Auf elıner einfachen ne sıtzen Z7WEe1 Frauen und TEe1I Männer.
Die Tische VOI ıhnen SInd mıt en beladen Rechts VOIN ıhnen, hınter e1in
paar 4ISCHEN: eıne Stuhlreihe 1n und rechts Z7WEe]1 Blumensträuße, und In
der Mıtte der ne eıne ogroße Kerze. Die Kerze wurde Z Oktober INOT-

SCHS Uhr angezündet. Dre1 JTage lang wırd S1e brennen. An den Wän-
den der Turnhaile finden sıch Plakate miıt dem ext

- dOMmMe of the crımes of OUT past urder, Abduction, Torture.
One of the crımes of (J)UT present: Sılence"“

Emige der Verbrechen UNSCICI ergangenheıt Mord, Verschleppung, Folter.
Eın Verbrechen unNnseTIeTr Gegenwart Schweigen.)
Vom E bıs DA (O)ktober 1996 en In diesem beschauliıchen Städtchen

OranJe-Rıver, diesem ‚Schicksalsfl  cC der Afrıkaaner, dıe nhörungen
eINeEes Unterausschusses der Wahrheits- und Versöhnungskommiss1ıon

Er hatte sıch mıiıt Fragen der Rehabilıitation und der Reparatıonen
beschäftigen. Dre1 Jage lang, VON bıs 1/ Uhr, kommen 7 Personen
Wort. S1e sprechen 0Sa oder u7 dıe nunmehr den offizıellen prachen
Suüdafrıkas ehören. Nur eiıne der füntf Kommissionsmitglıeder, eıne we1ße
Juristin. stellt ihre Fragen auf nglısch. lle anderen sprechen 0Sa
Respektvoll, aber sınd iıhre Fragen. Dıie Antworten der Frauen und
Männer sınd HTZ und unbeholfen, manchmal auch umständlıch und angatmıg
Sıe sınd derle1 Veranstaltungen offensıchtlich nıcht gewohnt. Es ist schwer,
Stunde Stunde den Detaıls standzuhalten: denn jede Aussage 1st eın WEeI1-

Steinchen ın dem scheıinbar endlosen Osaık des (jrauens. In fast der
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Hälfte er älle, denen dıe Anhörungen gelten, geht 68 Mord Daneben
versuchten Mord und schwere Folter Im Mıttelpunkt des ersten ages

steht eın assaker, das cdıie Polıze1i 1mM August 9085 In dem ownshıp VON

Alıwal orth veranstaltet hat
Eın Junger Mannn berichtet eine Stunde lang VON den Folterungen, denen

ST ausgesetzt W dal. Er Wäal 1985 re alt. eın kleiner Aktıvıst des
Afrıkanıschen Natıonalkongresses. Er wurde Wıderstands dıe
Staatsgewalt Jahren aft verurteıilt und nach sechs Jahren aufgrund
der AmnestIıie VOoN 991 entlassen. Dıie körperlichen und psychıschen Folgen
VON Folter und aft merkt 111a ıhm och eunic Wenn dıie Zeugen
efragt werden, ob S1E sıch eriınnern können, welche Polizısten be1l diesem
Massaker und anderen orden beteiligt kommt immer wıeder e1in
Name VOIL, und eın Raunen geht Urc dıe enge Dıieser Polızıst ist gul
bekannt. Er wohnt In Alıwal orth Möglıcherweıise hat CL sıch oft In der
Turnhalle aufgehalten, in der Jetzt VON seınen Untaten dıie ede ist; denn
diese gehö ZU „Entspannungsklub’ der südafrıkanıschen Polızei

diıesem Freizeitklub hat sıch vielleicht VOIN seınen „Einsätzen“ erholt
Jetzt holt ihn seıne Vergangenheıt eın

Was versprechen sıch dıe Zeugen VonNn der Wahrheits- und Versöhnungs-
kommıiıssıon? Sle; dıie Überlebenden der Mordversuche und Folterungen
SOWIE die ngehörıgen der Ermordeten, SIE VOT em eın Paal
materıelle Hılfen für sıch und iıhre Kınder. Oft 6S Ja dıie „breadwınners‘”,
dıe Versorger iıhrer Famılıen, dıe Tode gebrac worden S1Ind. Daß diese

ringlıc ist, versteht sıch auch ohne viel Worte Die verhärmten
Gesichter und gekrümmten Gestalten sprechen eıne vIiel laute Sprache

Ich schaue miıch Unter den vielen Hunderten VON Besuchern aum
eiıne andvo we1ßer Bürger. Wo sınd si1e° Warum hören sS1e sıch nıcht all,
Was 1eT bekannt gemacht wırd? Was in iıhrem Namen verübt wurde‘

Die KoOommıissıion für ahrheı Un Versöhnung
Am Juh 995 iTrat das Gesetz In Ta das dıe Arbeıiıt der RE ermO0g-

1C hat Es e1 interessanterwelse „‚Natıonal nıty and Reconcıli1ation
c  Al Das Wort ‚„„Wahrheıt“ ist also uUurc den Begrıiff der „„.natıonalen Eın-
he1t‘“‘ ersetzt Da dıe eigentlıche Kommissıon dann doch In Kapıtel ‚„ I'ruth
and Reconcıilıation Commıiss1ıon" genannt wiırd, spiegelt den Kompromi1ß
wıder, dem sıch dieses (Gjesetz verdankt. Der Afrıkanısche Natıonalkongreß
VvVon Präsıdent Nelson Mandela wollte ursprünglıch eıne ‚„‚ Wahrheıtskommis-
s10N°”, dıe Natıonalparte1 VoNn de Klerck ingegen lediglich eıne Versöhnungs-
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kommıissıon. Dıie führende Parte1 der Schwarzen wollte also aliur SOTSCH,
daß dıe Wahrheıit über dıe pfer der Aparthe1id-Zeıt Alls IC kommt,
während dıe Nationalparte1, dıe für eben cdiese eıt verantwortlich 1st, eıne
Amnestie für sıch und iıhre Handlanger anstrebte. Diese gegensätzlichen
Interessen kommen sehr eutlic in Kapıtel des Gesetzes ZU us  TUC
Dort werden dıie J1ele WI1Ie O1g beschrıieben

„Die ufgaben der Kommuission hestehen darın, nationale FEinheıit un
Versöhnung In einem Geist des Verstehens fördern, welcher die onflıikte
Un Irennungen der Vergangenheıt transzendıiert, UNi ZWdFr UrC.

a) die Aufstellung eINES möglichst umfassenden Bıildes der Gründe, der
Natur Un des Ausmaßes schwerer Menschenrechtsverletzungen, verübt In
dem Leıtraum VOo. März 71960 hıLs ZU. Abschluhbßdatum (festgesetzt auf
Dezember einschliepßlic der Ursachen, Umstände, Begleiterschei-
NUNSEN olcher Verletzungen, Einbeziehung der Perspektiven der
'DpJer SOWLE der Ansichten der für die Ausführung olcher Verletzungen Ver-

antwortlichen Personen, un ZWdFr auf dem Wege VonNn Untersuchungen UnN
Anhörungen;

JE die Ermöglichung der Gewährung Von Amnestie für solche Per-
dıie eine vollständige Offenlegung er relevanten Fakten bezüglich

er Handlungen, die politisch motiviert siınd Un mıt den Anforderungen
dieses (Jjesetzes übereinstiımmen, vorlegen;

C} HC die Aufstellung Un Bekanntgabe des Schicksals SOWILE weıterer
IImstände der 'DJer UN: UrC. die Wiederherstellung iıhrer menschlichen
Un bürgerlichen ürde, indem LE die Möglichkeit erhalten, hre eigene
Darstellung der erlittenen Verletzungen geben SOWIE Ausgleichs- un
Schadensersatzmahnahmen vorzuschlagen,;

UNVC. die Erstellung eiInes Berichtes, der eine möglichst umfassende
Bılanz der ahnahmen un Ergebnisse der Kommissıion hıietet Un Embpfeh-
[ungen bezüglich Mahßhnahmen Z Vermeidung künftiger Menschenrechts-
verletzungen nthält

Demnach lassen sıch dıe wichtigsten 1e1€e€ dieses Gesetzes ZUSamMmMmMeeN-

fassen:
Zr Dıiıe Aufarbeıitung der Apartheıd-Epoche wırd auft gul dreißig Jahre

eingeschränkt. S1e umschließt den Zeıtraum, der mıt dem Massaker VOINl

Sharpeviılle (1960) beginnt und Ende 1993 endet.! ıne welıltere Einschrän-
kung besteht darın, daß ledigliıch schwere Menschenrechtsverletzungen WIE
Mord, versuchter Mord, Verschleppung und Folter untersucht werden können.
Bemerkenswert ist abe1l, daß nıcht 11UT dıe pfer olcher Verbrechen, SOI-

dern auch die Verantwortlichen genannt werden ollen.*
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D Eın deutlicher Akzent wırd auf dıe Wiıederherstellung der persönlıchen
und staatsbürgerliıchen ur der pfer gelegt S41 des Gesetzes er-
streicht, daß S1e mıt ‚„„COompassıon and reSspect behandelt werden und jede
1L1UT möglıche ıftahren sollen, damıt S1e ihre Geschichte vorbringen
können und rasche bekommen.

Diese „Upferorjentierung‘‘ Läßt sıch eutlic dem Charakter der Hearıngs
blesen Wenn die Zeugen hereingeführt werden, rheben sıch alle Anwe-
senden. Dıiıe Kommıissionsmitglieder tellen iıhre Fragen auf eiNTIuUuNIsamMe und
dıskrete WeIse. Kreuzverhöre iinden nıcht Dolmetscher SUISCH afür,
daß S1e ihre Muttersprache verwenden können. In der ege SItzt eıne psycho-
ogisch geschulte TAau be1 den Zeugen, ıhnen be1 iıhren leidvollen IN

beızustehen. Daß 6S tränenreichen /usammenbrüchen kommt,
1st unverme1ıdlıich. Wenn sıch ein1ıge Zeugen In ihrer Sıcherheit bedroht
fühlen, können S1e In e1igens angemieteten Wohnungen der Kommıissıon
unterkommen. Allerdings scheint dıe materıelle Versorgung diıeser Menschen,
dıe zume1st in schreiendem en eben, wünschen übrıg lassen. Da
erst 1M NSCHIL dıe Veröffentlichung des Abschlußberichtes über Pen-
s1onen und andere Schadensersatzmaßnahmen entschıeden werden kann,
müßte ei1gentliıch eın Interıms-Hılfsprogramm FA /uge kommen. och
auch dieses funktioniert noch nıcht

D eutlic 1st andererseıts das Interesse des Gesetzes, all olchen bel-
atern des Apartheid-Regimes eiıner Amnestlie verhelfen, die sıch
bereitfinden, iıhre Handlungen, deren Umstände und Ursachen, vollständıg
und Ööffentlich auIzudecken (SI Dazu gehö auch und VOT allem, daß
dıe polıtısche Motivatıon der Verbrechen nachgewliesen werden muß, Was
nıcht ohne namentlıche Nennung verantwortlicher Vorgesetzter geschehen
kann Im Zuge olcher Öörungen sınd mıttlerweile bereıts ührende ol  er
der Apartheid-Ara, einschlıeßlic Ex-Präsiıdent a7 genannt worden.

Das Gesetz verfolgt das Ziel daß die Bearbeitung der schweren Men-
schenrechtsverletzungen nıcht eıner Hexen]Jjagd ühren, sondern azu
beitragen soll, Eıinheit und Versöhnung zwıschen den verschliedenen Teılen
der südafrıkanıschen Bevölkerung tördern, damıt in Zukunft annlıche
Verbrechen vermıeden werden können.

Es 1eg autf der Hand, daß das (Gesetz Absıchten und 1eie zusammenfügt,
welche unvereınbar erscheıinen. Wıe verträgt sıch dıe Ur der pfer mıt
einer Amnestie für dıie JTäter? Wılıe ist gewährleısten, daß dıie Erinnerung

sovıiel chrecken und Le1id nıcht mehr Haß nla o1bt, sondern Eın-
eıt und Versöhnung führt?
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Dıie Arbeiıt der Kommuission einiıge Einzelheıten

Bevor ich miıch dıesen heıklen Fragen zuwende, scheıint 6S angebracht,
einıge Aspekte NECNNECI, dıe ZU Verständnıs der Arbeıt dieser Kommıis-
S10N beitragen können.

Dıiıe Kommıissıon umfaßt 1ebzehn Mıtglıeder. S1e wurden nıcht nach
Parteienproporz ausgesucht, sondern Von einem e1gens einberufenen Gremium
ausgewählt, wobel dıe persönlıche Integrıität wichtiger erschıen als ethnısche
Repräsentatıivıtät. Daß Erzbischof Desmond utu den Vorsıtz hat, ist bekannt
Se1in Ansehen In Südafrıka wırd 1L1UT och VO  — dem des Präsiıdenten Mandela
übertroffen. Der stellvertretende Vorsiıtzende 1st Dr. lex Boraıne, eın csehr
geachteter we1ißer eologe und Polıtiker. DDas moralısche Ansehen er
Kommıissıonsmitglıieder ist auch ach sechs onaten dıe Arbeıt wurde

prı aufgenommen ber Jjeden erdaCc rhaben
A Das Gesetz sieht dre1 Ausschüsse VOTLT, denen dre1 wesentliche Arbeıts-

felder zugeordnet S1INd. Es sınd diese a) der USSCHUu für Menschenrechts-
verletzungen (vgl ÖQ 12:+-15), der Amnestieausschuß (SS und der
UsSSChu für Reparatıon und Rehabilıtation 327 In diesen Aus-
schüssen arbeıten eweıls fünt Personen, und 7Z7WaTr sınd dies Miıtglieder der
Kommıissıon und zusätzliıche Experten und Juristen. Es versteht sıch VOIl selbst,
daß der Amnestieausschuß VON besonderem Gewicht ıst Er hat weıtreichende
Vollmachten erhalten. Wenn C eiıne Person amnestiert, kann diese VOoN keinem
Gericht mehr für die verübten Taten TT Rechenschaft SCZOSCH werden.

3 A Das (jesetz sıeht zudem die Bıldung einer Untersuchungs- und ach-
forschungsstelle VOT (S 28) Ihr oblıegt CS, sämtlıche eingehenden Anträge
prüfen, Umestände und Hintergründe aufzuklären, dıie Antragsteller efragen
und zusätzlıche Nachforschungen, ZU e1sple In Archıven, be1ı der Polize1
oder anderen ehörden, anzustellen. Nur WENN diese Arbeiıt Ist, können
die eigentlichen Hearıngs stattfinden, wobel beachten 1st, daß 11UT die-
enıgen Antragsteller eingeladen werden. dıe bereıt SInd, öffentlich AUSZUSASCHNH.
In n der Anträge finden keıne Hearıngs sondern dıie gehen VOIN

der Informatıiıons- und Forschungsstelle dırekt ZUT Kommıissıon. Es ist noch
nıcht abzusehen, wievıiele Meldungen und Anträge bearbeıten se1n werden.
Man rechnet mıt 000O, andere sprechen 5>SUSal VOoN 100 000 Fällen

Der Gesetzgeber hat der Kommıissıon eine Frıst VoN onaten
gesetZl, iıhre Arbeıt durchzuführen Angesıchts der unerwartet en
Zahl der Anträge ist der Zeıiıtraum dre1 Monate hbıs Ende 1997 verlängert
worden. Für dıe abschließende Erstellung des Berichtes sınd Te1 Monate
vorgesehen. Der Präsıdent mußß dieses Dokument ann der Öffentlichkeit
vorstellen und bınnen zwelıler Monate dem Parlament vorlegen. In diesem
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usammenhang werden dann dıe aßnahmen verabschiedet werden mussen,
die mıt den Stichworten Reparatıon und Rehabilıtation bezeıiıchnet worden
SINd. Vorgesehen ist 1mM (Gjesetz dıie Bıldung eiInes .„„President s F d“ (S 42),
Urc welchen diese nsprüche bezahlt werden sollen das elıne realıst1i-
sche Planung ist, darf bezweiıfelt werden. Ich werde darauf spater noch e1IN-
mal zurückkommen MuUusSsen

275 DIie Kommıiıssıon hat In apstadt, Johannesburg, ast London und
Durban Reg1i0nalbüros eingerıchtet, damıt die der Anträge und der
Kontakt den Antragstellern SOWIEe den entsprechenden eNorden halb-
WC2S überschaubar gestaltet werden können. es Reg1ionalbüro unterhält
eıne Abteıilung für dıe uiInahme und Bearbeıtung der Anträge, eiıne zwelıte
für dıe detaıilherte ErTforschung der Umstände, eıne drıtte 1st tfür dıe OrDe-
reitung und Durchführung der nhörungen SOWIE dıe allgemeıne Verwaltung
der Kommıissıonsarbeit zuständıg. In dem uro der Östlichen Kapprovınz In
ast London arbeıten ZU e1spie. Personen. Es dürften In den anderen
aum wen1ger sSeIN.

Eın Land IM amp SEeINE Erinnerungen
4: 1 on dıie Zahl VOIl 000 Anträgen äßt dıe Umrisse der Aufgabe

erkennen, mıt der dıe Wahrheits- und Versöhnungskommiss1ıon konfrontiert
1st Je diıchter sıch das Netz der nhörungen über das Land Breitet. desto
schärfer treten dıe Konturen der inneren Zerstörung hervor, dıe das S5System
der pa  el in Südafrıka. Ja 1im SaNzZCH Südlıchen Afrıka hervorgerufen
hat Jede Anhörung produzıert C Varıanten des alltäglıchen (Grauens.
6S der Zynısmus der Spezlaleiheiten ZULr „Bekämpfung des kommunisti-
schen Terrorıismus‘‘ Ist, dıie nächtlıche Schikanierung und Einschüchterung
der Menschen In den Townships, dıe perfiden Inszenierungen und
Verschärfungen der Rıvalıtäten zwıschen schwarzen Gruppen, insbesondere
der nkatha Freedom Party und dem ANC, dıe entmenschlıchenden Folter-
praktıken oder, auch dıe andere Seıte dıe „Hınrıchtung” Von VCI-
meınntliıchen Informanten Urc brennende Autoreıfen, das „necklacıng“ diese
Exhumierung der Schrecken sendet immer wıeder Schockwellen der HTE
schütterung Urc das Land Kaum e1nN Tag vergeht, In dem nıcht in den
edien VonNn den Hearıngs dıe ede ist

Darüber hınaus wurde Z und Oktober 1mM Abendprogramm des
südafrıkanıschen ernsehens dıe zweıteılıge Dokumentation “ Prime E l“
ausgestr.:  t. Es handelt sıch dıe Rekonstruktion der Aktıvıtäten eines
Mor.  ommandos der Polizel, das VON der einsam gelegenen Farm ; Niak-
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plaa:  66 Aaus 1mM SaNzZChH Suüdlıchen OTN! und Massaker verübte, mıt
Wıssen und unter dem oberster Stellen. DIie Schandtaten beschreıben,
CISDAaAIC ich MIFT. S1e Ssınd uns In ahnlıcher Form AaUus Rwanda, AaUus dem ehe-
malıgen Jugoslawıen und AUS den Konzentrationslagern der Nazıs AF

Genüge bekannt In udairıka bewirkte „Prime Evıl“ agelang ohnmächtigen
Zorn be] den schwarzen und beklommene eschämung be1 den we1ßen ürgern.
Die eınen sagten: Wır en immer geahnt! Die anderen sagften: Wır en
nıcht glauben wollen, dal Was 1Im Namen VO  - pa  el möglıch W dal.

Nun hat der Chef dieses Kommandos. Eugene de Kock, be1 der Kommıis-
Ss10N Amnestıie beantragt. Und I11an rag sıch KöÖönnen SOIC bestia-
lısche Praktıken eine Amnestie fallen? Und General Vall der Merwe,
oberster Leıter der Polıze1l Apartheıd-Zeıten, hat be1 seinem Amnestie-
eriTanren anderem ausgesagl, Präsıdent habe persönlıch
dıe er egeben, das Khotso House, dıe /entrale des südafrıkanıschen
Kıirchenrates. In dıe Luft (was dann auch geschah). Es ist och
eın Ende der Schrecken abzusehen, doch dämmert vielen we1ißen SÜuüd-
afrıkanern, dıe sıch dıe us1o0n geklammert hatten, das System der
getrennten Entwicklung MUSSE doch auch se1in (jutes aben, daß S1Ce VO  —_

ıhren Politikern belogen und betrogen worden sınd
Wenn ich Von innerer Zerstörung spreche, meılne ich nıcht L1UT dıe dırekt

Geschändeten und Beschädigten, nıcht 1L1UT dıe Angehöriıgen derjen1ıgen Polı-
zısten, Generäle und Polhitiker, deren Verbrechen Jetzt den Tag kommen.
Natürliıch erınnern sıch Jjetzt auch viele wıiıeder der alltäglıchen rmnıiedrigungen,
etiwa der nach Rassen gestaffelten Gehaltsstufen In den Kırchen (In der
Anglıkanıschen Kırche am eın schwarzer Bıschof eben mal das Gehalt
eINes we1ißen nfängers!

In einem allgemeıneren Sıinn fühlen sıch alle beschmutzt, esudelt,
beschämt, bele1idigt. Be1 vielen rassısch verfolgten Südafrıkanern Iindet sıch
t1efer ZOorn, dıe Bıtterkeit der ränkungen vergıftet dıe eele. während
erschrockene Beschämung viele er Wer l da VoNn natıonaler
Einheıit und Versöhnung reden? Wıe soll das enn gehen?

Eınıge Beobachter en dıie Arbeıt der Wahrheıits- und Versöhnungs-
kommiss1ıon als eınen kathartıschen Vorgang beschrieben S1e verstehen ıhn
als eınen Selbstrein1gungsprozeß und deshalb, daß O1 notwendıger-
welse Empfindungen VoNn Hılflosigkeit, Wut und Irauer cdie erTilache
der egeije spülen MUSSE Das Eıngeständnıis dieser Schmerzen se1 schon der
nfang der Heılung Daran ist Rıchtiges. In den Hearıngs ist immer
wıeder beobachten. daß muıtten In den qualvollen Erinnerungen
Erhebendes geschieht. Wenn Zeugen den iıhrer Qualen zurückkehren,
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dann sınd Weınen und Klagen unvermeı1ıdlıch. Und doch verlassen viele Von
ihnen den Zeugenstand mıt dem Empfinden, ndlıch als eın leidender
ensch erkannt und gewürdıgt worden sSe1IN.

S1e empfinden natürlıch auch t1efe Befriedigung. Sollten S1Ee nıcht VCI-
nıchtet werden? Jetzt preıst INhan S1e als Helden Hatte den Gefolterten
In den Gefängnissen nıcht iImmer wıieder zugerufen: „Ihr könnt laut brüllen,
WIE ıhr WO. CS hört euch nıemand!‘‘? Jetzt aber höÖört das Land, und dıe
Geschichte der Leıden WIrd aufgenommen In dıe Erinnerung der Natıon. Sıe
ollten mundtot gemacht werden, Jetzt aber OÖrt INan S1e Jetzt en dıe
Namen Ööffentlich genannt werden. dıe noch VOT wenıgen Jahren über jeden
erdac rhaben schlenen. Das ist dıie rhebung der Erniedrigten, dıie
den obgesang der Marıa en äßt ET stÖößt dıe Gewaltigen VO Ton
und erhebt dıe Nıedrigen!““

Was 11UN aber wahrhaft Herzen geht, ist nıcht, daß diese Befriedigung eine
ublıme der aCcC Ist, sondern sıch In genumner Vergebungsbereitschaft
außert. Das immer wleder auf: Miıtten In Schrecken und Klagen cdıe große
Bereı1tsc ZUT Vergebung. Oft wırd dieser Satz wıederholt AICh möchte ohl
vergeben, aber ich muß WISssen, W  3 ich vergeben soll und wofür!“‘‘

473 Damıt aber sınd WIT be1 der rage, dıe ach meınem Eiındruck dıe
orößte rage In udairıka ist „Kaıln, bıst dur)“ eıbßer Tuder. bıst
du? Hast du 6S nıcht nötıg, eiIs Geschichte hören? Warum sehen WIT
diıch nıcht be1 den Hearıngs? ıllst du tun, als warest du nıcht el
SCWESCHNH, als dies es geschah”

Ich vermute, daß sıch viele e1 schämen und deshalb der Konfrontation
mıt den Eıinzelheiten des Grauens ausweıchen. Sıe fürchten wohl. den
Pranger gestellt werden. Möglıcherweise sınd viele VON ihnen pfer ihrer
e1igenen ropaganda, welche dıe Schwarzen als unberechenbar und STAUSam
hinstellte Dıe LynchJustiz des „necklacıng““ ist Ja noch prasent. Wer IM-
tıert, daß sıch nıcht wıederho

Im Gefängn1s der am en dıe Ausflüchte Inflatıon. Da sınd Aus-
weıchmanöver der Tagesordnung. uch in Südafrıka sınd dıe Menschen
nıcht anders als be1l unl  N Die me1lsten verstecken sıch eige hınter den Barrı-
en des Mıtläufertums. Wır waren’s nıcht! Wır haben’s nıcht gewußt!
Zumindest en WIr S nıcht gewollt!

DIe Offenbarung der grauenvollen Geschichten kann In der lat eınen olchen
Schrecken auslösen, daß sıch dıe eele taub stellt Psychologen en aTtiur
egriffe Sıe sprechen VON „numbıing””. Es ist nıcht selbstverständlich,
daß dıe ahrhe1ı unls beireıt, S1e ann uns auch übermannen und gefühllos
machen. Wır können dıe Wahrheıit 1L1UT dann aushalten, WEn WIT uns gehalten
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und getröstet WISsSenNn. Das aber Ist das orohe Problem, das mıt der tiefen rassı-
stischen Prägung der südafrıkanıschen Gesellschaft verknüpft ist Die e1ißen
glauben nıcht, daß schwarze Menschen S1e halten und TOsSten könnten.

Schwarze eologen WIE elele Mazumıiıza denn auch dıe Theorıe,
dıe eißben hätten sıch das ‚„„Baas-Dienstboten- Verhältnıis“ eigen gemacht,
daß ıe Sal nıcht auf den edanken kämen, VON diesen „Untermenschen“

1lIreiches erwarten, SCHAUSO wen1g Ww1e SI1E meınten, ıhnen n_
über schuldıg seIN. Da Schwarze ZUT Vergebung bereıt selen, sSEe1
SOZUSaSCH ‚„‚normal”‘, we1l CS dem Abhäng1igkeıitsverhältnıs der Dienstboten
entspreche. ber der „Baas’”,  .. der BOss, der Herr, habe doch keıne Veranlassung,
se1ıne Diener Vergebung bıtten.

Ist diese Interpretation stichhaltıg” Vıeles spricht aTur. Es äßt sıch nıcht
leugnen, daß fast alle we1ßen Kınder gleichsam mıt der Muttermilch dıe
ahrung aufnehmen, daß da immer Jjemand 1st, der aufräumt, D  9 sauber
macht Und dieser jeman ist SscChWAarz. och bevor S1e darüber reflektieren
können, machen Aese Kınder dıe Erfahrung, über den chwarzen stehen.
Damıt bıldet sıch In ıhnen dıe tefsıtzende emotionale Dısposıtion der ber-
legenheıt. S1e en dıe aC dıe Schwarzen sınd abhängıg.

Iiese frühkındlıche Prägung wırd UTC Schule und Kırche, wiıirtschaftliıche
Vorrangstellung und soz1ales Prestige Tag für Tag vertieft. ber Jahrzehnte
hat das System der Apartheıd diese Prägungen und Eınstellungen bestätigt.
In den Kırchen wurde 6S als 1D11SC und gottgewo gerechtfertigt. Und
irgendwann schlıenen dıe Rassenschranken „natürlıch" se1nN, wurde das
groteske S5System der „Townships“ eiıne Selbstverständlichkeit WAar Ssınd dıe
Gesetze der Segregation abgeschafft, aber dıe innere degregatıon dauert fort
Und mıt ihr erü  ngsängste und Verhaltensunsicherheıiten, selbst be1 solchen.
dıe wohlme1lnend Sınd und das LICUC Suüdafrıka wıllkommen heißen

Wıe befreıit 11a dıe Herren VoN iıhrer rassıstischen Gefangenschaft? Es
wırd 1Ur geschehen, daß einıge VOoON iıhnen und stellvertretend für
dıe Vielen das Wort sprechen, das S16 beireıt, das entwaffnende Wort ‚„„We
AT SOITY  !c‘ Es {ut uns el Wer 1st da In der Gesellschaft der eiıßen, der
diese erlösenden Worte findet un: dıe Schranken nıederlegt? Wırd dıe
Holländıisc Reformierte Kırche, dıe Ja oft als der geıistlıche Arm der Buren-
parteı erschıen, cdıe Ta aben, diesen befreienden Schritt tun?>

Wenn sıch keıner findet, der dıe e1ißen AdUus dem Nıemandsland der
Verleugnung und scheıinbaren Indıfferenz herausführt, wırd dıe Amnestie,
dıe das (Gesetz vorsıieht, einem sozlalen Sprengsatz.

Es hat csehr viel böses Blut gegeben, als 14 (J)ktober die Nachricht VCI-

breıitet wurde, daß der rühere Verteidigungsminister alan SOWI1eEe seıne
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neunzehn Miıtangeklagten VO OTWU: der rmordung VO  e dreizehn Men-
schen, darunter vielen Frauen und Kındern, freigesprochen wurden“. Dieses
el wurde VOINl vielen üdafrıkanern als en deutliches 17 aliur betrachtet,
dalß {fenbar auch ach dem offizıellen FEnde der Aparthe1ı es e1ım en
bleiben soll Deshalb hört 111a bıttere Sätze WI1IEe Mese: In den Gerichten sınd
C d1ieselben Rıchter WI1Ie vorher. Wıe kommen WIT dazu, VO ihnen e1in
gerechtes Urteıl über ihresgleichen erwarten? In den Miınıisterien und
eNorden sınd dıe alten Leıtenden Beamten ıhren Plätzen geblıeben, des-
halb geht 6S mı1t dem oroß angekündıgten „Reconstruction and Development
Programme” auch nıcht In den en und Betrieben sınd dıe
eIs natürlıch immer och dıe eıben, und dıe Schwarzen, dıe kooptiert
werden, lassen sıch rasch korrumpieren.

Vorwürte WIE diese mÖögen übertrieben erschemen, S1e pIEegeln jedoch eıne
tı1efe Frustration und eine wachsende, unruh1ge (Gere1iztheılt wıder. Dem halten
Menschen WIE Jutu Das (jesetz über Natıonaleenund Versöhnung
ist eiIn Kompromıiß, und WIT mussen lernen, mıt Kompromissen en
gehörıge der Polıze1 den Amnestie-Ausschuß überzeugen können. daß dıes
AdUus polıtıschen Gründen geschehen ist, dann steht ıhnen eıne Amnestie S1e
brauchen och nıcht einmal 9 S1e ihre Untaten bereuen. S1ıe mMussen
lediglich nachweiısen, daß S1e er hatten m ‚$ Was S1Ee gelan en

Aber, auch dıes [ügt utu hınzu, dıe Ööffentliıche Bloßlegung der eigenen Ver-
brechen ist nıcht eıicht! Wıe schwer C5S, schon Hause, 1Im vertrauten
Kreı1s der Famılıe, eınen Fehler einzugestehen. Wievı1el schwerer muß se1n,
VOT den ugen der SaNzZecCh Natıon über unsäglıche Verbrechen uSKun:
geben Wıe schwer ist 6S auch. cdıe Namen der Vorgesetzten und Helfershelfer

LIECEHTNECIN und damıt die Kameraderı1e der vertrauten Gruppen - werraten:.
Dies ist zweiıfellos richtig. Wer se1ıne Im Vernichtungs- und Unter-
drückungssystem der Aparthe1ıd schonungslos oßlegt, muß sıch VON der Ideo-
ogıe der „geschlossenen TupPpP'  o mıt ıhrem subtilen System VON elohnung
und Drohung entfernen. Miıt anderen Worten Er wırd ZU Deserteur und Ver-
rater. Das wiıird solange als veracCc  16 gelten, als dıe alten Seilschaften der
aC SInd. Wırd aber erst einmal eutlıc. WIe sehr und WIEeE systematısch eIN-
aC und zumındest antfänglıc gutgläubıge Polizısten VOoNn ıhren Oberen mil3-
braucht und verraten worden SInd, dann sıch auch cdieser fatale Gruppen-
ZWaNg verflüchtigen. Zur eıft aber hat 6S och denCals würden immer
noch ein1ge gehörıge AUus den Unterdrückungskadern der Apartheıd versuchen,
sıch verbergen, In der Hoffnung, auf immer unentdeckt bleiben

och können derartige Überlegungen den gefährlıchen Zorn bändıgen,
der in denen aufkocht, dıe immer noch eın Ende ıhrer Leıden sehen? Die

169



sıch bıtter Iragen, Was denn eıne Wahrheits- und Versöhnungskommiss1ıon
nuütze, WENNn S1e 1Ur dıe alten unden rühre, nıcht aber azu beiıtragen
könne, dalß S1e auch geheıilt werden? Wenn 6S mıt der ückgabe des Landes,
mıt dem Bau VO  — Wohnungen und Häusern, mıt Ausbildungs- und Arbeıts-
möglıchkeıten unendlıch angsam vorangeht, WIEe soll da nıcht der Fın-
TUC entstehen, dıie Wahrheıits- und Versöhnungskommıiss1ıon sSe1 aum
mehr als eın sozlaldıakonısches aceDOo Dıie zeptanz VO  wn Amnestle-
aßnahmen äng entscheiı1dend davon ab, ob dıie Nutznießer des Aparthe1d-
Systems s1gnıfıkante Zeichen VOIN Bußfertigkeıt und Versöhnungsbereıt-
cschaft erkennen lassen. Und diese können nıcht 11UT auf der symbolıschen
ene der Vergangenheılitsbewältigung lıegen, sondern MUSSEN sıchtbare und
spürbare wirtschaftlıche und polıtısche Konsequenzen en

A 5 Bevor ich dıesen Kontext ausführliıcher arstelle, möchte ich och
eıne Überlegung einfügen, dıe eher in den Bereıich der Anthropologıe und
Religionswissenschaft gehö aber FA Verständnıiıs der gegenwärtı In
Südafrıka festste  aren emotıionalen Dynamık beıtragen ann Be1 we1ißen
Politikern und Geschäftsleuten OÖrt 111a häufig dıe arole el bygones be
bygone!” Iso Was vorbeı Ist, 1st vorbe1! Strich drunter! Es g1bt sovıe]l
tun! Packen WIT S an! Es ware me1nes FErachtens falsch, solche Parolen edig-
ıch als Zeichen für dıie Verwe1igerung eıner ernsthaften Beschäftigung mıt
der Vergangenheıt deuten. eWL1L die Ne1igung ZUT Selbstamnestie ist
vorhanden, und In der lat ist Amnestie oft mıt Amnesıe, aIsSO mıt kollektiver
Vergeßlichkeit, verwechselt worden!

Dennoch scheımint MIr noch e1in anderes FElement 1im Spiele se1In. Die
Mentalıität der Engländer und Afrıkaaner In Südafrıka ist zutiefst mıt der
europäischen Kultur verbunden. Und dies ist eiıne Kultur, welche dıe Ver-
gangenheıt als9 qals tOot und abgetan erlebt und daher auch keıne
vıtale Notwendigkeıt darın sıeht. mıt iıhr in lebendiger Verbindung ble1-
ben /war verehren WIT in Europa iIm allgemeınen uUNseIc Jloten und halten
ıhre Gräber In ren; aber WIT en nıcht in dem Bewußtseın, daß dıe (Ge1ister
der Toten och uns SINd, daß 65 also darauf ankomme, Uunlls mıt den UuU1le1-

lösten Ge1listern der Vergangenheıt versöhnen.
Das aber ist der Ansatz, den WIT in der tradıtıionellen Spirıtualıtät

afrıkanıscher Relıgi10nen finden und der unte dem Firnis importierter
Christlichkeıit auch in Südafrıka och en en und en spüren
ist. Das explosionsartige Wachstum der sogenannten „unabhängıgen“ afrı-
kanıschen Kırchen beweiılst 1eSs ZUT Genüge! Darum welisen schwarze Theo-
ogen und Religionswissenschaftler immer wıeder darauf hın, daß 6S keıne
friedliche Gegenwart und keıne verheißungsvolle TZukunft geben kann,
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solange dıe Gelster der Vergangenheıt nıcht erlöst und ZUT uhe gebrac
worden SInd. Aus diesem rund wıederholen viele Menschen In den
Hearıngs, S1e möchten wI1ssen, iıhre ermordeten ngehörıgen geblieben
SInd, damıt sS1e iıhnen ein würdıges Begräbnis bereıten können. Es ist eben
VoNn elementarer Dringlichkeıit, das tote ıtglie: der Famılıe selıner uhe

bringen. Nur älßt sıch dıe Harmonie mıiıt den vVETSANSCHECH Generatı1o-
NC aufrechterhalten. DiIie Heimholung des verlorenen, auch des schuldıg
gewordenen Angehörıgen den Giräbern der nen ist eın wesentlıcher
Bestandte1 des Friedens der eDenden

Dies wırd In westlıchen Kreıisen oft als unchrıstlicher Geisterglaube
denunzIlert. Ich verstehe diese C ach eıner Befriedung der Vergangen-
eıt vielmehr als Kennzeıchen eiıner Spirıtualität, dıe VO  > dem ganzheıtlıchen
usammenhang des Lebens überzeugt ist und den einzelnen Menschen 1L1UT

in se1ıner Eınbettung in dıe Gemennschaft verstehen wobe1l (Ge-
meıinschaft eben auch den Zusammenhang In der eıt umschließt Deshalb
hat „Vergangenheitsbewältigung” für diese 1C der Geschichte eiıne n_

tıielle Bedeutung. Sıe dıent nıcht L11UT der juristischen Aufarbeıtung VOIN

nsprüchen, sondern hat mıt Heılung, rlösung und Befreiung tun

Diese Heılung umschlıiebt gerade auch solche t1efen seelıschen eschNadı-
SUNSCH WIE Beschämung und Kränkung und ist deshalb gee1gnet, den atalen
Wiıederholungszwang unbefriedigter Schuld, also den Mechanısmus der
ache; überwınden. (jenau dies aber uns In Europa und In anderen
Teılen der Welt sehr schwer. DıIie verbreıtete Tendenz der Verleugnung
macht unNns Wiıederholungstätern. Wır gelangen ber den Mechanısmus der
Vergeltung nıcht hınaus, we1l WIT efangene uUunNnseTIeI ränkungen bleiben

Meıne rage dıie we1ıßen Menschen In ist daher: erden S1E bereıt
se1n, dıee1der Wahrheits- und Versöhnungskommıiss1ion als eıne Gelegenheıt

verstehen., dıie spirıtuelle Kraft ihrer schwarzen Landsleute besser und t1efer
erfassen”? erden S1IE arubDer hınaus bereıt se1n, ZUSammen mıt ıhnen eiıner

Befriedung der ergangenheıt arbeıten” KöÖönnen S1e dıe oroße Vergebungs-
bereıitschaft der Leidtragenden als eıne ance begreıfen, aus dem Gefängni1s
ihrer Scham und den Verhesen der Verleugnung herauszutreten, damıt S1e alle
geme1Insam Kap der Guten Hoffnung Hoffnung se1InNn können?

Umrısse einer Polıitik der Versöhnung
Ich WIEeS bereıts arau hın, daß dieer der Ee1TS- und Versöhnungs-

kommıiıssıon der „natıonalen FEinheiıt und Versöhnung” dıenen und dıe ren-
NUNSCH der Vergangenheıt transzendıieren soll, damıt in der Zukunft annlıche

174



Menschenrechtsverletzungen vermıeden werden können. DiIe Beschäftigung
mMiıt der parthe1ıd-Zeıt hat a1SO nıcht 11UI eıne kathartısche, sondern auch
eıne propädeutische Funktion mıt dem Ziel. mehr Rechtssicherheit und TIEe-
densfähigkeıt Schaliten

Es 1st Jetzt schon klar, daß dıie Kommıissıon mıt iıhrem zeıtlich begrenzten
lediglich dıe Umrisse einer Polıtık der natıonalen Versöhnung erarbeıten

kann 1e] wırd daher davon abhängen, ob 65 gelıngt, che Empfehlungen dieser
Kommissıon mıt den ogroßen Zielen des natıonalen Aufbaus verknüpfen. Mır
scheınt, daß aliur olgende Gesichtspunkte beachtet werden verdienen.

Die weıitverbreıtete Enttäuschung über den Ausgang des alan- Ver-
ahrens darf nıcht 1n führen, die Bedeutung des Rechts für dıie Aufrich-
(ung elıner ver  1CNEN Ordnung In rage tellen WAar hat sıch der
Gesetzgeber be1l der Schaffung der Wahrheits- und Versöhnungskommıissı1ıon
bewußt Gerichtsverfahren entschieden. die dıe Nürnberger und
TokıJoter Kriegsgerichtsprozesse erinnert hätten. Damıt ist natürlıch nıcht die
Intention verbunden, dıe Autoriıtät der Gerichte und dıe Geltung des Rechts
In 7 weifel ziehen. Es wırd sehr viel darauf ankommen, dıe Achtung VOT

der absoluten Souveräniıtät des Rechts begründen und feSUSEN; denn
11UT ann en Tendenzen gewehrt werden, das eC In die e1igenen
anı nehmen, Was hotwendigerwelse dıie ucCKKeNr Wıllkür und
ache, also dıe rechung des Rechts, implhızıeren müßte DiIe langen Te
der Wıllkür en eıne ‚„Kultur der Gewalt““ etablıert, dıe natürlıch iıhre
eigene Dynamık behält, auch nachdem die ıdeologische Rechtfertigung der
Apartheı1ıd zusammengebrochen 1st. on immer dıe Übergänge VON

polıtısch sanktıonıerter Gewalt krimıineller Gewalt ihebend, und AaUSWCS-
l0s erscheinendes CD provozlert „horiızontale (Gewalt‘® al] ıhren pıel-

VO  — häuslıcher Gewalt und Kındesmißbrauch bıs hın massenhaftem
Diebstahl und Waffenhandel Wer sıch heute über das alarmıerende Ausmaß
VOI Gewaltverbrechen in Südafrıka wundert, hat VETSCSSCH, dal dıe Jahr-
zehnte instıtutionalısıerten Rechtsmißbrauchs eiıne Schule der (GGewalt dar-
stellten, In der R viele gelehrige Schüler gab ‚„ Wer Wınd säat, wırd Sturm
ernten: sagt dıe 1bel, und das gılt auch 31eT.

DIe Arbeit dem Primat des Rechts 1st er nıcht 1Ur eıne vorrang1ıge
Aufgabe des Staates, sondern gılt gleichermaßen für dıie Offentlichkeit und
die Zivilgesellschaft. I6 11UT dıie Besetzung der Rıchterstellen wırd öffent-
C Aufmerksamke1 erfordern, auch dıe Arbeıt der Polıze1
Observanz, ze1ıgt sıch doch, daß gewalttätige r  ıken, eiwa be1 Verhören.
immer noch der Tagesordnung SINd. DıIie Überwindung VON Wıllkür und
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Korruption ist eıne alltäglıche Kärrnerarbeıt. dıe natürlıch VON en Sektoren
der Gesellschaft werden muß

Für Südafrıka stellt sıch insbesondere e rage, WIeE mıiıt polıtıschen Man-
datsträgern verfahren werden soll, dıie HTG iıhre Beteilıgung parthe1d-
System belastet SINd. Früher wurden Personen, deren öffentlıche Tätıgkeıt
unerwünscht WAäl, ınfach gebannt Das wırd nıemand wıedernhnolen wollen
Das e1 jedoch nıcht, daß auf eiıne krıtische und OTITIeNtLlIıche Begleitung
er Persönlichkeıiten verzıichtet werden muß, dıe eine Leıtungsfunktion in
den Bereichen der Polıtık, der Rechtspflege, In Wiırtschaft und Verwaltung
anstreben. Jede vıtale Demokratıe ebt VON der Kontrolle ıhrer
Mandatsträger.
u on nach den ersten onaten ze1igt sıch, daß möglıcherweıse der

orößte Diıenst der Wahrheits- und Versöhnungskommıissıon darın besteht, dıe
Ur“ der pfer aufzurichten. Es W äal bereıts davon dıe Rede, WIE wichtig

Ist. dıe Geschichte derer, cdıe ZUT Nnsıchtbarke1i verurteiılt sıchtbar
machen und In die Geschichte des Suüdafrıka integrieren. Dieser

Vorgang hat a1sSO eıne erhebliche symbolısche Bedeutung. Diese aber wiırd
sıch verflüchtigen, WE 6S nıcht zugle1ıc auch eiıner spürbaren materıellen
Aufrichtung der Verelendeten kommt Ich erwähnte bereıts. daß diese Hılfen
och nıcht adäquat geleıstet werden. uch hıer könnten dıe Kırchen und
andere zıviılgesellschaftlıchen Gruppen mıt unbürokratischer In dıe
Bresche springen, wen1gstens lange, bıs dıe staatlıche organısıert ist

DIie Arbeıt der Wahrheitskommission kann als eıne Bereicherung der
Rechtspflege angesehen werden. Ihre „OUOpferorientierung” erganzt dıie
„ Täterfixierung‘, dıie In der klassıschen Gerichtsbarker Im Vordergrund stehen
muß Vor Gericht muß dıe Schuld des Täters zweıftelsifre1ı erwıesen werden:
arum muß dort der Täter 1mM Mıttelpunkt stehen. Dagegen trıtt In der Gestalt
der Anhörung der beleidigte und beschädıgte ensch in das Zentrum. Dıie
Wıederaufrichtung seınerur gılt als ein ebenso ogroßes Ziel für das Wohl
der Gesellschaft WIEe dıe Bestrafung des Schuldıgen.

Darın sehe ich eiıne wichtige Korrektur und Ergänzung UNSCIGE geläufigen
Rechtspflege. en dem punıtıven Aspekt stellt S1e dıe aufriıchtende und
konstruktive Seıite der Gerechtigkeıit. Es ware überlegen, ob diıeser Ansatz
nıcht auch In anderen Ländern achahmer finden sollte on Jetzt ist
offensıichtlıch, [1UT dieses e1ispie NCHNNECN, dalß dıe Prozesse
serbische und kroatıische Kriegsverbrecher In Den Haag 1UT eme., azu eıne
sehr ingeschränkte Form der Wiederaufrichtung des Rechts bewırken können.
Die Aufrichtung der Ur“ der geschändeten und vernıichteten Menschen ist
dadurch es andere als gewährleistet.
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Diese rechtsphilosophische Überlegung muß natürlıch den edanken
der Kompensatıon erganzt werden. e1 stoßen WIT auf eın altbekanntes
Dılemma Ist 6S überhaupt möglıch, erlhttenes Leıden auszugleichen? elche
Form VO  —_ Restitution ist überhaupt denkbar, WENN WIT Mord, Verschwın-
denlassen oder Folter denken? Ist der Begrıff der „Wıedergutmachung“
nıcht eıne zusätzlıiıche Beleidigung?

Es Ist eıne Bınsenwahrheıt, daß sıch das Rad der Geschichte nıcht zurück-
drehen äßt Deshalb ann P auch keıine Restitution 1mM e1gentlıchen Wort-
SINN geben;: denn eiıne ucCKkeNnr dem un bevor das Unrecht begann,
1st unmöglıch. Ich gebe er edenken, ob der Gesıichtspunkt der Annte
rıchtung der pfer nıcht eıne oppelte Ausrıichtung en müßte Dıiıe He1-
lung der beleidigten Uur:‘ ist auf dıe Vergangenheıt gerichtet und
symbolıscherkte Dagegen richtet sıch alle materıelle und sozlale auf
dıe Zukunft S1e muß SAr Ziel aben, dıe Chancengleıichheıt und uUuKunfTits-
tähıgkeıt der geschädıgten un! erniedrigten Menschen ICW  eısten. Es
geht also be1 Versöhnung nıcht 11UT dıe Bearbeıtung VON Vergangenheıt,
sondern zugle1c auch dıie Vorbereıitung und Inauguratıon gerechterer
Bedingungen für dıe Zukunft
. Diese Überlegung führt zwangsläufig einem drıtten Aspekt VON

Gerechtigkeıit, den ich den distriıbutiven LEMNNECN möchte. Wenn VO  —; Chancen-
gleichheıt der benachteıligten Menschen dıe ede Ist, MuUsSsSen WIT auch
davon sprechen, daß dıe Nutznießer des Unrechts ihre gestohlene aCcC
wıedererstatten mMusSsen Gleichheit ist ohne Ausgleıch nıcht en

Ich erwähnte bereıts, dal dıe Eıinrıchtung eINes „President’s unds  .. VOI-

gesehen Ist, mıt dessen Miıtteln dıe ällıgen Kompensatıonszahlungen für dıie
pfer gezahlt werden sollen 1e6S$ angesıichts der öhe der erwartenden
Ansprüche praktıkabel Ist, erscheımint raglıch. Wiıchtiger aber ist dıe grund-
sätzlıche rage, ob dıe Wıederaufrichtung der Ur‘ der Aparthe1d-Opfer
aUus der Schatulle des Präsiıdenten bezahlt werden sollte S1e nıcht
vielmehr mıt einem natıonalen Lastenausgleichsprojekt verknüpft werden,
das dıie Gewıinner und pfer der Apartheıd zusammenbrıingt?

Die Erinnerung dıie se1it 1952 in der Bundesrepublık Deutschlan: VCI-

folgten Lastenausgleichsgesetze INa nützlıch se1N, diesen Ansatz
unterstreichen. Damals wurden cdie Bürger, dıe den 7 weıten e  1eg relatıv
unbeschadet überstanden hatten, WU!  9 einen Teıl der Werte iıhrer Liegen-
schaften den Staat abzutreten, damıt mıt diesen Miıtteln Eınglıiederungs-
TOSTAMME für die He1ımatvertriebenen und Kriegsopfer bestrıitten werden
konnten>. Hıer wurde also das Kriterium des Verzichts als Bestandteıil sozlaler
Gerechtigkeit erkannt und praktizıiert.
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In Suüdafrıka scheımnt MIr eıne annlıche Vorgehensweılse geboten Dıiıe
we1ı1ße Bevölkerungsgruppe hat In den Jahrzehnten der pa  el materıelle,
soz1lale und professionelle Vorteıle SCH, dıe mıt der Unterdrückung und
Ausbeutung der scchwarzen Menschen bezahlt worden SINd. Der Reichtum
der e1ißen steht in einem direkten Verhältnıis ZUT Armut der Schwarzen.
Wenn 6S also In dem Südafrıka für alle Menschen Chancengleichheıt
geben soll, dann ist das ohne die Aufgabe angemaßbter aCcC nıcht denkbar.
Verzicht 1st also dıie konkrete olge VoN Unrechtsbewußtseımn. Verbale
Schuldbekenntnisse sınd wen1g WwerTt, WENN 1E nıcht in konkrete Formen VOIN

Verzicht übersetzt werden. Dies scheıint mMIr dıie eigentlıche Schwierigkeıit
des iriedlichen Übergangs In Suüdafrıka seInN.

Bısher en dıe bemerkenswerte Versöhnungs- und Kompromißbereıt-
schaft der enrhne1l der Bevölkerung diesen Übergang Sollte sıch
aber zeıgen, daß sich dıie e1ıßen als dıe Nutznießer des verbrecherischen
Apartheidsystems In eın Suüdafrıka hinüberretten wollen, ohne t1ef-
greiıfenden Verziıchten, FA e1spie in der andfrage bereıt sSe1IN, ist eıne
Erschöpfung der (Geduld und eıne Verschärfung VOIN Gewalt befürchten

Dıie Zukunftsfähigkeıt des TLentsche1det sıch der Verzichts-
bereıtschaft der mächtigen Bevölkerungsteıle. Das ehrge1z1ge ogramm
Rekonstruktion und Entwicklung des es RDP) Ist also der praktısche
Ausdruck VON ahrheıt und ersöhnung. Wer dıe Z/ukunftsaufgaben auftf den
Gebileten der ırtschait. der Aus- und Fortbildung, Soz1  ürsorge und Ökologie
VON der Aufarbeıtung der Folgelasten der Aparthe1ıd versucht, g1bt
sıch m. E eliner Täuschung hın, dıe schwerwiegende Folgen en könnte

Mıt diesen Überlegungen 11l ich unterstreichen, daß dıe Arbeıt der
Wahrheits- und Versöhnungskommiss1ıon nıcht auftf eiıne ergangen-
heitsbewältigung beschränkt werden kann., sondern für dıe röffnung einer
gemeiInsamen TZukunft VOINl ausschlaggebender Bedeutung ist Diese Absıcht
verTolgt, WIe WIT gesehen aben. auch das Gesetz. ine wahrhaftige
Beschäftigung mıt den verbrecherischen Elementen der ergangenheıt kann
1Ur dann Versöhnung zwıschen en beteiligten Bevölkerungsgruppen rngen,
WC) S1e zugle1ıc dıe Fundamente für en gerechtere Zukunft legt. ersöhnung
und Bündnispolitik gehören Was damıt gemeınnt Ist, se1 ZwWwel
Beıispielen verdeutlıicht:

S: 4A RS des Landes sınd in der and der weıißen Mınderheıt DıIie
„Landfrage” ist damıt e1InNes der brisantesten TODIeEemMe des Suüdafrıka
Wiırd eıne Umverteijlung des andes, WEINN S1e enn polıtısch urch-
setzbhar wäre, langfrıistig eiıne Lösung darstellen Eın Vergleich mıt Land-
verteiılungsprojekten In anderen Teılen der Welt, ich denke CX  *.
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ze1gt, daß mıt der bloßen Verteijlung VON Land andlose Bauern alleın
noch nıcht viel ist. Von gleicher Bedeutung SInd aßnahmen ZUT

professionellen Befähigung der landsuchenden Menschen, ZUT Umorganısa-
t10n landwiırtschaftlıcher Produktionstechniken und Vermarktungsformen,

1Ur dıe wiıchtigsten Aspekte NENNECN uberdem müßte aliur gesorgt
werden, das Land möglıchst weıtgehend VOTI Spekulatıon schützen. Das
gılt VOT em für Bauland in den urbanen Zonen. ESs ware er daran
en. ‚„„land trusts‘‘ gründen, also Bündnısse A Schutz des Landes
und ZU Schutz finanzschwacher Bewohner. ®

En Es ist bekannt, daß das d i Suüdafrıka dıe chulden des Apartheı1ıd-
tTaates eIm der Weltbank. natıonalen Regjerungen und Geschäftsbanken
übernehmen mußte /. Damıt ze1igt sıch in besonders krasser FOorm, WIEe dıe
CcChulden e1INes verbrecherischen und korrupten Regımes den nachfolgenden
(Generationen aufgebürdet werden. Damıt werden Tatbestände der Unver-
söhnlichkeit geschaffen, e der Arbeıt der rhe1ıts- und Versöhnungs-
kommıissıon entgegenstehen. Das Land sollte er versuchen, diese chulden

langfristige rojekte 1m Aus- und Fortbildungssektor tauschen,
WEeNN 65 nıcht möglıch se1n sollte, eınen Schuldenerlal3 auszuhandeln. Nur
e1ıne zielstrebige Befähigung der jJungen Generatıon ann Südafrıka auftf
eınen wirtschaftlı erfolgreichen und partnerschaftlıchen Weg bringen

mS Ich habe miıch bısher arau konzentrıert, Juristische, sozlale., wirt-
ScCha  1C und polıtısche Konsequenzen eıner e1 für Wahrheıit und Ver-
söhnung sk1ı771eren. Es muß Jetzt auch noch VO  . eiıner ene dıie ede
se1n, die auf den ersten IC wenı1ger pr  1SC se1n scheınt, cd1e aber den-
och VOoN oroßer Bedeutung für dıe natıonale Einheıt Südafrıkas ist Es muß

WI1EeE eiıne symbolısche Verständigung über Wahrheıit und Versöhnung
geben Was ich mMI1r darunter vorstelle, Nal folgenden Beıispielen erläutert:

RS Es wiıird csehr wichtig se1ln, In welcher Weise der Abschlußbericht der
e1lts- und Versöhnungskommiss1ıon aufgenommen wırd. Denkbar ware
eın OMentlıcher „Rıtus", W1e ıhn Präsıdent Aylwın In jäke praktızlert hat Er
tellte den Berıicht der chılenıschen Kommuissıon in eıner Fernsehansprache
dem olk VOT und bat 1mM Namen des Staates alle pfer Vergebung. Was
würde 65 bedeuten, WE Präsıdent Mandela als oberster Kepräsentant des
Landes und begleıtet VO  — eiıner sıgnıfıkanten Gruppe leıtender Persönlıch-
keıten den Bericht der Kommuissıon vorstellen und alle pfer Vergebung
bıtten würde‘? ugle1c müuüßte en natıonaler Versöhnungstag eingesetzt werden,
der in den verschıedenen Regıonen und Städten auf Jjeweıls relevante Weise
begangen werden könnte. Es könnten auch In verschıiedenen Orten Apartheı1d-
Museen und ahnmale für dıie pfer der pa  el eingerichtet werden.
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Es ware sıcher unverzıchtbar, SOWEeIT das nıcht bereıts geschehen Ist, LICUC

Schulbücher entwıckeln, In denen dıe unterschiedlichen Eriınnerungen
verarbeıtet werden. Tst eın geme1Iınsamer Gang uUurc dıe verschıiedenen
„Geschichten“ transzendiert Stereotypen und Feın  er und legt dıe
rundlage für e1ne gemeInsame Wahrnehmung VOoN Zukunft Damıt waren
ein1ge Strukturen eıner symbolıschen Kommunikatıon gegeben, dıe sıcher-
tellen würden, dalß dıe Erinnerung dıie Apartheıd eiıner echten Über-
wındung iıhrer Schrecken

uch hıer wırd sehr viel davon abhängen, ob sıch Nıchtregierungsorganısa-
t1onen, diesen VOT em dıe Kırchen, bereıtflinden, diese Herausforde-
rung übernehmen. Bısher Warcn dıe Kirchen sehr damıt beschäftigt, dıe
Identität der Jjeweıls eigenen Tuppe rel121Öös rechtfertigen und stabı-
lsıeren. Das mußte tiefen Miıßverständnissen zwıschen ihnen ühren, auch
WENN dıe eıgentliche Glaubensgrundlage 1ese1De war.? Darunter lıtt natürlıch
VOT em ihre ökumenische Arbeıt Jetzt kommt C arau en Orten
Foren der Begegnung und partnerschaftlıche Programme einzurıchten, amıt
dıe t1efen soz1lalen und kulturellen Z/erklüftungen in der südafrıkaniıschen
Gesellschaft überwunden werden. Exemplarısche diakonıische Inıtiativen soll-
ten begonnen werden, akute otlagen me1lstern. DIe ege des Ver-
i[Trauens Ist ach vielen ahrzehnten des Mißtrauens und der Berührungs-
angste eıne Aufgabe, dıe viel Geduld und Geıistesgegenwart 1ıtordert

Der Internationale Kontext

Der frıedliche Übergang VO Aparthe1ıd-Staat elıner „Raınbow-natıon“
der natıonalen Einheit rfüllt immer och viele Beobachter mıt Staunen und
Dankbarke1 Es o1bt aber auch viel SkepsI1s. Wırd der Übergang einer

Demokratıe gelıingen?
Ich habe zeıgen versucht, daß dıe Arbeıt der Wahrheits- und Versöh-

nungskommı1ss1ıon eınen integralen Teıl dieses Übergangs darstellt Vergle1-
chen WIT diesen Ansatz mıt Versuchen In anderen Te1ilen der Welt. wırd uns
sofort eutlich. dalß präzedenzlos ist. Darum 1st GT auch für alle Men-
schen, dıe sıch mıt der rage befassen, WIE dıe unselıgen Kre1isläufe VO  —
Gewalt und Gegengewalt, VoO  — Demütigung und Vergeltung überwunden
werden können, VON exemplarıscher Bedeutung. Das gılt für dıe internat1o-
nale Frıedensforschung ebenso WIEe für ökumenisch orlentierte Theologıe,
für Jurıisten, Polıtiker, Sozlalexperten und Vertreter der /ivilgesellschaft. Es
1st darum nıcht 11UT eHn: daß der südafrıkanısche Versuch gelıngen
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möge Es ware auch VON beträchtlıchem Belang, diıesen Versuch dem
Aspekt se1ıner Übertragbarkeit autf andere Situationen untersuchen.

Ich habe Wert arau gelegt, dıe Arbeıt für Wahrheit und Versöhnung In
ıhren sOz1al- und wirtschaftspolıtischen Kontext tellen Wenn F nıcht
gelıngen ollte, den Prozeß der erelendung der „townshıps" entschärfen,
wobel sozlaler Wohnungsbau und Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen VON

höchster Priorität se1in dürften; WEeNNn dıe „Landfrage  06 nıcht befriedigend
gelöst WIrd, WENN dıe empörenden ökonomischen 1skrepanzen zwıschen
den „Elıten. und den großen Massen nıcht ausgeglichen werden können,
wırd das „„NCUC Südafrıka" se1ıner immanenten Gewalt und Ungerechtig-
e1ıt ersticken. Das vorherzusagen, erfordert keine prophetische abe

Es ist aber csehr dıe rage, ob diese dringlıchen politischen ufgaben, dıe
1im Kern eınen sozialstaatlichen Ansatz erforderlıc machen, VOIN der inter-
natıonalen Polıtık und den vorherrrschenden globalen Wirtschaftsstrategien
verstanden und bejaht werden. Die Prioritäten der neolıberalen Weltwirt-
schaft und Weltfinanzwirtschaft bılden keınen günstıgen Kontext für dıe
Bedürfnıisse der Menschen In Südafrıka Es wırd also csehr viel davon abhan-
SCNH, ob 65 den Reformkräften Kap der (Gjuten Hoffnung 1mM Verein mıt
dem weltweıten Netz VO  — Gewerkschaften, Nichtregierungsorganisatiıonen
und Kırchen gelingen wırd, ıhren eigenen Weg iiınden und durchzusetzen.

Als Nelson Mandela ach Jahren das Gefängn1s verlıeß, „Die
ahrhe1 1st, daß WIT och nıcht fre1i SINd: WIT en lediglıch dıe Freıiheıt,
fre1i se1n, erworben, das CC nıcht unterdrückt seIn. Wır en den
etzten Schriutt uUunNnseTIer Reise nıcht9 sondern den ersten eiInes längeren
und schwierigeren eges begonnenmöge. Es wäre auch von beträchtlichem Belang, diesen Versuch unter dem  Aspekt seiner Übertragbarkeit auf andere Situationen zu untersuchen.  Ich habe Wert darauf gelegt, die Arbeit für Wahrheit und Versöhnung in  ihren sozial- und wirtschaftspolitischen Kontext zu stellen. Wenn es nicht  gelingen sollte, den Prozeß der Verelendung der „townships‘““ zu entschärfen,  wobei sozialer Wohnungsbau und Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen von  höchster Priorität sein dürften; wenn die „Landfrage‘“ nicht befriedigend  gelöst wird, wenn die empörenden ökonomischen Diskrepanzen zwischen  den „Eliten‘“ und den großen Massen nicht ausgeglichen werden können,  wird das „neue Südafrika“ an seiner immanenten Gewalt und Ungerechtig-  keit ersticken. Das vorherzusagen, erfordert keine prophetische Gabe.  Es ist aber sehr die Frage, ob diese dringlichen politischen Aufgaben, die  im Kern einen sozialstaatlichen Ansatz erforderlich machen, von der inter-  nationalen Politik und den vorherrrschenden globalen Wirtschaftsstrategien  verstanden und bejaht werden. Die Prioritäten der neoliberalen Weltwirt-  schaft und Weltfinanzwirtschaft bilden keinen günstigen Kontext für die  Bedürfnisse der Menschen in Südafrika. Es wird also sehr viel davon abhän-  gen, ob es den Reformkräften am Kap der Guten Hoffnung im Verein mit  dem weltweiten Netz von Gewerkschaften, Nichtregierungsorganisationen  und Kirchen gelingen wird, ihren eigenen Weg zu finden und durchzusetzen.  Als Nelson Mandela nach 27 Jahren das Gefängnis verließ, sagte er: „Die  Wahrheit ist, daß wir noch nicht frei sind; wir haben lediglich die Freiheit,  frei zu sein, erworben, das Recht, nicht unterdrückt zu sein. Wir haben den  letzten Schritt unserer Reise nicht getan, sondern den ersten eines längeren  und schwierigeren Weges begonnen ... Die eigentliche Probe unserer Frei-  heitsliebe fängt gerade erst an.““ !°  ANMERKUNGEN  Inzwischen liegt der Antrag der Kommission vor, das Abschlußdatum auf den 10. Mai  1994 auszudehnen, um auch die Gewalttaten im Vorfeld der ersten freien Wahlen einbe-  ziehen zu können. Zu dem Zeitpunkt nahm die Übergangsregierung unter Mandela nach  den ersten freien Wahlen ihre Tätigkeit auf.  Es sei daran erinnert, daß die „Wahrheits- und Versöhnungskommission“‘, die in Chile von  Präsident Aylwin eingesetzt wurde, um die Verbrechen des Pinochet-Regimes zu untersuchen,  nur die Opfer und ihre Angehörigen sowie die Umstände ihrer Leiden behandelt, aber  keine Täter kennt.  Einen ersten Schritt in diese Richtung unternahm ein kleiner Kreis der Holländisch-  Reformierten Kirche in Stellenbosch. Dieser Kreis von zwölf Gemeinden wandte sich im  Oktober 1996 mit einem Schuldbekenntnis an die Kommission. Aber der nationale  Leitungsausschuß der NGK hält sich bisher noch zurück.  178Die eigentliche IC uUuNsSeTET TEe1-
heıtslhebe äng gerade ersit an  ..

ANM:  EN

Inzwıschen 1eg der Antrag der Kommissıon VOIL, das Abschlußdatum auf den Maı
994 auszudehnen, uch die (Gjewalttaten 1Im Vorfeld der ersten freien ahlen eiınbe-
ziehen können. /7u dem Zeıtpunkt ahm dıie Übergangsregierung un‘' Mandela ach
den ersten freien ahlen iıhre Tätıgkeıt auf.
Es se1 daran erinnert, daß die ‚„„Wahrheıits- und Versöhnungskommissı1on’, dıie In Chiıle VOI

Präsiıdent Aylwın eingesetzt wurde, cdie Verbrechen des Pinochet-Regimes untersuchen,
11UT dıe pfer und iıhre Angehörıgen SOWIE dıe mstande ihrer Leıden behandelt, ber
keine ater enn!
Eınen ersten Schriutt in diese Rıchtung unternahm e1n kleiner Kreis der Holländısch-
Reformierten Kırche ıIn Stellenbosch Dieser Kreıis VOINl zwOölf (Geme1inden wandte sıch 1m
Oktober 1996 mıiıt einem Schuldbekenntnis dıie Kommıissıon. ber der natıonale
Leiıtungsausschuß der NGK hält sıch bisher och zurück.
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Der „„‚Malan- Irıal" fand VOT dem ersten Gericht der Provınz Kwazulu ata In Durban
und eZz0og sıch auf 00 Massaker, das 1987 In wamakutha (einem ownshıp In der

ähe VO  — Durban) Veru wurde. ach einjähriıger Vorbereıitung und sechsmonatıiger
Prozeßdauer wurden alle Angeklagten freigesprochen.
Auf diesen ungewöhnlıchen Ansatz weılst der amerıkanısche Ethıiıker Donald Shriver
ausdrücklıch hın. Vgl se1ın Buch An 1C for Enemies. Forgiveness In Polıtics ()xford
Universıity Press, New ork 1995,
In tradıtionellen afrıkanıschen Gesellschaften gılt das Land als kollektiver Besıtz UnNn! wırd
VO Häuptling treuhänderısch verwaltet. Es ist Jjedoch dıie Trage, ob sıch dieses 5 ystem
uch unfer modernen Bedingungen, VOT em in den urbanen Regıonen, durc  en äßt
uberdem sınd uch Häuptlinge nıcht immun Orruption. Deshalb waäaren m. E
uch andere genossenschaftlıche Ireuhand-Konstruktionen für dıe Verwaltung VOIN and

erwäagen.
Vgl Duchrow, Südafrıka muß gelıngen!, 7/8 J6, 3907401
Für weıtere Detaıls Zalaquett, ıIn Boraıine, LeVy, cNheiltier Heg.) Dealıng ıth
the Past TU| and Reconcıhation In South Afrıca, Cape Town 1994, TE
DIies gılt ınsbesondere für dıe reformierten und lutherischen Kırchen Südafrıkas
Nelson andela, Long Walk Freedom, Lıittle, Brown and Company, London 1994,

617 (meıne Übersetzung).

Solıdarıtät und Gemeinscha

Diıie Studıe und Erklärung des Ökumenischen Rates
der Kırchen HIV/Aids®*

VON CHRISTOPH BENN

Begründung und Zıiel der Studtie

Wenn der Okumenische Rat der Kırchen eıne Gruppe VO  —_ ZWanzıg Fach-
leuten Aaus fünf Kontinenten, aus den verschiedensten Denominationen und
Fachgebieten mıt der Erarbeitung einer Studıe ZU ema eauf-
tragt, muß 6 dafür wiıchtige TUn geben Der Anlaß zunächst dıe Sıtzung
des Zentralausschusses In Johannesburg 1Im Januar 1994., e fast einem

kam, we1l das ema 1ds tiefsıtzende Dıfferenzen den Miıt-
glıedskırchen offenbarte in ezug auf dıe Fragen VON Sexualıtät und sexueller
Orlentierung. Die daraufhıin In Auftrag gegebene Studıe sollte dazu beıtragen,
auf der Basıs VO  —; wıissenschaftlichen akten und theologısch-ethischer
Reflexion eiıne sachlıche Dıskussion dieser sens1ıblen Fragen ermöglıchen.
och wichtiger als diesernla aber dıe Notwendigkeıt für dıe Kırchen,
sıch einem globalen Problem äußern, das sıch mıttlerweiıle In fast en
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Ländern ausgebreıtet hat, Mıllıonen VON Männern, Frauen und Kındern das
en kostet und Gesellschaften in den stärksten betroffenen Regıionen

den and des Zusammenbruchs führt
Menschen, dıe 1ds leıden, dıe gehörıge und Freunde UÜre diese

ankheıt verlıeren, dıe diskriımıinıert und ausgestoßen werden, WwarTt auf eın
ares Wort der Solidarıtät und Ermutigung HEG dıe Kırchen Internationale
Organısationen WIEe das neugeschaffene Hılfswerk der Vereıinten Natıonen
UNAIds suchen dıe Kooperatıon der Kırchen, da diese auf dem Gebilet der
Gesundheıtsversorgung und Entwicklung eıne wichtige pIelen

Allzulange wurde in der Offentlichkeit dıe Antwort der Kırchen identifi-
z1ert mıt elıner moralisıerenden wertung der Betroffenen und dem Verbot
VON Kondomen als wırksamer Methode der Prävention. Darum gehö
einem ermutigenden Wort auch das Eingeständnıs des Versagens und der
Schuld So stellt der vorliegende Beriıicht unzweldeutig test. daß dıe Antwort
der Kırchen ein1ger durchaus posıtıver Ausnahmen insgesamt unzure1l-
en! WAarl, ngs und Vorurte1ilen Orschu geleıistet wurde und dıie Kırchen
ftmals dıie Verbreitung VON korrekten Informatiıonen eher behıindert en
Es ist dıe Hoffnung der Arbeıtsgruppe und des ORK, daß sıch diese KEınstel-
lungen aändern werden und dıie Kırchen aktıven Partnern 1mM weltweıten
amp dıie 1V-Pandemie und ihre Auswirkungen werden.

Letztendlich handelt 6S sıch be1 eınen est für UNSCIC eıgene
Menschlichkeit und für UNsSCIC erufung als Nachfolger Jesu Christi Wır
berufen uns auf den Jesus, der mıt den Aussätziıgen und Prostitulerten se1ıner
e1t 1SCG saß und der sıch besonders dıe Kranken und Ausgestoßenen
kümmerte. Die Parallelen ZUT Sıtuation der VON Betroffenen sınd
offensıchtliıch Darum ist dıe entscheıdende rage dıe Christen in ezug
auf nıcht ıhr Barmherzigkeıt üben oder: WO iıhr aufhören,
be1 1ds immer 11UTr un| und Andersartigkeıt denken? DiIie rage lautet:
Seht ıhr In den Menschen, dıe VON dieser Infektion betroffen sınd, C176

Schwestern und rüder, dıe notwendig (Gemeininschaft dazugehören,
und se1d iıhr bereit, In voller Solıdarıtä iıhrer SeIlite stehen?

DIie nachfolgenden Kommentare und Auszüge aus dem Studienbericht
sollen dıe theologische Argumentation, dıe uns dieser Posıtion geführt
hat, nachvollziehbar machen. er ist darauf hinzuweısen, daß 65 sıch
natürlıch 11UT eınen kleinen Ausschnıitt aus einem umfangreıchen Oku-
mMent handelt Die Studıe nthält außerdem eıne VO  e Informatiıonen
medizinıschen Grundlagen, soz1lalen Ursachen, Ansätzen ZUT Prävention,
Menschenrechten, Seelsorge und ethıschen Fragen. Der Artıkel wırd sıch
aber 1m wesentlıchen auf dıe theologıschen Aspekte beschränken
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Das Human Immunodeficiency VIFrUS als Teıl der Schöpfung
Am Begınn der theologıschen Reflex1ion standen Überlegungen ZANT:

Schöpfungstheologie. Grundlegend War e1 dıe Feststellung, daß eın
ensch nNnıe für sıch alleın lebt, sondern erschaffen wurde, In Beziehung
miıt Gott, seinen Mıtmenschen und der Schöpfung treftfen
es WAdS IN einer I’heologie der Schöpfung wertvollsten ISE. läht sıch

als Beziehung ausdrücken. ESs 21bt Beziehungen Innerhalh der Dreieinigkeit,
Beziehungen zwischen (rott Un der Schöpfung sowohl ıhren menschlichen
als auch iıhren nicht-menschlichen spekten Beziehungen zwıischen den
Menschen und zwıschen Menschen Un der natürlichen Welt Die Heılıge
Dreieinigkeit eht INn den Beziehungen zwıischen dem Vater, dem Sohn und
dem eıligen (GTe1St, UNi hezeichnenderweise geschieht auch a  es, W (rott
IN Un mut der Schöpfung [UT, In Beziehungen.

Ehıne Q2ulte Beziehung kann nıcht Urc (Jewalt geschaffen werden, wobel
dıie stärkere Parteı die schwächere dominiert. Beziehungen, dıie dauerhaft
sınd Un wachsen, sind auf gegenseıtige ÄAchtung gegründet. Ebenso ıll
auch Gott, der Beziehungen ZUr chöpfung eingeht un erhält, nicht OML-
nieren oder mut (Jewalt regieren, da das Jede Möglıichkeit einer Antwort der
Schöpfung zunıichte machen würde. Statt dessen hat (rott der Menschheit
Freiheit gegeben, daß die Menschen sıch FÜr eiIne Beziehung entscheiden
können, ANSTaAtt WIE Marıonetten UNC. Manıipulation ZU): Gehorsam g_
LWUÜUHSECH werden (Abschnitt III T’heologische Perspektiven: Beziehungen).

Wenn dıe Menschen ZUT Schöpfung In Beziıehung treten, gehört dieser
Schöpfung auch das HI V. In diıesem Fall verursacht elne solche Beziıehung
unendlıches Le1i1d für dıe Betroffenen, iıhre Famılıen und Freunde Gerade
darum mußte dıe rage geklärt werden: elche tellung hat dieses Vırus In
der Schöpfung? Hat Gott das HIV geschaffen und welchem Zweck?
Letztlich egegnet unlls 1er dıe alte theologısche rage ach (jottes Gerech-
tigkeıt, mMac und (Gjüte des Leiıdens vieler Menschen.

In der Tuppe en uns besonders die Miıtglıeder, dıe selber mıt HIV Inf1-
ziert SInd, elIne besondere Siıchtweise nahegebracht, dıe für dıe Beantwortung
dieser Fragen wichtig 1st Sıe betonten, daß das HIV für sS1e nıcht 1Ur en
Gegner ist S1ıe sehen HIV als Teıl der Schöpfung, mıt dem S1e en müussen,

dem S1e wahrschemnlic auch sterben werden, aber das SIE auf keinen Fall
außerhalb der schöpferıschen aC (jottes sehen wollen ıne der Besonder-
heıten VO  e 1ds 1st dıe ange Inkubationszeıt zwıschen der Infektion und
dem Ausbruch der ersten ymptome. Dıiese e1t beträgt 1im Durchschnitt
zehne Für viele Infhızıerte bedeutet 1€6S eınen langen Zeıtraum, In dem
S1e die Infektion WI1Sssen, In dem S1e sıch damıt ause1inandersetzen mussen,
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In dem S1e aber noch gesund und leistungsfähıig SINd. S1e Ssınd nıcht 1ds
erkr: sondern sS1e en mıt HI V. Dıiese Unterscheidung ist wichtig

Das bedeutet nıcht. daß das HIV nıcht auch bekämpfen ware Wo 65

möglıch Ist, mıt Medikamenten und anderen ethoden den menschlichen
Organısmen bessere Chancen 1m Überlebenskampf mıt der Infektion
geben, da soll dıies unbedingt getlan werden, aber dıe natürlıchen Bedingungen
der Schöpfung werden dadurch nıcht geändert

Was für dıie Menschen und für Gott gilt, gılt auch, auf hre Weıise, für dıe
nicht-menschliche Welt und Gott. Auch hier entscheidet sıch (G’rott, nıcht Hre.
eWad regieren, sondern die natürliche Welt sıch nach ihren Möglichkeiten
entwickeln lassen. er kann Man nıcht (yott die Schuld en
oder Vulkanausbrüchen geben diese entstehen nfolge der freien Weıterent-
wicklung der Welt Dıie Schöpfung wird einer J1elhel VON koexistierenden
endlichen Freiheiten, einschlienlich er (7ASE, Insekten, Pflanzen un
Tiere, die auf kombplizierte Art UnN Weılıse miteinander verbunden SInNd.

Auf dıe gleiche Weıise entstand ıAU der Freiheit ET Entwicklung, dıie (rott
der natürlichen Welt gegeben hat, das HI-Virus Es chadet den Menschen
und bringt wiederum großes Leid mıt SICH.; her er Schmerzen Un
robleme, die das ViIrus verursacht, 1st nıcht etwas, das außerhalb der
chöpfung steht und 0y 1LSt auch keine 77 hbesondere Schöpfung Gottes, mut der

dıe Menschen strafen ıll Statt dessen handelt sıch elwWAas, das mıit
der Entwicklung der Welt möglich geworden LST, erln Geschöpf wie alle Aande-
FER; das er In der Lage LSC, den gegenwärtigen Bedingungen
interagıieren Un das natürlıch OSe hervorzubringen (Abschnitt HF Theolo-
gische Perspektiven: Dıie göttliche abe der nicht-menschlichen Freiheit).

(Gott äandert nıcht für uns dıe natürlichen edingungen dieser Welt, denen
sıch eaturen freı entfalten können, sondern ß bletet Uunls diesen Bedın-
SUNSCH se1ne 1€e! Er erklärt sıch mıt uns In UNSCICII en solıdarısch.

upnerdem 1st Gott heım ingehen VonNn Beziehungen em, WAaS LST,
offen, sowohl für die Freude UN: das edeinen der Schöpfung als auch für
Schmerz aufgrun ıhrer Verderbthei un ihrer Katastrophen. er verLläßt
(rJott die Schöpfung nicht, welche roblileme sich auch ıU iıhrer Freiheit
ergeben möogen. Schließlic. hat Gott, obwohl die menschlichen und die
nicht-menschlichen Geschöpfe wahrscheinlich keine andere Wahl en als

leiden, wenn die Welt INn ıhrer Freiheit SIC verletzt, sıch a[ıAUS 1e enl-

schieden, die Schöpfung DE alle Veränderungen ihres ragıilen Gefüges
INAUNFC. begleiten Un die endlıiıche Antwort der Geschöpfe auf die gOlt-
D 1e. suchen (Abschnuitt HL, T’heologische Perspektiven: Menschen
In Beziehung).
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Darum Ist (jott In seinem Sohn Jesus Christus auch den Menschen besonders
nahe, dıe den Benachteılıgten, Unterdrückten, Ausgestoßenen gehören Das
betrifft In vielen Gesellschaften gerade auch dıe mıt V-Infizıerten Wenn
Chrıisten diıesen Menschen dıe Gememnschaft verwe1igern, verstoßen S1e nıcht
1UT dıe elementaren Menschenrechte, sondern verweigern iıhnen dıe
Gemeinschaft und Solıdarıtät, dıe Gott len Menschen anbleten ll

Wenn erMenschen und Kırchen Jesus hierin folgen, 4UN iıhrer Be-
zıehung Gott heraus eben, sind SIC IımMmer offen UNi hieten anderen eine
Beziehung 04  g selbst denen, die SUFLZ anders sein scheinen. Da In den
Erzählungen des Evangeliums über Jesus keine Verweigerung VoN Bezlie-
hungen 21Dt, kannn auch für die Kirchen keinen Rückzug In Gruppen
Gleichgesinnter UN: keine Verweigerung VonN enhei oder Achtung auf-
2run VonNn physischen oder sozialen Unterschieden geben (Abschnitt [III,
T’heologische Perspektiven: Menschen INn Beziehung).

Leider en IN vielen Fällen die Kırchen Menschen mut keinen
siıcheren Ort angeboten, dem SICE offen en können. ZU O;  u  r das
Wissen, daß jemand HIV-positiv LST, (Jerede und Ablehnung. In deutlichem
Kontrast AZU hietet Christi Gemeinschaft der Fürsorge ein Umfeld, IN dem
Rısıken eingegangen werden können, In dem alle Mitglieder dıe gegenseıtige
Verletzlichkeit akzeptieren un In dem In Vertrauen und gegenseıtiger Ver-
pflichtung persönliche (Greschichten ausgetauscht werden können.

In einer olchen Gemeinschaft hedeutet „Akzeptanz “ nıcht distanzierte
Urteilsenthaltung, sondern ein umfassendes Annehmen dessen, WAS WILr als
einzelne und, WadS noch wichtiger LT WAS WIr alle ZemeEINSAM SInNd. Es geht

den Unterschie: zwischen dem mpfangen eINeESs anderen als (GTast, als
Jemand, der ein „anderer“ bleibt Un dem Annehmen einer anderen Person
als eın rechtmäßhigzes itglie der Famuilie

Die Gegenwart VonNn In UNNETt Gremeinschaft besonders, aber nıcht U4UÜUS-

schließlich, In der kırchlichen Gemeinschaft verlangt Von UNS eın olches (/m-
denken IM16auf Akzeptanz. Wır sınd nıcht AUr einfach aufgerufen, denen, deren
Körper Von dem Virus Infiziert LST, Barmherzigkeit anzubieten. Wır sınd Urc.
UNSere unleugbare Zugehörigkeit ZUAF: Gremeinschaft herausgefordert, die Tatsache

akzeptieren, WIe schmerzlich SIE uch SeIn FHLUS, daß das VIruSs INn UNSeren Leibh
eingedrungen 1St (Abschnuitt III, T’heologische Perspektiven: Akzeptanz).

Die Beziehung Üünde, Strafe Un Vergebung
Es wurde In der Tuppe ange dıskutiert, ob das ema un und Strafe

überhaupt In den Berıcht aufgenommen werden sollte Wır wollten nıcht dıie
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bereıts t1efsiıtzende Verknüpfung VON 1ds mıt Uun! weıter verstärken.
Trotzdem en WIT uns aliur entschıeden, mıt eıner dıfferenzlerten Dar-
stellung dieses TIThemas eınen Beıtrag ZUT Beseıltigung dieser Vorurteıle
elsten. Die me1lsten Mıtglıeder hatten selber bereıts Sıtuationen erlebt, be1l
denen In Kırchen über 1ds als Strafe Gottes gepredigt wurde. Wır hıelten
6S deshalb für notwendig, theolog1isc. diese Fehlinterpretation
argumentieren, dıe viele Betroffene t1ef verletzt hat Dre1 Aussagen
e1 besonders wıichtig

un! gehö ZUT Realıtät menschlıchen Denkens und andelns und
wırd interpretiert als Verletzung VOINl Bezıehungen. SO WIEeE das charakteristische
Kennzeıichen der Schöpfung dıe chaffung VO  — Bezıehungen ist, besteht
dıe un! darın, daß diese Bezıehungen Gott, den Mıtmenschen un:
ZUT Miıtwelt VOINl uns verletzt werden.

Abher aufgrun UNNSEe Freiheit können WIr natürlich die Beziehung
(rott AbDbtenhnnen Un handeln, als ob SIC nıcht exıstierte. Wır können auch
Beziehungen anderen Menschen ADlIeNnen oder abbrechen Fıne solche
Störung des In-Beziehung-Seins 1St Ünde, enn auch Un entsteht IN
Beziehung, WEnnn Selbstsuc. In Taten umgesetzt wırd. Tatsächlic. sınd
Handlungen, die anderen oder der natürlichen Welt schaden, SÜnNdIE, un
WILr [ragen UNSETEN Teil der Verantwortung daran (Abschnitt III, T’heologische
Perspektiven: Ünde, Bestrafung Un Vergebung).
elann keiınen Umständen eıne Strafe für begangene SUün-

den se1InN. Das wıderspricht elementar unseTCeIN Gottesverständnıis und wırd In
keıner Weılse den Bedingungen, un denen sıch Ta  ei ereignet, gerecht

enm 1st eın (rott, der auf diese Weise vergibt, nıcht einer, der strafen
ıll er die Schöpfungsgeschichte noch GottesverstÄändnts hıeten
eine Grundlage AJ ur, (rott den unsch nach Strafe unterstellen. Ar Jesus
aufgefordert wurde, un mıt Unglück IN Verbindung bringen, weıigerte Cr

sıch nachdrücklich „Ich SASEC euch: Neıin (sıehe UKAS 15:3) In der persön-
lichen spirituellen ahrung kann geschehen, daß die Krankheit die Men-
schen AZU bringt, Ahre eigenen Taten bereuen, SENAUSO WIe uch Aandere
Formen des el diese Wıirkung en kÖönnen. Aber diese Sıchtweise der
eigenen Taten 1St elwas SUNZ anderes, als wWwenn MAnNn 2laubt, daß Gott, dem
WLr In der Beziehung egegnen UN: der die 1€e. LST, eiIne Strafe verhängt,
und schon Sar nıcht eiIne Strafe, dıe IımMmer unterschiedsloser alle trifft. Auf-
grun dieser Überlegungen Un der hei dieser Studte gemachten Erfahrungen
möchten WLr jeden Schluß vermeliden, daß 1Lds, oder irgendeine andere
Krankheit oder ein Unglück, eine direkte ‚ SEA (Jottes IST (Abschnitt III,
T’heologische Perspektiven: UNde, Bestrafung Un Vergebung).
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Die Ex1istenz VOIN unı Ist csehr real. S1e ereignet sıch In sehr komplexen
Konstellatıonen, In denen dıe persönlıche und SiITrukKturelle un: auftf VCOI-
schıedenen Ebenen euttlic WITd. Dıiıe vereinfachende Identifikatiıon VON

un! mıt bestimmten Verhaltensweisen, insbesondere iIm sexuellen
Bereıch, wırd der Komplexıtä dieses TODIEMS nıcht gerecht uberdem
muß darauf hingewlesen werden, dalß alle Menschen Sünder sınd und 41e6T
keıine graduellen Abstufungen geben annn Selbstverständlich sınd be-
stimmte Verhaltensweisen tfalsch und menschenverachtend und MUSSeN qals
solche auch euiic bezeıchnet werden. Das ist dıe prophetische Aufgabe
der Kırche ber CS darf eın vorschnelles Moralısıeren geben, we1l /usam-
menhänge ausgeblendet werden.

Es 21Dt außherdem einen Unterschie: zwıschen der Bestrafung VonNn and-
[ungen Un den Folgen VOoNn Handlungen. Folgen Sınd das natürliche rgebnts
VON hestimmten Handlungen; verschiedene Faktoren en dem End-
ergebnis, der „ Oge y  :“ beigetragen. Die Ergebnisse können Q2ul oder
SCALEeC. für die Beteıligten SEeIN, aber es 1st geschehen, WIeE „der
Lauf der 1St UN: WIE der VonNn Gott gegebenen Freiheit entspricht.
Von Ereignissen als , SIKALE (rottes sprechen, unterstellt (ryott dagegen
einen unsch nach Vergeltung, als ob WIFr UNMS Immer noch eiINne göttliche
OF des „Auge AÄuge, Lahn Zh” vorstellen mühten. uperdem
mühte Gott, solche Vergeltung üben, hereıt SEIN, INn menschliches oder
natürliches en einzugreifen, zerstoören.

Eıine Fallstudte kann vielleicht die tatsächliche Kombplexitä des Geschehens
deutlicher machen Un zeıigen, da 08 ımmer eiIne Konstellation Von

Ursachen Un Folgen geht, nıcht eINe eINZIZE Ursache und Wirkung
Außerdem zeıgt SIC die robleme Un Grenzen auf, die bestehen, Wenn Man

Folgen als „SIFAfe hbezeichnen ıll
Eın Junges Mädchen AUS dem nördlichen erglan Thailands verläßt

SeINE Familie, INn der großhen Bangkok eine Arbeitsstelle en
Die Eltern drängen dazu, weıl SIC als Subsistenzwirtschaft hetreibende
Bauern, FÜr deren Ernte AUr sehr niedrige Preise gezahlt werden sehr Ur  S

sSınd UnN ohne Zusatzeinkommen nıcht überlehben können.
In Bangkok wırd das Mädchen In ein Bordell gesteckt, INn dem auch viele

ere Mädchen Von einem reichen Bordellbesitzer WIeE INn Gefangenschaft gehalten
werden. Der größte Teıl des (reldes der Kunden geht den Bordellbesitzer, her

gelingt dem Mädchen, seiner Famulie Hause kleine beträge schicken.
Das Bordell wırd regelmähig VoNn reichen AÜnnern AUS Bangkok und auch

VonNn Sextouristen AU S verschiedenen Ländern besucht, die die Mädchen
iıhrem eigenen Vergnügen minbrauchen. Die HIV-Infektionsrate den
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Mädchen LST sehr hoch da viele der Kunden mıit HIV infizıert sınd UN: das
VIrUS SIE weitergeben das diese annn ihrerseits andere Kunden
weitergeben.

Es 1St EeUlLLLC. daß hıer zahlreiche Faktoren mitspielen: ESs 2ıibt keine sımple
Ursache-Wirkung-Beziehung. Sündige Strukturen IN der Gesellschaft und
sündiges Verhalten vieler Menschen Sınd beteiligt, angefangen hei den ÖkKoO-
nomischen Bedingungen, die dıie Eltern zwingen, hre Töchter In die Skla-
verei verkaufen, über das Verhalten des Bordellbesitzers hLS hın den
Kunden un Tourıisten, die die Mädchen nıcht als Menschen, sondern als
Objekte hetrachten. Bel en spekten der Geschichte werden Beziehungen
verletzt un mihnachtet.

Dies zeıgt auch, AU S sozlaler, ethischer und theologischerL
unmöglich LST. Un direkt muıt Bestrafung In Verbindung bringen Wenn
das Mädchen VonN einem Sextourıisten mut HIV infizıert wird, wdre das eine
olge, Un ZWUdTr eine schlimme olge, aber angesichts des Hintergrunds
kann diese olge nıcht als „Strafe für die Prostitution angesehen werden.
Wenn umgekehrt der Sextourist Von dem Mädchen infiziert wWird, WAare auch
das eiIne olge der begegnung. Aber wer kann welche I’mstände ıhn

diesem Verhalten geführt oder davon abgehalten AaDen, seine Sexualıtät
verantwortlich In einer auf Gegenseitigkeit beruhenden Beziehung leben?
ESs kann weder geleugnet werden, dafß hestiımmte Handlungen hesser Sınd
als andere, noch daß Menschen ımmer ıs einem gewıissen Grad für hre
Taten verantwortlich SINd. Aber wırd auch folgendes EeULLIC: sobald Man

den Hintergrund Un alle Umstände der Handlungen jedes einzelnen Men-
schen verstanden hat un (Jott ul 1es kann Man hestimmte Folgen nıcht
mehr als ; SWAfE für hbestimmte Handlungen hezeichnen. Diese völlige
Ablehnung des Begriffs der Strafe spricht für eın Verständnis Gottes ALs all-
gegenwärtige, beständige, 1eDende Beziehung, WIeE sehr auch einige and-
[ungen eiInes jeden VvVon UNS Gott hbekümmern mogen (Abschnitt III, Theolo-
gische Perspektiven: Unde, Bestrafung und Vergebung).

Dieser Abschnuitt wurde ausführlıcher zıtlert, da in typıscher We1ise dıe
soz1alen Ursachen der IV-Pandemie darstellt An diesem konkreten Be1-
spıe wırd dıe Komplexıi1tät der Problematık besonders eutlıch, dıie jeglıches
sımplıfızıerende Moralisieren unmöglıc macht.

Sexualıtät

In der Studıe wırd eın umfassendes Verständnis VON SexualıtätV
das sıch nıcht 11UT auf den erotischen Anteıl beschränkt, obwohl auch dieser

186



Aspekt voll ejah WITd. Sexualıtät Ist eiıne gule abe Gottes, In der Menschen
höchstes 3C und üllung finden können. Gleichzeıitig 1st dıe sexuelle
Intımıtät aber auch en Moment besonderer Verwundbarkeıit el WT 6cS

der Tuppe wichtig festzustellen. dalß Bezıehungen keineswegs 11UT be1l Kon-
takten außerhalb der Ehe verletzt werden können. [DIie Ehe bletet ZW. eınen
besonderen Schutz und 1st deshalb VON den Kirchen en Zeılten als eıne
bevorzugte Instıtution angesehen worden. S1e ist aber keıne GGarantıe für
gelungene, partnerschaftlıche Bezıehungen.

Die Sexualıtdat 1st eın wesentlicher Bestandtei der menschlichen Identität.
Sıe drückt sıch auf viele unterschiedliche Arten AUS, hbesonders aber INn der
Intımen menschlichen Beziehung. Sie 1St „erotisch“ IM klassischen Sinne,
dasel IC bringt UNS dazu, die eigenen Grenzen überschreiten und eIN-
ander IN einer Beziehung egegnen. Und obwohl dieser Aspekt der
menschlichen Identität seinen hesonderen USAFUC. INn der Dımension der
physischen Intiımıität ndet, kann doch nıcht VonNn seinen emotionalen,
intellektuellen, geistlichen und sozialen Dimensionen werden. Das
CAFNLıSELLche VerstÄändntıts VonNn Sexualıtät versucht, der all Adieser Dımen-
SzONenNn echnung Iiragen Un erkennt gleichzeitig das (G(reheimntis d  , das
(rott den Menschen IN der Ganzheit der Sexualıtdat geschenkt hat

Dıie Sexualıtät kann Beziehungen dıe Dimension der Intimitat hereichern
un Freude spenden, aber SIE macht dıe Menschen uch hbesonders Ver-

wundbhar gegenüber anderen Menschen und gegenüber gesellschaftlichen
Kräften. Im Zusammenhang muit HIV/Aids erhöht die Sexualıtät die Ver-
wundbarkeıt auf zweıierlei Welse. Offensichtlich können UNS viele physische
Ausdrucksformen der Sexualıtät der Gefahr einer HI V-Infektion AuSSeLizen
Aber auch Un gerade die Tatsache, daf WIr sexuelle Wesen Sind, macht UNS

verwundbar FÜr die vielen verschiedenen gesellschaftlichen Faktoren, die
ethisch-moralische ntscheidungen un Handlungen beeinflussen.

Geschichtlich betrachtet en dıe Gesellschaften versucht, dıie Menschen
Vor dieser erwundbarkeit schützen. UrC. Wertsysteme, die bestimmte
Verhaltensformen gesellschaftlich ınakzeptabel machen, und UNC. eher formale
ıttel WIe die Institution der Ehe wurde dıe Ausdrucksform des menschlichen
sexuellen Verlangens geregelt UN: gelenkt, WILeE es für ein verantwortliches
und sıcheres emeinschaftsleben notwendig erschien. Die Kırchen en
hier insbesondere die der Ehe hervorgehoben. Trotz all dieser Versuche,
Schutz hieten und Verantwortung zu fördern, hleibt der Mipbrauch sexueller
Aa Un sexueller Beziehungen eine Realıtät. Dies wırd hbesonders eut-
ich INn der zunehmenden Kommerzlialisierung VonNn Sex UN: Sextourismus.
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Mancher deutsche Leser oder Leserin wırd vielleicht dıe grundsätzlıche
Auseinandersetzung mıt dem ema der Homosexualıtät vermiıssen. Dies
hat mehrere TUN! Eıinerseıits den Teilnehmern VONN vornhereın klar,

In dıesem un keıne inıgung geben würde. uberdem WAar nıcht
der ultrag, eiıne 141e über Homosexualıtät und Kırche erarbeıten, sondern
über HIV und 1ds Aus der deutschen Perspektive werden diese beıden
Themenkreise oftmals vermischt, da sıch hıer dıe Mehrheıt der HIV-Infi-
zierten (ZzZt 199 / %) uUurc gleichgeschlechtliıchen Sexualverkehr
gesteckt hat DiIie oglobale Sıtuation sıeht allerdings Sanz anders au  N e
eınmal 10.% e Infektionen gehen auf diesen Übertragungsweg zurück.
Da dıe heterosexuelle Übertragung VOIl HIV be1l weıtem überwıliegt und sehr
stark HIC Faktoren WI1Ie Armut, Unterdrückung \48)  —_ Frauen und schlechte
Gesundheıtsversorgung mıtbedingt Ist, wurde diıesen Problemen 1Im Bericht
besondere Aufmerksamke1r gew1ldmet.

Das bedeutet nıcht, daß das ema Homosexualıtät und Kırche nıcht VOIN

besonderer Bedeutung ware Im Abschnıtt über Sexualıtät wırd dıie Mıiıt-
schuld der Kırchen der Margıinalısıerung VON Homosexuellen ausdrück-
ıch anerkannt und deren posıtıve be1l ufklärung und Betreuung
gewürdıgt. uberdem wırd festgestellt, daß sowohl homosexuelle als auch
heterosexuelle Bezıehungen e1in gee1gnetes Umfeld benötigen, in dem sıch
Menschen ANSCHOMUNC fühlen und In dem S1e iıhrer Identität entsprechende
Formen VON Bezıehungen en können. Nur In einem olchen Umfeld kann
auch eın partnerschaftliıcher un: verantwortungsbewußter Umgang mıt
Sexualıtät erwartet werden. Die Kırchen SInd dazu aufgerufen, be1 der FÖTr-
erung eines olchen mieldes mıtzuwiırken. Weıtergehende Aussagen mMuUusSsen
wünschenswerten Studien spezle diesem ema 1m Rahmen der Öku-
menıschen ewegung Vvorbenalten bleiben

Dieser Bericht versucht nıcht, die [aufende interkonfessionelle un Öku-
menıische Diskussion über sexuelle Orıientierung heenden Aber 1LSt
wichtig erkennen, daß die Kırchen das Umfeld der Von HIV betroffenen
Menschen oft derjenigen, mut denen die Kırchen nıcht einer Meınung
sınd mitprägen. ANCAMA MUSSEN theologische Differenzen angesichts
der Pflicht, sıch die Leidenden kümmern Un menschliches Leiden
verhindern, zurückgestellt werden. Die der Kırchen hei der Entwick-
[ung der Fähigkeıt, ethisch-moralische Entscheidungen treffen, 1LSt der
Schlüssel diesem Auftrag

Die Kirchen en nıicht ımmer eiIne offene UN: konstruktive Diskussion
über die Menschliche Sexualıtat gefördert. Wenn aber fundierte ethiısch-mora-
lische Entscheidungen getroffen werden sollen, AaAnnn mu 1es auch INn einem
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geeıgneten Umfeld geschehen. Eın olches Umfeld fördert die Offenheit für
erın ehrliches Maiıtteilen Von Erfahrungen Un Mıttragen VonN Sorgen, eın Mıt-
einanderteilen, INn dem dıie Integrität der Menschen UNi ıhrer Beziehungen
bekräftigt werden. ein olches Umfeld, erhöht sıch die Anfälligkeit
margıinalıisierter Gruppen FÜr riskante Verhaltensweisen SUHZ erheblich

Homosexuelle Männer, die den ersten Opfern der Pandemie gehörten
und dıe INn vielen Sıtuationen hei der Betreuung Un der Prävention eiIne sehr
wichtige spielen, sınd VonNn den Kirchen oft verurteılt Un marginalısıiert
worden. Die religiösen (GGemeinschaften, dıie dieser Marginalisierung hei-

en iragen einen Teil der Verantwortung für die rhöhte nfällig-
keıt dieser Menschen, undel Parteıen MUSSEN eine Neue Bezıiehung aufbauen,

eine wıirksamere Prävention UN: gegenseıtıge Fürsorge gewähr-
eisten. (Abschnuitt [III, T’heologische Perspektiven: Menschliche Sexualitä

Kondome

Dıie VoNn Kondomen In der HIV-Prävention e1in welteres besonders
schwieriges ema Für mıtteleuropäische protestantische Kırchen INa diese
rage keıne besondere Brısanz aben, aber für viele Kırchen der Okumene
sıeht das Sanz anders AUuSs en der katholischen Kırche und den orthodoxen
Kırchen lehnen auch viele anglıkanısche und lutherische Kırchen In Afrıka
und Asıen den eDTrauc und dıe Propaglerung VOIN Kondomen strıkt ab Für
S1e ist dıe Anerkennung VOoN Kondomen qls wırksamer Methode ZUT Verhın-
derung der HIV-Übertragung eın Angrıff auf dıe Lehre, daß 11UT Enthaltsam-
eıt un:! eNelıche Ireue eınen Schutz VOT HIV bıeten können. Die Studıe VCI-

sucht, Urc fundıerte Informationen die Dıskussion versachlıchen und
eindeutig untersche1ıden zwıschen technıschen Fragen, dıe die Sıcherheit
der Kondome betreffen, und theologısch-ethischen Fragen, dıe dıe Wırkung
des Kondomgebrauchs auf das Sexualverhalten betreffen. e1 wırd betont,
daß alle Menschen das eCc auf Irele Entscheıidung über dıe Anwendung
dieser Methode en muSssen, und daß 6S Umständen eiıne ethısche
Verpflichtung ZUTN Schutz menschlichen L ebens geben kann, dıe auch das
Angebot er verfügbaren Präventionsmaßnahmen eiINSCHILE

Das Kondom ıst ein einfaches technisches ıttel, mut dem der Austausch
VOoN Körperflüssigkeiten heim Geschlechtsverkehr verhindert werden kann.
Die Förderung und die Verwendung dieses Maittels hat heı Christen und Kırchen
erhebliche Besorz2nis ausgelöst. ESs wırd als ein Widerspruch der re
angesehen, daß Abstinenz oder gegenseıtige Treue In sexuellen Beziehungen
die sichersten eiInoden der HIV-Pravention SINd.
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Wenn die Förderung der Verwendun VON Kondomen das Risıiıko einer
HIV-Übertragung verringert, erg1ıbt sıch UU den Prinzıpilen der Wohltätig-
keit UNi der Schadensabwehr eine ethisch-moralische Verpflichtung, en

retten, indem Menschen efähigt werden, sıch schützen. Das Prinzıp
der Gerechtigkeit verlangt außberdem, daß alle, die eine Schutzmethode
benötigen, Zugang iıhr erhalten UN: nıcht AUr diejenigen, die INn (Gresell-
schaften eben, diese eiIhnoden frei verfügbar sSind, oder die INn der Lage
sSind, SIE ezanlen

egen dieser Argumente en sıch viele Christen, die In medizinıschen
Un heratenden Berufen Ffätıe sind, aufgrun iıhrer seelsorgerlichen Verant-
wortung Un nach SorgJaltıger wdgung er Argumente ajur entschie-
den, ihren Patıenten Kondome Zr Verfügung tellen el wırd nıcht
behauptet, daß 1es die einzIEZE Antwort auf oder Lösung fÜr die rage der
HI V-Prävention LST oder sein sollte

ach sorgfältiger wdgung der ethischen Fragen UN: der technıschen
Einzelheiten wurde die olgende Schlußfolgerung SECZOSCNH.

hne die Promiskulität gutheihen Ooder fördern wollen, erkennen WLr
die Realıität der sexuellen Beziehungen UnN) der sexuellen Praxıis der Men-
schen SOWLE der Exiıstenz VonNn HIV In der Welt Wissenschaftliche Erkennt-
NLISSE en gezelgt, daß Aufklärung über gezielte Präventivmahnahmen und
die Verteilung Un Verwendung VonNn Kondomen die Übertragung des
VIrus Un das sıch daraus ergebende Leiden Un den Tod vieler Infizierter

verhindern.
Sollten nıcht die Kırchen angesichts dieser Fakten die Verwendung Von

Kondomen als Methode der HIV-Prävention anerkennen? (Abschnitt IV,
1SCHhe Perspektiven: ONdome

Un die Kırche als Leib Christi

Es g1bt verschlıedene theologısche Beschreibungen VO  — Kırche Für dıe
Studıe wurde durchgängı1g das Bıld VON der Kırche als Leı1ıb Chrısti benutzt.
Wiıchtig W ar VOr em das Verständnıis VON Kırche als inklusıver Geme1in-
schaft, dıe sıch nıcht abgrenzt und bestimmte Menschen ausschließt, SOMN-

dern dıe ıransparent ist für dıe In Jesus Christus angebotene 1e Dies ist
dıe e1igentlıche erufung, der sıch tatsächlıc entscheı1det, ob Kırche
WITKI1IC Kırche Jesu Christı ist. S1e soll eıne eılende Gemeninschaft se1n,
dıe en Mıtglıedern ermöglıcht, sıch öffnen und dıe des Lebens
erfahren.
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AlIs der Leib Christi muUuß dıe Kırche der Ort SEeIN, dem (Grottes eıiılende
1e erfahren und sıchthar gemacht, dem Gottes Verheifung der
des Lebens frei verfügbar gemacht WIird. Weıl alle Menschen VONn Gottes
1e erfaßt Un UNC. Chrıistı Fürsorge geehrt werden, sınd WILF aufgerufen,
einander ehren, als ob WILr In jedem Menschen ChHAristus selhst egegnen
würden.

SO, WIeE sıch Christus muit ULLeiden identifiziert Un In Leiden
eingeht, 1St auch die Kırche als Leibh Christi aufgerufen, INn das Leiden anderer
einzugehen, ıhnen beizustehen alle Ablehnung un Verzweiflung. Dies
LST nıcht eine Option: 1St dıie erufung der Kırche Und weıl S1IeE der Leib
Christi 1St der für alle starb UN: der INn das Leiden er eingent kann die
Kırche niıemanden ausschlıeßen, der ChHhristus braucht, UnN: schon Sar nıcht
HIV-infizierte und Aıds-kranke Menschen.
em sıch die Kırche Menschen mut Öffnet, indem SIE ıhrem

Leiden eılhat Un muıt ıhnen fragt, indem IC ıhnen Ablehnung Un
Verzweiflung beisteht, bringt SIE deutlicher Z USAFUC. WAdsS el der
Leib Christi SEeIN. Und indem dıe Kırche sıch SOLLAÄAFISC: zeıgt mut Men-
schen, die mut eben, wırd UNSere Hoffnung auf Gottes Verheihung
der des Lehens lebendig Un INn der Welt siıchtbar

Die Kırche LSt aufgerufen, den VoN betroffenen Menschen heizu-
stehen. Dieses „Beistehen“, dieser Dienst der Kırche IM Namen derer, dıe
leiden, nımmt JE nach den Bedürfnissen UN: Möglichkeiten Jjeder Sıtuatıion
unterschiedliche Formen In einıgen Fällen muß dıe Kırche auf eine hessere
medizinische Versorgung der betroffenen Menschen hinarbeiten, IN einıgen
Fällen muß S1IE sıch fÜür verbesserte Beratungsdienste einsetzen, INn einigen
Fällen TUr dıie Verteidigung der grundlegenden Menschenrechte, IN einıgen
Fällen AaJUur, da innerhalb der Kırche und der allgemeinen Offentlichkeit
korrekte sachliche Informationen Z Verfügung geste werden, IN einıgen
Fällen muß SIC gewährleisten, da eln IMa des Verständnisses un des
Mitleids herrscht. In den meılsten Fällen ıst 1es es Un noch mehr
erforderlich. (Abschnuitt IT T’heologische Perspektiven: Die Kırche als Leib
Christi)

Die Aufforderung die Kırchen

Der ext ScChl1e mıt konkreten Bıtten dıe Kırchen, dıe 167 ungekürzt
wıledergegeben werden sollen

Wır bıtten dıe Kırchen, eın Umfeld der 1ebe, Annahme und Unter-
stützung für Menschen schaffen, die für anfällıg oder davon
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betroffen SINd. Dies könnte dadurch ZU USATUC gebrac werden, daß
cdiesen Problemen 1mM regulären Gjottesdienst miıt besonderen Gottesdienst-
elementen (ZB anläßlıch des Welt-Aı1ds-Tages Dezember) Raum
gegeben WIrd, daß Unterstützungsgruppen gebilde oder Besuche be1
HIV/Aıds-erkrankten Menschen organısıert werden.

Wır bıtten dıe Kırchen, gemeınsam über e theologıische rundlage
für ıhre Antwort auf dıe VON aufgeworfenen TODIeEeMEe nachzu-
denken

Wır bıtten dıe Kırchen, geme1ınsam über dıe ethıschen Fragen nachzu-
denken, die VON der Pandemıie aufgeworfen werden. und Wegwelsung A1l1ZU-

bleten für JENE, dıe sıch VOT schwierıge Entscheidungen gestellt sehen.
Wır bıtten dıe Kırchen, sıch der Ööffentlıchen Dıskussion über dıe

ethıschen Fragen, dıe VonNn der Pandemıie aufgeworfen werden, beteilıgen
und iıhre eigenen Mıtglıeder unterstutzen, dıe sıch als medizıinısches Per-
sonal VOT schwier1ige Entscheidungen In den Bereichen Prävention und
Behandlung gestellt sehen.

Wır bıtten dıe Kırchen, sıch für eıne bessere Betreuung der VOI

Betroffenen einzusetzen.
Wır bıtten dıe Kırchen, e1 helfen, dıe Rechte der VON

Betroffenen schützen.
Wır bıtten dıe Kırchen, dıe Verbreitung VO  — korrekten Informationen

über SOWIE eın ıma der offenen Dıskussion Öördern und
dıie Ausbreıtung VOoN ngs und Desinformation anzugehen.

Wır bıtten dıe Kırchen, sıch für dıe Bereıtstellung umfangreıicherer
ıttel se1lıtens der Regilerungen und medıizıiınıschen Institutionen einzUsetZEN.

Lösungen für dıe medızınıschen und soz1alen TODIemMe finden, dıe
urc die Pandemıie aufgeworfen werden.

Wır bıtten dıe Kırchen, den Zusammenhang zwıschen 1ds und Armut
anzuerkennen und sıch für Maßnahmen einzusetzen, dıe gerechte und zukunfts-
fähige Entwıcklung Öördern Wır bıtten SIE eindringlıch, den Sıtuationen
besondere Aufmerksamke1 schenken, die dıe Anfällıgkeıt für 1ds e_

öhen, WIEe Wanderarbeıt, aSsSsıve Flüchtlingsbewegungen und kommerzıieller
SCX Insbesondere:

bıtten WIT dıe Kırchen, mıiıt Frauen zusammenzuarbeıten, dıe darum
kämpfen, in den vollen enu iıhrer ur gelangen und dıe
Spannbreıte ihrer Begabungen ausschöpfen können:

bıtten WIT dıe Kırchen, sıch engagleren, dıe Lage der VON

betroffenen Kınder verbessern.
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Wır bıtten dıe Kırchen, sıch mıt dem Problem des pandemiıschen Drogen-
konsums und dessen be1l der Verbreıitung VO  —_ befassen.
(Abschnıtt VIUI, Schlußfolgerung: Was dıe Kırchen i{un können)

Der letzte Abschnuıtt hat Aufforderungscharakter. Das Ziel des Studien-
berichts War nıcht eıne akademische Darstellung der Problematık, sondern
der Versuch, den Kırchen be1l der Formulierung eıner adäquaten Antwort auf
dıe globale Herausforderun Urc helfen Die Reflex1ion soll
ZUT Aktıon führen Dıe Studı1ie wırd begleıtet VOIN einem pädagogıschen An-
hang, der konkrete Vorschläge macht, WI1Ie sıch Gemeı1inden mıiıt dem ema
beschäftigen und in ıhrer okalen mgebung engagleren können. DıiIie Mıiıt-
glıedskırchen des ORK sollen Urc eıne( VO  — Regıionalseminaren In
das Dokument eingeführt werden. Auf diesen Semimnaren soll ann eın für
die jeweılıge Sıtuation angepaßtes Programm formuhiert werden. Es 1st
en, dalß dıe Studıe des ORK mıt a beıträgt, daß dıe Kırchen eiınen
aktıven Beıtrag Z,UT Bewältigung der globalen Bedrohung Urc
elsten werden und e1 vielleicht He lernen, Was bedeutet, Leı1ib Chrıst1

Se1IN, dem benachteılıgte, diskrimıinıerte und eıdende Menschen
bevorzugte Gheder Sınd.

ANMERKUNG

Im September 1996 wurde VO Zentralausschuß des ORK ıne rklärung HIV/Aıds Off1i-
zie ANSCHOMMEC und die rundlage für diese rklärung, e1ın umfassender Studienbericht,
den Miıtgliıedskırchen ZUT Umsetzung der darın enthaltenen Empfehlungen empfohlen. Beıide
okumente WaTienN VON eıner Beratungsgruppe In einem zweıjährıgen Prozeß vorbereıtet und
formulhiert worden. In diesem Artıkel erläutert der Vorsitzende der Beratungsgruppe, hrı-
Stop. Benn, den Hıntergrun des Studienprozesses und ein1ıge Ergebnisse der theologischen
Reflex1ion, dıe In dem Studienbericht enthalten SINd. DIie Orıiginalzıtate aus dem Bericht sınd
ZUT leichteren Identifizıierung kursıv gedruckt DiIie Studıe wiırd In Kürze im Verlag tto L em-
beck, TankTu: a.M., als Buch veröffentlich: Da dıe rucklegung och nıcht erfolgt Ist, sınd
ZUT leichteren Auffindung der zıt1erten Stellen dıe entsprechenden Abschnuiıtte des oku-
ments angegeben.
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DIie Herausforderung VON 3,  ongkong 199 7/°°

Auf dem Weg ZUT Neunten Vollversammlung
des Lutherischen Weltbundes

VON MOÖORTENSEN

Dıe Neunte Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes dıe
VO bıs Julı 1997 in ongkong stattfindet, ist AdUsSs Z7WEe] (Gründen eın
hıstorisches Ere1gn1is: In iıhrem Rahmen wırd der ahrestag der ründung
des Weltbundes 1im Julı 194 / In Lund (Schweden) gefelert, und T ersten
Mal wIırd eıne LW B- Vollversammlung auftf dem asıatıschen Kontinent abge-
halten Diese Zzwei akten werden dıe Vollversammlung pragen, die 11n
nach der ückgabe Hongkongs ına zusammenttritt. Öhepunkt wiıird
dıie Feler des Jahrestages des LWB seInN. Aus eiıner Ireiıen Verbindung VO  —_

Kırchen, cdıie überwıegend der nördlıchen Hemuisphäre angehörten, hat
sıch der LWB einer weltweıten Gemeininschaft entwiıckelt. dıe derzeıt
2 lutherische Kırchen in 68 Ländern umfaßt

Die Vollversammlung fand 1990 In Curıtiba, Brasılıen, STAatt. Dort wurde
csehr kontrovers über eıne CUuC Struktur für den diıskutiert. Diese CUu«C

Struktur wurde dann auch beschlossen und 1st seıther verwirklıcht und mıten
gefüllt worden. Im Zentrum der Dıskussionen stand der egT1 COMMUNLO, und
seıther befassen sıch welıltere tudıen eingehender mıt diesem CQT1

Kıelwasser der Krise des OÖkumenischen Rates der Kırchen steht dıe
der konfessionellen Weltbünde nnerhalb der Öökumeniıischen ewegung wıieder

Dıskussion. Was ist ihre und Was ist der spezıfische lutherische Beıtrag”
Dies ist eıne Herausforderung für dıie etwa 400 offizıellen Delegıerten Aaus den
Mıtglıedskırchen und dıie weılteren 1 000 Teilnehmenden Beobachter/innen,
Berater/innen, ökumeniıischen (jäste und Journalıst/innen dıe sıch 1Im „Con-
vention and Exhıibition Center“ VONn ongkong einfinden werden. Es wırd
ihnen se1n, über dıe zukünftigen ufgaben des gemeınsam nachzudenken
Die Tage In ongkong werden ZUT Rückbesinnung, einem 1C In dıe Zukunft,.
aber auch ZU Feıern VoNn Festen Anlaß geben Miıttelpunkt der Feierlichkeiten
wırd ein Festgottesdienst se1n, der auf den Juli 1997 ist. DiIe Mıt-
ghıedskır:  ırchen auf der SaNzcCh Welt sınd dazu eingeladen, miıtzufelern und diıesen
Tag als ‚„Sonntag der lutherischen Gemennschaft“‘ begehen Gastgeberin der
Vollversammlung ist e Hongkong-Gemeimnschaft Chinesisch-Iutherischer
rchen, der vier Miıtglıedskirchen des angehören.
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Andachten, Bıbelarbeıten, Vorträge und Dıiıskussionen über eıne e1
ueller TIhemen sollen das Vollversammlungsthema aufnehmen. [Das ırch-
16 en In Gemeıinschaft, ökumeniısche Bezıehungen, 1SS10N und Ent-
wicklung, Frıieden und Gerechtigkeıt SOWIEe Dıenst In der Welt werden auf
der JTagesordnung stehen. ema| der Verfassung des LWB führt dıe 'oll-
versammlung dıe Geschäfte des Weltbundes Die Vollversammlung Wa
den Präsıdenten, der den brasıllıanıschen eologen Dr Gottfried
Brakemeılner ablöst, SOWI1Ee dıie 48 Ratsmitglıeder, dıie bıs ZUT nächsten oll-
versammlung {ungleren.

In seiner Eınladung hat der Generalsekretär des LWB, Dr. shmael Noko.
dıie Bedeutung dieser Vollversammlung hervorgehoben:

„Die Vollversammlung ermöglıcht uns, für dıie Zukunft planen. (Gemeimsam kön-
nenNn WIT dıe ıchtung festlegen, dıe NSCIC Gemeininschaft als Konfessionsfamıilıe und
1ImM Hınblick auf uUuNnseTEe ökumeniıischen Bezıehungen einschlagen ırd

Auf UNSCICIN Weg 1INSs drıtte Jahrtausend wird 5 nötıg se1n, aufeiınander hören,
lernen und einander ermutigen. Für dıe Vertreter und Vertreterinnen VOIl Kırchen

der aNZCNH Welt ist dıe Vollversammlung 1ıne einmalıge Gelegenheıt, Erfahrungen,
Herausforderungen und Möglıichkeiten für Zeugn1s und Dienst auszutauschen. Wır
werden während der acht JTage in Hongkong nıcht UT die /Zukunft denken, sondern
uns auch kritisch miıt den etzten Jahren des Weltbundes ause1ınandersetzen. Was
haben WIT das Leben der Menschen verändern, besser und mensch-
lıcher gestalten? Wıe konnten WIT dıe Miıssıon und Eınheıt der Kırche stärken?‘‘*

Das emdad

Wegweılsend für dıe programmatıschen Überlegungen wiıird das Ihema
der Vollversammlung sSeIN: In ChHhristus ZU. Zeu2nis berufen Damıt wırd
en zentrales ema des chrıstlıchen auDens angeschnıtten. Da D 1mM
Zweıten Glaubensartıiıkel fest verwurzelt Ist, erinnert ulls das ema dıe
sakramentale rundlage UNsSeTES ens in Gemennschaft Wır sınd
(1m Namen rıstı getauft und davon ausgehend erkennen WIT. daß „n
Christus se1ın““ Auswiırkungen darauf hat, Was WIT einem chrıistliıchen
en verstehen.

ugle1ic Ist e1in hiblisches Ihema. Die 1st voller Geschichten VOoNn

Menschen, dıe Z  3 Zeugnis berufen wurden. anchmal wırd dieser Ruf als
nerwartel: empfunden. anchmal geht 6N darum, WIe dıe Menschen
auf Gottes Ruf reagleren. Die Jünger SU erlebten eiıne dramatısche mkehr,
dıe dazu führte, daß S1E ıhre e1 verheßen und Zeugen In der Welt wurden.

Das ema ist auch kontextue In Chrıistus felern WIT dıe 1e€ uUNseICcs

Zeugnisses. Das ema wırd dıe Teilnehmer/innen der Vollversammlung
1Im multirel1g1ösen und multikulturellen Rahmen eiıner modernen Hıgh-
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Tech-Metropole W1IEe ongkong ZU Nachdenken darüber ANTCSCI, WIEe das
Zeugnı1s VON Chrıstus In einem olchen Umfeld gelebt werden ann Die
Teilnehmenden vertreten mannıgfaltige Kontexte. So werden viele Stimmen

diıeser Vollversammlung hören se1n, dıe auf dıe Dringlichkeıit eıner
hermeneutischen Besinnung auf das Verhältnıis VON exf und Kontext,

Verkündigung und Kultur hıinwelsen.
Das ema ist MILSSLONSOFLENLILENT. Der Aufruf ZU Zeugni1s ist zuerst und

VOT em eıne Verpflichtung ZUT 1SS10N. Jle Kırchen sınd N der 1SsS1ıonN
hervorgegangen. 1Ss1o0n als USATUC des ufrufes, Zeugn1s abzulegen,
wIrd iImmer ZU Aufgabenkreı1s der Kırche gehören Wıe ann dieser AUT-
ruf heutzutage Glaubwürdigkeıt gewinnen?

uberdem 1st 6S aktionsorıientiert. Wır en en. daß Zeugn1s und
Evangelısatıon umfassender SInd als Wortverkündıigung. Der Ruf Z7U Zeug-
NIS SCHIIE eıne Verpflichtung ZU Dıienst mıt ein Der Dienst en
Bedürftigen Hr humanıtäre steht 1M Mıttelpunkt der weltweıten
Verpflichtung des 1W B AT Zeugnis Ure Dienst.

Be1l der Wahl dieses Ihemas, das das 'olk (jottes und das Zeugni1s der
Kırche In der Welt umfaßt, stellt sıch cdie rage Was ist der Beıtrag der
lutherischen Konfessionsfamıihe? Das ema welst auftf dıe Feıler der Eıinheıt
In der16 hın, dıe eın Geschenk und e1in Ruf dıe Gemeininschaft ist, dıe
uns e1InNs werden äßt In Chrıstus.

ongkong 997

DIie Dıiskussionen werden natürlıch auch den Kontext wıderspiegeln. Der
LWB hat autf en Kontinenten schon Vollversammlungen abgehalten, außer
in Asıen un 194 7, Hannover 1952 Miınneapolıs 1957 eIsinkKı 1963,
Evıan 1970, Daressalam 197 udapest 1984, Curıtıba Deshalb WarTr

6N natürlıch, für dıie Neunte Vollversammlung Asıen wählen, obschon Ort
dıe lutherische Präsenz nıcht ogroß 1st WIe in anderen Regıonen. Man muß
sıch darüber 1m klaren se1n, daß in Asıen nıcht viele Orte 91bt, denen
11Nan eıne Vollversammlung dieser TO abpnalten und ber (jott und dıe
Menschenrechte reden und (Gottesdienste felern ann

ach ongkong wurde der LWB VOINN den dortigen Miıtgliedskirchen e1IN-
eladen; diese Inıtı1atıve wurde auch VON den dortigen eNorden begrüßt.
Kurz danach gab 6S eınen Zwischenfall Es wurde dem LWB VON Xinhua,
der chinesischen Vertretung In ongkong, bedeutet, der eıtpunkt der C
planten Vollversammlung SEe1 nıcht Opportun. Dies kam den edien
ren und löste Besorgni1s über dıe Eınhaltung der 1im chinesisch-brıitischen
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Vertrag gewährleıisteten Relıgionsfreiheit aus Gespräche des Generalsekre-
tars, Dr. shmael Noko, mıt den eNorden In ekıng und ongkong erlaubten

Miılverständnisse auiIzuklaren An sıch soll das chinesisch-britische
UÜbereinkommen ber ongkong gelten, das dıe Relıgionsfreiheıit SOWIEe
auch die Meınungs- und Pressefreiheit garantıert.

Dr. TIE Brakemelnler (Brasılıen), der Präsıdent des Lutherischen Welt-
bundes, sıeht in der Wahl Hongkongs eın Programm

ongkong hat 5Symbolkraft für dıe heutige Dıasporasıtuation der Kırche. Zeugn1s
ist dıe eigentlıche Gestalt chrıistlıcher Miıssıon. Sıe ist ausgesprochen nıcht-autoritär.
Sıe übt keınen Zwang aUuUs und konfrontiert dennoch mıt Fragen, dıe über Freiheit
und Knechtschaft, ber Leben und 10d entscheıden.

ugen haben e1in besonderes Wiıssen, das für das ose gefährlıch Ist Zeugenmord
Ist In meınem He1ımatland beängstigen häufig: „Archıyverbrennung” nenn 111all das
Deshalb Ist besser, nıchts gehört und nıchts gesehen haben Aber Gerechtigkeit
braucht Zeugen. Für das Evangelıum gılt gleiches. Wer be1l Jesus Christus In dıe
Schule 1st und VO  e ıhm Worte des ew1igen Lebens gehört hat Joh 6.68),
kann nıcht schweıgen. Es ist en, daß dıe Vollversammlung In Hongkong
einem kräftigen Zeichen lutherischen Bekenntnisses in ökumeniıischer Verpflichtung
wırd

1ılt das auch für die Menschenrechte? Diese rage wırd immer wlieder
gestellt, VOT em In Deutschlan Wırd der LWB In ongkong auch über
Menschenrechte reden? Der LW B-Generalsekretär, IIr shmael Noko. g1bt
darauf eıne eindeutige Antwort: ‚„„Wır werden in ongkong SCHAUSO über dıe
Verletzung VOIN Menschenrechten sprechen, WIe WIT 6S In anderen Städten
tun würden.‘‘* Allerdings werden sıch dıe dort zusammentreffenden Kırchen
nıcht NUr mıt Menschenrechtsverletzungen In ına oder Asıen befassen,
sondern auch mıt jenen In Europa, USA, Afrıka und Lateinamerika.

DIe Sıtuation der Kırchen In Asıen und Ina, besonders aber In Hong-
kong, wırd sıcherlich den Hıntergrund für dıe Dıskussion bılden ährend
der Vollversammlung werden dıie Delegıerten sıch der Geschichte
der Kırche in ına bewußt se1nN, eıner Kırche, dıe iıhre Wurzeln iIm
Protestantismus und iIm Katholizısmus hat und auf eiıne ange Geschichte
lutherischer Mıssıionstätigkeıit zurückbliıcken kann, einschheblı: vieler
Jahre Unterdrückung während der Kulturrevolution. Den Teiılnehmenden
werden auf Sanz C146 Art der gesellschaftlıche und polıtısche C’harakter
Chınas SOWIEe se1ıne Bezıehungen den asıatıschen Nachbarländern INn den
vVETZANSCHNCN Lünfzıg ahren eutlıc dıe Sahnz reale Übergangssituation,
In der sıch dıe chinesische Kırche und dıe Gesellschaft efinden, und dıe
sıch verändernde O  e’ dıe 1na und dıe asıatıschen Länder 1m Verhältnıis
ZUT internatıionalen Gememinschaft pIelen
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Themen

Im Rahmen des Vollversammlungsthemas A Chrıstus ZU Zeugni1s
berufen‘““ werden den Teilnehmenden zehn aktuelle Diskussionsbereiche ZUT

Wahl angeboten: Engagement für die Einheıit der Kırche:; 188 Geme1ninschaft
In elıner gespaltenen Welt:; L11 Christliches Zeugnis in eıner pluralıstischen
Welt:;: Geschlechtsspeziflische Fragen In Theologıe und Kırche:; Kır-
chen lebendige (Gemeninschaften In unterschiedlichen kulturellen mtitel-
dern: VI Jugend In Kıirche und Gesellschaft:; VIL Werte und aC in der
Informationsgesellschaft; 111 Zr Bewahrung VO  a (jottes Schöpfung eru-
fen; Zeugni1s Uurc Dienst: DIie Antwort der Chrısten auf eıne e1ıdende
Welt:; Menschenrechte, Frıieden und Versöhnung.

Dazu kommen verschiedene Plenarsıtzungen, denen INan sıch mıt 1sSs1ıon
und Dıalog, soz1laler Gerechtigkeıt und Okumene befassen WIrd. „Zeugn1s
ablegen In einem multirel1ızg1ösen und multikulturellen Um ist das
ema e1Ines FOorums, das sıch mıt der Ex1istenz In eıner multirel1ig1ösen und
multikulturellen Welt auselinandersetzt. Diese Wirklichkeıit beeinflußt auch
dıe Kırchen be1 der Wahrnehmung des Missıonsauitrags. Es ist vorgesehen,
Anhänger anderer Glaubensrichtungen der Vollversammlung einzuladen:;
ZU eıspie wırd eın 1s5 In diesem Rahmen e1in Referat halten

Das Forum über sozlale Gerechtigkeıt „Auf dem Weg eıner gerechten
Gesellschaft  c6 beschäftigt sıch VOT em mıt Friedensfragen, Gerechtigkeıit,
Versöhnung und Menschenrechten und wırd sowohl dıe rage nach „einem
gerechten Asıen“ tellen als auch auf dıe weltweıten Bezüge hinwelsen. FEın
weılteres Forum wırd sıch mıt der Kırche In ına beschäftigen. An den Dis-
kussıionen _ werden sıch Vertreter und Vertreterinnen des Chinesischen
Chrıstenrates, der katholischen Kırche und ökumeniıischer Kreıise in Hong-
kong beteiligen.

Das OTUumM „Zeugni1s für dıe christliche Einheıit‘“ sıch mıt dem zentralen
ökumen1ischen ema, dem Entwurf der (Gemelilnsamen rklärung ZUT echt-
fertigungslehre zwıschen den LWB-Mitgliedskirchen und der römısch-katho-
ıschen Kırche auselnander. Da der exft sıch ZUT eıt der JTagung In Hong-
kong noch be1 den Kırchen eiIInden WIrd, wırd der Vollversammlung
nıcht ZUT endgültigen Entscheidung vorgelegt, vielmehr soll erst Ende 1998
darüber beschlossen werden. Dıie Vollversammlung wırd aber laut der Emp-
fehlung des Rates einen Bericht ber dıe Jüngsten Entwicklungen ZUT Erklärung
erhalten und darum gebeten, ank für dıe Fortschritte auf dem Weg

einem gemeiınsamen Bekennen der Botschaft VoN der Rechtfertigung.
Dies WIT! der Vollversammlung dıe Gelegenheıt geben, darüber nachzudenken,

dıie Rechtfertigungslehre heute VOoO  — Bedeutung ist.
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/ur Vorbereıtung der Vollversammlung sınd Zwel Bücher erschienen, e1in
Studienbuc und Bıbelstudien

Das Studienbuc. ZUF Vollversammlung erläutert den Vollversammlungs-
prozeß. So hefert ZU e1spie Hintergrundinformationen ZU!T Vollver-
sammlung und behandelt den Kontext Asıens, Hongkongs und (Chiınas Im
Zentrum der 161 Seılten steht eıne eingehende Erläuterung des TIhemas der
Vollversammlung. S1ıe soll ZUT Dıskussion und ZU achdenken ANTCSCH.

Der orößte Teıl des Buches 1st den zehn Dıskussionsbereichen der O
versammlung gewıdmet. ESs handelt sıch jer aber nıcht Posıtionspapiere,
dıe dıie oMzıelle Haltung des LWB wledergeben, sondern Quellenmaterıal,
das als Dıskussionsanstoß gedacht ist Das Vollversammlungsthema ‚In
Chrıstus ZU Zeugni1s berufen“‘ mıt seinem ausdrücklıchen Aufruf ZUT

1SS1o0nN bıldet dıe Klammer, dıie den Inhalt des Studienbuchs zusammenhält.
Dıiıe Dıskussionen In den einzelnen Bereichen SsInd er auch eın Beıtrag
ZU Verständnıiıs der 1ssıon heute

Die andere Publıkatıon für dıe Vollversammlung dıie Bıbelstudien ent-
hält umfassendes Quellenmaterı1al. Wıe be1 en LW B- Vollversammlungen
steht In ongkong dıe 1mM Zentrum. er Jag begınnt mıt eiıner 1bel-
arbeıt gefolgt VON Dıskussionen In Kleingruppen, dıie dıie Bıbelauslegung
vertiefen. Die Bıbelstudien enthalten die In den sıieben Regionen des Welt-
bundes erarbeıteten Beıträge und zeiıgen die e und den Reichtum
lutherischer Bıbelauslegung. Die Bıbelarbeiten werden für die Vollversamm-
lungsteilnehmenden also gemeınsame Bezugspunkte se1N, denen S1e auch
erkennen, daß cd1e auf verschiedene Weıise gelesen werden annn

Diese Weıte und bıblıscher Auslegung kann eıne reiche Quelle der
Inspıratiıon se1n. Es werden sıcher Cu«c Wege gefunden werden., dıie Heılıge
Schrift verstehen, AaUus den verschiedenen Auslegungen Anregungen
für dıe eigene S1ıtuation und ıhre Fragen gewıinnen. DiIe s1ehben Bıbelstudien
werden Jeweıls VON einem exft über den regıonalen und den bıblıschen Kontext
eingeleıtet, und S1e schlıeßen mıt Fragen, dıe ZUT welteren Dıskussion ANTCSCIH
sollen

Das Wort (Gjottes 1st dıe wahre Grundlage uUuNseTITCsS Lebens sowohl mıt (jott
als auch In zwıschenmenschlichen Bezıehungen. och dieses Wort als bıb-
1ıscher ext muß immer 1im Kontext gesehen werden, 1im ursprünglıchen
Kontext und In dem Kontext. In dem die den exfi Lesenden und Hörenden
heute en Die bıblıschen Texte en ıhren eigenen spezıfıschen Kontext
und spiegeln dıe Gesellschaft VO  : VOT mehreren ausend Jahren wıder. och
dıe Botschaft ist zugle1c. unıversal. S1ıe geht über den Kontext TtTüherer Zeıten
hinaus und 111 In jedem kulturellen Kontext Gestalt annehmen.
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Unsere Weıse, dıe lesen, 1st natürliıch weıitgehend VOIl der Kultur
epräagt, In der WIT en anchmal muß Uunlls eigener kultureller Kontext
bewußt gemacht werden. und WIT MUSSEN ber iıhn nachdenke In dieser
Hınsıcht können WIT inspırlert und bereichert werden, WEeNN WIT sehen, WIEe
eın bestimmter exf in einem anderen Kontext als dem unsriıgen gelesen
WITd. SO csehr das Evangelıum eın und 6E IDE 1st, sehr wırd doch VON

den verschliedenen Kulturen. In denen verkündıgt WIrd, gepragt und
beeinflußt Aus diıesem TUN! 1St eINes der wichtigsten 1ele dieser Vollver-
sammlung, dıe Miıtglıedskırchen be1 der Wahrnehmung iıhres Miss1ıonsauf-

In vielfältigen kulturellen Kontexten stärken. Somıit ist dıe Klärung
der Bezıehung zwıschen Evangelıum und Kultur eines der kriıtischen I hemen
des Weltbundes., Sanz besonders In den neunzıger Jahren Die1e inner-
halb und zwıschen den Kulturen wırd sıcher nıcht abnehmen. Im Gegenteıl,
6S ist höchst wahrscheimlıch, daß CC kulturelle Ausprägungen und LECUC

Verbindungen zwıschen alten und NECUCICN Kulturen entstehen. Angesichts
dessen kommt C gerade darauf daß WIT uUuNsSseCTIC Identität als Chrıisten In
uUunNnseTer jeweılnlıgen Kultur und In iıhrer Interaktıon mıt anderen kulturellen
Strömungen IICU iinden Dann werden WIT nie VEITSCSSCH, dal; 6S dıie heilıge
auTtfe und der Ruf des Evangelıums SINd, in denen WIT uUuNseTC Identität als
Chrısten erhalten.

Dıie Bezıehung zwıschen diesen beıden Ursprüngen uUNscICI Identität als
Chrısten und als Kulturträger sollte nıcht 11UT als paradoxe Koexistenz
gesehen werden; 1m Gegente1l, geht eıne dıalektische, wandlungs-
Lähıge Bezıehung. Dıie Feıjer dieser 1e gehö ZUu Zeugni1s In Hong-
kong, enn Kultur hat nıcht L1UT Auswırkungen auf das Evangelıum, sondern

W1Ie UNsSsSCIC ahrung auch ze1gt verwandelt das Evangelıum dıe Kultur.

Vorwaärts Luther

Auf dieser Vollversammlung wırd herauszufinden se1nN, WI1E 1LW B-Miıt-
glıedskırchen In Gemeinschaft einander helfen können, das Evangelıum in
uUuNsecTIeLr Welt besser verstehen und bezeugen, und WI1Ie S1e eıinander 1Im
ökumenıschen Sinn e} unterstutzen können, Kırche In der Welt se1In.
Das W ar bereıts während der ersten Periode des Lutherischen Weltbundes

der Botschaft der ründungsversammlung IN Lund 1mM Jahre 1947 lesen WIT.
„Immer wıeder lagen der Vollversammlung In und konkrete ewelse VOIL, daß dıe

Bekenntnisschrıiften der lutherischen Kırche auch heutzutage 1ne Kraft darstellen.
dıe Menschen In Zeıten außerster Not Mut geben Immer wıeder 1eß sıch der Gelist
der Zusammenkunft mıt den Worten ausdrücken: ‚Vorwärts Luther! Vorwärts
(’hrıistus und den Propheten und den Aposteln!” 5
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Als Lutheraner/innen en WIT e1in reiches geistliıches Erbe geme1nsam,
das WIT bewahren und WEeISsSe wenden. Das kann 11UT geschehen, WECeNNn erkannt
wırd, daß dıe Früchte VOIl Luthers Arbeıt immer VOIL Uulls hegen. Jle Aspekte
der Iradıtiıon MUsSsen er kreatıv untersucht werden. Darauf zielt das 'oll-
versammlungsthema „In Chrıistus ZU Zeugni1s berufen‘‘: dıie Kırchen auftf
iıhrem Weg VOrWATTS ringen und erläutern, Was CS 1Im en der Kırche
und der Weltel diesem bestimmten eıtpunkt der chwelle Z
Jr Jahrhundert eine Gemeininschaft VON lutherischen Kırchen se1n, die
den Glauben Jesus Christus AUus iıhrer TIradıtion heraus kreativ leben.®

Der Verfasser dankt Karın Achtelstetter und Dr olfgang (Jreive für wertvolle
Hınweılse.

AN  GEN

Olze Heg.) Die Kırche als Gemeinschaft, LW B-Dokumentatiıon 1997 (n Vorbereıitung).
Vollversammlung Aktuell, Nr 1$ Dezember 1995,
.„„Lutherisches Bekenntnis In ökumenıischer Verpflichtung””. Drucksache Nr. 14/1 996 Jagung
der ö. Generalsynode der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands,
üneburg 1996
epd-Interview. Evangelisches (Jemeindeblatt Württemberg,
Proceedings of the Lutheran World Federation SSembLy, Lund, Sweden 194 7 Ihe Uniıted
utheran Publicatiıon House, Phıladelphıia 1948, OS
Quellen: Vollversammlung Aktuell, IN I- 1995 LW  w Vollversammlung Aktuell, Nr. 2
1996 LW  D In Christus ZUM ZeugZnLS berufen. Studienbuc. ZUFr Vollversammlung, e-
riıscherunenf 1996 In Christus ZU: ZeuZnis berufen Bıbels:  1en, Lutherischer
unenf 1996 SchJörring, Prasanna Kumarı, Norman jelm He.) Vom Welt-
hund ZUrFrF Gemeinschaft. (reschichte des Lutherischen Weltbundes Lutherisches Verlags-
aus 99’/ (n Vorbereıitung).
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Dokumente und Berichte

Eindrücke VO  — der Weltmissıionskonferenz
In alvador VO November ıs Dezember 1996

Te1l KEıne pfingstlıche 5Symphonıie
Eın pfingstlicher Auftakt

Donner achten. Blıtze zuckten über den unklen Hımmel, der se1ıne Schleusen
iIfnete und einem tropıschen Regenguß fIreiıen Lauf gab Mıtten 1m Sturm, auf einem
oroben uUuberdachten Platz hınter dem Tagungshotel, felerten WIT den Eröffnungs-
gottesdienst der Weltmıissionskonferenz. 600 Teilnehmerinnen und Teilnehmer AdUus
über Ländern, In eıner bunten Vıelfalt der Gesichter und Farben SCH und beteten
mıteiınander und rückten immer Ng ZUSaMMCN, während Sturmböen den Regen in
den offenen Raum peıtschten. Regen bedeutet 1m trockenen Nordosten Brasılıens
egen, erklärte der katholısche Erzbischof VO  — Salvador In seinem Grußwort. Im
Gewıitter, das WIT gerade erlebten. segnete (Jott dıe Konferenz.

Das Tausen des Wındes über cdieser multikulturellen Gememschaft sefztfe darüber
hınaus Assoz1i1ationen Pfingsten frel. SO ähnlıch muß 6S ohl damals In Jerusalem
SCWESCH se1n, als dıe Energien des eılıgen (je1istes ıne HOL1 (GJemennschaft stifte-
ten über alle sprachlichen un kulturellen TeENzen hınweg. In dieser Geschichte
fanden WIT uns NUun selber wıeder, als WIT begleıtet VO  —; den ungeplant und 1 -

ügbar über Uuns gekommenen Naturgewalten bıblısche Texte und Gebete in unter-
schıedlichen prachen hörten und Lieder aus der reichen Vielfalt der kulturellen
Iradıtionen der Chrıistenheit Sansch. Hıer War S1@e gleichnıshaft gegenwärtig: dıe
Gemeımnschaft der Schöpfung, berufen durch den eılıgen Geilist AdUus allen
Völkern des Erdkreises.

Aus den unterschiedlichen Melodıien des chrıistlıchen aubens, die WIT miıtbrachten,
sollte auf dieser Konferenz ıne 5Symphonie werden, W1e ıne lateinamerıkanısche
Teilnehmermn hre Vısıon ausdrückte. In cdieser 5Symphonıie ollten sıch dıe unterschied-
lıchen Ihemen, Harmonıien und Diıssonanzen zusammenfügen einem (Ganzen
der gemeınsamen Berufung ZUT eınen Hoffnung, dıe uns verbindet über dıe Ver-
schıedenheit der kulturellen Kontexte hınwes, In denen WIT leben

Ist das Zusammenspiel gelungen? Ist daraus ıne Musık entstanden, dıe in den
Ohren Klıngt über diese Tagung hınaus? Eın Werk, das mıt den hre Orte zurück-
gekehrten Teilnehmern die Welt gehen wırd?

Der [agungsort
DiIie mpulse, dıe Von dieser Miıssıonskonferenz ausgehen, hängen CN

mıt dem Umfeld der Jagung. %n der Einwohner Salvadors Ssınd bkömmlinge der
afrıkanıschen Sklaven, dıe über Jahrhunderte hın Mıllıonen nach Brasılıen VCI-

schleppt worden Sind. Noch heute leben L1UT ın Nıgerl1a mehr TIKAner als In Brasılhıen.
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Afrıkanısche relıg10-kulturelle TIradıtiıonen haben sıch hlıer durch schlımmste nter-
drückung 1INCAUTrC lebendig erhalten.

Die me1ı1lsten dieser Menschen leben In bıtterer Armut unübersehbar, WE INan
muıt offenen Augen durch dıie geht Überall trıfft 111a aut Straßenkıinder. Sıe
verkaufen alles Zeıtungen dıe Autofahrer, cdıe Ampeln halten, SOuvenIrs
die Tourısten, Süßigkeıten AdUus dem Bauchladen dıie Fahrgäste In den Bussen. S1ıe
betteln, kındlıche Mültter ıhre Säuglinge auftf dem O Brüder ıhre verkrüppelten
oder abgemagerten Geschwister 1im Arm In einem Schulprojek: der katholischen
Kırche In eiınem ArmenvIlertel erfahre ich, dalß selbst für Jugendliche mıt hand-
werklıcher Ausbıildung keıne Chancen auf Anstellung o1bt Kınder finden ehesten
ıne Arbeıt, mıt der s1e eIwas Geld verdiıenen können. Es sınd Handlangerdienste
oder erfindungsreiche Beschäftigungen WIEeE das Eınsammeln VO  - Mülltüten auf
Schubkarren, dıe s1e AaUusSs eiıner Obstkıste un! einem Rad selber gebastelt en Eın
jugendlicher Souveniırverkäufer In der Altstadt Iru ıne blaue Schirmmütze mıt der
Aufschrift ‚Jesus lebt‘“ Ich sprach ihn darauf und erfuhr, dalß Miıtglıed eıner
Pfingstkırche 1st, ıe in alvador, mehr als dıe Tradıtionskırchen. dıe Massen der
Armen anzıeht. In der Pfingstbewegung mıt ihrer persönlıchen Erlösungsvısıon und
eıner indiıvidualethischen Praxıs erfahren die Menschen Heılung ıhrer Indı-
viduellen uUun! gemeınschaftlıchen Lebensverhältnısse. Getragen VO  —_ der Kraft der
Gemeinschaft finden S1e iıhre ur als Geschöpfe (jottes wıeder.

Dıieses Umfeld In Salvador sollte cdie Fragerichtungen der Konferenz mıtbestimmen:
Wıe verhält sıch m1issıoNarısche Kırche anderen Kulturen, rel1ıg1ösen TIradıtıonen
und Konfessionen, dıe S1e 1Im Pluralısmus der modernen Welt Nachbarn hat”? Wıe
steht cdıe Tragfähigkeıt der Vısıon eıner Schöpfung angesichts eiıner
Weltwirtschafts- und Gesellschaftsordnung, dıe nıcht 11UT Menschen den and
rängt, sondern S1e tförmlıch aus dem Wirtschaftsprozeß und damıt VO Recht
leben ausschlıießt? Brasılıanısche Theologen sprechen heute VO  — einer Kultur der
Achtung Tas proscr1cao).

Herausforderungen der missSiONArıschen Kırche INn einer pluralıstischen 'elt

Vıelerorts, auch in Brasılıen, tun sıch Kırchen mıt diıesen Herausforderungen schwer.
DIie Referate der deutschen Pastorıin C'ornelıa Füllkrug-Weitzel SOWIE des brasıllanıschen
Theologen und S5ozl0logen Robinson (’avalcantı öffneten ıe ugen für cdıe t1efer-
lıegenden geistesgeschichtlichen Hıntergründe, die dıe gesellschaftlıche Sıtuation
Brasıllıens WIE auch dıe Haltung der Kırchen bestimmen.‘!

(’avalcantı in se1ıner Analyse der urzeln der brasılıanıschen Kultur: Y 1St INe
europdische und römiısch-katholische Kultur, dıie ihrerselits das Ergebnits römischer,
ıberischer, iıslamischer und arabıscher Elemente 1st und gepragt wurde Vom kriege-
rıschen Greist der Rückeroberungsfeldzüge die Muslime, der Inquisition und
der Gegenreformation. Diese Vorherrschaft wurde durch Anwendung VoNn (Gewalt
die Ureinwohner und die klaven AUS Afrıka ausgebaut und konsolıdıert. &e

DıIie Ausgrenzung dieser Bevölkerungsgruppen ist hıs heute kaum überwunden.
DIie brasıll1anısche Gesellschaft ist hıerarchısch gegliıedert. Jeder kennt seınen Platz
Es g1bt soz1ıal WIEe geistig-geistlich wen1g Durchlässigkeit. DIie Indıaner und dıe
Afro-Brasılı1aner stehen auf der soz1l1alen Leıter Sahnz unten Dennoch 1st ıne strıkte
Irennung der Bevölkerungsgruppen nıcht gelungen. ('’avalcantı sprach VO FEınwirken
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der unterdrückten Kulturen auf cdie Kultur der Beherrscher und VON der Herausbildung
eıner ‚„‚lusıtanısch-afrıkanısch-ındiıanıschen Kultur‘“. Außerlich ıchtbar kann das jedem
Besucher Salvadors schon A} hythmus der Musık un! emperament der Men-
schen werden. Dıie Brasılı1aner haben Musık IM Jut WIe dıe Menschen Afrıkas. Eın-
drückliıch ist auch das kulturelle und relıg1öse Selbstbewußtseın, das sıch dıe ATTrBs
Brasıl1aner über hre leidvolle (Gjeschichte der Entwürdıgung hinweg bewahrt haben

Der indısche OTrtNOdOoxXe Theologe Georgze machte gerade den unterdrückerischen
Impetus des kolonıalen Christentums verantwortlich für dıie ärkung der betroffenen
Relıg10nen und Kulturen: Es 97 hestand einer der wesentlichen Beıtrdge der westlichen
/7ivilısation und ihres MILisSSLiONArIıSChen IrKens INn der übrigen Welt darın, das Selbst-
bewuhtsein der anderen Kulturen und Religionen wecken. “} George sah
darın dıe „Macht des e1istes‘“ Werk, der e Völker befreıt ihrer eigenen rel1210-
kulturellen Welterfassung und -gestaltung. S1e werden damıt auf qualıtativ NCUC,
herausfordernde und zugleıich bereichernde Weıise ZU Dıalogpartner für die chrıst-
1C Gemeinschaft.

Der Vortrag VO  —; Cornelia Füllkrug-Weitzel ZUE cdıe Verbindungslınıen UNSCICIN

deutschen Kontext Auch WIT stehen geistesgeschichtlıch 1ın der problematıschen
Iradıtion des O:  u chrıistianum., dıe dıe abendländısche Kultur eiıner „Herrschafts-
kultur nach ıinnen und außen‘‘* werden 1eß Das miıttelalterliche Corpus-Chrıistianum-
Denken wurde über dıe Reformatıon hınaus auch 1m lutherischen Kontext aufrecht-
erhalten und die Kırche deshalb bıs In dieses Jahrhundert hınein VO  — vielen Men-
schen als 1ne Z/wangseıinrichtung empfunden.

Wıe reagleren Theologıe und Kırche? In ezug auf die relıg1öse Orıientierung der
Menschen INn Westeuropa ist auf der Konferenz viel VO  — „patchwork-relıgion" g-
sprochen worden. Menschen wählen sıch aus dem oroßen Supermarkt der Reliıgionen
emente AdUus und sefizen S1e WI1Ie selbst zurechtgeschnıittene Puzzleteilchen ihrem
persönlıchen Weltbild zusammen. .? Es stellt sıch jedoch dıe Frage, ob sıch hıer nıcht
wıeder der alte Herrschaftsanspruch des Corpus-Chrıstianum-Denkens einschleıicht,
dem der m1ıss1oNarıschen Kraft uUunNnseTeT Kırchen wıllen entgegenzutreien ist
Unter uns 1st ıne ernsthafte 11C nach relıg1öser Wahrheıt verzeichnen In
bewußter Abgrenzung VO  — eıner jJahrhundertelangen Bevormundung. In Zeıten der
Demokratie un der Mündıgkeıt ihrer Bürger wollen dıie enschen ihren eigenen
Standpunkt finden un! vertrefen, auch In relıg1ösen Dıngen. In der Sektionsarbeıt
der Konferenz wurde angesprochen: Dıie Kırchen Europas SInd dazu herausgefordert,
ıhren heutigen Kontext qls eınen multirelig1ösen nzunehmen. Von den Erfahrungen
anderer Kırchen (vor allem der südlıchen Welt) haben S1e den interrel1g1ösen Dıialog

lernen: das Ernstnehmen und Respektieren der anderen in der Offenheiıt der /Zu-
wendung. Chrıisten sınd heute gefordert, sıch als Partner anzubileten (wıe Phılıppus
dem Kämmerer AdUus dem Morgenland in Apg 87 2611) und iragen: ‚„ Verstehst du,
Was du da hest‘?“ Auf der anderen Seıite Haben WIT denn schon genügend begriıffen,
Was Gegenüber In eiıner anderen relıg1ösen Tradıtıon gefunden hat? Das 1ıld
VO Puzzle und der patchwork relıg10N ist demgegenüber defensıv.

In den (Gottesdiensten und Referaten wurde immer wıeder BezugIauf
den Heılıgen Geist als cdıie Kraft, cdıie rel1ıg1öses Suchen und Erkennen leıtet. Unsere
deutsche Theologıe 1st durch ine lange christozentrische Tradıtion geprägt.® Part-
nerschaft 1M interrel1g1ösen Gespräch be1l Uulls ıne Neubesinnung auf den
Heılıgen (Ge1lst VOTLAUS, der in der Schöpfung, a1sO auch in den Kulturen
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un Relıgionen der Welt Werke ist und auch in UNSCICII suchenden Nächsten
Es ist der Heılıge Geıist, der einem mündıgen Leben 1m Glauben führt

‚„„Gott chafft sıch Zeugen außerhalb tradıtıoneller kırchlicher Strukturen‘‘, hiıeß
In den Diskussionen In Sektion 11./ Für dıie Offenheıt denen gegenüber, cdıe
Rande oder außerhalb uUuNseceICTI (GGemeninden stehen, gılt dıe gleiche Verheibung WIEe 1m
Dıalog miıt Vertretern der Weltreligi0nen: nämlıch daß WIT e1 manches lernen
können auch über UNSCICIMN eigenen Glauben Und SscChHNEBLIC INas UunNls e1 manche
wegwelsende Eıinsıcht zuwachsen darüber, WIEe WIT 1ISCIC kırchliıch-gemeindlichen
Strukturen gestalten können, daß S1e. mehr bZw. andere Menschen erreichen als
L1UT dıe sogenannte Kerngemeıinde und deren Kultur.

Wır leben in Deutschlan: uch ethnısch-kulturell In eıner pluralıstıschen Welt
Wır en Mıtbürger aus anderen Kulturen und Relıg1onen unter uns Nehmen WIT
S1e als aCcC  arn ahr und pflegen miıt ıhnen Gemeininschaft?

Rassısmus und Ethnozentrismus Ssamıt dem damıt verbundenen kulturellen Über-
legenheıtsdenken sınd noch tief In UNSCICIN Land verwurzelt. DIie Angst VOT dem
Anderen, dem Fremden führt auch In den Gemeılinden immer noch Abwehr und
Ausgrenzung. Davon sınd auch Miıtchrıisten betroffen, die AUsSs anderen Ländern als
Flüchtlinge unNns kommen.

BENCONLFO:... Mühe und Bereicherung der interkulturellen begegnung
Eın wichtiger eı1l dıie sogenannten ‚„Encontros”” (brasılıanısch: Begegnung).

In über Foren stellten Delegıierte Beıispiele über dıie Bezıehung VOIl Evangelıum
und Kultur In iıhrem Kontext VOL. Es WAar oft mühsam, arüber In eınen Austausch
treten (Oft lag Mängeln der optischen und akustischen Technık. Aber auch
sprachlıche Schwiıerigkeıiten StTellten Hemmniıisse dar. |DITS vorgestellten Bräuche und
Herausforderungen heben nıcht selten fremd Sachliche wı1ıe emotıionale Dıstanz

dıe Folgen
Doch gerade in cdiesen Kommunikationsschwıerigkeıten stellten dıe Encontros e1in

Muster der Begegnung auch für Uulls dar. Das Gelıingen VoO  —_ Begegnung ıIn einem
multikulturellen Umfeld VOTAaUS, daß INan bereıit Ist, Energı1e einzusetzen. Es
kostet Kraft und Geduld, sıch auf andere einzulassen auf hre schwer verständlıche
Sprache und iıhre nıcht immer leicht zugänglıche Darstellungsweise, auf hre
kontextbedingten Ihemen un Vıisiıonen. Interkulturelle Gemennschaft ist dıe Frucht
solcher Mühe Diese ist jedoch letztlıch nıcht Werk, sondern eın Geschenk des
Heıligen Geilstes. Der Heılıge (je1lst schafftft den Freiraum der 1ebe, in dem Begegnung
gelıngen kann.®

Solche Geschenkmomente gab In der Präsentatiıon der Delegierten AdUus dem
Pazıfik. Ahnlich Walr ın der Darstellung VO  —_ Jugendkulturen durch deutsche Dele-
gatiıonsmitglıeder. DiIie ] 1edtexte der Heavy Metal Bands „„J1ote Hosen“ und ‚Böhse
On SOWIEe dıe Bılder VO  —; Punks und Skıns hınterheßen eınen starken Eiındruck
un schlugen ıne Brücke den Ofen VO  —_ Jugendlichen In den Ländern, AUuUs denen
dıie /uhörer kamen iıne Teiılnehmerıin aus TUguUay erkannte in den Gesichtern dieser
deutschen Jungen und ädchen cdie VOINl Armut betroffenen Jugendlichen iıhres eigenen
Kontinents wıieder. „I1e haben denselben traurıgen Gesichtsausdruck‘“‘, konstatierte
S1e 1er S1Ee wıeder: dıe Parallelen auf eıner t1efen menschlichen Ebene Dıie
orge dıe Bedürfnisse der Jugend fand dementsprechend Eiıngang In dıe Texte.?
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Kultur und Spiritualität In Afrıka und der afrıkanischen Diaspora
Der entsche1ıdende Encontro W arlr für viele jedoch dıe Begegnung mıt Afro-Brası-

lıanern und deren rel1g10-Kkultureller Identität. In der Altstadt begegnete 111all immer
wıeder Jugendlıchen ITrommelgruppen. Der lang der Irommeln g1ng unter dıie Haut.
Er zeugtle VO  —; der Kraft und dem UÜberlebenswillen einer Kultur, die Wıderstand
gele1istet hat und eıstet. Selbstbewußtsehnmn und Stolz spiegelte sıch In den Gesıichtern.
DiIie meılnsten sınd ehemalıge Straßenkınder. Sıe erhalten durch den Rhythmus der
Irommeln eiınen ythmus für iıhr Leben, WIEe eın brasıl1anıscher Teilnehmer
beschrieb. In einem Morgengottesdienst dıe Kınder eINes Straßenkınderpro-
jektes Gast verwundete, schutzbedürftige Kınder, dıie „weınen 1mM Lächeln‘‘.19 In
der afro-brasıllanıschen Kampfsportart Capoeıra lernen SIe, In einer S1e bergenden
Gemeininschaft kämpfen und Selbstbewußtsein entwıckeln. Das wurde erganzt
durch dıie Begegnung mıt afro-brası llanıscher Relıgıon Rande der Konferenz.
Der Besuch eInNnes Candomble-Gottesdienstes In einem erreiro!! nahm uns mMıt hıneıin
In die Offenheit des Wartens autf das Kommen der Götter, In den hythmus der
Irommeln und des 1lanzes, in das Erleben VOIl Iragen und Getragenwerden und das
gemeIınsame Essen ın der Fejer der Gegenwart Gottes

Der brasıllıanısche Pfarrer Maiılton Schwantes hat in das Begleiıtmaterı1al für dıe tag-
lıchen Bıbelarbeitsgruppen '“ erzählerısche extie aufgenommen, dıe eiwas VO  s der
Gemeinschaft In den Terreiros vermıiıtteln. Der andomble habe dıe Afro-Brasılı1aner
in iıhrer Identität und Würde als Kınder (Jottes bestärkt. Vvon hıer INg der Wıderstand
der Sklaven dıe Sklavereı AUus Bıs heute schöpfen dıe Nachkommen aus den
Visıonen ihres Glaubens cdıie Energıe, sıch iıhre gesellschaftlıche Herabsetzung

wehren. Schwantes zıti1ert den brasıllanıschen Theologen Carlos esters, der In
der befreienden Kraft der afro-brasıll1ıanıschen Spirıtualıtät e1in Zeichen für den
Anbruch des Reıiches Gottes sıeht als eın Licht der Hoffnung in einer Realıtät, dıe
VO  s Elend, Hunger, Gewalt und Perspektivlosigkeıt überschattet 1st.

Es ist bedauerlıich, dalß auf der Konferenz kaum authentische Zeugnisse über
den andomble gab vermittelt durch Menschen, dıe selber 1m CandombIle
Hause sınd. $ Der ugang durch dıie Befreiungstheologen Schwantes und esters
wiıirkt stellenweıse idealısıerend.!* Vielleicht sınd auch S1e dem erlegen, Was USIMDL
Kanyoro in iıhremag15 als Gefahr der Verherrliıchung der Kultur der kolonısıierten
Völker als Gegenreaktıon auf deren Verachtung und Unterdrückung beschrıieb.

Kanyoro ist N Frauenreferentin 1m Lutherischen Weltbund Sıe gehört den
afrıkanıschen Theologinnen, dıe AdUus eiıner feminıstischen Perspektive heraus e-
renzıierte Analysen über den rel1g10-kulturellen Kontext Afrıkas erarbeıtet haben S1e
beschrıeb, WI1IEe afrıkanische Frauen über ıne Theologıe der Inkulturation hınausge-
hen „und dıe Kultur sıch eiıner Prüfung5. Kultur und Spiritualität in Afrika und der afrikanischen Diaspora  Der entscheidende Encontro war für viele jedoch die Begegnung mit Afro-Brasi-  lianern und deren religio-kultureller Identität. In der Altstadt begegnete man immer  wieder jugendlichen Trommelgruppen. Der Klang der Trommeln ging unter die Haut.  Er zeugte von der Kraft und dem Überlebenswillen einer Kultur, die Widerstand  geleistet hat und leistet. Selbstbewußtsein und Stolz spiegelte sich in den Gesichtern.  Die meisten sind ehemalige Straßenkinder. Sie erhalten durch den Rhythmus der  Trommeln einen Rhythmus für ihr Leben, wie es ein brasilianischer Teilnehmer  beschrieb. In einem Morgengottesdienst waren die Kinder eines Straßenkinderpro-  jektes zu Gast: verwundete, schutzbedürftige Kinder, die „weinen im Lächeln‘‘.!° In  der afro-brasilianischen Kampfsportart Capoeira lernen sie, in einer sie bergenden  Gemeinschaft zu kämpfen und Selbstbewußtsein zu entwickeln. Das wurde ergänzt  durch die Begegnung mit afro-brasilianischer Religion am Rande der Konferenz.  Der Besuch eines Candombl&-Gottesdienstes in einem Terreiro!! nahm uns mit hinein  in die Offenheit des Wartens auf das Kommen der Götter, in den Rhythmus der  Trommeln und des Tanzes, in das Erleben von Tragen und Getragenwerden und das  gemeinsame Essen in der Feier der Gegenwart Gottes.  Der brasilianische Pfarrer Milton Schwantes hat in das Begleitmaterial für die täg-  lichen Bibelarbeitsgruppen!? erzählerische Texte aufgenommen, die etwas von der  Gemeinschaft in den Terreiros vermitteln. Der Candombl€ habe die Afro-Brasilianer  in ihrer Identität und Würde als Kinder Gottes bestärkt. Von hier ging der Widerstand  der Sklaven gegen die Sklaverei aus. Bis heute schöpfen die Nachkommen aus den  Visionen ihres Glaubens die Energie, sich gegen ihre gesellschaftliche Herabsetzung  zu wehren. Schwantes zitiert den brasilianischen Theologen Carlos Mesters, der in  der befreienden Kraft der afro-brasilianischen Spiritualität ein Zeichen für den  Anbruch des Reiches Gottes sieht — als ein Licht der Hoffnung in einer Realität, die  von Elend, Hunger, Gewalt und Perspektivlosigkeit überschattet ist.  Es ist bedauerlich, daß es auf der Konferenz kaum authentische Zeugnisse über  den Candomble gab — vermittelt durch Menschen, die selber im Candomble zu  Hause sind.!®? Der Zugang durch die Befreiungstheologen Schwantes und Mesters  wirkt stellenweise idealisierend.'* Vielleicht sind auch sie dem erlegen, was Musimbi  Kanyoro in ihrem Vortrag '° als Gefahr der Verherrlichung der Kultur der kolonisierten  Völker — als Gegenreaktion auf deren Verachtung und Unterdrückung — beschrieb.  Kanyoro ist z. Zt. Frauenreferentin im Lutherischen Weltbund. Sie gehört zu den  afrikanischen Theologinnen, die aus einer feministischen Perspektive heraus diffe-  renzierte Analysen über den religio-kulturellen Kontext Afrikas erarbeitet haben. Sie  beschrieb, wie afrikanische Frauen über eine Theologie der Inkulturation hinausge-  hen „und die Kultur an sich einer Prüfung ... unterziehen, um festzustellen, ob sie  Gerechtigkeit, Leben, Frieden und Befreiung fördert oder ob sie Menschen erniedrigt  und entmenschlicht‘. Sie hat in ihrer Arbeit mit Frauen eine „kulturelle Hermeneutik“‘  entwickelt, die narrativ ansetzt: „Afrikanische Frauen betreiben kulturelle Herme-  neutik, indem sie Geschichten aus unserem eigenen Erfahrungsschatz erzählen und  klären, wie wir die Schrift in unserem kulturellen Umfeld lesen und verstehen.  Indem wir unsere Geschichten erzählen und diejenigen unserer Vormütter wieder-  aufleben lassen, werden wir jene Elemente der Kultur ans Licht bringen können, die  holistisch waren, und sie wieder in die Kirche zurückbringen. Und gleichzeitig werden  206unterziehen, festzustellen, ob S1e.
Gerechtigkeit, Leben, Frieden und Befreiung fördert oder ob S1e Menschen erniedrigt
und entmenschlıicht‘‘. S1e hat In iıhrer Arbeiıt muıt Frauen ıne ‚„„kulturelle Hermeneutıik“
entwiıckelt, dıe narratıv ansetzt „„Afrıkanısche Frauen betreiben kulturelle Herme-
neutık, indem S1E Geschichten d Uus uUunNnseTeIN eigenen Erfahrungsschatz erzählen und
klären, WI1IEe WIT dıe chrıft In UNsSeTEIN kulturellen Umfeld lesen und verstehen.
Indem WIT NSCeTC Geschichten erzählen und dıejenıgen WSCIET Ormutter wıieder-
aufleben lassen, werden WIT jene Elemente der Kultur Aalls Licht bringen können, dıe
holistisch WAarch, und S1E wıeder In dıe Kırche zurückbringen. Und gleichzeıltig werden
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WIT jene Aspekte aufdecken können, dıe schädlıch Sınd und S1e VOI dıe Öffentlich-
keıt bringen als kollektive 5Sünden, dıie dıe Gesellschaft, dıe Kırchen und besonders
WIT Frauen bekennen und für dıie WIT Vergebung empfangen müssen.“

Fın Zeugn1s für kulturelle Hermeneutık 1m Kontext der Sklavere1ı In Nordamerıka
der ortrag der scchwarzamerıkanıschen Theologın Prathia all Wynn.'° Sıe

führte aus „Die klaven hrachten ein afrıkanısch-amerikanisches Christentum her-
VOVT, das die ıbel, Adie SIC glaubten, und hre afrıkanische Weltsicht und Spiritua-
Iität Unter dem Eindruck ihrer Erfahrungen In der Sklavereı miteinander erband.
Bıblısche exte: dıe VON (Gottes Eıntreten für e Armen, Gefangenen und nter-
drückten sprachen, bestätigten dıe klaven In iıhrer Identıität und iıhrer Würde Ihr
Glaube Schenkte auch ihnen wWw1e den Afro-Brasıl1anern iıne innere Freıiheıt. dıe
ihnen half, In der Sklavere1 überleben.

Evangelıum und Kultur INn Rufßland
In ihrer Hervorhebung der geistlıchen Freıheıt, dıe Afrıkaner UrCc ıhren Glauben

efunden aben, erühren sıch dıe dargestellten Beıträge mıt der ese des russıschen
Metropoliten Kırıll: ' Das Überleben des Menschen hängt VOINl selner ge1istlich-
moralıschen Verfassung ab Deshalb W ar auch ‚ Jesus Christuswir jene Aspekte aufdecken können, die schädlich sind und sie vor die Öffentlich-  keit bringen als kollektive Sünden, die die Gesellschaft, die Kirchen und besonders  wir Frauen bekennen und für die wir Vergebung empfangen müssen.‘“  Ein Zeugnis für kulturelle Hermeneutik im Kontext der Sklaverei in Nordamerika  war der Vortrag der schwarzamerikanischen Theologin Prathia Hall Wynn.‘® Sie  führte aus: „Die Sklaven brachten ein afrikanisch-amerikanisches Christentum her-  vor, das die Bibel, an die sie glaubten, und ihre afrikanische Weltsicht und Spiritua-  lität unter dem Eindruck ihrer Erfahrungen in der Sklaverei miteinander verband.“  Biblische Texte, die von Gottes Eintreten für die Armen, Gefangenen und Unter-  drückten sprachen, bestätigten die Sklaven in ihrer Identität und ihrer Würde. Ihr  Glaube schenkte auch ihnen — wie den Afro-Brasilianern — eine innere Freiheit, die  ihnen half, in der Sklaverei zu überleben.  Evangelium und Kultur in Rußland  In ihrer Hervorhebung der geistlichen Freiheit, die Afrikaner durch ihren Glauben  gefunden haben, berühren sich die dargestellten Beiträge mit der These des russischen  Metropoliten Kirill:!7 Das Überleben des Menschen hängt von seiner geistlich-  moralischen Verfassung ab. Deshalb war auch „Jesus Christus ... in erster Linie ein  großer Reformer des menschlichen Geistes‘. Beeindruckend war seine Beschreibung  der inneren Durchdringung der russischen Kultur durch das Christentum. In Literatur,  Kunst, Musik, Architektur bis hin zu den Sprichwörtern des Volkes hat im Laufe der  Jahrhunderte eine Inkarnation des christlichen Glaubens stattgefunden. Diese tiefe  innere Prägung hat sich am Ende als mächtiger erwiesen als alle Anstrengungen des  sowjetischen Staates, den christlichen Glauben zu zerstören. Sie bestätigt die positive  Einstellung der orthodoxen Theologie zur Kultur. Ausgehend von 1 Mose 2,15 wird  Kultur als eine „gemeinschaftliche Schöpfung von Gott und Mensch“ verstanden.  Kultur ist „ihre gemeinsame Arbeit an der Bildung des Menschen und der Bewahrung  und Bearbeitung der Umwelt‘. Kulturkritik ist gefordert gegenüber jeder deformie-  renden und zerstörerischen „Antikultur‘. Mission ist für Kirill Einsatz für die wahre  Menschlichkeit des Menschen in der Gemeinschaft mit Gott. Um darin zu überzeugen,  müssen die Kirchen zusammenarbeiten. Der Metropolit beklagte die jüngsten Erfah-  rungen der russischen Kirchen mit missionierenden Gruppen aus dem Westen. Seine  Kirche erlebe darin regelrecht eine „Invasion durch eine andere Kultur“ — „nach den  alten missionarischen Strukturen der Kolonialzeit“. Dabei werde die tiefe Prägung  der russischen Kultur durch das Christentum nicht wahrgenommen. Die ökumenische  Gemeinschaft muß sich dieser Problematik stellen, gehören doch auch Mitglieds-  kirchen des ÖRK zu denen, denen der Metropolit eine Art „geistlicher Kolonisation‘‘  in Rußland vorwirft. Kirill erinnerte an das alte Prinzip der Ortskirche: Danach  „trägt die Kirche an einem bestimmten Ort die volle Verantwortung für ihre Men-  schen vor Gott. ... Jede aus dem Ausland geleistete missionarische Arbeit sollte der  Unterstützung und Hilfe der Ortskirche oder der Ortskirchen dienen‘“. Für .die  missionarische Arbeit über das Jahr 2000 hinaus muß die Sensibilität füreinander  gestärkt werden. „Nur so werden wir als eine geistlich starke Zivilisation, die den  Sinn ihrer Existenz kennt, in das neue Jahrtausend hineingehen können.“  207in erster I ınıe e1n
oroßer Reformer des menschlıchen e1stes‘”. Beeindruckend W alr seine Beschreıibung
der inneren Durchdringung der russischen ultur durch das Christentum. In Lıteratur,
Kunst, Musık, Architektur bIs hın den Sprichwörtern des Volkes hat 1im Laufe der
Jahrhunderte ıne Inkarnatıon des christlıchen Glaubens stattgefunden. Diese t1efe
innere Prägung hat sıch Ende als mächtiger erwliesen als alle Anstrengungen des
sowjJetischen Staates, den christlichen Glauben zerstoren. S1e bestätigt dıe posıtıve
Eınstellung der orthodoxen eologıe ZHT Kultur. Ausgehend VON Mose Z wiırd
Kultur als iıne „gemeınnschaftliıche Schöpfung VOoN (Gott und Mensch“ verstanden.
Kultur ist „ihre gemeInsame Arbeıt der Bıldung des Menschen und der Bewahrung
und Bearbeıtung der Umwelt‘““. Kulturkritik iIst gefordert gegenüber jeder eformı1e-
renden und zerstörerischen „Antıkultur"”. Mıssıon ist für Kırıiıli Kınsatz für dıe wahre
Menschlichkeit des Menschen In der Gemennschaft mıt ott. Um darın überzeugen,
mussen dıe Kırchen zusammenarbeıten. Der Metropolıit eklagte dıe Jüngsten Erfah-
IUNSCH der russıschen Kırchen mıt m1iss1ı1onN1erenden Gruppen Aaus dem Westen. Seine
Kırche erlebe darın regelrecht ıne „Invasıon durch ıne andere Kultur‘‘ „nach den
alten mıissioNnNarıschen Strukturen der Kolonialzeıt‘‘. Dabe1 werde dıe t1efe Prägung
der russiıschen Kultur Urc. das Christentum nıcht wahrgenommen. DIie ökumenische
Gemeininschaft muß sıch dieser Problematık stellen, gehören doch auch Mıtglieds-
kırchen des ORK denen, denen der Metropolıt 1ne „ge1istlicher Kolonıisation““
In Rulßland vorwirtt. Kırıl! erinnerte das alte Prinzıp der Ortskıirche: Danach
GE die Kırche einem hestimmten Ort die Vo. Verantwortung für hAhre Men-
schen VOoOr (rottwir jene Aspekte aufdecken können, die schädlich sind und sie vor die Öffentlich-  keit bringen als kollektive Sünden, die die Gesellschaft, die Kirchen und besonders  wir Frauen bekennen und für die wir Vergebung empfangen müssen.‘“  Ein Zeugnis für kulturelle Hermeneutik im Kontext der Sklaverei in Nordamerika  war der Vortrag der schwarzamerikanischen Theologin Prathia Hall Wynn.‘® Sie  führte aus: „Die Sklaven brachten ein afrikanisch-amerikanisches Christentum her-  vor, das die Bibel, an die sie glaubten, und ihre afrikanische Weltsicht und Spiritua-  lität unter dem Eindruck ihrer Erfahrungen in der Sklaverei miteinander verband.“  Biblische Texte, die von Gottes Eintreten für die Armen, Gefangenen und Unter-  drückten sprachen, bestätigten die Sklaven in ihrer Identität und ihrer Würde. Ihr  Glaube schenkte auch ihnen — wie den Afro-Brasilianern — eine innere Freiheit, die  ihnen half, in der Sklaverei zu überleben.  Evangelium und Kultur in Rußland  In ihrer Hervorhebung der geistlichen Freiheit, die Afrikaner durch ihren Glauben  gefunden haben, berühren sich die dargestellten Beiträge mit der These des russischen  Metropoliten Kirill:!7 Das Überleben des Menschen hängt von seiner geistlich-  moralischen Verfassung ab. Deshalb war auch „Jesus Christus ... in erster Linie ein  großer Reformer des menschlichen Geistes‘. Beeindruckend war seine Beschreibung  der inneren Durchdringung der russischen Kultur durch das Christentum. In Literatur,  Kunst, Musik, Architektur bis hin zu den Sprichwörtern des Volkes hat im Laufe der  Jahrhunderte eine Inkarnation des christlichen Glaubens stattgefunden. Diese tiefe  innere Prägung hat sich am Ende als mächtiger erwiesen als alle Anstrengungen des  sowjetischen Staates, den christlichen Glauben zu zerstören. Sie bestätigt die positive  Einstellung der orthodoxen Theologie zur Kultur. Ausgehend von 1 Mose 2,15 wird  Kultur als eine „gemeinschaftliche Schöpfung von Gott und Mensch“ verstanden.  Kultur ist „ihre gemeinsame Arbeit an der Bildung des Menschen und der Bewahrung  und Bearbeitung der Umwelt‘. Kulturkritik ist gefordert gegenüber jeder deformie-  renden und zerstörerischen „Antikultur‘. Mission ist für Kirill Einsatz für die wahre  Menschlichkeit des Menschen in der Gemeinschaft mit Gott. Um darin zu überzeugen,  müssen die Kirchen zusammenarbeiten. Der Metropolit beklagte die jüngsten Erfah-  rungen der russischen Kirchen mit missionierenden Gruppen aus dem Westen. Seine  Kirche erlebe darin regelrecht eine „Invasion durch eine andere Kultur“ — „nach den  alten missionarischen Strukturen der Kolonialzeit“. Dabei werde die tiefe Prägung  der russischen Kultur durch das Christentum nicht wahrgenommen. Die ökumenische  Gemeinschaft muß sich dieser Problematik stellen, gehören doch auch Mitglieds-  kirchen des ÖRK zu denen, denen der Metropolit eine Art „geistlicher Kolonisation‘‘  in Rußland vorwirft. Kirill erinnerte an das alte Prinzip der Ortskirche: Danach  „trägt die Kirche an einem bestimmten Ort die volle Verantwortung für ihre Men-  schen vor Gott. ... Jede aus dem Ausland geleistete missionarische Arbeit sollte der  Unterstützung und Hilfe der Ortskirche oder der Ortskirchen dienen‘“. Für .die  missionarische Arbeit über das Jahr 2000 hinaus muß die Sensibilität füreinander  gestärkt werden. „Nur so werden wir als eine geistlich starke Zivilisation, die den  Sinn ihrer Existenz kennt, in das neue Jahrtausend hineingehen können.“  207Jede AUS dem Ausland geleistete MLSSLONAFISCHhE Arbeit sollte der
Unterstützung und der Ortskırche oder der Ortskırchen dienen“. Für dıe
missionarısche Arbeıt über das Jahr 2000 hınaus muß dıe Sens1ıbıilität füreinander
estärkt werden. „Nur werden WLr als INe geistlich starke Zivilisation, dıe den
Sınn ihrer Exıstenz kennt, INn das Neue Jahrtausend hineingehen können. '4
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Der Kristallisationspunkt der Konferenz:
der Gedenkgottesdienst Sklavendoc.

Am Ende der ersten Konferenzwoche versammelten sıch dıe Teilnehmer auf dem
ehemalıgen Sklavendock Salvadors. Hıer wurden eiwa wWel1 Mıllıonen afrıkanısche
Männer, Frauen und Kınder and gebracht also eın TO3NtE1I der zehn
Mıllıonen Afrıkaner, dıe nach Amerıka verschleppt wurden. Sıe wurden Gegen-
ständen gemacht, nach Qualität sortiert und verste1igert. Famılıen wurden ausel1nan-
dergerissen und sahen sıch nıcht wıieder. Diese Menschen wurden pfern der
kolonıialen Wiırtschaftsordnung, die bıllıge Arbeıitskräfte für die Zuckerrohrplantagen
Brasılıens brauchte. Wır standen VOT dem chuppen, In dem dıe Versteigerungen
stattfanden. Nebenan dıe Kırche, VON deren Iurm eın Priester kübelweıse Wasser auf
dıe Menschen herabschüttete. Damıt s$1e getauft, W das iıhren Wert ste1gerte. Wır

verbunden In eıner Stunde geme1iınsamer Betroffenheıt und geme1iınsamer Irä-
LIC  S In dıe Erinnerung foß dıe Gegenwart muıt ein hıs eute werden Mıllıonen Men-
schen pfer uUunNnseTeEeI Weltwirtschaftsordnung. Rassısmus und Ethnozentrismus VCI-

weıgern anderen ihr Recht auf Leben Und 1ISCTIE Kırchen, NSeTEC (Gemeıinden? Sınd
S16 nıcht mıtgeprägt VOoNn der sıch In uUNSeTET Gesellschaft ausbreıtenden Indiıvıdualı-
sıerung und Entsolidarisierung, ® dıie mıt Hoffnungslosigkeıt einhergeht und schließ-
lıch Z Abstumpfung gegenüber dem e1d der anderen tführt?

Es W ar ıne sehr verletzliche Gottesdienstgemeinschaft dort un Sklaven-
dock. DiIie Irennungen und Verwundungen der Geschichte wı1e der Gegenwart standen
unausgesprochen zwıschen uns DDas erlösende Wort kam schlıeßlıch VON uUuNsSeTECN

afrıkanıschen Schwestern und Brüdern. S1e hatten In Zusammenkünften Rande
der Konferenz erst kurz VOT diesem Gottesdienst eın gemeInsames Schuldbekennt-
N1IS formulıert, das S1e 1U  — aussprachen: „Diejenigen, dıe uns hıerher gebrac aben,

nıcht alleiıne schuld dieser Tragödie. Wır Afrıkaner teiılen diese Verantwor-
(ung. Wır haben uns selbst erniedrigt, indem WIT NSCIC Schwestern und Brüder als
Ware verkauft haben:; eı1l WIT nıe den Mult gehabt haben, cdies zuzugeben und
bereuen, dal; WIT dasselbe auch noch eute {un, eshalb g1bt diese tragıschen und
entwürdıgenden Sıtuationen in Afrıka. Wır möchten Buße blegen und erge-
bung und (Jottes Barmherzigkeıt bıtten.“

Dieses Bekenntni1is löste die Spannung, ındem unls AdUus den alten Täter-Opfer-
Mustern befreıte und uns in dıe Solıdarıtät der gemeıInsamen Schuldverstrickung
stellte. Es ermöglıchte unNs, den Kopf heben und einander wıeder ın dıie ugen
sehen. Es befreıte UNSCIC Sinne Aufnahmefähigkeıt UNsSeTECI Nächsten und
ott gegenüber.

In einem Moment der Stille im Rahmen VON Fürbitte und Absolution wurden WIT
aufgefordert, auf den Geist hören. Was uns? elchen Anspruch tellte

uns’? Was würde nächster Schriutt se1ın? Vom Meer her wehte ıne leichte
Brise herüber, WI1Ie das ustern e1INESs Zzarten Wehens, das den Propheten Elıa
eılıgen erge berührt hatte Das Wehen des Geistes, das dıe Iränen trocknete, lud
eın einem ehutsamen mgang mıt uns selbst, mıteinander und mıt Gott Mıtten
unter uns die Kınder und Jugendlichen der Percussı1onsgruppe Olodum, Nachkom-
INeN der Sklaven in cdheser Stadt Sıe sınd in ıhrer Exı1ıstenz e1in Zeichen des Wıder-
standes und des Neıns allem., W dads entmenschlıcht. In den Gesichtern cdieser Kıinder
spiegelte sıch eIiWwa: VO  S der Gegenwart Gottes, einladend, ermutigend. Im zarten
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Flüstern des (Gje1listes STanı plötzlıch der Nspruc (jottes 1m Raum HS ist dır
gesagl, Mensch, Was gul ist und Was der Herr VONn dır tordert, nämlıch (jottes Wort
halten und Liebe üben und demütıg se1ın VOT deinem (3O0ft** (Micha 6,8)

Der Blick In cdıie Augen dieser Kınder und das Hören auftf das Gottes VOT der
Klangkulısse der I1rommeln, das rührte das Herz Hıer wurde für miıich Jen-
se1ts er lehrhaften theologischen Überlegungen AdUus dem Inneren der ex1ıstentiellen
Betroffenheit heraus absurd, Menschen dıe Würde ihrer eigenen Relıgıon und dıe
Möglıchkeıt der Erlösung uUurc den eigenen (Glauben abzusprechen. Hıer verlor dıe
dıffamıerende ede VO  — Synkretismus für miıich iıhre Berechtigung. Hıer wurde MIr
dıe TIThese VO Wiırken des (Gje1istes Gottes In Menschen anderer relıg10-kultureller
erkun: eıner aCcC der Glaubenserfahrung.

Nach dieser Erfahrung der Gemeininschaft in der Schuld WI1IEe In der Hoffnung auf
rlösung, nach gemeınsamer Anrufung (Jottes un! Meditation 1m Schweıigen, 1mM
Hören auf das Flüstern des Geistes, beschlossen WIT den (Gjottesdienst mıt eıner aus-
drucksvollen Zeichenhandlung. Wır nüpften einander bunte Bänder U1 andge-
lenk als Zeichen der Verbundenheıt und der gemeınsamen Verpflichtung VOT Gott
über diesen unvergeßlichen Morgen hiınaus.

Miıisszonarısche (Temeinde INn Öökumenischer Verantwortung:
verwundete und verwundbare Gemeinschaft

Auf dem Hıntergrund der Gottesdienstgemeinschaft Sklavendock möchte ich
weıter nachdenken über chrıstliıche (Gemeinnde als verwundete und verwundbare
Gemeiinde.In der Botschaft der Weltmissionskonferenz ist eın rıchtungweısender
Abschnıiıtt enthalten, der VON der (Gemeınnde 1Im Kontext der pluralıstischen Welt als
eıner verletzlıchen Gemeinschaft spricht: „UOrtsgemeıinden sollen rte der Hoffnung
Sse1n und eınen sıcheren und verläßlıchen aum bleten, in dem unterschiedliche
Menschen in eıner Weise aufgenommen und gestärkt werden können. cdıe dıe alle
umfassende Liebe Gottes ZAusdruck bringt. Da ıe Gemeıinden In zunehmendem
aße pluralıstisch werden, ist wichtig, alle In der Gemeiminschaft vertretenen kul-
turellen Gruppen einzubezıehen, einschlıeßliıch derer, dıe den and gedrängt und
verachtet werden. Es ist entscheıdend, dıe (Gemeı1inden uUurc ıne Spırıtualität
stärken, die S1e dazu befählgt, dıe mıt cdeser Offenheıt verbundene Verwundbarkeıit

akzeptieren. “
In ıhrer Verwundbarkeit sınd dıe (jemelinden e1b Chrıistı In der Welt un eın

Zeichen für dıe GGemeininschaft mıt dem Heılıgen Geıist, der einstimmt in das eufzen
der Kreatur in den Geburtswehen der Schöpfung.

Um noch eınmal auf das 1ıld der Symphonie zurückzukommen: Es ist 1ne
unvollendete 5Symphonıie geblıeben, oder posıitıver ausgedrückt: eın nach VO offenes
Werk, das auf Weıterführung wartetl In den Jjeweıligen örtlıchen /Zusammenhängen,
In dıe WIT Delegıerte zurückkehrten. Es ist eın cdıe Basıs der Kırchen und Gemein-
den zurückwiıirkendes Zusammenspiel, das ebht VON der Hoffnung auf dıie vollendete
Festmusık nde der Zeıten, WEeNnNn alle Völker und Kulturen der rde Tische
des Herrn UuUSsSsammmen das est der Erlösten feı1ern werden: „„When L' home
ord and be Tee  0o

Eva-y Vogel-Mfato
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AN  GEN

Es wurden auf der Konferenz zunächst WwWel Hauptvorträge ZU1 Konferenzthema gehalten,
der ıne VOIN dem russıschen Metropolıiten Kırıili VON mMolens. und Kalınıngrad, der andere
VOIN der Kenılanerın Musımbı Kanyoro. FKıne zweiıte FKEinheit ı ldeten 1e7 Vorträge ZUT) ema
.„Die Bıbel 1Im Kontext“ VoNn Teiılnehmern aus Indıen, TOH3DrıtannıeN, irıka und Nordameriıka.
Eın drıtter O06 1eT Vorträge ZU] ema „Um dieser eıt wıllen Evangelısatıon
und Kultur‘ VOIN Teilnehmern aus Deutschland, Australıen, Brasıliıen und Jamaıica.

Cavalcantı, „Um dieser eıt wıllen Evangelısatıon und Kultur
George, DiIie Bıbel 1Im Kontext Eıne indısche Geschichte.

Füllkrug- Weıtzel, „Um dieser eıt wıllen Evangelısatıon und KulturDA 1: 7 - 2 Dieses Bıld gebrauchte dıe ın Großbritannien arbeıtende norwegische Pastorın Kristin (Ofstad
INn ıhrem Vortrag „„‚Großbrıitannien: Eın nachchrıstlıcher, postmoderner Kontext‘“
In der Schule Karl wurde unter chrıstologıschen Prämissen eın starker Akzent auf dıe
Konfrontatıion In der Bezıehung des Evangelıums ZUT Kultur gelegt. amı 1st praktısch dıe
alte Haltung der kırchlichen Bevormundung theologısch untermaäauert worden. Füllkrug-Weıt-
zel hat ıhrem Referat aufgeze1gt, WIEe konstru:  1V demgegenüber ist, über dıe SUSCHAaMNN-
ten Barthjaner hinaus ach Karl Barths eigener Posıtion zurückzufragen. ‚Manche eologen

Westdeutschland aben ach 1945ANMERKUNGEN  Es wurden auf der Konferenz zunächst zwei Hauptvorträge zum Konferenzthema gehalten,  der eine von dem russischen Metropoliten Kirill von Smolensk und Kaliningrad, der andere  von der Kenianerin Musimbi Kanyoro. Eine zweite Einheit bildeten vier Vorträge zum Thema  „Die Bibel im Kontext‘“ von Teilnehmern aus Indien, Großbritannien, Afrika und Nordamerika.  Ein dritter Block waren vier Vorträge zum Thema „Um dieser Zeit willen — Evangelisation  und Kultur‘“ von Teilnehmern aus Deutschland, Australien, Brasilien und Jamaica.  R. Cavalcanti, „Um dieser Zeit willen — Evangelisation und Kultur“‘.  K.M. George, Die Bibel im Kontext: Eine indische Geschichte.  C. Füllkrug-Weitzel, „Um dieser Zeit willen — Evangelisation und Kultur“.  U S w N  Dieses Bild gebrauchte die in Großbritannien arbeitende norwegische Pastorin Kristin Ofstad  in ihrem Vortrag „Großbritannien: Ein nachchristlicher, postmoderner Kontext“‘.  In der Schule Karl Barths wurde unter christologischen Prämissen ein starker Akzent auf die  Konfrontation in der Beziehung des Evangeliums zur Kultur gelegt. Damit ist praktisch die  alte Haltung der kirchlichen Bevormundung theologisch untermauert worden. C. Füllkrug-Weit-  zel hat in ihrem Referat aufgezeigt, wie konstruktiv es demgegenüber ist, über die sogenann-  ten Barthianer hinaus nach Karl Barths eigener Position zurückzufragen. „Manche Theologen  in Westdeutschland haben nach 1945 ... die Theologie Barths als prinzipiell ‚kulturfeindlich‘  interpretiert und solchermaßen ‚ent-weltlicht‘, dekontextualisiert, und ein Prinzip daraus  gemacht“. Demgegenüber ermutigt die christologische Konzentration Barths, „nach Zeichen  der Hoffnung des Reiches Gottes zu suchen“‘ und die „lebensfördernden und befreienden Ele-  mente einer Kultur auf das Evangelium zu beziehen“‘. Dabei ist das Evangelium „zugleich als  kritischer Faktor gegenüber den lebenszerstörenden Anteilen der Kultur ... zu interpretieren“‘.  Demgegenüber denkt ökumenische Theologie heute stärker pneumatologisch. Sie erkennt in  den „Zeichen der Hoffnung des Reiches Gottes‘“ auch außerhalb der Kirche das Wirken des  Heiligen Geistes. Zugrunde liegt die trinitarische Interpretation der Schöpfung durch den  logos im Heiligen Geist. Diese Interpretation könnte helfen, die Angst vor Synkretismus zu  überwinden und frei zu werden für die Begegnung mit anderen. Der Bericht von Sektion I  hält in Absatz 6 fest: „Wir können Spuren der Gegenwart und des Wirkens Gottes wahrneh-  men, wenn wir anerkennen, daß Früchte des Heiligen Geistes in anderen religiösen Traditionen  zu finden sind, und wir können voller Vertrauen den alten Lobpreis singen: Ubi caritas et  amor deus ibi est. ‚Wo die Liebe wohnt, da ist Gott.‘‘“ Die kritische Funktion des Evangeliums  bleibt in den Konferenztexten gewahrt und wird immer wieder hervorgehoben.  Im Bericht von Sektion III wird dann mit Bezug auf die Korneliusgeschichte in Apg 10  formuliert, daß „andere Menschen auch gegenüber Christen zu Gottes Werkzeugen wer-  den können“ (II, Abs. 21).  Die kenianische Theologin Musimbi Kanyoro sprach davon: „Mission erfordert heute eine  schmerzvolle und aus tiefstem Herzen kommende Anstrengung, den Weg mit anderen in  ‚Verschiedenheit‘ zu gehen. Wenn wir starke und verläßliche Beziehungen in der ganzen  Welt aufbauen wollen, dann müssen wir unser Vertrauen ineinander vertiefen  AETine  gesunde Vielfalt basiert auf Vertrauen und auf einer gemeinsamen Vorstellung vom Wohl  der ganzen Gemeinschaft.““  Vgl. vor allem im Bericht der Sektion II, Abs. 11b und der Sektion I, Abs. 11.  10  Dieser Ausdruck begegnete mir auf einem handschriftlichen Textposter in einem katholischen  Schulprojekt am Stadtrand. Der Gesamttext lautete: „Wie viele Kinder laufen herum auf  der Straße, immer allein, ohne Schutz. Wie viele Kinder, die Entschuldigungen verkaufen  für ein Stück Brot. Wie viele Kinder, die weinen im Lächeln, die sich in Gefahr begeben  auf der Suche nach Aufmerksamkeit. Wie viele menschliche Personen. Streckt die Arme  11  aus, wenigstens einmal!“  Ein Terreiro ist ein Gottesdienstraum, in dem die Riten des CandombIle vollzogen werden.  Bis in die Mitte dieses Jahrhunderts war deren Ausübung verboten und wurde verfolgt.  210die eologıe Barths als prinzıpiell kult  eındlıc|
ınterpretiert und solchermaßen ‚ent-weltliıcht dekontextualısıert, und ein Prinzıp daraus
gemacht‘  v Demgegenüber ermutigt die christologische Konzentration Barths, „nach Zeichen
der Hoffnung des Reiches (Gjottes suchen“‘ und die ‚lebensfördernden und befreienden Kle-

ıner Kultur auf das Evangelıum beziehen‘‘. Dabe1 1st das Evangelıum „zugleıich als
krıtischer Faktor gegenüber den lebenszerstörenden nteılen der Kultur interpretieren””.
Demgegenüber en.| Öökumenische Theologie eute tärker pneumatologisch. S1e erkennt in
den „Zeichen der Hoffnung des Reiches Gottes‘‘ uch außerhalb der Kırche das ırken des
eılıgen Ge1listes Zugrunde hegt dıe trinıtarısche Interpretation der Schöpfung UrC| den
0208 1m Heılıgen Geilst. Diese Interpretation könnte helfen, cdie Angst VOT 5ynkretismus
überwınden und freı werden für dıe Begegnung mıiıt anderen. Der Bericht VOI Sektion
hält In Absatz fest ‚„ Wır können Spuren der Gegenwart und des Wiırkens (jottes wahrneh-
INCN, WC) WITr anerkennen, daß Früchte des eılıgen (je1istes In anderen relıg1ösen Iradıtiıonen

finden sınd, und WIT können voller Vertrauen den en obpreıs sıngen: UÜbı Carıtas
11107 eus ıbı est. ‚WO dıie Liebe ohnt, da ist (jott.‘ 6 DIie kriıtische un  1075 des Evangelıums
bleıibt In den Konferenztexten geWwal und wırd immer wıeder hervorgehoben.
Im Bericht VO!]  — Sektion I1{ wırd ann mıt ezug auf dıe Korneliusgeschichte In Apg
tormulıert, daß „„andere Menschen uch gegenüber Chrıisten Gottes Werkzeugen WeEI-
den können“ (M1, ADbs 21)
Die kenl1anısche 1heologın Musımbı Kanyoro sprach davon: „„Mıssıon erfordert eute ıne
schmerzvolle und AaUuUSs tiefstem Herzen kommende Anstrengung, den Weg mıt anderen In
‚Verschiedenheıit gehen Wenn WIT starke und verläßlıche Beziıehungen In der SaNzZCH
Welt aufbauen wollen, ann mussen WIT Vertrauen ineinander vertiefen Kıne
gesunde 1e basıert auf Vertrauen und auf einer gemeinsamen Vorstellung VO Wohl
der SaNZeCNH Gemeininschaft.  e
Vgl VOT em 1M Bericht der Sektion IL, Abs 11b und der Sektion L1 Abs

10 Dieser USdTUuC begegnete mir auf einem handschriıftlichen JTextposter In einem katholischen
Schulprojekt Stadtrand Der Gesamttext autete. „Wıe viele Kınder laufen herum auf
der Straße, immer alleın, hne Schutz Wıe viele Kınder, dıe Entschuldıgungen verkaufen
für ein HC Brot Wıe viele Kınder, dıe weılnen 1M Lächeln, dıe sıch ın Gefahr begeben
auf der Suche ach Aufmerksamkeit Wıe viele menschliche Personen. Streckt dıe Arme
AUS, wenigstens eiınmal!**
Eın Terreiro 1st eın Gottesdienstraum, In dem die ıten des andomble vollzogen werden.
Bıs In dıe Miıtte dieses Jahrhunderts Wädal deren usübung verboten und wurde verfolgt.
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12 er Konferenztag egann mıiıt einem Gottesdienst und sıch anschließender Bıbelarbeit In
Kleingruppen ausgewählten Jlexten aus der Apostelgeschichte. Das Arbeıtsmater1a| den
Bıbelarbeıiten hat das Evangelısche Mıssıonswerk In Deutschland unter dem 1fte
„„Geist, vangelıum und ulture)  e Weltmissıon eute Nr. 21 herausgegeben. Das zusätzlıche
Begleıtmaterı1a. VON ılton Schwantes 1e9 bısher L1IUT Manuskrıipt dıe Konferenz VOL.

13 den brasılıanıschen Kırchen STE| cdie useinandersetzung mıt dem andomble WIEe uch mıt
der elıgıon der indıanıschen Bevölkerung och SallZ Anfang DI1Ie Konferenzteilnehmer
wurden gleich 1Im Eröffnungsgottesdienst ugen davon, mıt welchen Spannungen und Kon-
troversen das Zugehen auf diese Jahrhundertelang ausgegrenztien Relıgionen verbunden 1St. Vor
der Predigt des methodistischen Bıischofs 'aulo ‚yres traten Demonstranten mıt Transparenten
und Sprechchören auf. S1e klagten Ayres aAll, se1 Rassıst und Sex1ist und habe ıne
Pastorın Dıiszıplınarmaßnahmen eingeleıtet, weıl SIE sıch In besonderer WeIlise den Armen ZUSC-
andt und emente des andombDble In cdie (jottesdienste ıhrer Gemeınnde aufgenommen habe
er wurde dieser /wiıschenfal 1mM weiıteren Verlauf der Konferenz nıcht aufgearbeitet.

14 Das Gleiche gılt für e1n Buch, das ich 1Im Buchladen der Konferenz Tanı  Q '’aulo Brotas, C'arne
do S5agrado, Devaneıo0s Te Espirıtualıdade dos Urı1xas, Rıo de Janeır0o/Petropolıs 1996
Brotas, e1in katholischer Theologe, beschreıbt arın seınen ugang ZU) Candomble. Er Z1e.
z.B Parallelen ZUT alttestamentlichen 1C| des Geilstes als der Kraft (jottes 1m Menschen

ber uch ZUT alttestamentlıchen Weısheıiıt als narratıvem Ausdruck VON Wahrheit
S 59) ETr zeichnet den uStausc) VONN en  e der Interaktıon VON persönlıcher spirıtueller
Suche und dem Teılen VONN Glaubenserfahrungen In der Gemeininschaft ach ( 68) Er umreı1ßt
den Spannungsbogen dieser Spiırıtualität zwıschen gefülltem Schweigen und Ekstase 52
in der die ‚„ 1räume, Wünsche und Utopien dıe persönlıchen Mıseren transzendieren““
C 54, Übers. Urc die Verf.) DIie ewegung der Selbsttranszendenz In den Wıderstand,

15
der ber Jahrhunderte hın der physıschen WI1Ie psychıschen Todesbedrohtheit standhielt.
Musımbi Kanyoro, /7u einer Hoffnung berufen Das Evangelıum in verschıiedenen Kulturen.

16 Prathıia all Wynn, Dıie Bıbel 1mM Kontext der afrıkanısch-amerikanischen Kultur.
| /

18
Metropolıit Kırıl! VOIN Molens und Kalınıngrad, Evangelıum und Kultur.
Vgl dazu das efltC}halten mıt ott. Das Evangelıum und UNSCIC Kultur. EKın deutscher
Beıtrag ZUT Vorbereıtung der Weltmissionskonferenz‘“‘, erarbeıtet VON einer Arbeıtsgruppe
ZU Studienprozeß ber Evangelıum und Kultur, hg. Evangelısches Mıssıonswerk In
Deutschland als eft Nr. 110 der EMW-Informationen, Hamburg, März 1996

19 Botschaft der Konferenz für Weltmissıon und Evangelısatıon, Absatz De

Teıl DiIie Sektionsberichte, dıe Botschaft
und die kte der Verpflichtung

Das schriıftliche Ergebnıis der Konferenz bılden dre1 Texte dıe Botschaft, die Akte
der Verpfllichtung und dıe Berichte der Sektionen.! Dabe!1 wurden die Botschaft, dıe
Selbstverpflichtungen der Delegierten SOWIEe dıe Taambe der Sektionsberichte Von
eiıner besonderen Kommıiıssıon erarbeıtet. Diese bemühte sıch. dıie wichtigsten An-
lıiegen aus den Encontros, den Vorträgen und der Arbeıt in den Sektionen aufzunehmen.
egen Ende der Konferenz wurden diese exie dem Plenum vorgelegt, dıskutiert, über-
arbeıtet und schhıelßlich fast einstimmı1g ANSCHOMMECN. Dıie Sektionsberichte dagegen
wurden In den vier Sektionen und deren Untergruppen erarbeıtet Das Plenum sollte
S1e eıgentlıch L1UT noch „entgegennehmen‘‘, also nıcht mehr abändern. Da dort doch
noch WEe1 Anderungen VOLTSCHOMMUN wurden, e1gentlıch nıcht vorgesehen.“
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Nach der Verfassung des ORK spricht cdıe Weltmissionskonferenz 11UT 1m eigenen
Namen. SI1ıe kann ıhre Ergebnisse allerdings dem Zentralausschuß des ORK zuleıten,
der S1e€ entweder „entgegennımmt" Oder SIE sıch 994 eıgen macht  .. Tst 1Im letzteren
Fall werden S1e OTINzıellen Außerungen des ORK

Der Arbeitsstil der Konferenz
DiIe Konferenz insgesamt LICUMN Arbeıtssıtzungen als Plenum, In Sektionen, In

Sub-Sektionen oder in noch kleineren Gesprächsgruppen. Jedesmal hıielten Kapporteure
dıe wichtigsten Beıträge fest. Ihre Notizen wurden in der nächsten Sıtzung vorgelragen,
wobel aus Z/eıtgründen Jeweıls [1UT eın kleiıner Ausschnıitt diskutiert werden konnte

Die Sektionsberichte sınd her ein INDILILC INn die derzeitige Diskussion ber
„Evangelium und Kultur “ als eın abschliehendes Ergebnis. Eın Journalıst MIr,
In einem Pressegespräch SE1 seiner Verwunderung behauptet worden, das OTDE-
reıtungsmater1al > der Konferenz se1 besser als dıie Sektionsberichte. Ich antwortel:
ıhm, das könne 111a durchaus sehen, denn sSe1 dıe Zusammenfassung all der
Studıen,* dıe in einem mehrjährıgen Prozeß> VOoO  — Fachleuten erarbeıtet wurden. Den-
noch würde ich nıcht SCH, sS@1 ‚besse: als dıe Sektionsberichte. Auf cdhieser Kon-
ferenz nıcht 11UT Fachleute der Missıionswissenschaft vertreten, sondern auch
viele Menschen, e In der direkten Miss1ionsarbeit iın allen Kontinenten tätıg sınd.
Die haben nıcht den Überblick über die wıssenschaftlıche Dıskussıon, aber Ss1e sınd
selber Jräger der Miıssıon: S1e leiıden äglıch unter den Konflıkten, über cdıe hıer
gesprochen wurde. SO sınd die Sektionsberichte Arbeitsergebnisse VOoN SUHZ anderem
Charakter als dıe Dokumente der Vorbereıitungszeıt. In der Präambel he1ßt dazu:
.„Die Berichte sınd nıcht als endgültige theologische Stellungnahmen, sondern als
Eınladung ZUT fortgesetzten Reflex1on 1mM Bestreben der Chrısten aufzufassen, wahr-
haft dem m1ıss10ONarıschen Ruf der Kırche ın das Z Jahrhundert folgen.“

In der Dıskussion der Protokollnotizen zeıgte sıch immer wıeder eın Dılemma: sollen
gegensätzlıche Auffassungen klar benannt werden oder soll 111an nach einer harmoniıs1ıe-
renden Forme!l suchen‘ Mal wurde der eıne, mal der andere Weg eingeschlagen, manch-
mal STE beıdes nebene1inander. SO he1ßt 7 B harmon1ısierend Anfang des ersten
Sektionsberichtes ‚„Kultur 1st iıne Frucht der (nade (Jottes und zugleich eın Bereıch, in
dem sıch dıe Freiheıit des Menschen ZUTN Besseren oder Schlechteren entfalten kann  ..
(1,1) Aber gleich nachsten bsatz werden cdhie beıden gegensätzlıchen Auffassungen
wledergegeben: der Sektion tat sıch en krasser Gegensatz zwıschen den Standpunkten
derjenıgen auf, dıe meınen, dalß Kultur eın spe‘ der chöpfung (jottes sel, und denen,
dıie Kulturen als das ureigene Werk der enschen ansehen. Daraus ergaben sıch deutlıch
voneınander abweıchende Bewertungen der Fragen nach Evangelıum und Kultur‘”. 23

Die FTraaAMDeE.

1e] der Konferenz ist CS, „dıe Kırchen be1 der Verkündigung des Evangelıums
Jesu Chrıist1 P unterstutzen un ıhrer ständıgen Erneuerung In der Missıon be1-
zutragen‘. Dıe Präambel geht VOT allem auf dıe Worte „Hoffnung“ und „Evange-
I1um:'  .. en 1e6S wurde notwendıg, eı1l In den 1er Sektionsberichten wen1g ZU
Inhalt UNscICT Hoffnung gesagt ırd un! e1l dıie Konferenzteilnehmer das Wort
„Evangelıum“ in unterschiedlicher Bedeutung verwendeten.

E



Worın ist SCS Hoffnung gegründe! und Was ist ıhr Inhalt? „„Im Angesiıcht der
überall gegenwärtigen Kräfte des Todes stellt dıie In der Auferstehung Christ1 VCI-
wurzelte christliche Hoffnung 1ıne Hoffnung auftf das LCUC en dar, das (Gott In
Jesus Chrıstus allen Menschen verhe1ßt. In einem Kontext zunehmender Zersplitterung
menschlıcher GemeınnschaftenWorin ist unsere Hoffnung gegründet und was ist ihr Inhalt? — „Im Angesicht der  überall gegenwärtigen Kräfte des Todes stellt die in der Auferstehung Christi ver-  wurzelte christliche Hoffnung eine Hoffnung auf das neue Leben dar, das Gott in  Jesus Christus allen Menschen verheißt. In einem Kontext zunehmender Zersplitterung  menschlicher Gemeinschaften ... verheißt der zu Pfingsten ausgegossene Geist der  Einheit Hoffnung auf eine neue Gemeinschaft in Gerechtigkeit und Frieden, ins-  besondere für jene, die ausgeschlossen und ausgegrenzt sind. ... Die Hoffnung, zu  der die Christen aufgerufen sind, wird Erfüllung in der Fülle des nahenden Reiches  Gottes finden.“  Das Wort „Evangelium“ taucht in den Texten mit verschiedener Bedeutung auf:  „Die ersten vier Bücher des Neuen Testamentes. Die aus diesen vier Büchern abge-  leitete Botschaft. Die Erfahrung der Geschichte Jesu als froher Botschaft. Einige  bezeichnen mit dem Begriff die befreienden Elemente ihrer Kultur vor der Verkün-  digung des Evangeliums Jesu Christi — das ‚Evangelium vor dem Evangelium‘.  Andere benutzen den Begriff als Synonym für das Christentum oder die gesamte  Bibel.“  Sektion T „Authentisches Zeugnis in jeder Kultur“  Zunächst geht es um ein theologisches Verständnis von Kultur. „Kultur ist ihrem  Wesen nach weder gut noch böse; sie trägt in sich die Möglichkeit zu beidem, und  Menschsein ist ohne Teilhabe an Kultur nicht denkbar.“ (1) Kultur ist der Raum der  Begegnung zwischen Mensch und Gott. (2) „Läßt sich das Wirken des Heiligen Geistes  in den Kulturen feststellen? In vielen Kulturen läßt sich die Frucht des Geistes er-  kennen: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut und  Keuschheit (Gal 5,22f), ebenso wie die Wahrung der Gerechtigkeit in menschlichen  Belangen. Sind dies alles nicht Zeichen der Gegenwart des Heiligen Geistes?“  Andererseits wird auch festgestellt: „Alle Kulturen können jedoch auch dämonische  Züge tragen, lebensverachtende und unterdrückerische Elemente und die Verneinung  der Grundwerte menschlicher Beziehungen. Die Sünde hat alles Menschliche, auch  die Kultur beeinflußt.“ (3)  Als dieser von der Sektion beschlossene Text im Plenum der Konferenz vorgestellt  wurde, protestierte Dr. Melbalina D. Evans, eine farbige Nordamerikanerin, vehement  gegen die Verwendung des Ausdrucks „dämonisch‘‘. Das sei das Schimpfwort, mit  dem weiße Christen immer wieder jeden Ausdruck schwarzer Spiritualität verurteilt  und unterdrückt hätten. Dieses Wort dürfe nie mehr gebraucht werden. Sie leugne ja  gar nicht, daß es destruktive Elemente in vielen Kulturen gäbe — aber im Namen aller  nichtweißen Christen protestiere sie gegen die Verwendung des Wortes „dämonisch‘‘.  Dieser engagierte Einspruch löste so starke Betroffenheit aus, daß — gegen alle Ver-  fahrensregeln — der Text an dieser Stelle geändert und das Wort „dämonisch“ durch  „böse‘“ ersetzt wurde.  Im nächsten Abschnitt des Sektionsberichts geht es um die Beziehung zwischen  Religion, Kultur und Evangelium. In der Bibel finden wir eine unterschiedliche Haltung  zu den Religionen der Umwelt. „Einerseits finden wir darin die Anerkennung von  Elementen anderer Kulturen und Religionen, beispielsweise der Weisheitsliteratur der  damaligen Welt, die in das Alte Testament aufgenommen worden ist. Andererseits  werden religiöse und kulturelle Elemente aus der Nachbarschaft Israels energisch  28verheıißt der Pfingsten dUSSCRHOSSCHC (je1lst der
FEinheit Hoffnung auf 1ne LICUC Gemennschaft In Gerechtigkeit und Frıeden, INS-
besondere für Jene; die ausgeschlossen und a  S  zt SINd.Worin ist unsere Hoffnung gegründet und was ist ihr Inhalt? — „Im Angesicht der  überall gegenwärtigen Kräfte des Todes stellt die in der Auferstehung Christi ver-  wurzelte christliche Hoffnung eine Hoffnung auf das neue Leben dar, das Gott in  Jesus Christus allen Menschen verheißt. In einem Kontext zunehmender Zersplitterung  menschlicher Gemeinschaften ... verheißt der zu Pfingsten ausgegossene Geist der  Einheit Hoffnung auf eine neue Gemeinschaft in Gerechtigkeit und Frieden, ins-  besondere für jene, die ausgeschlossen und ausgegrenzt sind. ... Die Hoffnung, zu  der die Christen aufgerufen sind, wird Erfüllung in der Fülle des nahenden Reiches  Gottes finden.“  Das Wort „Evangelium“ taucht in den Texten mit verschiedener Bedeutung auf:  „Die ersten vier Bücher des Neuen Testamentes. Die aus diesen vier Büchern abge-  leitete Botschaft. Die Erfahrung der Geschichte Jesu als froher Botschaft. Einige  bezeichnen mit dem Begriff die befreienden Elemente ihrer Kultur vor der Verkün-  digung des Evangeliums Jesu Christi — das ‚Evangelium vor dem Evangelium‘.  Andere benutzen den Begriff als Synonym für das Christentum oder die gesamte  Bibel.“  Sektion T „Authentisches Zeugnis in jeder Kultur“  Zunächst geht es um ein theologisches Verständnis von Kultur. „Kultur ist ihrem  Wesen nach weder gut noch böse; sie trägt in sich die Möglichkeit zu beidem, und  Menschsein ist ohne Teilhabe an Kultur nicht denkbar.“ (1) Kultur ist der Raum der  Begegnung zwischen Mensch und Gott. (2) „Läßt sich das Wirken des Heiligen Geistes  in den Kulturen feststellen? In vielen Kulturen läßt sich die Frucht des Geistes er-  kennen: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut und  Keuschheit (Gal 5,22f), ebenso wie die Wahrung der Gerechtigkeit in menschlichen  Belangen. Sind dies alles nicht Zeichen der Gegenwart des Heiligen Geistes?“  Andererseits wird auch festgestellt: „Alle Kulturen können jedoch auch dämonische  Züge tragen, lebensverachtende und unterdrückerische Elemente und die Verneinung  der Grundwerte menschlicher Beziehungen. Die Sünde hat alles Menschliche, auch  die Kultur beeinflußt.“ (3)  Als dieser von der Sektion beschlossene Text im Plenum der Konferenz vorgestellt  wurde, protestierte Dr. Melbalina D. Evans, eine farbige Nordamerikanerin, vehement  gegen die Verwendung des Ausdrucks „dämonisch‘‘. Das sei das Schimpfwort, mit  dem weiße Christen immer wieder jeden Ausdruck schwarzer Spiritualität verurteilt  und unterdrückt hätten. Dieses Wort dürfe nie mehr gebraucht werden. Sie leugne ja  gar nicht, daß es destruktive Elemente in vielen Kulturen gäbe — aber im Namen aller  nichtweißen Christen protestiere sie gegen die Verwendung des Wortes „dämonisch‘‘.  Dieser engagierte Einspruch löste so starke Betroffenheit aus, daß — gegen alle Ver-  fahrensregeln — der Text an dieser Stelle geändert und das Wort „dämonisch“ durch  „böse‘“ ersetzt wurde.  Im nächsten Abschnitt des Sektionsberichts geht es um die Beziehung zwischen  Religion, Kultur und Evangelium. In der Bibel finden wir eine unterschiedliche Haltung  zu den Religionen der Umwelt. „Einerseits finden wir darin die Anerkennung von  Elementen anderer Kulturen und Religionen, beispielsweise der Weisheitsliteratur der  damaligen Welt, die in das Alte Testament aufgenommen worden ist. Andererseits  werden religiöse und kulturelle Elemente aus der Nachbarschaft Israels energisch  28DiIie Hoffnung,
der dıie Chrıisten aufgerufen sınd, wırd Erfüllung in der Fülle des nahenden Reiches
Gottes finden.‘‘

Das Wort „Evangelıum“ taucht In den JTexten mıt verschlıedener Bedeutung auf:
‚„Dıie ersten vier Bücher des Neuen Testamentes. DıIe AUSs cdi1esen 1er Büchern abge-
eıtete Botschaft. DIe ahrung der Geschichte Jesu als Iroher Botschaft. Eıniıge
bezeichnen mıt dem Begrıff cdıe befreienden Elemente ihrer Kultur VOT der Verkün-
dıgung des Evangelıums Jesu Chrıisti das ‚Evangelıum VOT dem Evangelıum'.
Andere benutzen den Begrıff als 5Synonym für das Christentum oder die gesamte
Bıbel.“

ektion „Authentisches Zeu2Znis In jeder Kultur “
/Zunächst geht eın theologıisches Verständnıs VOoO  — Kultur. ‚Kultur ist iıhrem

Wesen nach weder gul noch böse; S1e rag in sıch dıe Möglıchkeıt beiıdem, und
Menschseın ist ohne Teıiılhabe Kultur nıcht denkbar.““ (1) Kultur 1st der aum der
Begegnung zwıschen Mensch und ott. (2) 1365 sıch das Wırken des Heılıgen Ge1lstes
In den Kulturen feststellen? In vielen Kulturen äßt sıch dıe Frucht des (jeistes 61 -
kennen: Liebe, Freude, Frıede, Geduld, Freundlıchkeıt, Güte, ITreue, Sanftmut und
kKkeuschheıt Gal 3220 ebenso W1e dıe Wahrung der Gerechtigkeıit in menschlıchen
Belangen. Sınd dies es nıcht Zeichen der Gegenwart des eılıgen Ge1istes‘?““
Andererseıts wırd uch Testgestellt: „Alle Kulturen können jedoch auch dämoniıische
Züge9 lebensverachtende und unterdrückerische Elemente und dıe Verneinung
der Grundwerte menschlıcher Bezıehungen. Die Sünde hat alles Menschlıche, auch
dıe Kultur beeinflußt.“‘ (3)

Als dieser VO  —_ der Sektion beschlossene ext 1Im Plenum der Konferenz vorgestellt
wurde, protestierte Dr. Melbalına Evans, ıne farbıge Nordamerıkanerın, vehement

dıie Verwendung des Ausdrucks ‚„‚dämonısch”” Das sSe1 das Schimpfwort, mıt
dem weı1ı1ße Chrısten immer wıeder jeden USAdTUC schwarzer Spırıtualität verurteiılt
und unterdrückt hätten Dieses Wort urTtfe nıe mehr gebraucht werden. S1e leugne Ja
Sar nıcht, daß destruktive Elemente in vielen Kulturen gäbe aber 1mM Namen aller
nıchtweißen Chrısten protestiere S1e dıe Verwendung des Wortes „„‚dämonisch““.
Dıieser engagıerte Eınspruch löste starke Betroffenheit AaUuS, dalß alle Ver-
tahrensregeln der ext dieser Stelle geändert un das Wort „„‚dämonisch‘“ durch
„DÖse  C ersetzt wurde.

Im nächsten Abschnıiıtt des Sektionsberichts geht dıe Bezıehung zwıschen
Relıgion, Kultur und Evangelıum. In der Bıbel Iiınden WIT iıne unterschiedliche Haltung

den Relıgionen der Umwelt „Eınerseı1ts finden WIT darın dıe Anerkennung VON
Elementen anderer Kulturen und Relıgi10nen, beispielsweise der Weiısheitsliteratur der
damalıgen Welt, die INn das Alte Jlestament aufgenommen worden ist. Andererseıts
werden rel1ız1öse und kulturelle Elemente aus der Nachbarschaft sraels energisch
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verworfen.“ (5) ‚„ Wır bekennen, daß WIT nıcht E können, WIEe ott In anderen
Glaubensgemeinschaften Werk ist. Wır können Spuren der Gegenwart und des
Wırkens (jottes wahrnehmen, WENN WIT anerkennen, dalß Früchte des Heılıgen (Gje1istes
In anderen relıg1ösen Iradıtiıonen finden sınd, und WIT können sıngen 9  bı
carıtas 11OT deus ıbı est Wo Liebe wohnt. da ist Gott‘ . (6)

Diese Offenheit ‚„„tut indessen der mıss1ıoNarıschen Berufung der Kırcheverworfen.“ (5) „Wir bekennen, daß wir nicht sagen können, wie Gott in anderen  Glaubensgemeinschaften am Werk ist. Wir können Spuren der Gegenwart und des  Wirkens Gottes wahrnehmen, wenn wir anerkennen, daß Früchte des Heiligen Geistes  in anderen religiösen Traditionen zu finden sind, und wir können  singen ‚Ubi  caritas et amor deus ibi est. — Wo Liebe wohnt, da ist Gott‘“. (6)  Diese Offenheit „tut indessen der missionarischen Berufung der Kirche ... keinen  Abbruch. Wir sind Zeugen und Zeuginnen der Offenbarung Gottes in Jesus Christus,  wir erfahren die Gemeinschaft mit unserem lebendigen Herrn in der Kirche, wir  können Zeugnis ablegen von der Befreiung von Unterdrückung und Tod ... Das können  wir nicht für uns behalten. Gottes Geist drängt uns, die Menschen an allen Orten ein-  zuladen, dieses Leben mit uns zu teilen.“ (6) Der Sektionsbericht zitiert dazu aus  dem Bericht der Weltmissionskonferenz in San Antonio (1989) die bekannten Worte:  „Wir kennen keinen anderen Weg zum Heil als Jesus Christus; zugleich aber können  wir dem Heilswirken Gottes keine Grenzen setzen.“ (7) Im nächsten Abschnitt geht  es um die dynamische Wechselwirkung zwischen Evangelium und Kultur. (9-25)  Das Evangelium bekräftigt manche Aspekte vorchristlicher Kulturen, die mit seinem  Inhalt vereinbar sind. Andere Aspekte werden verändert und mit einer neuen Bedeu-  tung weitergeführt. Wieder andere müssen aufgegeben werden, weil sie dem Evan-  gelium widersprechen. (16) Und nun werden die Ergebnisse der Vorstudien und  viele in den Encontros genannten Beispiele zusammengefaßt: „Es gibt ... Fälle, wo  die Verkündigung des Evangeliums zu kultureller Entfremdung geführt hat ... Dies  geschieht, wenn der Kultur kein Raum gegeben wird, das Evangelium zu erleuchten  und zu inkarnieren. In solchen Fällen wurde das Evangelium in verschiedenen kultu-  rellen Kontexten in unangemessener Weise verkündet, so daß die Menschen sich in  ihrer eigenen Kultur fremd oder entfremdet fühlten.“ (18)  „Da die kulturellen Ausdrucksformen sich von einer Generation zur anderen  ändern, muß die Wechselbeziehung zwischen Evangelium und Kulturen an jedem  Ort ein kontinuierlicher Prozeß sein, weil die Kultur sich in einem ständigen Fluß  befindet. Die Kirche ist stets etwas vorläufiges.‘“ (19) Es gibt aber auch die Gefahr,  daß das Evahgelium in einer Kultur „gefangen“ wird (20), wenn es in den Dienst der  kulturellen Identität gestellt wird. Es muß umgekehrt sein: Die Kultur muß im  Dienst des Evangeliums stehen. (22)  In der Sektion wurde auch über heutige Wege kultur-sensibler Evangelisation ge-  sprochen und Erfahrungen ausgetauscht (26-37). Schnell wurde man sich einig, daß  es unmöglich ist, dafür allgemeine Regeln aufzustellen, die in jeder Kultur gelten. In  welchem Verhältnis Zeugnis und Dialog, Wort und Tat zueinander stehen, das sieht  in jedem Kontext anders aus. Wichtig bleibt: „Die Hoffnung unserer Mission ist, daß  wir allen Menschen helfen können, Christus kennenzulernen und in ihm das Heil zu  finden. Heute hat die Hoffnung ein Gesicht und einen Namen und ist lebendig. Christus  ist unsere Hoffnung.‘“ (37)  Sektion II „Evangelium und Identität in Gemeinschaft“  Die 2. Sektion beschäftigte sich mit den strukturellen Dimensionen der Kultur,  also z.B. Volkszugehörigkeit, Geschlechterrollen sowie dem Gebrauch von wirtschaft-  licher und politischer Macht. Einerseits ging es darum, „wie dominante Gruppen  zuweilen das Evangelium mißbrauchen, um die Identität von Menschen zu zerbrechen  214keinen
Abbruch. Wır sınd Zeugen und Zeuginnen der Offenbarung (jottes in Jesus Chrıstus,
WIT erfahren dıe Gememnnschaft mıt uUunNnseTeMM lebendigen Herrn In der Kırche, WIT
können Zeugn1s blegen VOoN der Befreiung VON Unterdrückung und Tod [)Das können
WIT nıcht für N enalten (jottes Ge1list drängt Uuns, ıe Menschen allen Orten eIn-
zuladen, d1eses en mıt UuNs te1len.“ (6) Der Sektionsbericht zıt1ert dazu dUus

dem Bericht der Weltmissionskonferenz in San Anton1o (1989) dıe bekannten Orte
‚„„Wır kennen keinen anderen Weg ZU Heiıl als Jesus Chrıistus:; zugle1ic aber können
WIT dem Heıilswirken (Gjottes keıne TeENzen setzen.“ (# Im nächsten Abschnıiıtt geht

dıe dynamısche Wechselwirkung zwıschen Evangelıum und Kultur. 9—2.
Das Evangelıum bekräftigt manche Aspekte vorchristlicher Kulturen, dıe mıt seinem
Inhalt vereinbar sınd. Andere Aspekte werden verändert und miıt eiıner edeu-
(ung weıtergeführt. Wıeder andere mMuUssen aufgegeben werden. eı1l S1Ee dem van-
gelıum wıdersprechen. 16) Und 1Un werden dıe Ergebnisse der Vorstudien und
viele In den Encontros genannten Beıispiele zusammengefaßt: „EsS g1btverworfen.“ (5) „Wir bekennen, daß wir nicht sagen können, wie Gott in anderen  Glaubensgemeinschaften am Werk ist. Wir können Spuren der Gegenwart und des  Wirkens Gottes wahrnehmen, wenn wir anerkennen, daß Früchte des Heiligen Geistes  in anderen religiösen Traditionen zu finden sind, und wir können  singen ‚Ubi  caritas et amor deus ibi est. — Wo Liebe wohnt, da ist Gott‘“. (6)  Diese Offenheit „tut indessen der missionarischen Berufung der Kirche ... keinen  Abbruch. Wir sind Zeugen und Zeuginnen der Offenbarung Gottes in Jesus Christus,  wir erfahren die Gemeinschaft mit unserem lebendigen Herrn in der Kirche, wir  können Zeugnis ablegen von der Befreiung von Unterdrückung und Tod ... Das können  wir nicht für uns behalten. Gottes Geist drängt uns, die Menschen an allen Orten ein-  zuladen, dieses Leben mit uns zu teilen.“ (6) Der Sektionsbericht zitiert dazu aus  dem Bericht der Weltmissionskonferenz in San Antonio (1989) die bekannten Worte:  „Wir kennen keinen anderen Weg zum Heil als Jesus Christus; zugleich aber können  wir dem Heilswirken Gottes keine Grenzen setzen.“ (7) Im nächsten Abschnitt geht  es um die dynamische Wechselwirkung zwischen Evangelium und Kultur. (9-25)  Das Evangelium bekräftigt manche Aspekte vorchristlicher Kulturen, die mit seinem  Inhalt vereinbar sind. Andere Aspekte werden verändert und mit einer neuen Bedeu-  tung weitergeführt. Wieder andere müssen aufgegeben werden, weil sie dem Evan-  gelium widersprechen. (16) Und nun werden die Ergebnisse der Vorstudien und  viele in den Encontros genannten Beispiele zusammengefaßt: „Es gibt ... Fälle, wo  die Verkündigung des Evangeliums zu kultureller Entfremdung geführt hat ... Dies  geschieht, wenn der Kultur kein Raum gegeben wird, das Evangelium zu erleuchten  und zu inkarnieren. In solchen Fällen wurde das Evangelium in verschiedenen kultu-  rellen Kontexten in unangemessener Weise verkündet, so daß die Menschen sich in  ihrer eigenen Kultur fremd oder entfremdet fühlten.“ (18)  „Da die kulturellen Ausdrucksformen sich von einer Generation zur anderen  ändern, muß die Wechselbeziehung zwischen Evangelium und Kulturen an jedem  Ort ein kontinuierlicher Prozeß sein, weil die Kultur sich in einem ständigen Fluß  befindet. Die Kirche ist stets etwas vorläufiges.‘“ (19) Es gibt aber auch die Gefahr,  daß das Evahgelium in einer Kultur „gefangen“ wird (20), wenn es in den Dienst der  kulturellen Identität gestellt wird. Es muß umgekehrt sein: Die Kultur muß im  Dienst des Evangeliums stehen. (22)  In der Sektion wurde auch über heutige Wege kultur-sensibler Evangelisation ge-  sprochen und Erfahrungen ausgetauscht (26-37). Schnell wurde man sich einig, daß  es unmöglich ist, dafür allgemeine Regeln aufzustellen, die in jeder Kultur gelten. In  welchem Verhältnis Zeugnis und Dialog, Wort und Tat zueinander stehen, das sieht  in jedem Kontext anders aus. Wichtig bleibt: „Die Hoffnung unserer Mission ist, daß  wir allen Menschen helfen können, Christus kennenzulernen und in ihm das Heil zu  finden. Heute hat die Hoffnung ein Gesicht und einen Namen und ist lebendig. Christus  ist unsere Hoffnung.‘“ (37)  Sektion II „Evangelium und Identität in Gemeinschaft“  Die 2. Sektion beschäftigte sich mit den strukturellen Dimensionen der Kultur,  also z.B. Volkszugehörigkeit, Geschlechterrollen sowie dem Gebrauch von wirtschaft-  licher und politischer Macht. Einerseits ging es darum, „wie dominante Gruppen  zuweilen das Evangelium mißbrauchen, um die Identität von Menschen zu zerbrechen  214älle,
dıe Verkündigung des Evangelıums kultureller Entfiremdung geführt hatverworfen.“ (5) „Wir bekennen, daß wir nicht sagen können, wie Gott in anderen  Glaubensgemeinschaften am Werk ist. Wir können Spuren der Gegenwart und des  Wirkens Gottes wahrnehmen, wenn wir anerkennen, daß Früchte des Heiligen Geistes  in anderen religiösen Traditionen zu finden sind, und wir können  singen ‚Ubi  caritas et amor deus ibi est. — Wo Liebe wohnt, da ist Gott‘“. (6)  Diese Offenheit „tut indessen der missionarischen Berufung der Kirche ... keinen  Abbruch. Wir sind Zeugen und Zeuginnen der Offenbarung Gottes in Jesus Christus,  wir erfahren die Gemeinschaft mit unserem lebendigen Herrn in der Kirche, wir  können Zeugnis ablegen von der Befreiung von Unterdrückung und Tod ... Das können  wir nicht für uns behalten. Gottes Geist drängt uns, die Menschen an allen Orten ein-  zuladen, dieses Leben mit uns zu teilen.“ (6) Der Sektionsbericht zitiert dazu aus  dem Bericht der Weltmissionskonferenz in San Antonio (1989) die bekannten Worte:  „Wir kennen keinen anderen Weg zum Heil als Jesus Christus; zugleich aber können  wir dem Heilswirken Gottes keine Grenzen setzen.“ (7) Im nächsten Abschnitt geht  es um die dynamische Wechselwirkung zwischen Evangelium und Kultur. (9-25)  Das Evangelium bekräftigt manche Aspekte vorchristlicher Kulturen, die mit seinem  Inhalt vereinbar sind. Andere Aspekte werden verändert und mit einer neuen Bedeu-  tung weitergeführt. Wieder andere müssen aufgegeben werden, weil sie dem Evan-  gelium widersprechen. (16) Und nun werden die Ergebnisse der Vorstudien und  viele in den Encontros genannten Beispiele zusammengefaßt: „Es gibt ... Fälle, wo  die Verkündigung des Evangeliums zu kultureller Entfremdung geführt hat ... Dies  geschieht, wenn der Kultur kein Raum gegeben wird, das Evangelium zu erleuchten  und zu inkarnieren. In solchen Fällen wurde das Evangelium in verschiedenen kultu-  rellen Kontexten in unangemessener Weise verkündet, so daß die Menschen sich in  ihrer eigenen Kultur fremd oder entfremdet fühlten.“ (18)  „Da die kulturellen Ausdrucksformen sich von einer Generation zur anderen  ändern, muß die Wechselbeziehung zwischen Evangelium und Kulturen an jedem  Ort ein kontinuierlicher Prozeß sein, weil die Kultur sich in einem ständigen Fluß  befindet. Die Kirche ist stets etwas vorläufiges.‘“ (19) Es gibt aber auch die Gefahr,  daß das Evahgelium in einer Kultur „gefangen“ wird (20), wenn es in den Dienst der  kulturellen Identität gestellt wird. Es muß umgekehrt sein: Die Kultur muß im  Dienst des Evangeliums stehen. (22)  In der Sektion wurde auch über heutige Wege kultur-sensibler Evangelisation ge-  sprochen und Erfahrungen ausgetauscht (26-37). Schnell wurde man sich einig, daß  es unmöglich ist, dafür allgemeine Regeln aufzustellen, die in jeder Kultur gelten. In  welchem Verhältnis Zeugnis und Dialog, Wort und Tat zueinander stehen, das sieht  in jedem Kontext anders aus. Wichtig bleibt: „Die Hoffnung unserer Mission ist, daß  wir allen Menschen helfen können, Christus kennenzulernen und in ihm das Heil zu  finden. Heute hat die Hoffnung ein Gesicht und einen Namen und ist lebendig. Christus  ist unsere Hoffnung.‘“ (37)  Sektion II „Evangelium und Identität in Gemeinschaft“  Die 2. Sektion beschäftigte sich mit den strukturellen Dimensionen der Kultur,  also z.B. Volkszugehörigkeit, Geschlechterrollen sowie dem Gebrauch von wirtschaft-  licher und politischer Macht. Einerseits ging es darum, „wie dominante Gruppen  zuweilen das Evangelium mißbrauchen, um die Identität von Menschen zu zerbrechen  214Dies
geschıieht, WeNnNn der Kultur keın Raum egeben wiırd, das Evangelıum erleuchten
und inkarnıeren. In solchen Fällen wurde das Evangelıum In verschıiedenen kultu-
rellen Kontexten In UNANSCHICSSCHECI Weise verkündet, daß dıe Menschen sıch In
iıhrer eigenen Kultur fremd oder entfremdet ühlten.“ 18)

‚„‚Da die kulturellen Ausdrucksformen sıch VO  - eıner Generatıon ZUT anderen
ändern, muß die Wechselbeziehung zwıschen Evangelıum und Kulturen jedem

eın kontinulerlicher Prozeß se1n, e1l e Kultur sıch In einem ständıgen Fluß
befindet. Die Kırche ist EeIW. vorläufiges.” 19) Es g1bt aber auch dıie Gefahr,
daß das Evangelium in eıner Kultur „gefangen‘ wırd 20) WeNnNn In den Dıienst der
kulturellen Identität gestellt ırd Es muß umgeke sSeIN: Die Kultur muß 1m
Dienst des Evangelıums stehen. (22)

In der ektion wurde auch über heutige Wege kultur-sens1ibler Evangelısatıon g-
sprochen und Erfahrungen ausgetauscht (26—37) chnell wurde 111all sıch e1IN1g, daß

unmöglıch Ist, dafür allgemeıne Regeln aufzustellen, dıie In jeder Kultur gelten. In
welchem Verhältnıis Zeugn1s und Dıalog, Wort un lat zue1ınander stehen, das sıeht
in jedem Kontext anders AdUus Wiıchtig ble1ibt: ;„‚Die Hoffnung unseTeT Mıssıon 1st, daß
WIT allen enschen helfen können, Chrıistus kennenzulernen und In ıhm das Heıl
finden. Heute hat dıe Hoffnung eın Gesıicht und einen Namen und ist lebendig. (Chrıistus
1st uUuNnseTE Hoffnung.‘ 373

ektion ITI „Evangelium und Identität INn Gemeinschaft “
Die Sektion beschäftigte sıch miıt den strukturellen Dımensionen der ultur,

also Volkszugehörigkeıt, Geschlechterrollen SOWIE dem Gebrauch VON wiıirtschaft-
lıcher und polıtıscher Macht Eınerseıits ging darum, „„Wwıe domiınante Gruppen
zuweılen das Evangelıum mıßbrauchen, dıe Identität V  —_ Menschen zerbrechen
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und S1e margınalısıeren." (2) Z/u solchen margınalısıerten Gruppen gehören dıe
Urvölker, Straßenkınder und Menschen mıt DIe befreiende Botschaft des
Evangelıums bletet auch iıhnen Bestätigung ıhrer Identität und Aufnahme In 1ne
HCHE Gemeninschaft (6) Auch dieser Stelle gab iIm Plenum der Konferenz
eiınen Protest, diıesmal VoNnNn orthodoxer Seıite Es oing dabe1 ıe Tage, ob auch
„Menschen mıt anderen sexuellen Orılentierungen“ durch das Evangelıum ıne
Bestätigung ihrer Identität erfahren. DıiIe Protestierenden, für dıe Homosexualıtät
eindeutig etwas Sündhaftes ist, erreichten mıt iıhrem Eınspruch, daß cdıe Formuhe-
Iuns dieser Stelle abgeschwächt wurde

Gefährlich wiırd CS, In eiıner Kultur ethnısche Unterschiede durch unterschled-
lıche Glaubensüberzeugungen überhöht und dadurch verstärkt werden. (2) Dem-
gegenüber WIT( betont, daß das Evangelıum Kraft o1bt, solche lebensfeindlichen
Kräfte anzugehen, we1l ıne Gemeninschaft über ethnısche TeENZEN hıinweg VCI-
he1ßt. (3) DIie kulturellen un wiırtschaftliıchen Auswırkungen der allgemeınen (Glo-
balısıerung bedrohen vielen Orten der Welt ultur und Identität der Menschen (3)
S1e Schaliien ein „globales Apartheidssystem“ Z DIe Kırchen werden aufgerufen,
Solıdarıtät mıiıt den Angehörigen der TVOIKer und anderen Miınderheıiten zeıgen.
S1e sollen prüfen, S1e selber durch iıhre Theologıe oder ıhre Urdnungen kulturelle
Iradıtıonen Unrecht unterdrückt haben und noch heute unterdrücken. 1a)

Sektion II „Ortsgemeinden INn pluralistischen Gesellschaften  .
Mıssıon findet nıcht 11UT In fernen Ländern sondern berall, auch VOT uUuNnseTeET

Haustüre. Das Leben eıner (Jemeı1inde kann das Evangelıum anschaulıch machen und
Menschen AT Gemeinnschaft einladen, kann ber auch e1in Hındernis auf dem Weg
ZU (Glauben SeIN. CZ Wichtig Ist, daß ede (Gjemeıinde dıe Bıbel In der eıgenen Sprache
hat (3 für Europäer 1ne Selbstverständlichkeıt, für viele Völker aber noch eın
JIraum. Ergiebie ist ıne „interkulturelle Lektüre‘‘ der Bıbel, be1 der Menschen N
unterschiedlichen Kulturen ıhre Einsıchten austauschen. Dıiese ahrung machten
die Delegierten selber jedem Morgen In den Bıbelarbeitsgruppen.Die (Gemeıinden
werden aufgerufen, alte Symbole und Rıten iıhres chrıistliıchen Kulturerbes NEU
entdecken. (8) WOo aber die Rıten und ymbole einem 'olk VOT allem in der Kolonal-
eıt VON außen übergestülpt wurden, da werden dıe (Jemeılınden ermuti1gt, S1e durch
solche SISEIZEN: dıe der eigenen kulturellen Iradıtion entsprechen. (9)

Angesıchts der schwierigen Sıtuationen, in der viele enschen heute eben, ırd
festgestellt: „Kvangelısatıon ist dıe Vermittlung VO  - Hoffnung.“‘ 18) olfnung auch
auf dıie Umgestaltung VO  , bedrückenden Elementen gegenwärtiger Kulturen mıt
Machtm1  TauCc. Ausgrenzung und Angst VOI Fremdem.Dıie Gemeıinde muß In iıhrer
Miıssion manche Mauern überste1gen, 7 5B ihren eigenen Jugendlichen mıt iıhrer
spezıfıschen Kultur und prache 25 1ne andere Mauer trennt ulls VO)  — Christen
anderer Rassen und Volkszugehörigkeıt In uUuNseTET mındestens be1 UNsSCICI
Festen sollten WIT N treffen. 26) FEıne besondere Aufgabe ist das christliıche Zeugn1s
In der postmodernen Gesellschaft. „dıe vorherrschende Kultur dıe Frage nach der
Wahrheit verdrängt hat Der Pluralısmus gılt dort bereıts als dıe Wahrheıit.““ 29)

Im Blıck auf den Dıialog mıt Menschen anderen Glaubens wırd darauf hıngewlesen,
daß dıe Motiıve für den Dıalog sehr verschıeden se1in können, J6 nach Persönlichkeit
oder Kontext: „Dıialog kann als Ausdruck beiderseitiger Suche nach Wahrheıt auf-

215



gefaßt werden. Eınige Chrısten führen ıh; In dem Bestreben, andere DA Nachfolge
innerhalb eiıner chrıistlıchen Gememinschaft aufzurufen. ndere sehen 1m Dıalog ıne
Möglıchkeıt, be1l den Gesprächspartnern Nachfolge 1mM weılteren Sınne förderngefaßt werden. Einige Christen führen ihn in dem Bestreben, andere zur Nachfolge  innerhalb einer christlichen Gemeinschaft aufzurufen. Andere sehen im Dialog eine  Möglichkeit, bei den Gesprächspartnern Nachfolge im weiteren Sinne zu fördern ...  In anderen Kontexten besteht die vorrangige Bedeutung des Dialogs darin, in Kon-  fliktsituationen zwischen religiösen Gemeinschaften Frieden zu schaffen oder auf-  rechtzuerhalten.‘“ (33) Im Dialog können wir auch das Wirken des Heiligen Geistes  in Menschen anderer Religionszugehörigkeit entdecken, z.B. wo wir auf Demut,  Solidarität und Gewaltlosigkeit stoßen. Es waren die Orthodoxen, die auf Justin den  Märtyrer verwiesen, der schon von der „Saat des Wortes‘“ in anderen Kulturen ge-  sprochen hat. (34) Es wurde allerdings auch klargestellt, daß Dialog sehr schwierig  ist, wo Konflikte zwischen den Religionsgemeinschaften herrschen oder wo die  Religionsfreiheit verweigert wird. (37)  Sektion IV „Ein Evangelium — verschiedene Ausdrucksformen“  Es wird betont, daß das Evangelium sich gegen die „Monopolisierung durch eine Kul-  tur“ (8) sperrt, und daß die Vielfalt der Ausdrucksformen des Evangeliums zu einer  „gegenseitigen Bereicherung‘‘ (1) führt. Diese Ausdrucksformen müssen einerseits „kon-  textuell‘“ sein, aber andererseits auch „katholisch‘‘, also „dem Ganzen entsprechend“‘. (7)  Ein wichtiger — und umstrittener — Begriff war in dieser Sektion das Wort „Syn-  kretismus“. Einige sahen darin einen wertneutralen Begriff, der nur „Mischung von  Elementen aus unterschiedlichen Quellen“ bedeutet. „Damit ist jede kulturelle Aus-  drucksform des Evangeliums synkretistisch.“ Andere gaben dem Wort einen negativen  Sinn und bezeichneten damit eine Mischung von Elementen, bei der „es nicht gelungen  ist, eine treue Übereinstimmung mit dem Evangelium durchzuhalten“. (17) Als Bei-  spiel dafür wird die Haltung der „Deutschen Christen“ in der ersten Hälfte dieses  Jahrhunderts angeführt. — Wegen des unterschiedlichen Verständnisses des Wortes  „Synkretismus“ schlugen einige Delegierte vor, das Wort ganz zu vermeiden; aber  das erwies sich als unmöglich. So taucht es nun in beiden Bedeutungen in den Texten  auf. Als Maßstab zur „Unterscheidung der Geister‘““ wird genannt: die Bezeugung  des gekreuzigten und auferstandenen Christus sowie die Widerspiegelung des lebens-  bejahenden, inklusiven, befreienden und gemeinschaftsbildenden Evangeliums. (19)  Das zweite große Thema in dieser Sektion war die Zusammenarbeit in der Mission  und damit auch das Schlagwort „Proselytismus‘“. — Im Blick auf neue Formen partner-  schaftlicher Zusammenarbeit in der Mission wird auf die Entwicklung der „Vereinigten  Evangelischen Mission“ in Wuppertal verwiesen, die ebenso wie die ehemalige Pariser  Mission (jetzt CEVAA) und die Londoner Mission (jetzt Council for World Mission)  ihre einseitige „von Nord-zu-Süd-Ausrichtung‘“ zugunsten einer gleichberechtigten  Gemeinschaft von Kirchen in der Mission umgeformt hat. Solche Modelle werden  den Kirchen und Missionen als Beispiel empfohlen (32f). Deutlich betont die Sektion  die Notwendigkeit für ein „gemeinsames Zeugnis‘ aller in der Mission Tätigen:  „Der ÖRK und seine Mitgliedskirchen und angeschlossenen Organisationen sollten  den offiziellen und inoffiziellen Dialog mit dem Rat nicht angehörenden Kirchen,  Organisationen und Verbänden auf allen Ebenen verstärken.“ (35)  Das Anliegen der Zusammenarbeit mit Kirchen und Organisationen, die nicht dem  ÖRK angehören, wurde auch im Plenum der Konferenz aufgenommen. Es stimmte  einem Antrag zu, der auf eine Anregung von Herbert Meißner zurückgeht. Darin  216In anderen Kontexten besteht dıe vorrang1ıge Bedeutung des Dıalogs darın, in Kon-
Tlıktsıtuatiıonen zwıschen relıg1ösen Gemeininschaften Frieden schaffen oder auft-
rechtzuerhalten.“ (33) Im Dıalog können WIT auch das Wırken des Heılıgen (Gje1lstes
in Menschen anderer Religionszugehörigkeıt entdecken, 7 B WIT auf eMmMuLl,
Solıdarıtä un! Gewaltlosigkeıt stoßen. Es e Orthodoxen, dıe auf Justin den
Märtyrer verwlesen, der schon VO  — der „„Daal des es  s in anderen Kulturen g -
sprochen hat 34) Es wurde allerdings auch klargestellt, daß Dıalog sehr schwıer12
1st, Konflıkte zwıschen den Religionsgemeinschaften herrschen oder dıe
Religionsfreiheit verweı1gert wIrd. 5

Sektion „Eıin Evangelium verschiedene Ausdrucksformen i(4

Es wırd betont, daß das Evangelıum sıch dıe „Monopolısierung durch ıne Kul-
tur‘ (8) SpeImTtl, und die 1e. der Ausdrucksformen des Evangelıums eiıner
„gegenseılmtigen Bereicherung” (1) ü  z Diese Ausdrucksformen mussen eiınerseılts ‚Kon-
textuell*‘ se1n, aber andererse1ts auch ‚„„.katholısch"”, also „dem (janzen entsprechend””. (7)

Eın wichtiger und umstrıittener Begrıff W ar in diıeser Sektion das Wort „SyN-
kretismus‘“. Eınıge sahen darın eiınen wertneutralen Beegrıft, der L1UT „Mıschung VON

Elementen AUS unterschiıedlichen Quellen” bedeutet. „Damıt ist ede kulturelle Aus-
drucksform des Evangelıums synkretistisch.” Andere gaben dem Wort eınen negatıven
Sınn und bezeiıchneten damıt ıne iıschung VON Elementen, be1 der 59 nıcht gelungen
1st, ıne TreuUueE Übereinstimmung mıt dem Evangelıum durchzuhalten‘“. 1/} Als Be1-
spıel dafür wiıird dıie Haltung der .„‚Deutschen Chrıisten“ In der ersten Hälfte dieses
Jahrhunderts angeführt. Wegen des unterschiedlichen Verständnisses des Wortes
„Synkretismus” schlugen ein1ıge Delegierte VOTLD, das Wort SallZ vermeıden; aber
das erwIies sıch qals unmöglıch. So taucht 11U11 In beıden Bedeutungen In den Texten
auf. Als Maßstab ZUT „Unterscheidung der e1lster‘“ wırd genannt: dıe Bezeugung
des gekreuzıgten und auferstandenen Chrıistus SOWIEe die Wiıderspiegelung des lebens-
bejahenden, inklusıven, befreienden und gemeıinschaftsbildenden Evangelıums. 19)

Das zweıte oroße Thema In chieser Sektion W alr dıe Zusammenarbeıt In der Mıiıssıon
und damıt auch das Schlagwort „Proselytismus””. Im Blıck auf 1ECUC Formen er-
schaftlıcher Zusammenarbeıt In der Miıssıon WIT| auf dıie Entwıcklung der „ Veremigten
Evangelıschen Miıssıon"“ upperta verwlesen, dıe ebenso WIE die ehemalıge Parıser
Miıssıon (Jetzt CEVAA) und dıe Ondoner Mıssıon (Jetzt Councıl for World Miıssı1ıon)
iıhre einselt1ge „VON Nord-zu-Süd-Ausrichtung“ zugunsten eiıner gleichberechtigten
Gemeinschaft VO  r Kırchen ıIn der Miıssıon umgeformt hat Solche Modelle werden
den Kırchen und Miıssıonen als Beıspıiel empfohlen SZD Deutlıch betont dıe ektion
die Notwendigkeıt für eın „gemeınsames b  Zeugn1s aller In der 1ssıon Tätıgen:
DEr ORK und seıne Mıtgliedskirchen und angeschlossenen Organısationen ollten
den offizıellen und inoffhzıellen Dıialog mıt dem Rat nıcht angehörenden Kırchen,
Organıisationen und Verbänden auftf allen Ebenen verstärken.“ 85}

Das Anlıegen der Zusammenarbeıt mıt Kırchen und Organısationen, dıe nıcht dem
ORK angehören, wurde auch 1mM Plenum der Konferenz aufgenommen. Es stimmte
einem ntrag Z der auf ıne Anregung VO  e Herbert Meıißner zurückgeht. Darın
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wiıird der Zentralausschuß aufgefordert, eınen in der Verfassung der ‚„„‚Kommıissıon für
Weltmissıion und Evangelısatıon" (CWME) vorgesehenen ‚Board for World Mıssıon
and Evangelısm“ berufen. Dabe1 sollen auch Vertreter VO  — Kırchen, die dem ORK
nıcht angehören, SOWIeEe VOIl Kırchenräten un! Dachverbänden der Mıssıon berück-
sichtigt werden.®

Kın klares Wort wırd 1m Sektionsbericht den Proselytismus ’ gesagl, hlıer
verstanden als „Ermutigung VO  _ Chrısten DA dıe als Gheder eıner Kırche gelten, iıhre
Kıirchenzugehörigkeit verändern, und War auf ine Weıse und mıt ıtteln, die dem
(je1lst christlicher Liebe wıdersprechen hAR 38) Diese Verurteilung entsprach dem
Wunsch der Delegıierten AdUus den Kırchen Osteuropas. Be1l allem Verständnıiıs für deren
S1ıtuation WIEeS dıe Sektion jedoch auch darauf hın, dalß wichtig 1st, „‚dıe Relıg10nS-
freiheıt nıcht anzutasten und dıie Entscheidungsfreiheit der Menschen achten! (41)
und daß „dıe Kırchen sıch daraufhın prüfen mUuSssen, ob S1e nıcht selbst uch nla
dafür geben, daß ein1ge ihre Kırchenzugehörigkeıit wechseln wollen‘“. 42) egen
diesen etzten Satz hatten orthodoxe Hrecher vergeblich protestiert. DIe Sektion
empfiehlt dem ORK dıe Weıterarbeiıt Dokument „Auf dem Weg einem g —
melınsamen Zeugn1s”, das bısher 11UT als Entwurtf vorliegt. Z#

Es wurde ber nıcht L11UT geklagt, sondern iIm Blıck auf dıe wledergewonnene Freıiheıit
In Usteuropa auch gesagl;: „DIes ist auch für dıe Kırchen In der übrıgen Welt dıe
Gelegenhelıt, dıe hıstorıischen Kırchen in Usteuropa tutzen und tärken, WE
diese eınen Dıalog und HNEeuUue Orıentierungen für cdıe Mıssıon und dıe Erneuerung
Von Dienst und Amt suchen.“ 43) Leılıder wurden dafür keıne posıtıven Beıispiele
genannt; das bleıibt ıne Hoffnung für dıe nächste Weltmissionskonferenz!

Gesprochen wurde In dieser ektion auch über die Sıtuation der Chrıisten In isla-
mıschen Ländern. Allerdings baten dıe Vertreter AUS dem udan, Indonesien USW.
darum, das Stichwort slam- nıcht 1Im ext erwähnen. Das würde iıhre Arbeıt 1L1UT
erschweren. ber ebenso rıngen baten sS1e Unterstützung und Fürbitte der
Chrısten in aller Welt So el NUunNn 1Im Bericht: „Einıge Kırchen stehen mıtten in
Konfliktenwird der Zentralausschuß aufgefordert, einen in der Verfassung der „Kommission für  Weltmission und Evangelisation‘“ (CWME) vorgesehenen „Board for World Mission  and Evangelism“ zu berufen. Dabei sollen auch Vertreter von Kirchen, die dem ÖRK  nicht angehören, sowie von Kirchenräten und Dachverbänden der Mission berück-  sichtigt werden.®  Ein klares Wort wird im Sektionsbericht gegen den Proselytismus? gesagt, hier  verstanden als „Ermutigung von Christen ..., die als Glieder einer Kirche gelten, ihre  Kirchenzugehörigkeit zu verändern, und zwar auf eine Weise und mit Mitteln, die dem  Geist christlicher Liebe widersprechen ...‘“® (38) Diese Verurteilung entsprach dem  Wunsch der Delegierten aus den Kirchen Osteuropas. Bei allem Verständnis für deren  Situation wies die Sektion jedoch auch darauf hin, daß es wichtig ist, „die Religions-  freiheit nicht anzutasten und die Entscheidungsfreiheit der Menschen zu achten“ (41),  und daß „die Kirchen sich daraufhin prüfen müssen, ob sie nicht selbst auch Anlaß  dafür geben, daß einige ihre Kirchenzugehörigkeit wechseln wollen“. (42) — Gegen  diesen letzten Satz hatten orthodoxe Sprecher vergeblich protestiert. Die Sektion  empfiehlt dem ÖRK die Weiterarbeit am Dokument „Auf dem Weg zu einem ge-  meinsamen Zeugnis“, das bisher nur als Entwurf vorliegt. (37)  Es wurde aber nicht nur geklagt, sondern im Blick auf die wiedergewonnene Freiheit  in Osteuropa auch gesagt: „Dies ist auch für die Kirchen in der übrigen Welt die  Gelegenheit, die historischen Kirchen in Osteuropa zu stützen und zu stärken, wenn  diese einen neuen Dialog und neue Orientierungen für die Mission und die Erneuerung  von Dienst und Amt suchen.“ (43) — Leider wurden dafür keine positiven Beispiele  genannt; das bleibt eine Hoffnung für die nächste Weltmissionskonferenz!  Gesprochen wurde in dieser Sektion auch über die Situation der Christen in isla-  mischen Ländern. Allerdings baten die Vertreter aus dem Sudan, Indonesien usw.  darum, das Stichwort „Islam“ nicht im Text zu erwähnen. Das würde ihre Arbeit nur  erschweren. Aber ebenso dringend baten sie um Unterstützung und Fürbitte der  Christen in aller Welt. So heißt es nun im Bericht: „Einige Kirchen stehen mitten in  Konflikten ..., während andere sich als Glaubensgemeinschaften von Minderheiten  mit Verfolgung durch fundamentalistische Systeme auseinandersetzen müssen.“  Ihnen muß die weltweite Kirche mit „Unterstützung, Stärkung und Einsatz im  gemeinsamen Zeugnis“ zur Seite stehen. (44)  Die Botschaft  Die Botschaft versucht, in Kürze die wichtigsten Einsichten der Konferenz zu-  sammenzufassen. Sie enthält keine Forderungen und Appelle. — Anliegen der Konferenz  ist es, „besser zu verstehen, auf welche Weise das Evangelium eine Herausforderung an  alle menschlichen Kulturen darstellt und wie uns Kultur ein besseres Verständnis des  Evangeliums vermitteln kann.‘“ (4) Hervorgehoben wird „Die Bereitschaft der Kirchen  und Missionswerke, in der Vergangenheit begangene Fehler einzugestehen und sich vor  Klischees zu hüten und die Entschlossenheit, beieinander zu bleiben und gemeinsam  zum Wohl unseres gemeinsamen missionarischen Auftrags zu arbeiten.‘“ (7d)  Wie in der ganzen Konferenz wird das Problem der Urvölker und der verschleppten  Afrikaner besonders betont: „Wir haben die Schmerzensschreie von Urvölkern  gehört, die vor der Ausrottung ihrer Gemeinschaften und Kulturen standen und  haben bewundert, mit welcher Initiative und Entschlossenheit sie ihre ureigene  217während andere sıch als Glaubensgemeinschaften VoNn Mınderheiıiten
mıt Verfolgung durch fundamentalıistische Systeme ause1nandersetzen mMussen.
Ihnen muß dıie weltweıte Kırche mıt „Unterstützung, ärkung und Eınsatz 1Im
gemeIınsamen Zeugn1s” ZUT Seıte stehen. 44)

Die OtSCHAA,
Die Botschaft versucht, In Kürze die wichtigsten Eıinsıchten der Konferenz

sammenzufassen. S1e enthält keıine Forderungen und Appelle Anlıegen der Konferenz
Ist CS, ‚„„‚besser verstehen, auf welche Weılse das Evangelıum eiIne Herausforderung
alle menschlıchen Kulturen darstellt und WIeE Uulls Kultur ein besseres Verständnıis des
Evangelıums vermıitteln kann  .6 (4) Hervorgehoben ırd „Die Bereıitschaft der Kırchen
und Mıssıonswerke, in der Vergangenheıt egangene Fehler einzugestehen und sıch VOTL
Klıschees hüten und dıe Entschlossenheıt, beleinander bleiben und gemeInsam
ZU Wohl uUNseTeS gemeınsamen m1iss1ionNarıschen Auftrags arbeıten.““ /d)

Wıe In derNKonferenz wırd das Problem der Urvölker und der verschleppten
Afifrıkaner besonders betont: ‚„ Wır haben dıe Schmerzensschreie VOoN Urvölkern
gehört, dıe VOT der Ausrottung iıhrer Gemeninschaften und Kulturen standen und
haben bewundert. mıt welcher Inıtiative un Entschlossenheit SIE hre ureigene
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Spirıtualität und ıhren christliıchen Glauben mıteinander verbanden und sıch damıt
1ine ungespaltene Identität bewahrten.“ 89) ‚„„Wır haben den Zorn der afrıkanıschen,
afrokarıbiıschen und afrolateinamerıkanıschen WIEe auch der Menschen afrıkanıschen
rSsprungs AauUus Nordamerıka über dıe Schrecken der Sklavereı V  IM  M, aber auch
sehö W1e der Glaube für S1e ZUT Hoffnung un Befreiung wurde, obwohl ıhnen eın
verfälschtes Evangelıum gepredigt worden WAar. 8öd) Es wurde auch der spezıflische
Beıtrag der deutschen Delegierten aufgenommen: ‚„ Wır haben VO  — Christinnen und
Chrısten AUSs Deutschland cdıe warnenden Orte gehört, nıcht schnell bereıt
se1n,; ottes Ge1ist in en menschlıchen ulturen sehen; denn 1E en schmerz-
lıche Erinnerungen daran, W1e dıe Kırchen In der Vergangenheıt In dıe (GGjefahr g —
raten SInd, VON der Nazı-Ideologıe gefangengenommen werden.“ SKk)

Akte der Verpflichtung
Gegenüber vielen markanten Sätzen INn den Sektionsberichten und auch In der Bot-

schaft bleiben die sechs Selbstverpflichtungen der Delegierten eher blaß Vıielleicht
steckte den für dıe Formulıerung Verantwortlichen noch dıe Erinnerung den Streıit
über dıe pomtierten „Akte des Gehorsams“‘ be1 der etzten Weltmissionskonferenz In
San Anton1o In den Knochen. SO bleıibt be1l der sehr allgemeınen Verpflichtung,
das Evangelıum der Hoffnung In Jesus Chrıstus welıter bezeugen (T) un dabe1
nach mehr Geme1insamkeıt suchen 29 DıIie Delegierten wollen den Dıalog mıiıt
Menschen anderer Relıgionen und Kulturen suchen und dıie „e1igene Kultur der Krıitik
des Evangelıums unterziehen“ (3) S1ıe wollen „unterdrückerischen Strukturen
und Kräften In den Kırchen und In der Gesellschaft‘“ entgegentreien (4) un! be1 dem
Streben nach Gerechtigkeıit und Frieden uch für „gerechtere Wırtschaftssysteme
un! faıre Handelspraktiıken eintreten““. Alle Glhieder des Leıibes Chrıistı INS-
besondere Junge Menschen sollen für dıie Teıilhabe der Miıssıon (jottes ZUSC-
rustet werden (6) Jürgen UAC

ANM:  EN

Daneben wurde och en Antrag ANSCHOINIMNECN, der den Zentralausschuß auffordert. eınen
„„‚.Board for 1SsS10N and Evangelısm““ berufen. eıtere Anträge gab 1mM Unterschie:

vielen früheren ökumeniıischen Konferenzen nıcht
egen cdieser AÄnderungen und weiıl uch sprachlıche Unebenheıten und Wıederholungen
gerugt wurden, erhıielten cdıe Planungsgruppe der Konferenz und dıie Kommıissıon der nıt
des ORK den Auftrag, die beschlossenen Berichte stiliıstisch überarbeıten und den end-
gültıgen exf festzustellen Ich zıtiere dıe erıchte S Ww1e S1E V OIl den Sektionen beschlossen
wurden.
Das „Vorbereitungsmaterl1al”” mıt Überlegungen den Themen der 1er Sektionen wurde
TST urz VOT der Konferenz dıe Teilnehmer verte1
Dazu gehören H- dıe erıchte VO  —_ regionalen und konfessionellen Vorkonferenzen SOWI1e
ein1ıge Entwürfe VON Arbeıtsgruppen, 7U ema Prosyletismus, dann ıe uTsatze
In den etzten usgaben der Internatıiona: Review of Mıssıon SOWI1E dıe Länderstudien der
Schriftenreihe „Gospel and ultures  e Der eutsche Beitrag ASchritt halten nıt ott. Das
Evangelıum und UNSCTIEC Kultur‘ erschıen uch als EM W-Informatıon Nr. 110
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Seıt 1994 Wl Chrıistopher Duraıisıngh 1im Auftrag des ORK als Koordinator des Studıien-
DIOZCSSCS ‚Kultur und Evangelıum“ ätıg. Die Länderkoordinatoren dieses Studienprozesses,
der uch ach der Konferenz weıtergeht, 'afen sıch in alvador ıner 1'  ung. Der eutsche
Koordinator ist aus Schäfter e1m EM
Dieses Bemühen ıne /Zusammenarbeıt er In der Mıssıon Tätıgen wurde uch VOomNn
den auf der Konferenz anwesenden Evangelıkalen teıls Delegierte VOIl Mıtgliedskırchen,
e1ls als offnzıelle aste eingeladen gewürdigt. Be1l WEe1 Ireffen lobten sS1e dıie Offenheıit
der Konferenz für ihre nlıegen. Allerdings außerten sıch ein1ge VON iıhnen besorgt ber
dıe geplante Hc „Erklärung 1ssıon und Ekvangelısatıon’. Sıe meınten, se1 aum
möglıch, die rklärung VOI 1982 verbessern. /7u cheser rklärung gab eın
„Hearıng“ 1Im Plenum, be1 der John Brown ber den anı der Vorarbeıt berichtete und
nregungen für dıe weıtere Arbeıt entgegennahm. DIie Erklärung soll be1 der Vollver-
sammlung des ORK In Harare 998 ANSCHOMMECN werden.
Vgl azu DiIie Herausforderung des Proselytismus und dıe erufung gemeiınsamem
Zeugn1s Eın Studiendokument der Gemeinsamen Arbeıtsgruppe des ORK und der FA
kath Kırche, OR 1996/4, 479—490)
Dies ist dıe Definıtion der Orthodoxen Konsultatiıon ber Missıon und Proselytismus,
Oskau, Juni 1995

TE Öökumeniısches Lernen
ÖOkumenischen Instıtut In Bossey

alvador de anıd, Brasilien, November 7996 Bei der Weltmissionskonferenz
Sıtze iıch IM Plenumssaal Un komme mut einer FAU AUS den {A IMS eSpräc. Sıe
beginnt mut leuchtenden Augen VonNn ihren tudıen Okumenischen Institut IN BOossey

erzählen. „ You KNOW, BOssey hanged LE ‘4 Bossey veränderte meln Lehen!
Wıe oft habe ich diesen Satz gehört und gelesen während des Reflexionsprozesses
ZU): Ökumenıischen Lernen INn 5Bossey, der IM Rahmen des Jubiläumsjahres Sialtge-
funden hat!

Was ist CS, Wäas das Leben verändert? Was beinhaltet Öökumenisches Lernen in Bossey”?
In den Berıchten, dıie WIT während des Jubıläumsy)ahres 996 VON ehemalıgen Studie-
renden erhielten, kommt eindrücklich ZU uSdruC daß während des Nachdıiplom-
studıums und auch in kürzeren Bossey-Seminaren WEe1 Dınge zusammenkommen:
Das gemeinschaftliche Lehen und das gemeinschaftliche Lernen. Hans-Ruedi Weber
nenn dıes In seinem uch „A laboratory for ecumenı1cal lıfe. the of Bossey
1996“ ‚i temporary residential learmnıng fellowshıp" ıne zeıtlıch beiristete
Lebens- und Lerngemeınnschaft.

Die Lerngemeinschaft. DıiIie Lerngemeininschaft entsteht iIm ökumenischen Lernen
In BOssey, indem dıe Frauen und Männer, cdıe aus der SaNzCh Welt zusammenkommen
und hre Kultur, hre Spirıtualität, iıhre Konfessionszugehörigkeıt, iıhr Verständnıs
VO  — Kırche, ihren soz1alen und gesellschaftlıchen Kontext mıtbringen, sıch einfinden
auf einem Hügel über dem Genfer See ın einem schloßartigen Institut, aufeınander
zugehen und sıch begegnen. Dadurch entsteht 1ne Entfremdung, e1in Wort, das in
vielen Berıchten einem Schlüsselbegri wırd Es Ist, als ob sSIEe vieles VON dem, Wäas
S1e mitbringen Wiıssen, Erfahrung, theologıscher Lehre; für ıne geWISSeE
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eıt „versorgen‘ müßten In ıhren Köpfen und Seelen, sıch einzufinden In der
Lernsıtuatiıon diesem bestimmten Dıieser schmerzlıche Prozelß äßt ıne
gemeInsame Basıs unter den Studierenden entstehen, eın Klıma des Lernens VOIl-

einander und mıteinander. Ehemalıge beriıchten, WIe S1e iıhre eigene rel1g1öse Identität
finden und vertiefen konnten in der Auseinandersetzung mıt der relıg1ösen Identität
anderer. DIie prache spielt ıne wesentliche Rolle WAar Ist, WI1Ie könnte anders
se1n, Englısch dıie Hauptsprache. Aber ange nıcht alle verfügen über S1Ee S daß S1e
eıinander auch verstehen, wobe!l oft dıe Englıschsprachigen sınd, die nıcht VCI-

standen werden. Das Tempo und dıe Aussprache sınd wohl, dıe dazu beıtragen.
Französısch und Deutsch werden sımultan übersetzt. Warum [1UT diese beıden
sınd, ist ıne Anfrage dıe westliıch privilegierten Studierenden ebenso W1Ie die
Träger des ökumenıschen ernens In Bosssey! Neben der Sprachenbarrıere o1bt
aber noch andere Konflıktfelder, dıe 1m besten Siınne des Wortes Lernınhalt werden:
Unterschiedliche Verhaltensformen Frauen gegenüber, Rassısmus, SeX1SmuSs., dıe
verschliedenen Verständnıisse der Eucharıstie, Unterschiede 1im miıt dem
Faktor eıt und viele mehr. Ökumenisches Lernen In BOossey ist e1in Lernen VO  — und
In Unterschıieden, eın Lernen, diese als Bereicherung erfahren. Duleep de 1CKera
AUus STI Lanka beschreıbt dies AUSs seinem Kontext, der VON Spaltungen, Abgrenzungen
und Ausgrenzungen gepräagt 1st, .„„Dıe Kırche mul sıch engagıleren, cdıe bıblısche
Sıicht des Pluralısmus iIm Leben verkündıgen, nämlıch daß der Pluralısmus nıcht
eın Unfall 1St, sondern entschıeden eın Geschenk VO  S Gott, und daß dessen Ziel dıe
Bereicherung der eınen bewohnten rde darstellt.‘‘ * Das ist wohl, Was für viele
Studierende einmalıg ist S1e entscheıden sıch für das ökumenische Lernen und
begınnen, In dıie ökumenische Bewegung hıneinzuwachsen aufgrun cdeser
Entscheidung. „ d1e sehen die ökumeniıische Optıon qls Kokosnuß schwier12
knacken, aber voll VO  —_ Nahrung““?, schreıbt de 1cKera weiıter.

BOossey ist mıt der Unııversı1ıtät Genf verbunden. DıiIie Nähe des ÖOkumenischen
Rates der Kırchen und der internatıonalen Organıisatıonen In Genf rag viel Z
Studıium in BOosseyv be1i ährend des Nachdıplomstudiums finden auch iImmer eın
Aufenthalt in Taıze und eiıner 1im Vatıkan Letzterer ist Ausdruck einer über
ZWanzıg Jahre dauernden offızıiellen Zusammenarbeıt VON BOSSeYy mıt der römiısch-
katholischen Kırche. Daß in BOssey selber Studierende des Nachdıplomstudiums
und Teilnehmende Semiminaren immer wıeder auf BesucherInnengruppen, nament-
ıch aus Deutschland, treffen, hılft miıt bereichernden Begegnungen für alle

Zielsetzungen der Lerngemeinschaft: Die Menschen, dıe In BOossey dıe Lern-
gemeıinschaft bılden, lernen, In cdıe ökumeniıische Rolle der Kırchen hıneinzuwachsen.
Sıe lernen, W1e WIT als ChristInnen rund dıe ıne bewohnte rde geme1ınsam
Zeugn1s blegen können VOIl der Liebe (Jottes den Menschen und se1iner aNZCII
Schöpfung, und gemeınsam Rechenschaft ablegen können über dıe ung, dıe In
Uulls ist. In der Lerngemeinschaft VON BOssey gılt C „mehr Klarheıt erhalten im
Glauben und mehr Gehorsam für cdie gemeInsame Berufung In der heutigen elt‘,
schreıbt Hans-Ruedi eber* Das, Was aus dem eigenen Kontext für das Lernen mi1t-
gebrac und geteılt wird, stellt dıe besondere Herausforderung dar, welche Hans-
Ruedi Weber als erstes Lernzıiel VO  — Bossey formuhiert: ADIe Leidenschaft für dıe
Welt, (jottes erste Liebe‘‘> Die me1lsten Studiıerenden, diejen1gen VO  — ST1 ankaP
Beıspıiel, sSınd In der Friedensarbeit engagıert, in jener Arbeiıt also, welche dıie ntwort
der Kırchen auf dıie soz1lale Ungerechtigkeıt und dıe Spaltungen unter den Menschen
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darstellt. S1e entdecken das ‚„ökumenische Potentijal der Armen. Die Armen leben
das, wofür WIT beten Wo wen1g oder keıine Angst <1bt, etiwas verlıeren, teılen
S1Ee das gemeınsame Erbe: Ressourcen. Betroffenheıten und dıe /Zukunft‘‘ © Lernen In
diıesem Kontext kann 1L1UT Lernen vonelınander bedeuten. SO ist wichtig, dalß alle
Teiılnehmenden „Ressource-Persons“ sınd und das Gefälle zwıschen Lernenden und
Lehrenden abgebaut wırd

Für eın fruchtbares Lernen In und VOoO  S Unterschıeden und Spannungen braucht
nıcht 11UTr Begegnung, sondern auch ein geme1insames 1belstudium und VOT allem
das geme1iInsame Feılern. Beıdes nımmt In BOSSeY eınen breiten aum ein In den tag-
lıchen Gottesdiensten, dıie mıt VO  > Schwestern AUS der Commuhaute de Girand-
champ VOIl den Studierenden gestaltet werden, geschıieht dıe Entfiremdung inten-
SIvsten. Wenn orthodoxe ChristInnen eiınen reformierten (GGottesdienst erleben, dann
fühlen S1€e sıch zutiefst verunsıchert und haben Mühe, diesen als Gottesdienst
identifiziıeren. Und umgekehrt dauert ange, DIS protestantische Studierende eınen
orthodoxen Gottesdienst verstehen lernen und sıch darın wohlfühlen können. Zur
Entfiremdung gehö auch cdıie schmerzlıche Erfahrung, daß WIT, auch WEn WIT iıne
Lebens- un Lerngemeinschaft bılden, nıcht gemeiınsam Eucharıstie fej]ern können.
Im gemeınsamen Feıijern wırd möglıch, konfessionelle Vorurteınle als solche
verstehen und S1e abzulegen. Das ist eın prägendes Element der Spırıtualität VO  —_

Bossey.
Lebensgemeinschaft: och einmal geht da eınen „unlearnıng DrocesS”

einen Lernprozeß 1im Lebensvollzug, eınen Prozeß des „ verlernens, umm lernen“‘.
DiIie kulturelle Verschiedenheit. das andere Essen, wıeder dıe Sprachen, BOssey
und Genf als Orte es ist anders und alles 1st auf Gemennschaft ausgerıichtet.
‚„ Wiıll ich diese Gemeinschaft überhaupt, ich doch schrecklich Heimweh habe
nach meıner Famılıe auf den Phılıppinen. Miıt W kann ich miıch austauschen über
meıne Angst für meı1ıne Famılıe VOT den erneuten kriegerischen Ausemandersetzungen?““
(Oder Sar Eın Studierender ırd el Kriegsausbruchs In se1ıner Heımat über
Nacht ZU Asylsuchenden In der chweIlız |DITS Lebensgemeinschaft 1st eıt mehr
als eın bloßes Eınüben In NECUEC Lebensumstände SIE ist en Teılen., Teilgeben und
Teılhaben verschlıedensten Menschen AdUus Sıtuationen, dıe vielen Iremd S1nd. Und
S1Ee ist eın Lernen. sıch In ıne Welt einzufinden, in der Privilegien nıcht UNANSC-
ochten bleıben: das gilt VOT allem für westlıche. weıbe, prıvileg1ierte Studierende.
Die Lebensgemeinschaft in BOossey fordert heraus ZUT Auseinandersetzung mıt der
eigenen Person, der eigenen Bıographie, der eigenen Geschichte und Kultur, der
Polıtık, den Unrechts- und Unterdrückungsstrukturen, der Ausbeutung.

Schlıeßlic In Bossey bılden Frauen und Männer ıne Lebens- und Lerngemeın-
schaft DIie Geschlechterfrage ist darum nıcht 11UT iıne rage, sondern eın ex1isten-
tielles Problem, das Einüben eINes gerechten Umgangs mıteinander.

Wozu aber 1St diese ern- und Lebensgemeinschaft bestimmt? ährend des
Jubiıläums)ahrs des Okumenischen Instiıtuts BOSSseYy wurde verschliedenen Stellen
NEU bewußt, daß WIT über den Begrıff Ökumene keiıne Klarheıt aben, ökumenisches
Lernen also In der pannung VO  —_ verschlıedenen Verständnıssen stattfindet. Der
Generalsekretär des Okumenischen ates der Kırchen, Konrad Raıser, dazu In
seinem Festvortrag In Bossey: „Einheıt der Chrısten kann nıcht e1in 1e] In sıch selbst
se1n, sondern muß als mi1iss1ıonarısche Perspektive gesehen werden, als Dıienst der
Einheit der Menschheit.‘‘® azu gehö ohl auch. daß ökumenisches Lernen In
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eiınen noch weıteren Horizont tellen 1st, In ıe Auseimandersezung mıt nıcht-
chrıistlichen Religionen. DIie tiefste Bestimmung des Okumenischen Instıtuts in BOssey,
se1ıner Semiinare, des Nachdiplomstudiums, der Forschungsarbeıt und der Besuchs-
TOZTAMMIC hıegt für miıch dort, ökumeniıisches Lernen ZU Lernen für Friıeden,
Gerechtigkeit, Menschenrechte, Demokratıe und eınen gerechten mgang mıt der
Umwelt ir Dazu gehört selbstverständlıiıch auch der interrel1g1öse Dıalog. olches
L ernen stellt eınen wesentlıchen Beıtrag ZUT gemeIınsamen Sprache der Kırchen dar.
Eıner Sprache, dıe, aufbauend auf dem ökumenıschen Gedächtnıs. dıie Fragen auf-
nımmt, die sıch In aller Dringlıchkeit stellen, geht doch das Weıterleben uUNsSsSeTES

Planeten und das en der Menschen.
Damıt Bossey weıterhın se1ıner Bestimmung nachleben kann, braucht me1lnes

Erachtens zweiıerle1: Da dıe Kırchen den Bıldungsauftrag nehmen und das
„lebendige Laboratorium:“ wollen, bezahlen und unterstutzen Und daß Frauen
und Männer mıt 1e1 Liebe, Mut und Engagement Wege suchen und gehen, In
eiıner oroßen Freiheıit der ökumenıschen Lebens- und Lerngemeinschaft BOssey
immer wıeder aum und Gestalt geben /7u ıhnen gehören In besonderem Mal
dıe ehemalıgen Studıerenden. welche dıe Entwıicklung des Instiıtutes mıt Dankbarkeıt
und Fürsprache In ihren Je eigenen Kırchen begleiten und im Gebet weıtertragen.

Madeleine Strub-Jaccoud
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Perspektiven für Bossey dUus dem EKD FreundeskreIis
NSeıt WC1I Jahren hat sıch innerhalb der EKD CIMn Bossey-Freundeskreıs gebilde
dem sıch ehemalıge Studierende (jäste und Freunde des Okumenischen Institutes

eınmal Jahr treffen dıe Vernetzung zwıschen BOssey und den Ghedkirchen
der EKD fördern Anregungen für dıe Programmarbeıt VOIl Bossey entwıckeln
und auch finanzıelle Unterstützungskampagnen abzusprechen Zum Nıkos NI1ss1o0t1s-
Kolloquium Julı1 996 das konzeptionelle Fragen der Weıterarbeiıt dıskutierte
wurde CIM sechsseıtiges Votum A0 Jahre ökumenische Bıldungsarbeıit BOssey
Erfahrungen und ünftige Perspektiven der Arbeıt des Okumenischen Instıtutes
SCINCINSAM erarbeıtet und cdıe Leıtung weıtergegeben Sechs Punkte daraus sollen
den Bericht VO  —_ Madeleıne Ttub-Jaccoud

Bossey hat GGenerationen VOI Pfarrern/innen AdUus den Kırchen der EKD dıie Augen
für dıe weltweiıte ()kumene eröffnet. In Zeıt,. der das Okumenische Instıtut
unter gravierenden Eiınsparungen leıden hat hängt Zukunft auch VON der
Frequentierung durch deutsche demmnargäste und Besuchergruppen ab. Für dıe Pro-
grammangebote müßte durch Bossey selbst und durch dıe Ehemalıgen ı Deutsch-
and verstar'! Offentlichkeitsarbeit betrieben werden. Für Besucherprogramme aus
Deutschland sollte darauf geachte werden, daß dıe Gruppen nıcht monokulturell
und monokonfessionell ZUsammengeSseTZL Sınd sondern Interessenten aus Mınder-
heıtskirchen deutschen Kontext oder ökumenische Miıtarbeıiıter ausländısche StuU-
dıerende und Besucher AdUus Partnerkırchen einbezıehen also 4216 ökumenische Zu-
sammeNSsSeEIZUNgG schon mıtbringen DıIie Investition Reıise und Unterkunftskosten
lohnt sıch des höheren Aufwandes WE dıie weltweiıt eINZIgArlıgeEN Möglıch-
keıten dıeses ökumenıschen Studıen und Bıldungszentrums (Nähe ZU ORK un

internatıonalen Organısationen interkulturelle Stabszusammensetzung, 19783
Archıv und Bıblıotheksressourcen) Vorbereitung und Durchführung genutzt werden
Für viele 1ST unbekannt dal Bossey auch als Urlaubs oder Forschungsdomizıl für
Eınzelreisende oder Famıhen ZUT Verfügung ST

Das Okumenische Instıtut entspricht MIt SCAIACHT. Gründungsintention cdıe stark
auf dıe Förderung gesellschaftsbezogenen chrıistlıchen Engagements VONn Laılen
ausgerıichtet W ar Aufbruchsimpulsen WIC S1IC auch westdeutschen Protestantismus
der Nachkriegszeıt Gestalt des Kırchentages der Evangelıschen Akademıiıen des
Evangeliıschen Studienwerkes und der Evangeliıschen Akademıikerschaft lebendig

Dieser gesellschaftsbezogene und interdiszıplinäre Akzent der Programm-
arbeıt das Leıtinteresse gesellschaftlıch verantwortlichen und Ööffentlich-
keitsfähigen Christentum das das Zeugn1s des Evangelıums sachbezogen die VOI-
schıedenen Bereıiche des gesellschaftlıchen Lebens hıneın entfaltet muß heute Von
Bossey und VO  —_ den Kırchen cdıe das Institut mıtgestalten IICU ZUT Geltung gebracht
werden damıt Pıonlerrolle aus den iIirühen Jahrzehnten der ökumeniıischen Be-
WESUNg zurückgewonnen wırd Anknüpfungspunkte alur sınd der 1CUEC Fort-
bıldungskurs für Führungskräfte der christlıchen (Laıen )Bıldungsarbeit dıie for-
schungsbezogene Arbeıt der Vısser ’t Hooft MemorI1al Konsultation C1M1-
zelne themenbezogene Kolloquien Wıe dıe CNOTINEN Ressourcen und Begegnungs-
möglıchkeıten VOIl Bossey durch 1116 intensıvere Kooperatıon mit berufsbezogenen
/usammenschlüssen christlıch engagıerter Laıen Bereich VO  z Wıssenschaft
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Wirtschaft Mediıen und Polıtık auf deutscher und auf europälischer ene besser
genutzt werden können sollte auch auftf der Seıite entsprechender Organısationen
Deutschland bedacht werden

Das Studıien- und Forschungszentrum BOssey 1rd Zukunft KOoopera-
tionsbezıiehungen ausbauen und dazu einladen IMUSSCH, da andere Zentren und Fin-
rıchtungen ökumenıischer, missionstheologıscher und entwicklungsbezogener For-
schungsarbeıt ı und außerhalb VO  s Kuropa verstärkt genNutzt werden. Da I vielen
Bereichen Kapazıtäten für ökumeniısche Forschungsarbeıt eher abgebau werden,
sollten vorhandene ane ZHIT. Intensivierung der Forschungsarbeıt BOSSeYy selbst
tatkräftiıg umgesetz! werden und finanzıelle Unterstützung VO  = außen erhalten. DiIie
Vernetzung MmMI1t ökumeniıschen und internationalen Zusammenschlüssen, MItL
der Societas Oecumenica, mıt der Arbeıt VOIN JAMS, mıiıt FEFAITWOTL oder mıt dem
Europäischen Theologenkongre sollte ebenso geförde werden WIC dıe Kooperatıon
mıt den theologıschen Fakultäten und ıhren Fachkongressen. DIe noch UNZU-

reichende Integration ökumenıischer. interkultureller und interrel1g1öser Perspektiven
dıie tradıtionelle theologische Ausbildung Ist auf dıe Impulse AUS BOSSeYy dringend

ANSCWICSCH. Und nıcht vernachlässıgt werden darf dort, WIC Okumene-, Miss1ıons-
und Religionswissenschaft ı dıe Curricula osteuropäischer Ausbıildungsstätten
einbezogen und WIC Bossey nachrückende ()kumenedozenten und -dozentinnen
ausgebildet werden können.

BOSSeY 1ST nıcht zuletzt durch e wunderschöne Kapelle CIM des Experimen-
tierens und der Begegnung auf der Suche nach Formen ökumeniıischer pırıtuali-
Lal Se1ine geistliche Ausstrahlung und Funktion verschıedene spirıtuelle Iradı-
10Nen der Kırchen verknüpfen ırd das Instıitut dann weıtererhalten und ausbauen
können WE BOossey auch dıe kommunıitären Iradıtıonen verschiıedener Kırchen
1116 ANSCHICSSCHC egenWal finden bzw (wıe mıiıt Grandchamp Schwestern praktı-
zıert) behalten Vielleicht könnten auch deutsche Kommunitäten 1116 zeitweılse Aus-
endung und Präsenz lıturg1schen Jenst des Instıtuts CIWASCH In eıt
der sıch oroße theologische Konzeptionen der Krıse befinden und nach UCI1 Ver-
gew1isserungsformen für chrıistlıche Identität gesucht wiırd, nımm. dıe Bedeutung
VO  e BOosseyv als FEıiınkehr- und ökumenisches Retraıitenzentrum mıt Sicherheıit

Für das Jahr 997 en gravierende Zuschußkürzungen des ORK den Scholar-
sh1p--Funds halbıert. Dadurch ist das Konzept ı rage gestellt, nach dem bısher auch
Kırchen der WEeI1-Drıttel-Welt dıe Okumenıische Hochschule 1ı Bossey beschicken
konnten Damıt dıie Kulturen und Kontexte 1 dieser Graduate School vielfältig bleıben,
muß sowohl dıie ahl der teilnehmenden Selbstzahler erhebliıch geste1gert als auch dıe
Förderung VON Eiınzelpersonen durch Sponsoren entwiıckelt werden Könnten Miıssıons-
werke und Partnerschaftskreise nıcht che ethode des [WIN fundıng Il der Welse
wenden daß Jeweıls neben deutschen Partner uch ein(e) Vertreter(1n)
nerschaftskırchenkreıises Übersee mıthinanzıert werden? Der Bossey Freundes-
kreıis innerhalb der EKD hat deshalb 1116 ‚Aktıon Brückenschlag Bossey““ gestartet
durch cdıie 5Sponsoren für dıe Studıen und Begegnungsarbeıt VON BOssey geworben
werden sollen (Anfragen Frau ()haus EKD Kırchenamt oder den Autor)

DıIie Attraktıvıtät und Aufgabe VO  — Bossey lıegt heute anders als den
zurückliıegenden Jahrzehnten nıcht mehr L1UT der Ermöglıchung interkonfess10-
nellen und interkulturellen ernens Das geschieht heute vielen anderen nstıtu-
10Nen auch Der zunehmende Öökumeniısche Gedächtnisverlust der (Generationen-
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bruch und abnehmendes Interesse für Ökumene, Entwicklungsfragen un Mıssıon in
den krisengeschüttelten Großkırchen und In Teılen der Jüngeren Generation verlangen
VO  f Bossey 1ICUC Perspektiven, nämlıch für Jüngere, ökumenische Dozenten/innen,
interkulturelle Kommuniıkatoren und ınterdiszıplınär Forschende e1in nachhaltıges
Qualifizierungsangebot bereıtzustellen, dıe Bewegung 1Im Ar Jahrhundert fortzu-
führen. Bossey 1st keın selbstverständlıich immer schon vorhandenes aktum, keın
iraglos beständiges Kontinuum: Es muß WIEe schon echsel VoO  — einer ZU1
nächsten Giraduate school spürbar wırd immer NECUu erschaffen und mıt en
gefüllt werden. Aazu beızutragen ist Aufgabe der Kırchen, Gruppen und Geme1inden
auch In Deutschland. Dietrich Werner

Theologische Ausbildung in der Volksrepublık 1na

Das geheimnısvolle Land der Mıtte hat In diıesem Jahrhundert ıne überaus wechsel-
volle Geschichte durchlebt. Sein tradıtıonelles Selbstbewußtsein wurde durch dıie
Konfrontation mıt dem Westen auftf harte Proben geste. und reagıert bıs heute mıt
einer Miıschung N Faszınatıon und Ablehnung auf dıie andere Welt DIie chrıstliıche
Mıssıon hatte VOoNn Anfang schwer in Chına un! CW annn Srst nach und nach,
und nıcht zuletzt durch gememmnnützige Einriıchtungen WIEe Schulen und Krankenhäuser,
ıne bescheidene Anhängerschaft. In den ogroßen Städten gelang verschıedenen
Miıssıonsgesellschaften, Unıivversıtäten einzurıichten, dıe Hinanzıell und persone. bestens
ausgestattet und sıch bald Urc ıhren hohen wıissenschaftlichen andar:
einen Namen machten.

Miıt dem Dieg der kommuniıistischen Volksarmee unter Mao Zedong über cdıe Iruppen
Chilang Kaı-sheks und der Ausrufung der Volksrepublik 949 erlosch die Duldung
ausländıscher Miıssıonare. Ihre Ausweılsung bedeutete auch dıe CIZWUNSCHC Ösung
der In Chına entstandenen Strukturen VO  —_ den Muttergesellschaften. DiIie exIistentielle
Krise der Jungen Kırchen spıtzte sıch Urc den anwachsenden iıdeologischen Druck
noch weıter In der „Dre1i-Selbst-Bewegung‘“, dıe untfer der polıtıschen CNIırm.-
herrschaft der eingeleıtet wurde, ollten ıe chinesischen Christen aufgefangen
werden und einer gemeınsamen natıonalen Identıtät tinden. Das Ende der Zer-
splıtterung in unterschiedliche Denomiinationen WI1Ie Presbyterlianer, Baptısten oder
Anglıkaner wurde verkündet. Miıt der vollständıgen Emanzıpatıon VO  e den WEeST-
lıchen Miıssionen erstrebte dıie Drei-Selbst-Bewegung zugleıich e UÜbernahme
sozıi1alıstıscher Ideale und Grundwerte.

Obwohl dıe Bewegung iıne große Anzıehungskraft entwickelte, den Chrıisten
iıhren Platz In der chinesischen Gesellschaft sıcherte und 1ne bıisher nıcht gekannte
allgemeıne Anerkennung eintrug, viele nıcht bereıt, diıesen Wandel miıtzu-
vollzıehen dıe offizıelle Anzahl der Gläubigen reduzıierte sıch drastısch. Zahlreiche
theologische Ausbıildungsstätten mußten den Lehrbetrieb einstellen oder sıch mıt
anderen Semminaren zusammenschlıeßen. nier großem ökonomischen Druck fus10-
nıerte iıne Reıhe VO  > Eınrıchtungen 952 7U natıonalen theologischen Semiminar In
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NanJıng, welches bıs heute ıne Schlüsselposıtion einnımmt. Da das Spektrum der
1U eıner Hochschule vereınten Überzeugungen, VO  } Streng evangelıkal bıs hın

freidenkerıisch 1beral, alle uancen aufwıes, gestaltete sıch bereıts die Eınıgung
auf eınen Mınımalkonsens auberst schwıier1g2. Im Lehrplan wurden deshalb besonders
kriıtische Fächer WI1Ie Neutestamentliche Studıen oder Systematık zuwelnlen paralle]
In Wel verschlıedenen Kursen unterrichtet. IDIie Leıtung des Theologischen Semimnars
in Nanjıng Jag ber Jahrzehnte hınweeg In den Händen Bıschof H. Ting's, dem PIO-
mınentesten Vertreter der protestantıschen Kırche C'hınas In der Gegenwart. Seiner
persönlıchen Ausstrahlung und santten Autoriıtät ist verdanken, daß dıe Beleg-
schaft nach un ach In einem Klıma gegenseıltigen Respektes zusammenwuchs. Als
engster Miıtarbeiter stand ıhm Prof. Chen Zemımin VO  — Anfang ZAUT. Seıite 953
wurde In Nanlıng erstmals cdıe ohl maßgeblıche theologısche Zelitschrift! des Landes
herausgebracht, In der grundsätzlıche Fragen diskutiert wurden.

Polıtische Kampagnen pragten den gesellschaftlıchen Alltag der fünfzıger Te
Mıt zunehmender Schärfe wurden Abweıchungen VO mao1istischen urs verfolgt.
DIie Drei-Selbst-Bewegung akzeptierte e Radıkalısıerung weıtgehend als notwendıige
vorübergehende Phase in der Gesellschaftsentwicklung und bewahrte sıch auf diese
Weı1se ıhre Existenzberechtigung. Gleichzeintig schmolz ihre Akzeptanz be1 den
Gläubigen weıter viele ühlten siıch verraten Theologıische nhalte
mußten auch In NanJjıng mehr und mehr sozlalıstischen Parolen weıchen. DIe Antı-
Rechts-Kampagne führte 9057/ eiıner dreijährıgen Wangspause 1m Lehrbetrieb.
Der Ausbruch der Kulturrevolution 1im Jahre 966 bedeutete EerNeu dıe Schlıießung
des Semiinars, dA1esmal über eınen wesentlich längeren Zelitraum.

Trst unizehn Jahre später, also 1981, durfte das Theologıische Semminar In NanJıng
seine Pforten wıeder Ööffnen und 1ne Gruppe Studierender®?* aufnehmen. Mıiıt der
Leıtung wurde WI1Ie vordem Bischof Ting betraut. der allerdings zunehmend ın Ver-
pflıchtungen als Präsıdent des LICU gegründeten Chinesischen Christenrates und als
Vorsıtzender der Dre1i-Selbst-Bewegung eingebunden W AarT. Faktısch kümmerte sıch
Prof. Chen Zemmin alle wesentlıchen Belange des Semimnars. Der Lehrkörper
setzte sıch aus der ehemalıgen Dozentenschaft dıe auf ıhr altes Wıssen
und Können zurückgreıfen mußte DIe Biıbliothek des Seminars hatte dıe ultur-
revolution 11UT teilweıise überlebt. Der theolog1ische Dıskurs 1mM Ausland Wrlr jahr-
zehntelang nıcht bıs nach (C’hına vorgedrungen.

Um dıe Voraussetzungen für eın geregeltes Geme1undeleben LICU schaffen,
In der Anfangsphase ıne allgemeıne Bestandsaufnahme und der Eınsatz für dıe
ückgabe des Kıirchene1gentums Priorität. ald tellte sıch heraus, daß dıe ahl der
Chrısten in der eıt der Unterdrückung nıcht eIiwa kleiıner geworden Wädl, sondern
WIE durch eın Wunder ZUSCNOMMECN Der Bedarf Versammlungsstätten und

ertfahrenem Personal W al Neben ıhrer Unterrichtstätigkeıit gaben dıie
NanJjınger Lehrkräfte bereı1ts 1m ersten Jahr ıne Fernkurs“® heraus, der cehr gul
aufgenommen wurde. Unterlagen 7U Bıbelstudium ollten (Geme1indeleıutern auftf
dem and helfen, sıch wıeder In hre früheren Amter einzufınden. Zusätzlich wurde
damıt begonnen, auf okaler Ebene theolog1ische Workcamps und wochenlange
intensiıve Schulungen veranstalten.

Im SanNnzcCh and wurden oroße Anstrengungen unternommen, schnell W1Ie
möglıch ine HE Pfarrergeneration auszubılden. 082 eröffneten Semimnare in den
Städten Fuzhou un enyang mıt reduziıertem Angebot*, wWwe1 weıtere folgten in
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Be1h]ing und Chengdu 1mM darauffolgenden Jahr. DIie Reıhe der Neugründungen rn
nıcht ab, bıs 986 insgesamt 10 theologische Semımnare In Chına etablıert waren .>
Danach tolgte ıne längere Phase der Konsolıdıerung, bevor Anfang der Neunzı1ger
wıeder verstärkt zusätzlıche Eınriıchtungen INS Leben gerufen wurden. Mıttlerweiıle
lassen sıch Semiinare, Bıbelschulen und e1in Traıningszentrum zählen, welıtere
eiInden sıch iIm Bau ‚© iıne Alternatıve ZUT Ausbıildung eiıner Schule bietet das
Fernstudium PCI Teiılnahme dre1ı Jahre dauernden Korrespondenzkurs .’

Qualıität und Umfang der spezıflıschen Angebote varı1ıeren bıs heute csehr stark VON
eıner Eıinrıchtung ZUrTr anderen ® Lediglıch NanJıng, Shanghaı und Behying werden
akademıiıschen Ansprüchen ein1ıgermaßen gerecht. |DITS Bandbreıte der angebotenen
Kurse reicht VO  $ einem bıs ]er Jahren un dıent In erster Linıe der basısnahen
Ausbildung 7U Prediger. Es ırd großer Wert darauf gelegt, daß dıe Gruppe der
Studierenden ıhren Glauben 1Im gemeınsamen Gebet und (Gottesdienst stärkt und In
NS Kontakt Gemeıinden und Hauskreisen bleibt.

In einem Klıma der loleranz und Öffnung nach außen wurden In den achtzıger
Jahren partnerschaftlıche Kontakte Kırchen In Übersee IICUu geknüpftt. Westliche
Theologen hıelten auf Eınladung Gastvorlesungen IN NanJıng. Schon 90823 wurde
uch der erstie chinesische Student ıne ausländısche Universıtät SESCHICKT - Das
Studium iIm Ausland gılt als effizıienteste Methode., möglıchst schnell Kenntnisse
un Erfahrungen sammeln. Bıs ZU vVEITSANSCHNCH Jahr bot überdies dıe einNZIgE
Möglıchkeit, eınen Magıstertitel In Theologıe erwerben. Aus den ersten Examens-
jahrgängen In Nanyıng wurde 1Nne handverlesene Elıte in englıischsprachigen Ländern
gezielt gefIörde Eine Ausnahme stellt Pastor Jı Taıl dar, der nde der Achtzıger In
ünchen und Stuttgart studıerte .10 DIie me1lsten VON ıhnen unterrichten inzwıschen

einem der theologischen Seminare oder arbeıten in der Redaktıon der Fernkurse
und Zeıtschriften. DıIe In Asıen tradıtionell CNSC Bındung zwıschen Lehrer und
Schüler spiegelt sıch In den Stellenbesetzungen und 1Im dichten Beziehungsgeflecht
der Belegschaften wıder.

Seı1it Herbst 9084 kommt ıne Neuauflage der Nanjıng I’heologica. Review heraus.
War S1e zunächst ausschlıeßlich e1in Forum einheimiıischer Autoren, begann SIE bald
auch Ansıchten westlicher 1 heologen WIEe Tillıch oder Moltmann vorzustellen. Mıtte
der achtzıger Jahre rückten dıe Fragen theologıischer Ausbıildung immer stärker In den
Mıttelpunkt der innerkirchlichen Debatte. Wıssenschaftliche Defizıte und e1in Mangel

Koordination zwıschen den einzelnen Semıminaren ollten VO)  zn der Kommıissıon für
1 heologıische Erziehung —— dıe 087 ZU ersten Mal systematısch auTfgearbeıtet
werden. DIe eıt drängte, mıt der Übertragung verantwortlicher ufgaben und OS1-
t1onen qualifiziertem Nachwuchs begınnen, zumal dıe Menge der Gläubigen
beständig weıter wuchs und wächst.

Theologische Ausbıldung In Chına eiIInde sıch noch immer in dem Dılemma,
gleichzeıtıg eıner oroben Masse gerecht werden un! Anschluß den weltweıten
Standard finden. Der Generationenwechse]l stellt en bıisher ungelöstes Problem
dar. azu kommen dıe Herausforderungen des gesellschaftlıchen Wandels, der
China erfaßt hat und das bısherige Wertesystem in Frage stellt. DiIie Vıelschichtigkeit
des Problems soll NanJınger Semiminar deutlich gemacht werden der theologischen
Elıteeinrichtung des Landes.
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Gegenwärtig leben gul 2700 Studierende auft dem Campus des Semimnars. Aus allen
Teıilen des Landes sınd SIEe auf Empfehlung ıhrer Heıimatkırchen entsandt worden
und bringen oft langjährıge Gemeindeerfahrung mMI1t Da NanJıng der einz1ge In
(C'hına 1st, dem eın dre1 Jahre umfassender Gradulertenkurs angeboten wırd, auf-
bauend auf einem vierjJährıgen Grundstudium, kommen viele hıerher, nachdem S1e
bereıts anderswo eınen SC gemacht haben Der Unterrichtsplan sieht feste
Klassenverbände VO  Z Wiıchtigstes ach sınd Neutestamentliıche Studıen, WOTrunter

wen1ger Exegese als Kenntniıs der bıblıschen Schriften verstanden ırd. Andere
Fächer sınd es Jlestament, Kırchengeschichte, Englısch, Musık und Systematık.
eıl des Xamens nach vier Jahren Ist eın ängerer Aufsatz, be1 dem teilweıise
Sekundärlıteratur verwandt wiırd. Das Anfertigen VO  —_ Hausarbeıten während des
Studiums ist nıcht üblıch. Diıie Bıbhothek erstreckt sıch auf eiınen Lesesaal und eınen
kleinen Raum, in dem Zelitschritten und Bücher aufbewahrt werden. Der Zettelkatalog
ist unvollständıg und ırd allgemeın Lgnorıert. Wer ein bestimmtes uch finden wıll,
iragt den Bıblıothekar oder macht sıch selbst auf dıe Suche Eınen Kopilerer <1bt
nıcht

Nachdem Chen Zemmn und Bıschof Ting sıch im Laufe des VETSANSCHNCH Jahres
Aaus den Amtsgeschäften zurückgezogen haben, hegt dıe Leıtung des Seminars 11U1M

In den Händen Peng Cu1l-ans, eıner mıt Anfang 4() für ıne solche Aufgabe UNSC-
wöhnlıch Jungen Tau Unterstützt ırd S1E €1 VON ıhrem Mann, der als tudıen-
leıter fungılert. Andere Dozenten haben mıt ihr studiert und halten sıch
selbst für mındestens ebenso fähıe und theologisch versiert WIEe 16

Im VEITSANSCHCH Sommer wurden erstmals theologısche Magısterprüfungen In der
Volksrepublık abgehalten. Irntierenderweıise können allerdings weder der Vorsiıtzende
der Prüfungskommissıon noch dıe Leıiterin des an]lınger Semiminars eınen Magıster-
orad vorwelsen. Den einzıgen Doktortitel führt der Kunstdozent. der L1UT wen1ge
Stunden DIO Woche unterrichtet. Da das Semiminar In NanJıng internatıonal über ein
csehr Renommee verfügt und einem nıcht enden wollenden Besucherstrom AUS

er Welt vorgeführt wird, gab schon viele Einzelanfragen, insbesondere AdUus

anderen asıatıschen Staaten, dort für ein1ge Semester studieren. Eın Grund für
deren generelle Ablehnung könnte dıie Furcht sSe1N, dem wıissenschaftlıchen yrwartungs-
hor1ızont der Antragsteller nıcht gerecht werden..

Obwohl be1l vielen Jüngeren Dozenten der Wunsch besteht, iıhre theologıschen
Kenntnisse vertiefen und im Ausland eınen Doktortitel erwerben. scheıtern
ihre Pläne der Weıgerung der Kırchenleitung. Der Lehrbetrieb SOWIE die Intensiv-
kurse und Laı1enschulungen auf dem Land!* biıinden alle verfügbaren Kräfte. Das
Arbeıtspensum, dıe relatıv geringe Entlohnung und der allgegenwärtige Erwartungs-
druck, indıyvıduelle Ne1igungen dem Allgemeınwohl unterzuordnen, en bereıts
einıge Nachwuchstheologen, auf dıie besonders große Hoffnungen gesetzt wurden,
ZUTN Ausbruch AUS der Dıszıplın des Chinesischen (C’hrıstenrates getrieben 13

Nachdem die Protagonisten der Drei-Selbst-Bewegung einst versuchen mußten,
sıch VON ıhrer chrıistlichen Erzıiehung emanzıpleren, sehen sıch u  — auch dıe
zukünftigen Träger der chinesischen Kırche und Theologıe 1im Zwiespalt. Paradoxer-
Wwe1lse Ist das Studium 1im Ausland dıe Vorbedingung für fachliche Anerkennung iIm
eigenen Land Zugleıich stellt sıch immer lauter dıe rage nach eıner spezıfisch
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chinesiıschen Theologıe .!* In den neunzı1ıger Jahren begann eın alterer Dozent In
NanJıng, öl: Wang Weıfan, Unterricht In der klassıschen Schriftsprache geben
und Vergleiche zwıschen der jahrtausendealten Kultur des Reıches der Mıiıtte und der
Kultur des Christentums zıiehen. DiIie Studierenden heben diese Unterrichtsstunden,
obwohl S1e zugeben mussen, VO klassıschen Chinesisch nıcht allzuvıel verstehen.

Angesichts der ständıg wachsenden christliıchen (Gemeıinden und dem akuten Per-
sonalmangel erscheınt als der Stunde, VOT allen Dıngen flächendeckend
allzu freiıe Auslegungen des Evangelıums bıs hın ZU Sektierertum einzudämmen.
Die oroße Masse der Gläubigen und dıe Mehrheıit der Studierenden In NanJıngz hält
ohnehın nıchts VON eiıner abstrakten und „verkopften“ IT heologıe. S1e vertrauen alleın
auf ebet, Bıbellektüre und treuen Gehorsam (jottes Wıllen. Demgegenüber
steht eın zunehmendes Interesse unter chinesiıschen Intellektuellen der 1losophıe
des Christentums und dem Konzept der chrıistliıchen Gesellschaft, das S1e 1mM Westen

erkennen lauben An den theologıschen Semminaren finden sıch kaum Gesprächs-
partner für eınen kritischen Dıalog.

Das Ihema theologısche Ausbildung rangılert INn der Prioritätenliste des Chinesischen
Chrıistenrates sehr eıt oben. Eın eindeutiges Indız dafür ist dıe Wahl des Vorsıtzenden
der Kommıission für theologısche Erziehung, Pastor Su Decı1, be1l der Natıonalen
Christenkonferenz 1Im Januar dieses Jahres ZU Generalsekretär. Im VETSANSCHNCNH
Sommer belief sıch dıe ahl der Gradulerten seI1it 9085 insgesamt auf 2300 Perso-
nen !> be1 weıtem nıcht den pastoralen Bedürfnıiıssen des rliesigen Landes
auch auft der Graswurzel-Ebene entgegenzukommen. Der Chıinesische Chrıstenrat
ist für Anregungen, konkrete Hılfe und partnerschaftliche Kooperatıon auf dem
Gebılet der theologischen Ausbildung zunehmend aufgeschlossen. Dabe1l älßt sıch
beobachten, daß besonders das Interesse stark wächst. sıch I1 mıt asıatıschen
Nachbarstaaten zusammenzuschlıeßen und auszutauschen.

Isahel Hess-Friemann

ANM  GEN

Es handelt sıch e1 die Nanjing I heologica Review, dıe bIs 1957 in sıeben Ausgaben
erschıen.
Am Februar 1981 begannen Studierende, darunter 18 Frauen, das Studium In
Nanjıng Von fast 700 Bewerbern bestanden 308 das Eingangsexamen. Voraussetzung für
dıie /ulassung Wr aktıve Miıtgliedschaft In einer okalen Kırche, SC der höheren
Miıttelschule und ıne Empfehlung der Heımatkıirche Das Höchstalter auf A Te
festgesetzt. Im Sommer 1985 fand ach Wel Jahrzehnten wieder ıne theologıische
Examensteıier 1e azu Bob yle, Unfinished Encounter, 4372
Das verschıickte aterı1al, genannt Jı1a0cal, erreichte bıs 1985 mıt 1e7T Ausgaben PIO Jahr
ıne Auflage VO  — 000
In Fuzhou wurde Begınn lediglıch eın Jahreskurs angeboten, der 1983 bereıits einem
Zweijahreskurs erweıtert werden konnte
1984 eröffnete e1in Semıinar in Tıanyın, welches später mıt Be1]ing ZU Yanlıng Seminar
fusionierte. und eın welteres in angzhou (ZheJlang); 1985 kamen Wuhan (Zhongnan
Seminar) und anghaı uadong Seminar) ATı Den Abschluß bıldete Vorerst das theo-
logısche Ausbildungszentrum ın eiel Anhu1n)
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Als Semiminare gelten, qaußer den bereıts genannten, Schulungsstätten in den Provınzen Shan-
dong, Guangdong, Henan und Yunnan. Bıbelschulen finden sıch In den Provınzen Shaanx1ı,
Jiangx1 und Hunan. Darüber hinaus g1bt eın Zentrum ZUT Ausbildung KIrc  icnNer. 1ftar-
beıter In der Inneren ongole1. In den Proviınzen Jiangsu, Jılın und e1 ist dıe röffnung
VO]  — Bıbelschulen ın nächster /ukunft geplant.
Er wırd ebenfalls In NanJıng zusammengestellt und ausgewerteLl. 1 000 Studierende nehmen
PIO Jahrgang daran teıl, immerhın 000 insgesamt.
‚„„Das Semiıinar In an begann 1985 hne Ine Bıblıothek, dıe Studenten hatten lediglich
iıhre Bıbeln, dıe Dozenten e1in paar Bücher, die Ss1e aus NanJıng mıtgebracht hatten und ihre
Vorlesungsmitschrıften VO  - dOfts ommentiert ('laudıa Währısch-Oblau, Herausgeberın
des Amuıty News Service

10
ang Jınlong gng 1983 für TEeI Tre ach JToronto, Kanada
Obwohl deutscher Theologie In ına e1in er Stellenwer: beigemessen wird, schrecken
dıe Anforderungen der hlesigen Unıihversıitäten und dıe deutsche 5Sprache nachhaltıg ab.
Pastor J1 Taı leıtet gegenwärtig den Gradulertenkurs In NanJıng und ist INntenNsSIV der
Erstellung elıner kommentierten chinesischen Bıbelausgabe beteuligt. egen seiner
deutschen un! englıschen 5Sprachkenntnisse omMm ıhm ıne tragende un  10N In den
ökumenıschen Bezıehungen
nier dem Vorsıtz V Oll Bıschof Shen ıfan, bıs seinem unerwarte(t irühen Tod 1mM August

12
1994 Viızepräsiıdent.des Chinesischen Christenrates
Regelmäßige aktuelle Informatıonen ber derartiıge Schulungen Sınd 1Im Amuıty News Service

nachzulesen.
13 Namentlıich ang Jınlong und ang X1lanyong, dıe sıch gegenwärtig in den USA und In

der Schwe17z eiIInden
14 Der Begriff „‚kKontextuell“‘ 1ST csehr umstriıtten und wırd deswegen oft vermıleden.
| 5 ANS Volume 5E Junı 1996,

Aspekte versöhnenden Denkens und andelns

Jahrestagung der AOF
Obwohl sıch dıe Kırchen seı1t vielen Jahrzehnten In der ökumenıschen Bewegung

engagleren, sınd S1e offensıchtlich noch nıcht In der Lage, eınen entscheıdenden
ökumeniıischen Durchbruch in bezug auf dıie sıchtbare Einheıit der Kırchen erreichen.
Konfessionelle Identitätsangst verhıindert auf verschledensten Ebenen ekklesiolog1sche
Selbstkrıitik und vorbehaltlose (ffenheiıt für andere Denomiinatıionen, wodurch ıne
wirkungsvollere Versöhnung zwıschen den Kırchen auTfgehalten ırd Wollen dıe
Kırchen diese S1ıtuation überwınden, mussen SIE dıe hermeneutischen Strukturen
ökumenischen Denkens und Handelns TCUu überdenken, In eınen offeneren und
fruchtbareren Dıalog eintreten können.

Vor dıiesem Hıntergrund setzte sıch dıie Arbeıtsgemeinschaft Ökumenische Forschung
auf iıhrer achten Jahrestagung in der Mıssıonsakademie der Universıtät

Hamburg (46 DIS 20 (J)ktober unter dem Ihema „ Versöhnung“ mıt den
anthropologischen und theologıschen Aspekten der gegenwärtigen ökumenıschen
Dıskussıon ause1ınander.
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Man suchte nach Perspektiven für ıme ökumenische Hermeneutik, dıe dazu g..
e1gnet Ist, e Identitätsangst der Kırchen überwınden. Hierzu diıente zunächst e1in
Vortrag VO  > TOT. IT Klaus inkler (Bethe ZU I hema „ Versöhnung oder dıe
christliche ede VON der Vergebung pastoralpsychologisch gesehen‘. ınkler
zeigte auf, WI1Ie dıe Pastoralpsychologie beım mgang mıt Glaubensgegenständen
einem Perspektivenwechsel beıtragen kann S1ıe ermöglıcht dıe CNAauUC Analyse der
Bezıehungssituationen und damıt ine Erweıterung des Problembewußtseins. SO B
währt S1e In Dıalogsituationen dıe Eröffnung Fragestellungen, dıe über cdIie
Verabsolutierung eigener Prämissen hınausführen und das gegenseıtıge Verständnıs
tördern, WOTAauUs ScCAhLHEBLIC dıe Vergrößerung des Handlungsspielraums resultiert.
Soll Versöhnung ZUT Vergebung und Gemeninschaft führen, sınd charakter-
typısche ‚, Vor-Urteile“ und dıe damıt verbundenen emotionalen Fixierungen als solche
wahrzunehmen und bewulst machen. Wıe 1Im zwıschenmenschlichen versöhnenden
Geschehen bedarf uch be1 der interkonfessionellen Versöhnung der Fähigkeıt des
Perspektivenwechsels und eiıner Verzichtleistung. Dazu gehört der Verzıcht auf selbst-
verständlıche Wahrnehmung, dıe das Gegenüber 11UT sıeht, WIE in der eigenen
Vorstellung testgelegt Ist.

Mıt diesen pastoralpsychologischen Aspekten konnte Wınkler rundlagen für ine
ökumeniıische Hermeneutıik entfalten, dıie bereıts Edmund Schlink mıt se1lner Forde-
LUNS nach der koperniıkanıschen Wende 1mM interkonfessionellen Gespräch strebte,
als cdhie Kırchen dazu aufrıef, nıcht sıch selbst kreısen, sondern geme1ınsam

das Haupt aller Kırchen den dreiein1ıgen Gott. der sıch In Chrıistus endgültıg
OTIeNDa; hat Das leiche 1e]1 verfolgte In Hamburg der Dırektor VON ‚„‚.Glauben und
Kırchenverfassung“‘, Rev Dr Alan Falconer, mıt seinem Referat „Erinnerungen
ZUT Versöhnung führen‘‘. Er forderte dıe Kırchen selbstkritischem Nachdenken
über ihre Verantwortung für dıe Entfremdung der Konfessionen auf. |DITS jeweıligen
partıkularen konfessionellen Erinnerungen können se1nes Erachtens 11UTr ZUT Versöhnung
geführt werden. WENN Ine gemeInsame Erinnerung dıe In der Schrift bezeugte
Versöhnung Gottes mıt den Menschen erfolgt, dıie ıne Versöhnung der Menschen
untereinander ermöglıcht.

Nur In Ausrichtung auf diesen VonNn (Gjott gewährten Versöhnungsprozeß und in
eıner entsprechenden kenotischen Ekklesiologie vermÖögen dıe Kırchen in dıe sıcht-
bare Einheiıt bzw. In den dynamıschen Prozeß der Kolmon1a hıineinzuwachsen. den
dıe Weltkonferenz für (Glauben und Kırchenverfassung (Santıago de Compostela

aufgeze1gt hat Zur Unterstützung dieses Prozesses soll die Arbeıt der AOF
auch weıterhın dienen. Das zeıgte sıch nıcht zuletzt ein1gen der dıskutierten Pro-
moti1ons- und Habılıtatiıonsvorhaben, dıe sıch äahnlıchen hermeneutischen und
ekklesiologischen Fragestellungen orlentieren.

Um allen Interessierten Auskunft geben können, hat dıie AOF tolgende
Kontaktpersonen benannt: (Gesine VON Kloeden, Plankengasse 3’ 691 1 Heıdelberg,
Tel über (0 62 323 4() Kurt Zaug2-Oltt, Melchtalstraße . CH-3014 ern Es
ırd der AOF auch be1ı ihren zukünftigen Aktıvıtäten en Anlıegen leıben, sıch mıt
der Erschlıießung weıterführender Aspekte versöhnenden Denkens und Handelns
befassen.Die AÖF-Tagung 99’7 findet VO bıs 16 November in Vıllıgst

Matthias Haudel
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Nıchts Neues VON Herrn Besı1er

FEın Heft der Zeıitschrift Kırchliche Zeıitgeschichte muıt dem Themenschwerpunkt:
DIie Kırchen, das suüdlıche Afrıka und der polıtısche Kontext weckt hohe rywartungen.
enn Ist nıcht VON der Hand weılsen, daß nach dem Ende des alten Krieges
und dem damıt verbundenen Auslaufen der Stellvertreterkriege in der Drıitten Welt
dıe eıt für ıne behutsame., dıfferenzierte Aufarbeıitung der Geschichte des südlıchen
Afirıka gekommen Ist. dıe auch die Sıchtverkürzungen auft allen Seıiten auswelst.
Dabe1 eignet sıch diese Region mıt der spezıfischen Apartheidspolitik und der elt-
weıten Antıapartheidsbewegung in besonderer Weıise dazu, den /usammen-
hang VO  e politisch-ıdeologischen Voraussetzungen (Revolution oder Entwıcklung?),
theologischen Posıtıonen Status confess10n1s), soz1alethıschen Grundsatziragen
Gewalt oder Gewaltlosigkeıt”) und kırchenpolıitischen Spannungen (wıe etiwa
zwıschen kırchliıchen Gruppen innerhalb der EKD oder auch zwıschen EKD und
BEK) sıchtbar machen.

DIiese Erwartungen rfüllt Heft 2/1996 der K7ZG jedoch leider nıcht on dıe Fı1n-
leıtung äl3t nıcht ıne diıfferenzierte Aufarbeıitung erwarten, sondern eınen polemıschen
Rundumschlag dıie AAB, das „Plädoyer für iıne ökumenische Zukunft‘, einzelne
„lınke Pfarrer mıt prophetischem Ansp aber auch das Antırassısmus-

des ORK, den BEK/DDR und nıcht zuletzt das SED-Regime, das sıch dıie
ökumenıschen Kontakte der Kırchenleute AdUus der DDR eiıfrıg ZUuNuTLZEe machte.

SO hat ohl VOT allem der Arger über iıne aufgrund innerkırchlıcher Kontroversen
abgesagte Jagung den lenor des Heftes bestimmt, obwohl Ja Herr Besı1er schon be1
der Planung wußte, mıt WC) tun bekam, nämlıch mıt den „befangenen
TaucCl) Emıinenzen der AABR In Heıdelberg, uttgart, Hannover, Berlın oder Genft“

Darum konnte wohl auch nıcht vıel anderes herauskommen als ıne Bestät1-
SUuNg längst bekannter Theorien VOoN Herrn Besıier: dıe Entlarvung der unheılıgen
Allıanz des ORK mıt marxıstischen revolutionären Utopıen, dıe Kumpane!ı der
Evangelıschen Kırche In der DDR mıt dem D-Staat, abgesichert durch eın dıiıch-
tes Netz VO  — IMs, deren beiläufige Erwähnung Bände sprechen soll, dıe Hınwen-
dung der DDR-Kırchen den soz1ıalen Menschenrechten, wodurch der Gegensatz
ZUT EKD unüberbrückbar wurde, dıe dem klassıschen Verständnıs der Men-
schenrechte wıder alle Anfechtungen aus der Okumene und AdUus dem ()sten festhijelt.

Doch das sımple Schwarz-We1ß-Denken ist einfach: erinnert dıe schlichte
Formel ‚„„Vıerbeiner gul, Zwe1ıbeiner schlecht“ AdUus Orwells „„Farm der Tiere‘“‘, dıie den
realexıistierenden Chrısten In der DDR immer als eın Abbiıld „parteilıchen enkens“
erschıen, das ‚„„kKlaren Feindbildern“ erhalf. Damals haben WIT gelernt, daß INan
sehr N  u hınsehen muß, bevor 111a parteılıch urteilt. Auch nach dem Untergang
des soz1alıstıschen Systems genügt Antıiıkommun1ismus alleın nıcht, Gut und
OSse untersche1iden: Das Streben nach soz1laler Gerechtigkeıit ist nıcht dadurch
erledigt, daß als Kommunismus abqualifizıiert wiırd, und der iıdeologısch-polıtische
Gegensatz zwıschen dem ANC Mandelas und der IFP Buthelezıs genuügte keıner
eıt Z Rechtferftigung der Homeland-Polıtik des letztgenannten und der (Gjewalt-

ahrgang, eft 2/1996, Vandenhoeck Ruprechtl Göttingen. DA
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tätıgkeıten SOIHHHIOGE Stoßtrupps 1 den townshı1ıps VON urban und Johannesburg. Aber
auch dıe intensive Debatte über Gewalt und Gewaltlosigkeıt ı ORK., der EKD
und ı BEK kann nıcht einfach auf den Gegensatz zwıschen ()st und West verrechnet
werden Wer dıesen Debatten miıtgewirkt hat e1bß noch wıevıiel stärker damals

theologısche und soz1lalethısche Grundposıtionen SS als iıdeologıische Parte1-
nahme WIC auch der Streıt den ‚„Status confess10n1s nıcht eiıntfach als Polıt1i-
SICTUN® der Kırche abgetan werden kann sondern dıe notwendıige Frage nach
der Reichweıte chrıistliıcher Verantwortung wachhält vgl Kaılner ayer Krıterien
für den Status Confession1s ökumeniıischer Sıicht 30710

IDie Notwendigkeıt vorurteıjlsfreien Aufarbeıtung der „Südafrıka-Problemat
Verhältnıis ZUWU ORK macht auch der Beıtrag VOIl Armın Boyens der selbst einmal

Miıtarbeiter des ORK Genf Wr deutliıch Er stellt richtig fest daß mıiıt der
Weltkonferenz Kırche und Gesellschaft 966 1116 offensıve Bekämpfung der Apart-
heı1ıd einsetzte cdıe nach Uppsala 968 ZUL Entwicklung des Antırassısmusprogramms

führte Aber W behauptet der ORK habe NC „Feldzug den Ras-
S1SMUS““ Stile CUZZUSS losgetreten verkennt den bewußt zeichenhaften
Charakter des ARP das ohl el e Aparthe1ıd als „Häres1ie” ergriff aber
doch eher der Bewußtsemsbildung den Kırchen diıente als dem polıtıschen Kampf
Denn auch der umstrıttene Sonderfonds sollte nıcht Kampfmaßnahmen unfterstutzen
sondern humanıtäre Unterstützung gewähren DetaulsIDebatten kann 11an durchaus
ıtısch nacharbeıten also eiwa dıe rage ob 111all Kirchensteuermuittel fraglos dafür
eiNsetizen durfte ob dıe Kriterien für dıe Vergabe wıirklıch itektiv überprüft wurden
Aber dem ORK unterstellen durch SCIHCI] Feldzug MIL all SCINCN Appellen
das Aparthe1dssystem polıtısch überwınden wollen, verzeichnet doch sehr stark cdıe
generelle L ınıe des ORK. der sehr wohl den kırchlichen (C’harakter SCINECT Pro-
STAMUINC wußte Wenn Boyens ı Resümee SCIHCS Beıtrags feststellt, der ORK habe
nıcht geschafft, erst der Boykott der USA und ıhrer Verbündeten habe das p  e1ds-
SysStem die Knıe CZWUNSCH, dann erkennt doch Al daß der Boykott CIM g-
netes Mıttel W Wırkung zeıt1gen, entsprechend den Appellen VOIN AAB: ORK,
ANC und SAÄACC a E die vorher gerade dafür kritisiert wurden.

Auch dıe Proklamatıon des „Programms P Überwindung VO  — Gewalt“ VOoNn 994
das während der Tagung des /Zentralausschusses des ORK ausgerufen wurde kann
nıcht lediglıch als kEingeständn1s des Scheıterns des „Feldzugs den Kassıs-
MUuSs  .. angesehen werden auch nıcht als Eiıinschwenken auf 1116 ‚„‚kontextuelle heo-
logıe dıe nach Boyens 11UT NCZaLUV bewerten WAaIc Das NECUEC Programm 1ST HIC

ANSCIHMCSSCIIC Reaktıon auf das nde des Apartheidssystems Wer Ausrufung
während des Eröffnungsgottesdienstes Johannesburg 994 mıiıterlebt hat kann
nıcht als Absage den bısherigen Kurs Vo  —; ORK und SACC bewerten sondern als
sıtuatıonsgemäßhe Fortschreıibun: desselben uberdem darf INan nıcht VEIZCSSCH
daß das ARP ebenfalls tortgeschrıeben wurde WwWOobDbel Rassısmus mıt Recht als C1Iin
weltweıtes Problem definiert ırd (vgl Rahmendokument ZU Kassısmus
995 Genft) Da der ORK Hınblick auf Vergangenheıt nıcht sakrosankt 1ST
sollte I1Nan zugeben Nıcht NUur der VO  —_ Boyens kritisıierte CeINSCINSE Beschluß des
Zentralausschusses VOoN Moskau 1989, sondern auch andere Eınselutigkeıiten der
Bewertung und falsche Rücksichtnahmen auf östlıche Miıtglıedskırchen INUSSCN qauf-
gearbeıtet werden. Sıe haben aber auch bereıts innerhalb des ORK krıtische Erwäh-
NUuNg gefunden. es allem möchte INan dıe Konflıktpartner auf allen Seıten
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eiınen Tisch bıtten, en offenes und authentisches espräc führen, mıteinander
reden, nıcht übereinander.

Diese Eıinstellung ist 11U11 freılich In dem umfangreichen Beıtrag VO  o Gerhard
Besıier nıcht Cınden: ‚„„‚Das rogramm des ORK ZUT Bekämpfung des Rassısmus

afrıkanısche Volksrepubliken un dıe deutschen ırchen“ emäa
se1ner In zahlreichen Veröffentlichungen 7U ema Kırche in der DDR erprobten
Methode hält sıch en. nıcht Fakten. ährend die Berechtigung eiıner
Stellungnahme den Rassısmus VO  —_ ıhm keıiner Stelle gewürdıgt und dıie
Herstellung eıner Verbindung der Rassısmusfrage mıt sozlalen, ökonomiıschen und
polıtıschen Grundfragen als iıdeologısche Voreingenommenheıt abgewıiesen wırd,
ırd dıe Stellungnahmen AdUusSs der „Zweıten“ und „Dritten: Welt kritisch eIN-
gewandt daß hre Verfasser keine wırtschaftlıchen Interessen In den Staaten
hatten, dıe S1e krıtisıerten. sondern Kontakte den „‚me1s kommunistisch Or1en-
Jlerten Befreiungsbewegungen unterhielten‘‘. W as War dıe unterschiedlichen tellung-
nahmen In Ost und West erklaren könnte, ber nıcht legıtimıiert. uch kann 111all dıe
Tatsache nıcht e Verfechter des ARP 1INs Feld führen, dal s1e dıejenıgen auf
dıe Anklagebank gESEIZL hätten. dıe ıhre eigenen Aktıvıtäten finanzıeren
Hätten sS1e also AaUus Dankbarkeıt schweıgen sollen?

Vollends dıe Beschreibung des ARP In den Kırchen des BEK INn der DDR erweıst
sıch als voreingenommen und einseılt1g. Den Kırchen In der DDR W al VOIl Anfang

klar. daß das Eıintreten für das ARP dıe Gefahr der Vereinnahmung durch dıe
DDR mıt sıch brachte. Das wurde entschieden dıskutiert, zumal immer wıeder
Kritik ARP AdUus einzelnen Landeskırchen und VO  z bestimmten Persönlichkeiten
gab, WI1e auch Besıier dokumentiert. ber trotzdem beteıiligten sıch dıe Kırchen
dem Programm, unterstutzten und förderten C e1l S1Ee darın eınen Weg sahen. unter
den gegebenen polıtıschen Bedingungen weltweıte Verantwortung übernehmen:
denn dıe Konstellatıon WaTr überaus günstıg adurch, dalß dıe DDR-Regierung nıcht
gul das Engagement für das ARP unterbinden konnte, e1l „em ideales Feld für
dıie -iInnen- WIe Außenpolıtik” Walr IIie VON Besıier ziıti1ierten „Konzeptionen“
und „Maßnähmepläne“ ZUT Beemflussung der Kırchenvertreter hatten teilweıise den
C’harakter pohıtischer Pflıchtübungen, kamen aber In den meılsten Fällen nıcht ZU

JIragen, W1Ie ja auch dıie „Belehrungen‘‘ der Delegatıonen VOT den Vollversamm-
lungen dıe Urteilsfähigkeit der Delegıierten wen1g trübten. Von Ausnahmen abgesehen,
für dıe freilıch Belege 91Dt, hat auch keıne „Spitzelberichte” gegeben, dıe
nterna preisgegeben oder das Verhalten einzelner Delegierter zurückgemeldet
haben I)as s heße sıch beım dırekten Gedankenaustausch klären, interpretieren
und uch krıtısıeren, aber dazu kommt Ja nıcht

Auch dıe Beschreibung des Verhältnisses VON EKD und BEK Ist VO  — Unterstel-
lungen und Vorurteıljlen bestimmt. Als Teiılnehmer Gesprächen In einem N6
Ausschuß über das ARP und dıe Menschenrechte kann ich bezeugen, dal harte
Kontroversen gab; ber diese beruhten nıcht auf Pauschalurteijlen un! ewegten sıch
VOT allem nıcht entlang der sımplen Demarkationslinie zwıschen Ost und West SO
gab KD- Vertreter, dıe In der Gewaltfrage entschıedener urteilten als manche
Vertreter des BEK, un In der rage der Menschenrechte Ist dokumentiert, daß
bereıts in den ersten Beschlüssen der KAKTIE und In den ersten .„‚Informatıonen S:

der Zusammenhang den Menschenrechten hergestellt wurde. Die aD-
wägenden dıfferenzi1erten ussagen ZUT Gewaltproblematık nach der Konsultatıon

224



VO  —_ Cardıff 072 und In der Antwort auf das Hıntergrunddokument des ORK ‚„„DÜüd-
afrıka Hoffnung welchen Preis‘?““ 9’79 Sınd ja himmelweıt VON den miılıtanten
marxıstischen Thesen VOIl der „gerechten Revolution“‘ un der Berechtigung des
Klassenkampfes entfernt: ist auch w1issenschaftlıch gesehen höchst iragwürdı1g,
solch sımple Gleichsetzungen vorzunehmen.

IDem BEK 1st dıe rage der Beteilıgung umstrittenen Sonderfonds
geblieben, e1l AUSs dem Währungsgebiet der DDR Iransfers kaum möglıch
Deshalb wurde der Weg der materıellen Hılfeleistung ewählt, der allerdings auftf den
bewährten K anälen VON „Brot für cdıe Welt‘‘* und über das AfTfro-asıatiısche Solıdarıtäts-
komıitee getätigt werden mußte Gedacht dıie Hılfen VOT allem für den humanı-
taren und pädagogıschen Bereıich. Daraus wılliıge Kooperatıon muıt dem System kon-
struleren kann NUT, WT cdie konkreten Bedingungen in der DDR VO  —_ damals nıcht UT

KenntnisIIhat
An Häme grenzt dagegen schon, den DDR-Kırchen vorzuwerfen. daß iıhre Miıt-

ghiedsbeıiträge den ORK I11UT eınen Bruchteil der EKD-Beıträge ausmachten. Es
hat vieler Jahre harter Verhandlungen mıt der DDR-Regierung edurft; über-
haupt den geringen Betrag VO  — Sir 000,— transferıeren können, vorher

STr 000,— SCWOSCHNH. Ebenso iIst O unverständlıch. WEeNN dem BEK vorgeworfen
wırd, daß sıch mehr kKepräsentanz Im ORK bemüht hat:; denn War unfer-

repräsentiert, be1l Stabstellen SOWI1ESO SscCcnh bestehender Ausreisebeschränkungen,
in den Kommıissıonen, e1l] der BEK erst y’/1 als solcher Mıtglıed des ORK geworden
W Aar. Daß die DDR-Kırchen sıch eben gerade nıcht konform E Mehrheıit der ORK-
Mıitglıedskırchen dUus Usteuropa verhielten, älst sıch Al iıhrem Abstimmungsverhalten
In vielen Fällen zeigen. Tatsächlich Wal S: daß dıe Kırchen des BEK iIm ORK
ıne sehr angesehene Stellung hatten, we1l S1e€ In vielen Fragen nıcht mıt der EKD
stimmten und näher be1 den Kırchen der Drıtten Welt standen. |DITS Gründe dafür
müßte 11Nan einmal darlegen, aber eben ohne Vorurteıle und ‚„„‚konkret untersche1-
dend‘“, eınen ermmInus VO  —_ Bıschof Werner Krusche aufzunehmen.

Vorzuwerfen 1st nach Besier den Kırchen des BEK auch hre /Zusammenarbeıt mıt
den Kırchen und den Befreiungsbewegungen VO  —; FRELIMO bıs '’APO
Der Fall Mozambique bewelst In esiers Augen Unkenntnıs und Mangel polıtischer
Urteilskraft be1 den Verantwortlichen des BEK, e1l der BEK durch das ARP einem
Regıme ZU Sıeg verholfen habe, „„das 1ne kompromi1ßlose Unterdrückungspolıtik
gegenüber den Relıg1onsgememnschaften verfolgtevon Cardiff 1972 und in der Antwort auf das Hintergrunddokument des ÖRK „Süd-  afrıka — Hoffnung um welchen Preis?‘“ 1979 sind ja himmelweit von den militanten  marxistischen Thesen von der „gerechten Revolution‘“ und der Berechtigung des  Klassenkampfes entfernt; es ist auch wissenschaftlich gesehen höchst fragwürdig,  solch simple Gleichsetzungen vorzunehmen.  Dem BEK ist die Frage der Beteiligung am umstrittenen Sonderfonds erspart  geblieben, weil aus dem Währungsgebiet der DDR Transfers kaum möglich waren.  Deshalb wurde der Weg der materiellen Hilfeleistung gewählt, der allerdings auf den  bewährten Kanälen von „Brot für die Welt‘“ und über das Afro-asiatische Solidaritäts-  komitee getätigt werden mußte. Gedacht waren die Hilfen vor allem für den humani-  tären und pädagogischen Bereich. Daraus willige Kooperation mit dem System kon-  struieren kann nur, wer die konkreten Bedingungen in der DDR von damals nicht zur  Kenntnis genommen hat.  An Häme grenzt es dagegen schon, den DDR-Kirchen vorzuwerfen, daß ihre Mit-  gliedsbeiträge an den ÖRK nur einen Bruchteil der EKD-Beiträge ausmachten. Es  hat vieler Jahre harter Verhandlungen mit der DDR-Regierung bedurft; um über-  haupt den geringen Betrag von Sfr 30 000,— transferieren zu können, vorher waren  es Sfr 24 000,- gewesen. Ebenso ist es unverständlich, wenn dem BEK vorgeworfen  wird, daß er sich um mehr Repräsentanz im ÖRK bemüht hat; denn er war unter-  repräsentiert, bei Stabstellen sowieso wegen bestehender Ausreisebeschränkungen,  in den Kommissionen, weil der BEK erst 1971 als solcher Mitglied des ÖRK geworden  war. Daß die DDR-Kirchen sich eben gerade nicht konform zur Mehrheit der ÖRK-  Mitgliedskirchen aus Osteuropa verhielten, 1äßt sich an ihrem Abstimmungsverhalten  in vielen Fällen zeigen. Tatsächlich war es so, daß die Kirchen des BEK im ÖRK  eine sehr angesehene Stellung hatten, weil sie in vielen Fragen nicht mit der EKD  stimmten und so näher bei den Kirchen der Dritten Welt standen. Die Gründe dafür  müßte man einmal darlegen, aber eben ohne Vorurteile und „konkret unterschei-  dend“‘, um einen Terminus von Bischof Werner Krusche aufzunehmen.  Vorzuwerfen ist nach Besier den Kirchen des BEK auch ihre Zusammenarbeit mit  den Kirchen und den Befreiungsbewegungen von FRELIMO bis SWAPO (275ff).  Der Fall Mozambique beweist in Besiers Augen Unkenntnis und Mangel an politischer  Urteilskraft bei den Verantwortlichen des BEK, weil der BEK durch das ARP einem  Regime zum Sieg verholfen habe, „das eine kompromißlose Unterdrückungspolitik  gegenüber den Religionsgemeinschaften verfolgte ... nach dem Muster der kommu-  nistischen Diktaturen im Ostblock“ (278). Der Arbeitskreis Mozambique des BEK  hat jedoch dessen ungeachtet über viele Jahre hinweg intensive Kontakte mit den Chri-  sten dieses Landes gepflegt, wie sich ebenfalls dokumentarisch belegen läßt. Andere  Partner in den sogenannten Frontstaaten und schließlich auch SWAPO und ANC  haben mit ihrer Strategie des revolutionären Kampfes Erfolg gehabt und sind jetzt in  der Völkergemeinschaft hoch angesehen. Es ist nicht gegen die Intention der Vertreter  des ARP in den Kirchen des damaligen BEK, wenn nun heute eine „sozialdemokra-  tische Politik“ des friedlichen Wandels und Wettbewerbs von den ehemaligen Frei-  heitskämpfern vertreten wird. Trotzdem möchte man mit Ulrich Duchrow hoffen,  daß den Menschen im südlichen Afrika viele schlechte Erfahrungen mit der gegen-  wärtigen Weltwirtschaftsordnung erspart bleiben: „Südafrika muß gelingen!‘“ (Hin-  weis 225, JK 75 [1996], 397—401).  235nach dem Muster der kommu-
nıstıschen Dıktaturen 1mM Ostblock“‘ Der Arbeıtskreis Mozambique des BEK
hat jedoch dessen ungeachtet über viele Jahre hinweg intensıve Kontakte muıt den (2Är1-=
sten dieses Landes gepflegt, WI1IEe sıch ebenftalls dokumentarısch belegen äßt Andere
Partner In den sogenannten Frontstaaten und schlıeßlich uch und ANC
haben mıt ihrer Strategıe des revolutionären Kampfes olg gehabt und sınd jetzt In
der Völkergemeıinschaft hoch angesehen. Es ist nıcht cdie Intention der Vertreter
des ARP In den Kırchen des damalıgen BEK, WE 1U  — heute ıne „„SOoz1aldemokra-
tische Polıtık“ des friedlichen andels und Wettbewerbs VO  — den ehemalıgen TEe1-
heıtskämpfern vertrefen ırd Trotzdem möchte 111a mıt Ulrich Duchrow hoffen,
daß den Menschen 1m südlıchen Afrıka viele schlechte Erfahrungen mıt der I1-
wärtigen Weltwirtschaftsordnung erspart bleıben: „Südafrıka muß gelıngen!” Hın-
WEeISs P &S |19906], 397—401)
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Am unbefriedigendsten bleiben dıe iragmentarıschen Hınweilse auf dıie Menschen-
rechtsproblematık. Im Eıntreten der Kırchen des BEK für dıe ‚„‚Basısrechte" sıeht
Besıier aufgrund eıner Notız AdUus dem Hause Gysı eın Einschwenken auf das MarxX1-
stische Verständnıis der Menschenrechte ohne darauf hınzuweılsen, daß dieser
Begrıff einem „ganzheıtlıchen” Verständnis der Menschenrechte verpflichtet 1st, W1e

In Pölten 9/4 entwiıckelt und in Naıirobı1 975 VON der Vollversammlung des
ORK ANSCHOMMMNE wurde, jedoch keineswegs ıdentisch ist mıt den kollektiven
Menschenrechten.,. deren Berechtigung allerdings VO  — den Vertretern des BEK nıcht
bestritten wurde. Auch das FEıintreten der Kırchen des BEK für dıe Verwirkliıchung
der KSZE-Schlußakte In allen ihren Teılen ırd VO  —; Besıer nıcht erwähnt, WIE auch
nıcht dıe Strategie des BEK, dıe soz1ıalen un dıe indıyıuellen Menschenrechte der-
gestalt mıteinander verbinden, daß auch dıe Freiheitsrechte in der DDR einklag-
bar wurden. Allerdings brachte der ganzheıtliıche Ansatz den BEK In dıe Nähe der
Mıtglıedskırchen AdUus der Drıtten Welt, dıe sıch großente1ls VOIL der Herausforderung
sahen, sıch in einem sozlalıstıschen System bewähren mussen. Da wurde dıe Kırche
In der DDR als „Lerngemeinschaft“ wichtig. Was dıe Miıtstreıiter Jener Jahre AUus dem
und verdrießen muß, ist der kalte Blıck VON außen, der nıcht nach den Intentionen
der Akteure VOIl damals iragt, sondern 11UT dıe Akten sprechen Läßt, dıe noch dazu
einselt1g interpretiert werden.

Nach dem nde der realsozialıstıschen Staaten und dem Scheıtern der sozJialıstıschen
Utopı1e bleibt jedoch die Trage In der ÖOkumene lebendig, Ww1e dem Streben nach
mehr Gerechtigkeıt für alle Menschen Nachdruck verlhıehen werden kann. Diese
Frage ist nıcht erledigt, W1e der Rassısmus mıt dem Ende des Apartheidssystems
nıcht erledigt Ist. Deshalb waäre e1in Dıalog der Verantwortlichen ällıg, In dem jede
Posıtion iıhr Recht bekommen sollte. alsoO auch dıe Stimme des IFP-Politikers und
Pfarrers Keıth Muntuwenkosı Zondi, der den SACC attackıert und alte Rechnungen
präsentiert uch die Klage des Leıters der „Chrısten in der Offensive“
(CIDO) Horst-Klaus Hofmann, gehö m. E In dıe Aufarbeıtung hıneıin. Er fordert
‚„Chrıstlıche Dıakonie und ‚ecumenı1cal cCOrrectness‘ “ (34111) e1n, nachdem den
Streıit dıie abgesagte Jlagung dokumentiert hat Auch WE InNnan se1ıne Beurte1-
lungen mancher orgänge anders sıeht, werden Verletzungen der Vergangenheıt
sıchtbar, dıe nach Versöhnung rufen.

Was den geduldiıgen Leser ermutigt, ist eın Interview muıt dem „Zeıtzeugen“ Hans
ılhelm Florın unter dem Thema ‚„„Aus Solıdarıtäa: mıt den pfern  c (33411) Florın
kann als Experte gelten, der 964 1m Auftrag der lutherischen Kırchen ıne Studıe
In Suüdafrıka durchführte und später iIm Bereich Weltmissıion und christlıche Kom-
munıkatıon arbeıtete. Wır verdanken ıhm aufschlußreiche Studıen ZUT S1ıtuation 1im
südlıchen Airıka In der eıt der pa  el In seinem Interview unterstutzt nach-
drücklıch dıe Arbeıt der sogenannten „„Wahrheıtskommuissıon" und stellt fest ‚Dabeı
geht weniger Schuldzumessung als vielmehr dıe ehrliıche Benennung der
allseıts aufgelaufenen Schuld und mehr die nachfolgende Versöhnung als dıe
Bestrafung der Schuldigen“ Auf dıe Frage nach dem .„Eıintreten des ORK für
Gewaltanwendung‘ antwortel „Die rage nach dem ‚Eıntreten des ORK für
Gewaltanwendung‘ ist falsch Das Antırassısmusprogramm des ORK zielte nıcht,
WIEe vielfach vermutet, auf dıe mıiılıtärische Unterstützung der südafrıkanıschen
Wıderstandsbewegungen. Es suchte ausdrücklıch dıe Programme für Menschen-
rechte und SOz1lales dieser Bewegungen unterstützenAm unbefriedigendsten bleiben die fragmentarischen Hinweise auf die Menschen-  rechtsproblematik. Im Eintreten der Kirchen des BEK für die „Basisrechte“ sieht  Besier aufgrund einer Notiz aus dem Hause Gysi ein Einschwenken auf das marxi-  stische Verständnis der Menschenrechte (304), ohne darauf hinzuweisen, daß dieser  Begriff einem „ganzheitlichen‘ Verständnis der Menschenrechte verpflichtet ist, wie  es in St. Pölten 1974 entwickelt und in Nairobi 1975 von der Vollversammlung des  ÖRK angenommen wurde, jedoch keineswegs identisch ist mit den kollektiven  Menschenrechten, deren Berechtigung allerdings von den Vertretern des BEK nicht  bestritten wurde. Auch das Eintreten der Kirchen des BEK für die Verwirklichung  der KSZE-Schlußakte in allen ihren Teilen wird von Besier nicht erwähnt, wie auch  nicht die Strategie des BEK, die sozialen und die indiviuellen Menschenrechte der-  gestalt miteinander zu verbinden, daß auch die Freiheitsrechte in der DDR einklag-  bar wurden. Allerdings brachte der ganzheitliche Ansatz den BEK in die Nähe der  Mitgliedskirchen aus der Dritten Welt, die sich großenteils vor der Herausforderung  sahen, sich in einem sozialistischen System bewähren zu müssen. Da wurde die Kirche  in der DDR als „Lerngemeinschaft‘“ wichtig. Was die Mitstreiter jener Jahre aus dem  Bund verdrießen muß, ist der kalte Blick von außen, der nicht nach den Intentionen  der Akteure von damals fragt, sondern nur die Akten sprechen läßt, die noch dazu  einseitig interpretiert werden.  Nach dem Ende der realsozialistischen Staaten und dem Scheitern der sozialistischen  Utopie bleibt jedoch die Frage in der Ökumene lebendig, wie dem Streben nach  mehr Gerechtigkeit für alle Menschen Nachdruck verliehen werden kann. Diese  Frage ist nicht erledigt, so wie der Rassismus mit dem Ende des Apartheidssystems  nicht erledigt ist. Deshalb wäre ein Dialog der Verantwortlichen fällig, in dem jede  Position ihr Recht bekommen sollte, also auch die Stimme des IFP-Politikers und  Pfarrers Keith Muntuwenkosi Zondi, der den SACC attackiert und alte Rechnungen  präsentiert (319ff). Auch die Klage des Leiters der „Christen in der Offensive“  (CIDO), Horst-Klaus Hofmann, gehört m. E. in die Aufarbeitung hinein. Er fordert  „Christliche Diakonie und ‚ecumenical correctness‘“ (341ff) ein, nachdem er den  Streit um die abgesagte Tagung dokumentiert hat. Auch wenn man seine Beurtei-  lungen mancher Vorgänge anders sieht, werden Verletzungen der Vergangenheit  sichtbar, die nach Versöhnung rufen.  Was den geduldigen Leser ermutigt, ist ein Interview mit dem „Zeitzeugen“ Hans  Wilhelm Florin unter dem Thema: „Aus Solidarität mit den Opfern““ (334ff). Florin  kann als Experte gelten, der 1964 im Auftrag der lutherischen Kirchen eine Studie  in Südafrika durchführte und später im Bereich Weltmission und christliche Kom-  munikation arbeitete. Wir verdanken ihm aufschlußreiche Studien zur Situation im  südlichen Afrika in der Zeit der Apartheid. In seinem Interview unterstützt er nach-  drücklich die Arbeit der sogenannten „Wahrheitskommission“ und stellt fest: „Dabei  geht es weniger um Schuldzumessung als vielmehr um die ehrliche Benennung der  allseits aufgelaufenen Schuld und mehr um die nachfolgende Versöhnung als um die  Bestrafung der Schuldigen‘“ (337). Auf die Frage nach dem „Eintreten des ÖRK für  Gewaltanwendung“ antwortet er: „Die Frage nach dem ‚Eintreten des ÖRK für  Gewaltanwendung‘ ist falsch. Das Antirassismusprogramm des ÖRK zielte nicht,  wie vielfach vermutet, auf die militärische Unterstützung der südafrikanischen  Widerstandsbewegungen. Es suchte ausdrücklich die Programme für Menschen-  rechte und Soziales dieser Bewegungen zu unterstützen ... Wenn der ÖRK sich dieser  236Wenn der ORK sıch cdieser
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Herausforderung stellte und se1ın umstrıttenes Antırassısmusprogramm einrıichtete,
tlat das AUusSs Solıdarıtät mıt den pfern eıner internatiıonalen Menschenrecht

SCINCSSCHNCH ungerechten StaatsmachtHerausforderung stellte und sein umstrittenes Antirassismusprogramm einrichtete,  so tat er das aus Solidarität mit den Opfern einer am internationalen Menschenrecht  gemessenen ungerechten Staatsmacht ... Daß sich trotz dieser klar auf humanitäre  Hilfe ausgerichteteten Ziele des Antirassismusprogramms einige ÖRK-Mitglieds-  kirchen schwer getan haben, das Programm direkt zu unterstützen, scheint mir nicht  so sehr eine objektive Verurteilung des ÖRK und seines Antirassismusprogramms zu  sein, als vielmehr der Erweis dafür, daß diese Kirchen ihre ökumenische Solidarität  nicht richtig haben einordnen können oder wollen“ (337f). Das neue Programm zur  Überwindung von Gewalt sieht Florin als Weiterführung des ARP in einer neuen  Situation, vor allem im Hinblick auf die innere Versöhnung von ANC und IFP, aber  auch als Beitrag zum „Abbau der politischen wie kriminellen Gewalt“ (340). Florin  begrüßt das neue Programm, insofern es ein Beitrag zu einer gerechten Zukunft ist.  „Wenn dies mit in der Zielrichtung des neuen ÖRK-Programms eingeschlossen ist,  kann ich es nur begrüßen und ihm einen ähnlichen Erfolg wünschen wie dem vor-  aufgegangenen Antirassismusprogramm“ (ebd.). Daß auch diese Stimme in dem  Heft zu Wort kommt, ermutigt zum weiteren Gespräch mit den übrigen Autoren.  Auch wenn das Themenheft der KZG für manchen Zeitgenossen eine Zumutung  ist, lohnt es sich doch, die darin aufgeworfenen Fragen aufzunehmen, weil ohne ihre  Aufarbeitung Versöhnung nicht möglich ist.  Günter Krusche  Gestern — heute — morgen  (bisher Chronik)  Am 28. Februar haben Bischof Dr.  in der Benediktinerabtei Fontgombault  Karl  Lehmann für  die  Deutsche  bei Poitiers/Frankreich zusammen.  Bischofskonferenz und Landesbischof  Sieben methodistische Kirchen Euro-  Dr. Klaus Engelhardt für die EKD das  pas wurden Anfang Februar bei einem  „Gemeinsame Wort zur wirtschaftlichen  Gottesdienst in Tallinn/Estland als neue  und sozialen Lage in Deutschland“ in  Mitglieder in die Leuenberger Kirchen-  Bonn der Öffentlichkeit übergeben. Am  gemeinschaft aufgenommen. Das am  Beratungsvorgang war auch die ACK  selben Ort zusammengetretene Lei-  beteiligt. Die ÖR wird berichten.  tungsgremium wählte den Präsidenten  ÖRK-Generalsekretär Konrad Raiser  des Schweizer Evang. Kirchenbundes,  hat am 4. März in Genf das „Ökumeni-  Pfarrer Heinrich Rusterholz/Bern, als  sche Jahr der kirchlichen Solidarität mit  Nachfolger des verstorbenen rheini-  den Entwurzelten‘“ eröffnet. Zu ihnen  schen Präses Peter Beier zum Präsiden-  rechnet der ÖRK 130 Mio. Menschen,  ten der Gemeinschaft.  Am 13. Dezember besuchte der Katho-  neben 15 Mio. Flüchtlingen und 30 Mio.  intern Vertriebener die 85 Mio. Arbeits-  likos (Patriarch) der Armenischen Apo-  migranten, die ihren Lebensunterhalt  stolischen Kirche, Karekin I., den Papst.  nicht im eigenen Land sichern können.  Dabei wurde vereinbart, die gegenseiti-  Das Kuratorium von Glauben und  gen Verurteilungen nicht mehr zu wie-  Kirchenverfassung, die frühere Standing  derholen und einen Dialog aufzuneh-  Commission, trat vom 8.—15. Januar auf  men, um die festgestellten Übereinstim-  Einladung des Päpstlichen Einheitsrates  mungen in der Christologie offenkundig  287Daß sıch dieser klar auf humanıtäre
Hılfe ausgerıchteteten Ziele des Antırassısmusprogramms ein1ge ÖRK-Mitglieds-
kırchen schwer haben, das Programm dırekt unterstutzen, scheınt MIr nıcht

sehr ıne objektive Verurteiulung des ORK und se1nes Antırassısmusprogramms
se1n, als vielmehr der ErweIls dafür, daß Mhese Kırchen hre ökumeniısche Solidarıtät
nıcht richtig haben einordnen können oder wollen‘“ Das 1ICUC Programm A

Überwindung VON ewalt sıeht Florın als Weıterführung des ARP In eiıner
Sıtuation, VOT allem 1mM Hınblick auf cdıe innere Versöhnung VO  — ANC und IF aber
auch als Beıtrag Z,U) ‚Abbau der polıtıschen W1e krimınellen Gewalt“ Florın
begrüßt das HELE Programm, insofern e1in Beıtrag eıner gerechten Zukunft ist
‚„‚ Wenn cdies mıt In der /ielrichtung des ÖRK-Programms eingeschlossen 1st,
kann ich 11UTr egrüßen und ıhm eiınen ahnlıchen ErTfolg wünschen WIEe dem VOT-

aufgegangenen Antırassısmusprogramm“ Da auch diese Stimme In dem
Heft Wort kommt, ermutigt Z weıteren espräc mıt den übrıgen Autoren.

Auch WECNN das 1hemenheft der KZG für manchen Zeıtgenossen ıne Zumutung
1st, sıch doch, dıe darın aufgeworfenen Fragen aufzunehmen, wei1l ohne hre
Aufarbeıtung Versöhnung nıcht möglıch ist (Jünter Krusche

(Gestern CHuLe INOTSCH
bısher Tronı

Am 28. Februar haben Bıschofrf Dr. In der Benediktinerabte1 Fontgombault
Karl Lehmann für dıe Deutsche be1 Poiutiers/Frankreich iInımen
Bıschofskonferenz und Landesbıischof Sıeben methodistische Kırchen UFOo-
Dr. Klaus Engelhardt tür dıe EKD das Da wurden Anfang Februar be1l einem
„Gemeinsame Wort ZUr wirtschaftlichen Gjottesdienst In Tallınn/Estland als 1CUC
und sozialen Lage In Deutschland‘ Miıtglıeder in dıe Leuenberger Kırchen-
onn der Öffentlichkeit übergeben. Am gemeinschaft aufgenommen. Das
Beratungsvorgang WaT auch die A selben zusammengelLretene Le1-
beteiligt. DIie OR wırd berichten. tungsgrem1um wählte den Präsıdenten

ÖRK-Generalsekretär Konrad Raıser des Schweizer Evang Kırchenbundes,
hat März In Genf das „ Okumeni- Pfarrer Heıinrich Rusterholz/Bern, als
sche Jahr der kırchlichen Solidarıität muıt Nachfolger des verstorbenen rhein1-
den Entwurzelten‘“ eröffnet. Zu ıhnen schen Präses Peter Beıer ZU Präsıden-
rechnet der ORK 130 Mıo Menschen, ten der Gemeninschaft.

Am 13 Dezember besuchte der Katho-neben Mıo Flüchtlingen und Mı1ı0
intern Vertriebener dıe Mıo0o Arbeıts- 0S (Patrıarc. der Armenischen ADo-
mı1granten, die iıhren Lebensunterhalt stolischen Kirche, Karekiıin I den Papst
nıcht 1mM eigenen and sıchern können. Dabe1 wurde vereıinbart, dıe gegenseıt1-

Das Kuratorium VOonN (slauben und SCH Verurteilungen nıcht mehr W1e-
Kirchenverfassung, cıe frühere andıng derholen und eıinen Dıalog aufzuneh-
Commıissı1on, trat VO BA Januar auf INCN, dıe festgestellten Übereinstim-
Einladung des Päpstlichen Einheitsrates INUNSCH In der Chrıistologie offenkundıig
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machen. Im Januar besuchte uch der ngarn und Preußen. Er starb 1Im heute
Katholıkos VON Kılıkıen und Moderator russıschen e1l 99’7 den Märtyertod. Der
des OÖRK-Zentralausschusses, Aram W Papst plant als Höhepunkt der Feıern
den Papst In Rom für S DE prı iıne drıtte Reıise nach

In der altesten Waldenserkırche OMmMs T'schechiten.
fand 16 Februar eın ökumeniıischer Am Europdischen Taize-Jugendtreffen
(Gottesdienst be1 dem der Vorsıt- In Stuttgart nahmen zwıschen eih-
zende des Sekretarıats für Okumene und
Dıialog der ıtalhıenıschen Bıschofskonfe-

nachten und NeuJahr Jugend-
lıche teıl

TCNZ, Erzbischof Chlarett1 VOl Perugıa, Vertreter katholischer ReformgruppenVergebung Ür das Leiden und
Unrecht bat, das dıe protestantısche AdUus zehn Ländern gründeten be1 einem

Miınoriıtät über Jahrhunderte erdulden ersten TIreffen VO DL T November
996 In Rom 1nNne „Internationale EeWEe-hatte Das Angebot A Versöhnung ist

auch en Schriutt ıtahenıscher Vorbere1- SUuUuNng Wır sınd Kırche”". Kıne „römiısche
Erklärung” ruft einem Dıalog fürtung auf dıe OÖOkumenische ersammı-
.„‚echte Erneuerung“ un ‚„„‚substantıellelJung In (Jraz

Die Partnerkırchen iIm „S>amen Up- Reform:““ auf.
er mühsame Durchgang der deutsch-Weg“-Prozeß der Nıederlande haben

Jahresbeginn eınen provisorischen g — tschechıschen Regjerungserklärung durch
melınsamen Kırchenrat gebildet. Dıie dıie parlamentarıschen remı1en beıder
Kırche, der sıch dıe Nıederländıische Länder wurde VO  S einem Symposion
Reformierte Kırche dıe Refor- der beiderseitigen Bischofskonferenzen
mıierten Kırchen in den Nıederlanden begleıtet, das 8./9 Februar in TrTan-

und dıe kvangelısch-Lutherische t1SKOVy Lavne/Franzensbad stattfand
Kırche zusammenfinden, soll Vereinigte und uch eınen zweısprachıgen Oku-
Protestantische Kırche IN den Nieder- menıschen Gottesdienst einschloß. Von
landen (VPKN) heißen. evangelıscher Seıte der ynodal-

Auch in der Anglikanıschen Kırche SeN10T der Evangelıschen Kırche der
VOo.  - Wales sınd 11UN Frauen Prieste- Böhmischen Brüder, Pavel Smetana,
rinnen ordinıiert worden, be1 einem
ersten Weıheakt Dıakonıinnen. Eınen

un der Präses der D-Synode, Jürgen
Schmude, beteiligt.gleichen Schriutt plant die Athiopische Be1l der Eröffnung des EuropdischenEvangelische Mekane Jesus-Kirche.

„DIe gegenseılt1ge Anerkennung 11SC-
FrS S RAassısmus Ende Januar in
Den Haag forderte der Nıederländische

LOr aubens  cc empfiehlt das Schlußpro- Mınısterpräsıdent Wım Kok, eın uUTro-tokoll der Iutherisch-orthodoxen Dia-
logkommission den (/SA VO päısches Zentrum . Beobachtung LasS-

O Dezember 996 sistıscher JTendenzen Schalien ıne
Absichtserklärung „EKuropa Ras-In Prag wurden Januar dıe lan-

desweıten Feierlichkeiten anläßlıch des S1ISMUS“ wurde durch dıe Vorsiıtzenden
T000 Todestages des ersten tschechi- des EU-Miınıisterrats, der EU-Kommıis-
schen 1SCNOTS Von Prag eröffnet. Aus SION und des Europäischen Parlaments
einem slawıschen Fürstenhaus STam- unterzeichnet.
mend und In Magdeburg CIZOSCH, wurde DiIie deutschen Baptiısten en mehr

qals 300.000 für notleıdende Men-der Heılıge er 0873 Bıschof VO  —>

Prag und wiırkte dann als Miıssıonar In schen In Bulgarıen gespendet.
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Am 16 Februar wurde 1m Lübecker als den ‚„wohl rößten OÖkumeniker Se1-
Dom die vierte Hilfsaktion „Hoffnung 1ICT eıt‘  ..
FÜr Osteuropa ii eröffnet. Dıe Kommıission der Orthodoxen KFF

Ar seid INn ( Ariıstus versoöhnt“ 1ST das hen In Deutschland, der alle kanon1-
der diesjährigen (G(rebetswoche schen orthodoxen Diözesen In Deutsch-

für die Einheıit der Christen —2 and angehören, <1bt se1t Januar 09 /
Januar oder E: Maı) Die ErTöÖTT- eınen monatlıchen Informationsdienst
NUNg fand 99 / in Kıel Dabe1l heraus. Bestellung: Grüner Weg 40 a,
betonte Bıschof LT Klaıber/EmK, in D-44/91 Bochum, Tel 0234-501932,

HFax 0234-503576Ländern WIEe Polen. Ischechıien un der
ehemalıgen 5Sowjetunion selen dıe In „schweren geistlıchen Notlagen‘,
Kırchen SCWESCH, dıe erste Schritte der dıe vorher den zuständıgen katholischen
Versöhnung gewagt hätten. Auch der Seelsorgern anzuvertrauen sınd, gestat-Okumenische Bibelsonntag 26 Januar tet dıe katholısche Deutsche LSCHOFS-
War dem Thema ‚„„Aus der Versöhnung Konferenz den evangelıschen Partnern In
leben  6C gew1ıdmet. konfessionell gemischten Ehen den

Eın ökumenischer Gottesdienst und Empfang der Kommunion. Ausdrücklich
e1in Festakt 16 Februar In Bretten ırd darauf hingewlesen, daß geistliche
nahe Karlsruhe galten dem edenken otlagen nıcht als Präzedenzfälle für
Phıilipp Melanc:  O, der VOT 500 Jah- ıne generelle Praxıs betrachtet werden
FORH gleichen Tag In der damals ZUT dürfen.
Kurpfalz gehörenden Stadt geboren Das Motto der Okumenischen
wurde. Der Freiburger Erzbischofar Friedensdekade (9.—1 lautet
Saler bezeichnete Melanchthon dabe1 „Meınes Bruders Hüter se1n?®°

Von Personen
Wenzao Han ;55) bısher General-Gewählt, berufen, Aannt wurden:

sekretär des Chrıistenrates der Olks-Keıth ınston Clements, ‚Jäh- republı 1na, ZU Präsıdenten diıeserrnger britischer Baptıstenpastor, bısher Organısation als Nachfolger VOINKoordinator für internatıiıonale Bezie- Bıschofr Ting (1u.an= Can 50) Neuerhungen des britischen Kırchenrats, ab Generalsekretär wurde fa IC SuSeptember 99’7 Uum Generalsekretär eCc1I 63) der VO  —; 90558 bıs SE nde
der Konferenz Europäischer Kırchen

als VO  - ean
der Kulturrevolution in einer Fabrık

Nachfolger arbeıten mußte;
Fischer: der Schweizer Bıschof ean-Claude

He1ıdı Hadsell, Professorin für Perisset, en ausgesprochener Spezla-Sozlialethik in Chicago ZUT Dırektorin hıst für russiısche Fragen, ZU beigeordne-
des ÖOkumenischen Instituts in Bossey ten Sekretär Im Päpstlıchen Eıinheitsrat;
als Nachfolgerıin des Schweizers Eacıı Valentın SCcChmidt: Jurist und DIS-
QUECS Nıcole: her Chef des Kommunalverbands 1mM
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Großraum Hannover, abh März Z Zypern stammende 48Jährıge bisherige
Präsıdenten des Kırchenamts der EKD, Metropolıt VON Accra  ana, Papa-
als Nachfolger VO  — tto VO ('am- peIrou Papageorg10u;
penhausen, der Februar das der Leıter der Europa-Abteıulung 1m
65 Lebensjahr vollendete und In den Kırchenamt der EKD, OKR ermann
Ruhestand tral; Göcken]an, irat Aprıl in den

Hans-Martın Barth, Professor für Ruhestand. Als Nachfolgerin wurde
Systematıische JTheologıe In Marburg, Pastorıiın Ant] He1ıder-Rottwılm
ZU Präsıdenten des Evangelıschen berufen, dıe bısher In Soest dıe Arbeits-
Bundes als Nachfolger VO  —_ Gottfried stelle der westfälischen Kırche ZUT Oku-
Maron Kıel, der altershalber nıcht menıschen Dekade eıtete
wıeder kandıdıerte:

Werner Kl1än: Privatdozent in Mün- Ehrungen
StTer und stellvertretender Vorsiıtzender
des Deutschen OÖOkumenischen Studien- Den Leopold-Lucas-Preıs, den cdıe
ausschusses DOSTA), ZU Professor Evangelısch- Theologısche Fakultät 1A1=
für Kırchengeschichte der eolog1- bıngen verg1bt, erhält 99 / der ErzZ-
schen Hochschule der Selbständıgen bischof VON (mesen (Gniezno) In Polen,
Evangelisch-Lutherischen Kırche (SELK) Henryk Muszynskı, für se1ıne Be-
In Oberursel; mühungen die polnısch-jüdısche Ver-

ıllı1ıam L. Weıler, nordamerıka- ständıgung und e Eınführung Judaıstı-
nıscher lutherischer eologe 7AUE (Je- scher tudıen In dıie katholischen Aus-
neralsekretär des Internationalen ats der bıldungsstätten des Landes
Chrıisten und Juden mıt S1t7z In eppen- Der Evangelısche Buchpreı1s 99'/
heım als Nachfolger des nıederlän- geht cdıe Palästinenserin Sumaya
dıschen Theologen Jacobus Schone- rh für hre Autobiographie
veld, der eiıinen Forschungsauftrag „Ihymıan und Steine‘‘.
der hebrätischen Unıiversıtät In Jerusalem /u Doktoren der Theologıe ehrenhal-
übernahm: ber wurden promovıI1ert Professor Dr.

ugen Brand. US-Lutheraner und Dietrich Rıtschl/Heıidelberg durch
Stellvertretender Generalsekretär des cdıie Reformierte Kırchliche Hochschule
Lutherischen Weltbundes in Genf, irat
ZU Jahresende

mıt Universıtätsrang In udapest (am
In den Ruhestand., November) und Protopresbyter Pro-

ble1ibt aber Berater für das Projekt fessor Ir Vıtalı) Borovoj]/Moskau
„Erklärung ZUT Rechtfertigung  ... durch dıe Christkatholische Fakultät der
tto ermann Pesch. der Unıiversıtät Bern (am Dezember)

Evangelısch-T’heologischen Fakultät In
Hamburg lehrender katholischer heo- Verstorben Sınd:
loge, Luther- und Thomasforscher, Miıt-
herausgeber der irat nde des Paulos MarGregor10s (Verghese),
996/9 7 In den Ruhestand. Sehr Metropolıit der Orthodoxen yrıschen
eklagen ist: daß se1ın Lehrstuhl AaUuUs Kırche VON Malankara in Indıen, VO  —_

finanzıellen (Gründen nıcht wıeder be- A eiıner der Präsıdenten des
wird: ORK, /4jährıg November:;

als Petros N: ZUT11 orthodoxen Dr. TIThomas, führender ı1ındı1-
Patrıarchen VoN Alexandrıen und 113 scher Okumeniker AUsSs der Syrischen
Nachfolger des HI Markus der AaUus Mar-Thoma-Kıiırche VON Malabar, VO  —_
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568—1975 Moderator des ÖRK-Zen- das Lebensjahr:
tralausschusses, )jährıg Dezem-
Der: Helmut S5Sımon, Bundesverfas-

sungsrichter a.D und früherer Kırchen-Altbıschof Hans-Joachım TÄäNn-
ket. 15 Jahre lang Leıter des „Görlıtzer tagspräsıdent, Januar:

Josef olik, Professor für Praktı-Kırchengebiets‘“, Jjetzt Evangelısche sche J1 heologıe der Evangelısch-Kırche der schlesischen Oberlausıtz,
8 /Jährıg ın Marburg Dezember: 1heologıschen Fakultät In Prag, Oku-

Gottfried FOLCK. Bıschof der meniıker und Autor auch deutschsprachi-
SCI Publıkationen, DE März:Ust-Regıion der Evangelıschen Kırche

VON Berlin-Brandenburg, /3jährig In das Lebensjahr:Rheinsberg Dezember:
Elısabeth eT, rühere Leıterin Dıetrich Rössiler, Professor In

der Evangelıschen Akademıe In Ost- Tübingen und Vorsıtzender der Kammer
berlın, /0)jährıg Januar. für Theologie der EKD, 26 Januar:;

We Altbischof der I_ uthe-
rischen Kırche In Thürıngen und VON

Es vollendeten 6-1 Vorsitzender der Konferenz
das > LebensjJahr: der Kırchenleitungen des DDR-Kıir-

chenbundes, 41 Januar:;(Oscar ullmann, Sl in Werner Sımpfendörfer, se1lt 969
Basel, 0 gleichzeitig In Parıs lange Jahre Dırektor für Bıldung und
Professor für Urchristentum und Alte Erneuerung 1Im ORK und General-
Kırchengeschichte, Okumeniker und
Beobachter beım IT Vatıkanıschen Kon-

sekretär des Okumenischen Leıiterkre1-
SCS der Akademıen und JlagungszentrenZıl, Februar: In Europa, Februar:;

Johannes Hanselmann, VOon 975das 9l) Lebensjahr: bıs 994 Bıschof der Lutherischen Kır-
Bıschof Hermann Kunst, che in Bayern, —19 Präsıdent des

erster Bevollmächtigter der EKD In LWB, März:
onn und Förderer der deutschen Oku-
INCNEC, 21 Januar: das 65 Lebensjahr:

Dr. Ako Haarbeck, Landes-das Lebensjahr superiıntendent I in Detmold und
Heıinrich Frıes, Professor für Fun- früherer Miıtherausgeber der

damentaltheologie in München VO  — Januar:
81 früherer Miıtherausgeber Franz Kamphaus, Bıschof VON
der und geistlıcher Vater einer Limburg, Februar:;
anNnzeCn Okumenikergeneration ın der Ulrıch Kn OT für S5Systemat.
römısch-katholischen Kırche Europas, Theologıe In Leipzig, angJähriges Mıt-

Dezember; glıed VO  e F/O 16 März.
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Zeıitschriften und Dokumentatıiıonen
(abgeschlossen März

ORK Okumenische Bewegung und Bischofskonferenz der KD
Welthünde extfe AUS der Nr. 3/1996:;:

International Roman AtNOolLc Metho-
(a) Themenheft ‚„.Common Understand-

Ing and Vision“ mıiıt dem Entwurf für dist (’OMMLSSLON Report &I ne Word of
Life Statement Revelatıon andıne Grundsatzerklärung In Harare, dem
Faıth, dazu ılliam Henn, ReflectionsBericht des Generalsekretärs, des ode-

rators SOWI1Ee den Ööffentlıchen ellung- the Word of Life, One In Christ 4/96,
329362 DZW. 363318nahmen beım Zentralausschuß 1im Sep-

tember 1996, dazu „In Memor1iam Werner TIrutwin, CGlauben Juden und
IThomas, Paulos MarGregor10s” Chrıisten denselben Gott?, Stimd7z.

VO  —; Paul Abrecht, eV 1/97:; 3/97, 97 208:
der ‚„Arbeıtsentwurf” ist In deutscher Macına, Caducıte ITTevOoCAa-

Übersetzung In enf erhaltlıc bılıte de Ia premiere Allıance dans le

(b) Weltmissionskonferenz: Nouveau Testament? propOS de la
‚„‚formule de Mayence”, Istına 4/96,

Klaus chäfer, Evangelıum und Kul- 47-400.#
{ur. DIie Weltmissionskonferenz Her-
KOorr 2/97, 68—73; FE Christologie und Ekklesiologie

Tıiım Kuschnerus;, DEr Geilst ırd in
alle Menschen einzıiehen Junge Kır- (a) Themenheft B WEeN haltet ihr

miıch?“ (1 Die Faszınatıon Jesu heute,che 1/97, RE E
Das Evangelium In unterschiedlichen IL Jesus Chrıistus Ikone oder Idol?,

Kulturen Die Bıhel IM Kontext. Doku- I Nachfolge Jesu heute und Reich
ottes., dazu Dietmar Mieth, Auf-Menlte AUS AaALvador de Bahıa, epd-Dok

4/97:; bruch und Vısıon für eın ConzI1-
1Uum Wofür stehen wır?), Concılıum

(6) Konfessionelle Zusammenschlüsse 1/97;
Generalsynode der KD Hg.) Christoph Böttigheimer, Mysteriıum

Chriıstı unı sakramentales Amt /Zur Pro-Lutherisches Bekenntnis In ökumen1-
scher Verpflichtung, exite AUs$s der blematık VON (Gemeı1inden ohne sonntäg-
KD, lıche Eucharıstiefeler,. Stimd7Z. 29 7,

H128Hermann Brandt, Kleıner, schneller,
effektiver. Notizen ZU ökumeniıschen (b) Sr Mary Boulding, Br Edward
Profil der KD 1 uthMon 3/97, 1} Yarnold FK) oger (GJrennacre, John

Heiner Küenzlen, DiIie eıt ist reıft. Die Muddiıman anglı (Gemelinsames Sta-
konfess1i0onellen Bünde haben sıch über- tement „Apostolicae (urae: Hundred
lebt, EvyKom 3/1997, F30=] Years On“, One In Christ 4/96,

295—308;Übereinkunft und Dialog Ernst-Christoph Suttner, Welche Kın-
heıt? Idie Rolle der mıt Rom unıertenPorvooer (JemMmeiInsame Feststellung

und Stellungnahme Von Kirchenleitung Ostkırchen, HerKorr 29 7, 89—95:
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(€) Ekklesiologie und Ethik Identıtät In Südosteuropa, vKom 3/9F:
George Vandervelde Kolnon1a bet- 152—-154:

tephan LIDSIUS, Die ErneuerungWCCOCIN Church and (0)8 Exchange kommt Kırchen und Relıg10nsS-1/97, 2—39;
ders., Miıssıon between Ecclesiology gemeınnschaften In Liıtauen, HerKorr

and Ethıcs, EcRev 1/97, 46—60; 2I9T. 91
Ekklesiologie und FEthik ıne ÖOku- Matthias KUunz, Noffalls ohne Eng-

menısche Herausforderung. JTexte eıner and Schottische Sonderwege und dıe
VOT Harare ökumenische Offenheit der Church ofEKD-Delegiertentagung

ST mıt Beıträgen VON cotland, LuthMon 3/97, 16 f?
olfgang Bienert, Margot Kdihmann, Gustav-Adolf-Werk, Martın-Luther-
Konrad Raiser und Frıtz Erich Anhelm, Bund Hg) Ihemenheft Lateinamerika.
epd-Dok 8/97; Thomas Best, Martın Beıträge VOIl eıner gemeInsamen theo-
Robra Costly OmmMmMıtment logıschen Tagung in LeIDZIS, epd-Dok
(Präsentationen und Reports VonNn der 1/97,

ÖRK-Konsultation Ekklesiologie und Joop Verno01]J, Ecumenical Relatıons
Ethık, Jerusalem, November Aie- In Surınam, Xchange 1/97, 61276
selben, Costly Obedience. l1oward
Ecumenical Communion of Moral WIt-
nessing ® ÖRK-Konsultation e- 'eıtere lesenswerte Beıträge
s1o0log1e und thı Johannesburg, Junı

In Druck Bezug ORK Genft. Detlef Pollack, Sr relıg1ös-kırch-
Joanna Udal, Reconcıiliation OM lıchen Lage in Deutschland nach der

Wledervereinigung. ıne rel1210NS-Natıons: The role of the Church, EcRev
1/97, 61—72: sozl1ologısche Analyse, ZARK 4/96,

Katholische Bischofskonferenz 586—615;
heo Mechtenberg, Konflıikt zwıschen/Zweıter Hırtenbrief „Bleıibende Prinzi-

pıen, veränderter Kontext, NCUEC Heraus- Modernisierung und Identität. Eın Be1-
forderungen ehn Jahre nach ‚Wwirt- rag FA ost-westlıchen Europa-Dis-
schaftlıche Gerechtigkeit für alle  ... epd- kurs, Urjentierung 1/97, 3—9;
Dok 11a/97; Frederick Herzog New Bırth of

Conscience, eology Today 1/97,(d) Kırche und Recht 477—484;
Änsg2ar Hense, Flexıble Kontinulntät. I hemenheft 400 Jodestag VOoN Bıschof

Neuere Veröffentlichungen 7U deut- Reinkens (1821—1896)““, dem ersten
schen Staatskirchenrecht, HerKorr 3/97, Bıschof der deutschen alt-katholischen
136—141:;: Kırche, mıiıt Beıträgen VON Christian
OW Krotow, (Grerd Stricker, Das Veyen, Zur Spırıtualität VO  e Bıschof

Rıngen dıe Relıgionsfreiheit. Ruß- Reinkens und Angelaand In den Jahren 21 (32  = Berlis, Bıschof Reinkens und das Sem1-L/ G25. narkonvıkt In Oonn 8—2 Int-
KırchlzZ. 4/96;Länderberichte Emuilio Brıto, Les theologıes de Heid-

Hans-Dieter Döpmann, Kulturkampf , Revue Theologıique de OuVvaın
der Kırchen. Natıonale und relıg1öse 4/96, 22272461
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Dokumentation und Bibliographie und der Church of England über dıie
Zusammenarbeıt 1 epd-Dok

Kırchenamt der EKD Deutsche 5/9 7:
Bischofskonferenz, Für ıne Zukunft In (‚ünter Balders He.) Textbuch ‚ Taufe
Solıdarıtä und Gerechtigkeıt. (Geme1n- und Miıtgliıedschaft‘, CI W. Auflage e1INes

Wort ZUT wirtschaftlıchen und 994 erschıenenen Textbuches ZUT Aani-
soz1alen Lage in Deutschland, (Gjeme1nn- theologıe 1mM deutschen Baptısmus,
SAalllc Texte 97 Oncken Verlag, Kassel 199 7/;

vangz Akademie Arnoldshain Heg.) Ave. Smetand, Hermann VO.  - Loewe-
Deutsche un ITschechen Streıit nich, Zur Aussöhnung VO  —$ TIschechen
Versöhnung. extie eıner Jagung, epd- und Deutschen, epd-Dok 12a/97;
Dok 2/97:; Alle Hoekema, Raınbow of Perspec-

Paul Oppenheim Heg.) Das ‚„‚Meısse- t1ves. Chronicle of Asıan Theologıcal
1CcT Modell” bewährt sıch. Bericht eıner Journals, 1995—1996, Exchange, Vol 26.
gemeiınsamen Kommıissıon der EKD NO (1997) OS

Neue Büciher
VERSOHNUNG erganzt diese Neuauflage In glücklıcher

Weıse dıe „Vorschläge für INEe Theolo-
Wıilhelm Dantine, Versöhnung. Fın g1e der Versöhnung”‘, dıie Ge1ko Müller-

Grundmotiv christliıchen (‚laubens Fahrenholz ebenfalls 996 unter dem
und Handelns. Verlag des Evang Tıtel „Versöhnung macht TeI  C Verlag
Presseverbands In Österreich. Wıen tto Lembeck vorgelegt hat In beıden

106 Seıliten. Br. ÖS 30.— Publiıkationen empfangen Laıen, Inıtıa-
22 tıven, aber auch Pfarrer und Theologıie-

studıerende eınen geistig-geistliıchenRechtzeifig VOT der /weıten Uro- Rahmen, durch den cdıie Vıelfalt der The-
päıschen Okumenischen Versammlung 1LLICI1 im konzıll1aren Prozeß einem zufäl-
In AT (Junıi mıt ihrem Thema lıgen Engagement entnommen und
‚„ Versöhnung (GGabe (jottes und Quelle Bestandteıl der Glaubensvermittlung
uecen Lebens“ wurde in Österreich eın und -weıtergabe werden kann
„Büchlein“ (SO der Autor) wıeder aufge- Was be1l Dantıne besonders beeıin-
legt, das der bekannte, 951 verstorbene druckt, 1st dıie Umsıicht, mıt der dıe
Wiıener Systematıker 077 im (jüters- schöpfungsbezogen-kosmische und die
er Verlagshaus herausgebracht hatte mitmenschlich-gesellschaftlıche Dımen-
Es ist die Wiedergabe eıner Vorlesung SION der Versöhnung heraushebt. Es
für Hörer T Fakultäten im Wınter- gelingt Dantıne, Versöhnung In Kreuz
semester 976/77, in der ılhelm und Auferstehung Jesu Christi darzu-
Dantıne gelang, den gewaltıgen Tradıti- stellen, dalß nıcht dıe Vergangenheıt
ONSSITOM hınter dem Stichwort Versöh- dominıert, sondern das Versöhnungsge-
NUNg auf Glaubensstärkung für heutige schehen VO  —_ gestern das Heute und dıe
Chrısten und einsichtige Impulse für iıhr Zukqnft der Schöpfung bestimmt. V
Handeln hın aufzuarbeıten. Insofern
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Okumenischer Rat der Kırchen INn Spannungsverhältnisses VO  — absolutem
Ungarn Hg.) Schriutte ZUT Versöh- Gewaltverzicht iIm Sinne der „anabaptı-
NUNg, udapest 996 236 Seıiten. Br. stischen“ Wehrlosigkeıt einerseIits und

der Weltverantwortung 1Im Siınne einesMiıt unendlıcher geme1insamer ühe
WarTr den ungarıschen Kırchen. also polıtıschen Realısmus andererseı1ts wiıird
der katholische Bıschofskonferenz und nach dem Friedensethos eıner der hısto-

rischen Friıedenskırchen, der Church ofdem Okumenischen Rat, gelungen,
Delegierte er Kırchen AUs$s den be- the Brethren, efragt. In der Reihe
nachbarten Ländern zusammenzufüh- „ITheologıe und Frieden“ des gleichna-

mı1ıgen Instituts (Bd findet S1e 11U1}
ICH, Schritte ZUT: Versöhnung 1mM ehe-
malıgen Jugoslawıen suchen. Aaste eınen ANSCHICSSCHCH Ort der Publıkatıion.
N nordamerıkanıschen und WESTEeU-

Der N+1. Ööst die Aufgabe, indem dıe
Geschichte diıeser kleinen, hıerzulanderopäischen Kırchen, cdıie viele Te hın- kaum bekannten Denomiminatıion nach-durch den Weg der Kırchen in Miıttel- zeic13net, Jeweıils den Blıck ezlelt aufund Osteuropa begleıtet hatten, nahmen dıe Außerungen Krıeg, Frıieden undder Suchbewegung teıl Die Predig-

ten, Bıbelstudıen, Referate und Doku- polıtıscher Verantwortung richtend.
Diese Vorgehensweıse ist ANSCINCSSCH,mente, dıe unter der redaktionellen Ver- kann ß doch zeıgen, daß ede hiıstorI1-antwortun VOIl Dr. Kä  1y oth VO

ungarıschen ÖOkumenischen Studıien- sche Herausforderung die Urteilsbil-
dung LICU und anders geprägt hat Das istzentrum veröffentlicht worden sınd, 7e1-

SCH den Weg, auf dem dıie Konferenz keine Überraschung be1ı eiıner „„1OMN-
creedal church‘‘°. Gegensätzlıche OS1-

VO  Z Kkecskemet 1.—2 August t1onen und Spannungen werden In stan-sıch gemüht hat aufzudecken, Was Ver-
Öhnung verhindert. un! auszusprechen, dıger Auseinandersetzung fortgeführt.
Was Kırchen einander schulden, WE

Der Versuchung eiıner Festlegung durch
eın ormuhertes Credo 311 11a deshalbS1E Versöhnung bezeugen wollen

Als regıonale Vorkonferenz auf dem nıcht nachgeben, we1l dıes nach Me1-
NUNS der Brethren einem immer ti1eferenWeg ZUT /weıten Europäischen Oku- Verständnıs der Heılıgen chriıft ZUWI1-menıschen Versammlung (Graz) hat sıch derlaufen könnte.dıie Konferenz VOIl Kecskemet verstan-

den Da Chrıisten un Kırchen sıch Über weıte Strecken tolgt der VfT.
daher eıner Darstellung des /usammen-dort, WIEe In Kecskemet, ZU Eınge-

ständnıs bereıt finden, daß auch S1€e eıl hangs VonNn hıstorıscher. polıtıscher
S1ıtuation und der jeweılıgen Reaktıondes Problems sınd, dessen Bewälti- der Kırchenführung. SO werden letztlıch

SUunNng s1e beitragen möchten, bleıibt
hoffen. sehr unterschiedliche y Den” VO  E AB

Jürgen Schroer worten ıhrer Jjeweılıgen Entstehungszeıt
zugeordnet: Der „pletistische 1yp  66 geht
zurück auf dıeMarkus EINLAN Das Friedensethos der Gründergeneratıion
(1708—1750) Gewaltlosigkeit und TIE-Kırche der Brüder 1M Spannungsfeld densethos sınd nıcht eigenständıgesVON Gewaltlosigkeıit und Weltverant-

wortung. Verlag Kohlhammer. Stutt- Motıv, sondern her Folge der Forde-
TUNS nach eiıner Urthopraxıe. Iıie Kon-996 180 Seılten. Gb. 89,— zentratıon in dieser eıt hegt auf der
Vollkommenheıt 1mM Leben des einzel-Die Aufgabe dieser Dıissertation ist

klar umrıssen: Auf dem Hıntergrund des 1818 un der Gemeinnde. Weltverantwor-
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(ung Ist nıcht 1mM Blıck, nıcht eınmal 1mM stellt ıe ahrung zwelıer Weltkriege
Gegenüber, WIEe be1 ein1ıgen der T äufer un: der nuklearen Bedrohung während
des 16 Jh DIie Freıiheıit des (Gjewissens des Kalten Krıieges den Optim1ısmus dıe-
In Glaubensfragen bereıtet hıer aller- SC Posıtion In Frage. nfragen AUSs der

kommendıngs schon dıe spatere Argumentatıon Befreiungstheologıe spater
der Kriıegsdienstverweigerung VOTLT. hınzu.

Vom „anabaptıstiıschen Iyp  .. Sicherlich 1ST diıese Typısıerung,
(1750—-191 7) werden dıe Brethren nach gerade auch In ıhrer zeıtlıchen /uord-
der Auswanderung VOT allem nach enn- NUNg, ıne grobe Vereinfachung der

Realıtät. S1ıe aber, cdıe sehr unier-sylvanıa gepragt. Der CNSC Kontakt mıiı1t
den deutschstämmigen Mennoniıten und schıedlichen Argumentationsstränge Z

den Quäkern hınterlälßt t1efe Spuren, Frage des Gewaltverzichts auch inner-
halb cdieser Iradıtıon der hıstorıschenwırd doch NUun die Wehrlosigkeıt, das

passıve Erdulden des Bösen, qls Konse- Friedenskırchen erhellen Der VE
u der Nachfolge Chrıstı In Kauf kann zeıgen, welch orohe Dıskrepanz

(Der Begrıiff der Wehrlos1ig- 7z. B zwıschen offızıieller Meınung der
keıt kommt im SaNZCH uch nıcht VOTLT, Führerschaft und dem Kırchenvolk
sondern ırd umständlıch umschrıeben, besteht, das O3 finanzıeller
DZW. das Englısche „non-resistance‘‘ Aufwände In weıten Teılen dıe Gefolg-
verwendet. arum?) |DITS rage der Ver- schaft be1 der Kriegsdienstverweigerung
antwortiung kann (ott überlassen WCI- versagtT. Die kongregationalıstische Ver-
den, denn ıne are I)hastase trennt dıe fassung hätte hlıer ZUT Erklärung mıt In
eılıge (Gemeıunde VO  —_ der bösen Welt Betracht SCZORCH werden können.
Leidensbereıitschaft ist 1ne der wıchtig- Interessant sınd dıie dargestellten Pıo-
Sten Voraussetzungen e1Ines Christus- nıerleistungen 1mM Bereıich der Kriegs-
gemäßen Lebens dıenstverweigerung AdUus Gewı1ssensgrün-

Der Jıberale Iyp  06 schhıeßlich den un des Ersatzdıenstes, uch der
(19 Ka äßt dıe Brethren wıieder Kriegssteuerverwe1gerung. Heutige Über-
stärker Anteıl nehmen polıtischen legungen zıvılen Friedensdiensten
Geschehen. Durch 50Cc1al-Gospel EeWe- finden hıer hre geistigen urzeln. Auch
SUuNz, Einflüsse AdUus dem protestantı- der Beıtrag ökumenıschen (Ge-
schen Lıberalısmus SOWIE ökumeniıische sprächen wırd edacht, vgl z B e
Kontakte stellt sıch 1U  — der polıtısche s 10324 Puıdoux-Konferenzen der histor1-
Pazıfismus als treibende Kraft heraus. schen Friıedenskırchen, dıe Erklärung
Frıieden äßt sıch urc polıtısche Maß- dıe ökumenıische Oxford-Konferenz
nahmen verwiırklıchen, das Reich ottes 1937 1mM Vorfeld der ründung des ORK
bricht in der Welt So älßt sıch ıne oder dıe Schriuft den ORK ‚„ War 15
„Metamorphose“ des anabaptıstischen the Wiıll of (J0d“ (1951)
Iyps der Wehrlosigkeıt hın ZUT Gewalt- Als wichtigstes Ergebnıis ze1gt diese
losıgkeıt als polıtısches Instrumenta- Arbeıt, WIE ıne Kırche mıt der 5Span-
rium beobachten. DiIie Forderung nach HNUNS zwıschen Gewaltverzıicht und
absolutem Gewaltverzicht beruht 1U  —; Weltverantwortung ringt un diese
nıcht mehr auf einem buchstäblichen letztlich doch nıcht aufzulösen
Verständnıs des Neuen Jestaments, SOT- Darüber hınaus ırd ıne kleıine, kaum
dern Ist Folge ratıonaler Überlegungen: beachtete Denominatıon dargeste und
Aktıve Friedensarbeıt als beste Art der kirchengeschichtlich verortet ıne StAr-
Verantwortungsübernahme. Allerdings ker theologisch ausgerichtete Reflex1ion
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StE noch AUuUS, sollte aber VO  an eiıner 1m schen Dımension (Ihomas Bremer,
Fachbereıich Pädagogık ANSCHOMUINCHNCH Kenneth ewell, Bıschof Igenjatıje
Arbeıt NIV. der Bundeswehr Ham- Mıdıc)” Be1l näherer Betrachtung ze1gt
urg nıcht zwangsläufig WeTI- sıch aber, daß der Rückgriff auf das kon-
den Schade, daß dıe übermäßıig vielen fessionstypologısche Raster hılfreich 1st
englıschsprachıgen Zıtate das Lesen und bleıbt, e1l ıne Basıs wählt, dıe
manchmal eIWAas mühsam machen. Die- exIira controvers1ı1an geblıieben ist un
SN uch darf In keiner Öökumenisch AUS- dıe Gesprächsaufnahme TSTI ermöglıcht
gerichteten Bıbhothek fehlen. und be1l Stockungen wıieder In Gang

bringt. Dadurch ist diese PubliıkationFernando NNS auch für Außenstehende interessant und
hılfreich eiınmal qals Informatıon, VOT

John Iaylor (ed) kcumeniı1cal Dıialogue allem aber als Bewelıs, daß eologıe
Reconcıhation. Conference of dort weıterhelfen kann, Parteinahme

European Churches. Theologıcal in Sackgassen führt. Vo
Faculty, erbıan (Orthodox Church.
Belgrade, 02227 February 996 Genf
996 XS Seıten. DER KONIEXTI ALS COCHANCE UND

PROBLEMDie KEK macht möglıch endlich
Stimmen VOT allem AUS Serbien.
denen nıcht 11UT Hıerarchen heılıgste Volker Küster, Theologıe Im Kontext

ugle1ic eın Versuch über dıe Miın-(jüter vertei1digen, sondern konflıkt- jung- T’heologıe. teyler Verlag, e-trächtige Selbstbehauptung theologisch
hıinterfragt un Dıstanz tal 995 191 Seılten. Kt 30,-
ırd Und dahınter eın wagemutiger Eın informatıves, interessantes und
Schritt der serbıschen Bıschöfe Un sehr persönlıches uch Der Autor, Mıiıt-
Theologen, ämlıch sıch dieser krIit1- arbeıter Lehrstuhl für Relıg10ns- und
schen Überprüfung nıcht In natıonale Miıssionswissenschaften In Heıdelberg,
Klausur egeben; sondern mıt Brü- se1ine hervorragende Kenntnis der
dern aus Europa dıe Schwestern sınd koreanıschen Kırchen SOWIEe se1in breıtes

Wıssen In m1issionswı1ıssenschaftlıchernoch eIiwas dünn gesäl) eiınen Runden
Tisch un ökumeniıischer Lıiteratur, cdıie

/Zunächst Stutzt INnan be1l der Durch- orohe rage ausführlıch dıskutieren,
sıcht des Inhaltsverzeichnısses: W ds eigentlıch ‚„‚kontextuelle Theologıe
ZWeIl Monate nach Dayton für ıne sol- se1  .. W S1e Nutz! und W1e SI A1=
che Begegnung ausgerechnet e typolo- über der Wahrheıitsfrage dasteht Irotz-
gısche Struktur? Iso Versöhnung unter dem hätte das uch noch länger sein
dem Aspekt der theologischen Tradıtion, dürfen eın ungewöhnlıcher Wunsch
WI1e S1e sıch In der orthodoxen (Gr120- eiInNes Rezensenten: denn kommen
T0S Larentzakıs), der lateiınıschen derart zentrale Frragen ZUT Sprache, daß
(Ruud Huysmans) und der brıtıiıschen dıe Analysen nıcht ausführlıch
Theologı1e Frances Young) herausgebil- se1n können.
det hat: dann für d1eselben Kırchenfami- Küster biletet In eıl sınnvolle
hen Versöhnung In ihrer pastoralen Klärungen den Begriıffen der akko-
Martın Hovan, Metropolıt Jovan, Erzbıi- modierten, der indıgenısierten und der
schof Perko) und In iıhrer sozi1opolıt1- inkulturierten Theologıien. Er greıft kun-
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dıg dıie Mıssiıonsgeschichte zurück { dDies vollzıeht 1U  —_ Aus-
benennt hılfreich Posıtionen und [DIS- ahl westlıcher Autoren Seine
kussıonen AdUus früherer und heutiger kritische Analyse betrifft dıe konserva-
eıt und WAarTr keineswegs 11UT AdUus dem (1V evangelıkale Posıtiıon festgemacht

DIie Darstel-Sektor der deutschsprachıgen Lauteratur Beıspıel Beyerhaus
Er bringt Klarheıt den Wırrwarr der lung STe /usammenhang MI1L der
heute allenthalben verwendeten Begriffe evangelıkalen Krıtik ORK, der
(nebst ıhren emotionalen Nebentönen) Okumen Vereinigung VO  D Drıtte-Welt-
und daß SIC hinreichend deut- 1heologen und Theologiınnen (EA] WOT)
lıcher Unterschiedenheit theologısc S11111- un anderen Grupplerungen DiIe
voll CeINZESEIZL werden können Man Krıtik Küsters 1ST schartf aber faır DIie
kann L1UT wünschen daß Küsters K 1ä- zweıte Analyse gılt der Rezeption durch
IUNSCH und Benennungen der odelle dıe eurozentrischen Autoren wobe1l
116 endgültige Standardısierung des I1T dıe Begriffsbestimmung des ‚„„Euro-
bıslang zügellosen Umgangs mIL dıe- zenNntrısmus durch den Agypter Samır
SCI] Termiıminı einleıten. Amın UN-Direktors N18 über-

Schwerer {ut sıch der Verfasser mıiıt zeugend erscheımnt Unter dieser Rubrık
Kategorisierung der Rezeption kommen Rendtorftf (F 76) und der

kontextueller ] heologıen Hıer konzen- Rezensent (706 52) 111$ Visıer danach
sıch auftf den deutschen Sprach- unter der Rubrık der interkulturellen

bereich und systematısche Kategzo- Theologıe Sımpfendörfer und
LICIH CIM dıe be1l Repräsentanten est- Sunderme1lner Ich selber kann miıich
lıcher Theologıe und ıhrer krıtıschen Küsters Darstellung 11UT den SL:
Kezeption kontextueller Theologıen enft- taltıg wlıedergegebenen Detauıls wıeder-

tIiınden nıcht aber der Gesamttendenzdeckt hat Es sınd 26 stiıchwortartige
Krıterien mı1 denen Argumentatıions- denn ich habe 111C egrüßt sondern 11UT
mMuster charakterıs1iert werden der festgestellt daß der Eıinfluß westlicher
selbstreferentielle Maßstab der Ver- Theologıe auf dıe Kırchen der aqaußer-
dacht der Reproduktion (westlıcher) euroamerıkanıschen Welt überwälti-
Konzepte Gewand der antı- gend groß 1STt In Korea VOT allem auf
partıkularıstische Appell der anlı- das dieses uch hauptsächlıch abzıelt
reduktionistische Appell (summarısch 1ST dıie Theologıe MI1t der Mıllıonen VO  —_

X3 und 96) Zwelılfellos können kon- Presbyteri1anern werden 1 1-
kanıscher und westlicher qals den heu-textuelle Theologien AUuUSs UHSCGCITICT eıt

auch Posıtıonen AdUus der (west- USA DıIe Mınjung J1 heologıe 1ST
ıchen) Vergangenheit als selbstreferen- dort C111 schöner Farbtupfer auf dem
t1ell reprodukKtıv partıkularıstisch us  S TauUCH Eıinerle1 ıimporterten kon-
krıtisiert werden unbeschadet der servatıven Theologıe AdUus Amerıka
Frage ob dies richtig oder falsch 1ST Neues bringen dıe wichtigen Ab-
Das e1ß natürlıch Küster auch und schnıtte über dıie Funktion interkulturel-

1ST jedem all SCIN eCcC ler Theologıe dıe Dıskussion ber
dıese VOIl ihm wıeder NECU SYStemaltısıier- Pluraliısmus (94 04) Der Begrıff des
ten Krıterien auf dıe Weılisen uUuwWwen- „offenen Regelsystems“ für dıe unk-
den denen konservatıve CUTOZCI1- UuonN interkultureller Theologıe 1ST hılf-
trısch westlıche oder ökumeniıisch CHNA- reich und wırd auf kulturelle Entitäten

heutige Autoren kontextuelle plurıforme Lebensformen und reg1onale
Theologıen FTEZIDICICN bzw krıtisıeren Ausdifferenzierungen chrıistliıcher heo-
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logıe angewendet. Dabe1 kommen auch tTreiungszentrierter Synkretismus”
lateinamerıkanısche und verschlıedene vielen VO  —; uns qals eXtiravaganti und eIwas
asıatısche Befreiungstheologien kurz in unbescheıiden anmutele, LICUu verstehen.
den Blıck Vıeles wırd hıer klarer: undI1s- Und doch bleıbt be1l allen Darstellungen
kutiert aber bleiben mehrere oroße Fra- das Bıographische das wirklıch Fın-
SCHh Inwıefern sınd diıese Theologien drückliche. Die Verbindungen Z.UT11 eı1l
mehr als e1in „Auischrei‘‘; ıne monothe- Ssınd nıcht augenfällıg, obwohl vieles
matısche Gewichtung? Wıe begrün- AUSs ıhm Jjetzt deutlichere Konturen C1I-
den S1e iıhr Recht autf dıe „Usurpatıon" hält. Aber etiwas barsch
des Exodus als des ITTeXTIeES iıhrer Be- I1 volle „Iheologıen‘”, auf Grund
ireiungshoffnungen unftier Ausblendung deren Pfarrer und Pfarrerinnen dUSSC-
vieler anderer bıblıscher Iradıtiıonen? bıldet und (Gemeıinden orlentiert un g-
und Was he1ßt überhaupt, daß ‚„„Got! INn nährt werden könnten, handelt sıch
der Geschichte andelt‘“? Gerade diese be1l allen cdiesen kontextuellen ONZED-
rage deren Lösung 111a natürlıch ten nıcht! Das Kontextuelle ist nıcht das
nıcht Küster alleın aufbürden kann Problem, sondern das Ausschnitthafte,
steht bedrohlich unbeantwortet hınter das Monothematısche. Jede gule heo-
allen Dıskussionen über kontextuelle logıe sollte kontextuell se1n und auch

VO Kontext ZU bıblıschen extTheologıen und besonders über Befre1-
ungstheologıen, deren Vertreter zumeıst rückfragen. Die hıer sk1ı771erten und blo0-
auf äahnlıch unkrıitische Weılse wWw1e iıhre graphısch ıllustrierten ITheologıen sınd
euro-amerıkanıschen Lehrer und heut1- W ar sıcher mehr qals e1in Aufschreı, als
SCH Partner In der Okumene VO „E1IN- 1ıne kontextuelle Gewichtung oder kul-
reıfen (jottes‘“ bZzw. VOIN seinem Han- turspezıkısche etonung, aber doch

nıcht entscheidend mehr. ollten S1edeln In geschichtlich-politischen Ere1g-
nıssen sprechen. dıes se1n, müßten S1e alle, oder doch

Teıl I1 macht dieses Buch einem viele der oroßen TIThemen der Bıbel
csehr persönlıchen Zeugnı1s. Küsters Ent- (nıcht der westlıchen oder östlıch-ortho-
sche1idung, fünf eindrucksvolle Bı0gra- doxen Theologıe!) zumındest berühren.
phıen über dıe Generationen hın VON Aber das tun S1e nıcht, W ds gew1ß auch
Prof. Ahn hıs Frau Chung als Rah- Küster siıeht Er Mag MIr denn nıcht
LHEN für dıe Interpretation kontextueller STa se1n. WE ich be1l der ıhn ırrmtie-
Theologıe In Korea darzustellen, 1st be- renden Meınung bleibe (S 81); han-

dele sıch be1l diesen Entwürfen nıchtSONders glücklıch und durchaus gelun-
SCHh Aazu kommt dıe sens1ıble Interpre- Theologıen 1mM eigentlıchen Sınn Irotz-
tatıon des Holzschnuiıtts VO  — Hong 5ong- dem ıst se1n uch darüber iınformatıv,
Dam Wer dıesen eı1l hest, trıtt unwıll- interessant und sehr persönlıch.
kürlich AUSs dem europäıischen Raum in
ıne Sanz andere Welt e1n, egegnet e1IN- Dietrich Rıtschl
drücklichen Gestalten und erlebt S1e als artın Greschat, 1Jrıe oth Hg.)Mıtglieder desselben Haushaltes Gottes,

dem WIT Anteiıl en Ich lernte auch Dıiıe Chrıisten und dıie Entstehung der
Europäirschen Gemennschaft. erlagAhn Byung-Mo, den ich VOL einem Jahr ohlhammer, Stuttgart 994 SEA Se1-In Korea wlıeder traf, mıt Augen

sehen, und vielleicht lehrt Küsters feıne ten Kt 49,80
Darstellung auch, Frau Chung Hyun Dıe derzeıitige Verkürzung nahezu
Kyung, deren „überlebens- und be- aller Aufgaben europäıischer Polıtık auf
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dıe rage nach dem orößten wiıirtschaft- Für cdıe westeuropäıischen Partner,
lıchen Nutzen für das Je eigene Land ber auch für e Nordamerıkaner W al

er cdıe eigene Regilerung) droht be1l aller Mühe Verständnıiıs nıcht
Europa das Trbe bringen, dem dıe leicht, den besonderen deutschen Inter-
Väter und Mültter der europäischen dee gerecht werden: |DITS Debatte
ıne polıtısche und soz1ale (jestalt hat- über westdeutsche Wiıederbewaflfnung
ten geben wollen Als VOL kurzer eıt oder Neutralıtät, über Westintegration
der Präsıdent des Europäischen Parla- den Preıis des Fortbestandes deut-
mMents Klaus änsch dıie Europäische scher JTeılung oder den zumutbaren
Un1ion als Ine Werte-Unıion ezeıch- Preıis eıner möglıchen aldıgen ere1In1-
nNete: meınnte damıt eben gerade nıcht SULE belastete dıe Gespräche immer
dıe Werte, dıie d Börsen gehandelt WCI- wıeder, durfte ber auftf der Suche nach
den „In ıhrer Seele brennt elektrisch ehrlıchen Lösungen nıcht vermıeden
Licht‘‘ hatte Erich KÄästner dıe kalten werden. Bılaterale Gespräche IranzÖö-
Krämer analysıert, eın Menschenalter sısch-deutsch. briıtısch-deutsch. nıeder-
bevor Jacques Delors seıne Zeıtgenos- ländısch-deutsch), ebenso der nordısch-
SCI1 aTiur gewınnen wollte, Europa 1ne deutsche Kırchenkonvent der (Ostsee-
Seele geben anraıner [rugen dazu bel, daß sıch

Fınden WIT uns also nıcht damıt ab, schhlıeßlich ıne Konferenz Europäischersondern erınnern WIT uns der Frauen und Kırchen zusammenfTfand NyburgMänner, dıe als Chrısten, keineswegs 1mM Nıcht austführlich WIEe Greschat
Auftrag oder 1m Namen iıhrer Kırchen, über den Protestantismus berichtet
sowochl dem Europabıild Hıtlers wıder- Chenaux über dıe Rolle des Vatıkans
tanden als auch dem des kommunist1-
schen Rulßland Martın Greschat sSchil-

und Burgess über den polıtıschen
Katholizısmus 1mM /usammenhang der

dert ausführlich den Anteıl des Prote- europäischen Eıniıgung. Dem folgenstantısmus der Entstehung der verschlıedene Ortrats VON Schlüsselper-Europäischen Gememinschaft. Miıt der (0)81 John Foster Dulles, Andre Phılıp,ründung der Okumenischen Kommı1ıs-
SION der Kırchen für internatıonale

Alcıde de GasperI und Robert Schuman.
Es bleibt dıe Frage, W allll ndlıch

Angelegenheıten erhıielt 946/48 dıe Chrıisten In wiırtschaftlıcher Verantwor-
Zusammenarbeiıt 1ne instıtutionelle
Urdnung, dıe bıs dahın alleın auf der (ung ahnlıche Inıtiatıven zeıgen, WI1Ie

Chrısten In politiıscher Verantwortung In
Inıtlatıve einzelner westeuropälscher den Nachkriegsjahrzehnten Europasund nordamerıkanıscher ADa auf der
Suche nach „spirıtueller Basıs für dauer- haben Jürgen Schroer
haftere internatıonale Ordnung” VIS-
ser I Hooft) beruht hatte S1ıe fanden sıch
VOT allem In der Überzeugung, daß Tarek Maıtrı (ed.) Relıg1i0n, Law and

Soclety. Christian-Muslım Discus-Gerechtigkeit dıe entsche1ı1dende Basıs S1077 WCC-Publıications, ent Kokeıner Friedensordnung für ıne freie
demokratıische Gesellschaft sSe1 Das Pharos Publıshing K O: Kampen 995

LA Seıiten. Br. HFr 19,90ökumeniısche espräc SCWAaNn dann
besonderes Profil in der Auseinanderset- Nachdem der Zentralausschuß des

ORK 992 die ökumenıschen Überle-ZUN® mıt dem Antıkommun1ismus der
USA und dem Europakonzept der ZUNSCH für christlich-muslimische Be-
katholıschen Kırche. zıehungen ANSCHOMMECN hatte, führte
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das uUro für interrel1g1öse Beziıehungen Sheila Mcdonaough plädiert in ıhrem
des ORK WEe1 christlich-muslimische Beıtrag dafür, daß ıne Regierung nıcht
Kolloquıen durch Das erste Kolloquium rel121Ös begründet se1ın sollte. enn
fand 1Im Dezember 9972 In Genf, das wendet sıch 7z B e1in Protest den
zweıte 1mM November 993 In Nyon aat, implızıert cdies auch den Protest
(Schweıiz) Ihema beıder TIreffen dıe Kırche oder ıne andere ent-

dıe Bezıehungen zwıschen el- sprechende rel1g1Ööse Institution. Walıd
o10N, Gesellschaft und Staat im (ZHrı= Saılt welst darauf hın, daß der ermıinus
tentum und 1Im Islam Jarek Miıtr1, Sharıa 11UT einmal 1mM Koran finden Ist
Sekretär des Büros für interrel1g1öse und den Weg meınt, aut dem uslıme
Bezıehungen im ORK., haft P} Beıträge leben sollen. Es ist beobachten. daß
der beıden Kolloquien gesammelt und dıe Anwendung und dıe Interpretation
ermöglıcht damıt eınen Einblick In die- der Sharıa durch dıie Jahrhunderte hın In
SCI] brıisanten und dıfhizılen Ihemen- den verschıiedenen Ländern sehr e-
komplex. Dıie Artıkel Stammen VO  — renzıiert ist. Kın (Grundsatz der Ausle-

ZUN? und Anwendung he1ißt Nıchts sollChrısten und Muslımen AdUus folgenden
Ländern: Sudan, alta, Nıgerl1a, USA, Schaden anrıchten. Eın anderes Prinzıp
Indıen, Deutschland, Kanada, Vatıkan, lautet: Notwendigkeıiten erlauben, W d

SONS verboten 1st S o seifzte 7 B UmarEngland, Jordanıen, Nıederlande, akı-
stan, Lıbanon. S1e siınd In vIier Teılen dıe Strafe für Diebstahl während eiıner
rec unterschiedlichen Umfangs geord- Hungersnot aqußer Kraft Die Quellen für
net In se1ıner Eıinleitung faßt Miıtrı dıe Sharıa sınd Koran, Sunna und ıJtıhad
wichtigsten Fragen 1, ıe (menschlıche Beurteiulung). Letzter
den Kolloquıen geführt hatten und auf /Z/weck der Sharıa sSe1 soz1ı1ale Gerecht1ig-
ihnen dıskutiert wurden: Sınd dıie Be- keıt, Gleıichheıit, Fortschrıtt, Glück Be-
fürchtungen christlicherseılits berechtigt, fürchtungen VOT der Anwendung der
dıe VOoO  —; der Dıskussıon dıe Anwen- Sharıa egegnet Walıd Saılf mıt dem

Koran-Grundsatz: Es darf keinen rel1-dung oder dıe Eınführung der Sharıa
In muslımıschen Staaten hervorgerufen g1ösen wang geben Sharıa 1st nıcht
werden? Können (ijesetze AaUus eıner ıdentisch mıt hudud, also mıt den Straft-
irühen eıt für heute gee1gnet seın”? Ist bestimmungen. Sharıa 1st umfassender.
Sharıa vereınbar mıiıt den Menschenrech- Be1 hudud oeht 11UT acht Übertre-
ten? Können rel121Ös begründete (je- (ungen un ıhre Strafe. Die Hälfte ist

nıcht anwendbar auf Nıchtmuslime.Ssefze Ösungen für sozlale, kulturelle
und wirtschaftlıche Probleme bleten? reiner macht autf eiınen wıichtigen
Wıe können Muslıme in westlichen Unterschied 1Im Verständnıiıs VO  —; Gesetz
Ländern nach islamıschen (jrundsätzen aufmerksam. Keın christlicher eologe
leben? würde (jesetz als den Weg verstehen

Wıe rngen und aktuell cdie rage 7U Erfolg und Glück In dieser un! der
der Sharıa Ist, ze1gt dıe Tatsache, daß kommenden Welt uch dıe atsache,
1ne muslımısche Regierung hre Legıt1- daß westlıche |Länder VO Territorial-
mıiıtät durch dıe Anwendung des islamı- recht geprägt sınd 1mM Gegensatz 111US-

schen Gesetzes . gewınnt und auch ımısch geprägten Ländern mıt einem
hre Authentizıtät unterstreıicht. Und für Personalrecht, sSEe1 ıne Quelle für häufi-

SCS Unverständnıis.Jjeden Muslım gılt „‚Sharıah 1S the Key
the practice of Islam  . Asghar Alı Mohammed Ben- Yunusa betont In

Engıineer:; Seıte 33) se1iner Auseinandersetzung mıt AaKuları-
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satıon, dalß diese 11UT ıne Lösung für werden. Kın solcher Abschnıiıtt hätte
westlıche Probleme se1ın könne. Klautke auch den Vorteıl, dıe dısparaten Ansätze
zıtiert ıne Stellungnahme des Islamı- der einzelnen Teil-Abschnitte verbın-
schen ates In Deutschland ZUT Bedeu- den, noch offene Fragen eNNeN und
tung des säkularen Staates Danach eventuell VO  —_ den Autoren vernachläs-
brauche der Islam in der Dıaspora den sıgte Verbindungsliıniıen ziıehen kÖön-
säkularen aat, dıie Demokratıe und 11C  S Nur manchmal allerdings Ist dıies
Menschenrechte WIEe Luft ZU Atmen nıcht möglıch, e1l das empo der
(DemE 856) Forschungsentwicklung dıe Autoren

Das uch Ist eın wichtiger Beıtrag, buchstäblic während des Schreibens
be1 Chrıisten und Muslımen das überholt und mehrere verschıedene

förderngegenseıltige Verständnıis Definitionen und Feld-Bestimmungen
durch ıne Dıfferenzierung der Ansıch- dıe einzelnen Teil-Abschnitte Steuern
ten ZU Thema Relıgion, Gesetz und 1e6$ ist offensıchtlıch beım Ihema
Gesellschaft, insbesondere Sharıa „Mythos’” (Bd 23 59/ff) der Fall SCWC-

Stefan Durst SCHL, wWw1e dıe Herausgeber Begınn In
eiıner Vorbemerkung erklären

In den theologiegeschichtlichen Ab-
schnıtten ware manchmal uch eın Staf-REALENZ  OPADIE/BIOGRAPHIE kerer Eınstieg VON der Perspektive der
Gegenwartssıtuation her erwägenT’heologische Realenzyklopädie,

(Malaysıa Mınne):; Mınu- SCWECSCH eiwa In IU keln über noch
heute ex1istierende, ın altkırchliıcher eı1ıt1US Felıx Name Namengebung); entstandene Kırchen WI1Ie 7B der 5S0Os(Napoleonische Epoche Nestor1anıschen Kırche (Bd 2' EÖObrıigkeıt), Verlag Walter de Gruyter,

Berlın 9972 und 994 Je 220,—. olfgang age Auch bezüglıch Jünge-
ICcT Kırchen W1Ie etiwa der Neuaposto-

DıIe dre1 Bände markıeren etiwa den ıschen Kırche ebd., Helmut
Abschluß des drıtten Vıertels der entfste- Ost) waäre eın Eınstieg be1 der chılde-
henden LRE und verraten INZWI- rung des vgegenwärtigen Bıldes e1In-
schen schon viel Routine der Redak- schlıeßlich der ökumenıschen Probleme
t1onsarbeıt. Es gehört ZU gewählten sınnvoll, dıe Relevanz des Artıkels
Strukturraster des „enzyklopädısch" über das rein „Enzyklopädısche" hınaus
ausgerıchteten Lexikons, dalß cdıie hısto- verdeutlichen.
riıschen Überblicke den meılsten mafte- Als e1in oroßber Gewıinn erwelst SiICH;
rialen Inhalt der Artıkel enthalten. DiIies daß dıe Konzeptoren des Lexıkons auch
wırd sıch VOT allem für dıejenıgen brıtısche Autoren und Autorinnen, INS-
Benutzerinnen und Benutzer bewähren, besondere aus der Kırchengeschichte
dıie mıt bereıts detaıllıerten Wiıssens- und der Patrıstik, haben beteiligen kÖön-
iragen das Thema herankommen. NEeN erinnern sSe1 [1UT dıe zahlre1-
Wer sıich jedoch erundsätzlıch orlentlie- hen kurzen, aber außerst gehaltvollen

Artıkel Personen der britischen1CI1 Wwıll, muß sıch be1 diıesem Schema
VO  —_ bıs hınten hındurchlesen Theologiegeschichte des 19 ahrhun-
möglıcherweıse ırd er/sıe eiınen eIN- derts VO  —_ Bernard Reardon, dıe

schon ın den alteren Bänden iıne Freudeführenden bsatz Begınn verm1ssen,
der dıe groben Züge des I hemas qauf- lesen (Jetzt wliıeder In A
ze1gt, dıe 1m folgenden aufgefächert mıt einem brıllanten Artıkel über Frede-
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riıck Maurıce, 278{t, SOWIEe In 23 Grote bletet eıne orıffıge Übersicht. dıe
7U katholischen und anglıkanıschen In erfreuliıcher Weıise Sachfragen und

orlentiert istModern1ismus, 2911) Nıcht zuletzt darf Problemerläuterungen
111a en, daß damıt auch dıe brıtiısche ıne der wesentlichen resümılerenden
anglıkanısche Theologıe 1m eutsch- Beobachtungen ZUT „morgenländısch-
sprachıgen aum wıeder mehr 1115 abendländıschen ITrennung” darf sıcher
Blıckfeld gerät. Wıe forschungsge- bıs einem gewIissen rad überhaupt
schıichtlıch sınnvoll ıne solche angel- als Beschreibung ökumeniıscher Pro-

‚„ Was untersächsısche Brücke ıst. ze1gt in den hıer bleme gelten, nämlıich:
besprechenden Bänden VOT em der Gleichgesinnten eın Faktor der KOommu-

Artıkel ZU Thema „Mystik” in A nıkatıon WAäLl, das wirkte gegenüber
Das kırchengeschichtliche Andersgesinnten als e1in Faktor der

Materıal dieses außerst ı1MTusen und (abgrenzenden, L.-W. Identifika-
vielschichtigen Feldes wıird VO  = nNndrew t1on  c Mındestens auch für das
Louth in übersıichtlıchen, undıgen ADb- Selbstverständnıis evangelıscher und
schnıtten geboten, in denen sıch zahl- katholischer Frömmıigkeıt darf cdies bıs
reiche interessante Interpretationshin- heute gelten. Wıe kann der Faktor der
welse finden lassen, die TE111C Wert Identitikatıon das Irennende verheren?
SCWESCH waren, in einem kurzen e- Eben ein olches Konzept wırd 1m dog-
matısıerenden Absatz gebündelt WCCI1- matıschen eıl des Artıkels VO  —_ dessen
den beıden Autoren mıiıt Hıltfe e1ıner sprach-

Der hervorstechendste allgemeıne phılosophısch vergew1ssernden Refle-
Eindruck der Artıkel cdieser Bände 10N gesucht. Der eıl ghedert sıch auf
jedoch 1st dıe faıre, unpolemiısche bıs In ıne evangelısche C1INNA TIE-
vorsichtige Krıtıik, das Bemühen lıng), katholische un orthodoxe Per-
offenen Öökumenıschen Dıskurs und spektive (beıde VO  —; Franz Courth, des-
Abschiednehmen VON alten Polarıtäten. SCI1 Abschnıiıtt ZUT Orthodoxı1e nıcht als
Beispiele dafür sınd der systematiısch- rein dogmatıscher verstanden werden
theologısche Te1il-Artikel ZUT Mystık so. Reıiınhard Frieling allerdings
VO  — artmut OSEeNAaAU (Bd 23 58 111), glaubt nıcht, daß dıe evangelısche 5Sym-
der Artıkel ZU (überholten Ontro- bolısıerung der 1gur der Marıa VO  — den

anderen Groß-Kırchenversthema ‚„‚Natürlıche Theolog1 VO  — mıtgetragen
Walter Sparn (Bd Z S II1) Ooder auch ırd Franz Courth dagegen betont für
[1UT dıe vorsichtige abschließende krıit1- cdıie katholische Marıenlehre im /usam-
sche Würdigung der New-Age-Bewe- menhang mıt dem Verständnıiıs des
SUNe VoNn Karl Hohe1sel (Bd 2 s 41 Assumpti0o-Dogmas den „analogıischen”
In der Kkeps1s geäußbert wırd gegenüber und eben nıcht „„‚unıyoken“ Charakter
eiıner Ad1lls Mythiısche grenzenden Struk- ihrer Außerungen und versteht dıe Marı-
(ur, dıe ratıonale Kritik stark eingrenzt enverehrung als In Verlängerung der
und autorıtären Strömungen in undı1a- Inkarnationströmmigkeıt geformten Auf-
lektischer Ganzheitlichkeit viel erstehungsglauben vgl 458) Für dıe

orthodoxe Marıenlehre stellt ıhrenaum g1bt.
Eın AdUus Öökumeniıischer Sıcht besonde- doxologischen Charakter heraus, der

ICS Bonbon stellt der umfangreiche Artı- innerhalb eiıner meditationsorientierten
kel ZU Ihema „Marıa Marienfröm- Theologıe Hause 1st. Wıeder drängt
miıgkeıt“ dar (Bd Z 1510 Der theo- sıch be1l der Lektüre dıe alte pragmatı-
logiegeschichtliche Teıl VoNn Heıner sche ökumeniıische rage auf, ob sıch
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ıne Iradıtıon VO  — elıner anderen über- (yunnar Heiene, Eıvınd Berggrav. Eıne
haupt verstanden fühlen kann., WE Bıographie. Mıt einem Gele1itwort VOoO  —_

dAese VO  e auhberhalb des eigenen iInner- Eduard Lohse Verlag Vandenhoeck
konfessionellen Sprachstroms hre Kuprecht, Göttingen 99 / 250 Se1-

ten 48,—Frömmıigkeıt verstehen SuUC. ohne
iıhr selbst sogleıch auch tolgen wol- Über d1esen Lehrer und Zeugen der
len Über all Mese Überlegungen Wirtft Christenheit gab bislang keıine WIS-
der neutestamentlıche Artıkel VO  En Heıkı senschaftlıch fundıerte Bıographie.

on eshalb verdient das hıer VOT-Rä1sänen ein krıtisches LAcht: denn
ruft dıe Schilderungen der Dıstanz VO  —_ lıegende, unkomplızıert geschriebene
Jesus se1ıner leiblichen Multter und Lebensbild Anerkennung.

DIe Veröffentliıchung und dasFamıiılıe überhaupt) In Erinnerung. Wer
mıt dıesen Passagen 1mM Kopf dıe theolo-

mMaC iıhren Vorzug AdUus ist nıcht für
eınen spezliellen Leserkreı1is oder Sal 11UT

g1egeschichtliche Entwicklung der Ma- für Spezlalısten geschrıeben. S1e erzählt
rologıe betrachtet, muß sıch wundern, dıe Schwierigkeıiten, uch Irrungen
WIe chnell dazu gekommen Ist, diese nıcht gerade ATTI Lebensgeschichte
Lıinıe der Dıstanz VO  —_ eiıner inkarnatı- Eıyınd Berggravs (1884—-1959), der

eigentlıch Jensen hıeß, aber in bewußteronstheologıschen Einheıits-Linıie üÜüber-
decken lassen. Andererseıts ze1gt dıe- Entscheidung den Namen se1iner

Großmutter väterlicherseılts annahm.SCI bıblısch-theologısche eıl auch, dalß
5Spät PBTST: entschloß sıch, doch INSsviele dogmatische und i[römmı1gkeıts-

geschichtliche Entwıcklungen allenfalls Pfarramt gehen. Da lagen Berufser-
fahrungen als Pädagoge und als Journa-

VON einzelnen bıblıschen Jlexten VETUÜUN- hıst bereıts hınter ıhm, die eın durchaus
laßt sınd, kaum jedoch mıt iıhnen alleın nützlıches Propädeutikum für se1in SDA-
ausreichend begründet werden können. eres kırchenleitendes Handeln 1Im natl1o-
eı1l SIE ıne VO Anlalß unabhäng1ıge nalen W1Ie internationalen Rahmen

IcnNBedeutung und ekklesiologische unk-
t1on erhalten (GGerade be1 den ÖOkumen1- er Autor, ber den 1Im uch leiıder

keıinerle1 Angaben fiınden sınd, zeıich-schen Problemen der Marıiologie wırd
dıe Frage aufgeworfen, ob WIT nıcht netl unfer Nutzung dıverser Archıv-
doch ıne explızıt Ökumenıische 1blı- Materıjalıen behutsam Berggravs Wege

und Wandlungen nach, eiwa VO 1ıbe-sche Hermeneutık der Kırchen brau-
chen, In der unter einem theoretisch-

ralen Theologen AL Fürsprecher eıner
starken Stellung der Bıschöfe In der Kır-

methodischen Aspekt Möglıchkeıiten che Er muht sıch iıne faıre WÜür-
und Funktion der Bezugnahme auftf dıie dıgung der Rolle des Osloer Bıschofs
bıblıschen Texte geklärt wırd Kurzum : als Friedensunterhändler iIm Wınter
Die Jüngsten an der eolog1- 939/40 oder se1INes Verhaltens während

der Besetzung Norwegens durch dieschen Realenzyklopädıe zeiıgen unNns

erNeut, daß das Problem der Beziehung Natıonalsozıialısten. Im eınen WI1Ie im
VON Schrift un! Iradıtıon Öökumeniısch anderen all 1Nng letztlich darum, WI1IEeE

(nıcht ob!) dıe Wahrnehmung Öffent-noch nıcht erledigt ist
lıcher Verantwortung durch dıe Kırche

Ulrike Link-Wieczorek In Situationen geschehen habe, dıe
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das erforderlich WE nıcht o HS Geleitwort Recht, „WIC CI roter
unausweiıchlıch machten Insofern äßt en der Umgang MmMIit der Bıbel““

Wann und der 946 7Usıch erggraVv gul ZGCI8CH und He1-
CI 1ST nıcht der eTSie der das unftfer- Vorsiıtzenden des durch Jatkraft
nımm daß ethısches Handeln auch zustandegekommenen Weltbundes der

Bıbelgesellschaften ewählt wurde sıchBekenntnis- bezıiehungsweılse bekennt-
nıshaften Sıtuationen durchaus optional einmıschte das Jagesgeschehen und
bleıibt grundsätzlıche Fragen VO  —; Kırche

Staat und Gesellschaft Lal als Ver-Durch das Leben des polıtıschen
(nıcht polıtısıerenden) Theologen und such, .„.die bıblısche Botschaft alle
Kırchenführers Eıvyvınd Berggrav zieht Welt hınauszutragen
sıch daran Tinner' Eduard Lohse SC1- [/we Peteı Heidingsfeld
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Zu diıesem eft

S1e lıegen NUTr unizehn Monate auselnander die beıden Großere1ign1sse,
VoNn denen sıch die ökumeniıische ewegung Versöhnung und ehr, aber
auch ärung und frohmachenden Mut erhofft ei zıieht das eine,
die Europäische Okumenische Versammlung in Graz, derzeıt alle Auf-
merksamkeıt auf sıch. Das andere, für den Fortgang der weltweıten Ööku-
menıschen ewegung entscheidend, beschäftigt 1L1UT wen1ge. Sınd WIT aDel,

Miıßtrauen der Öökonomischen und kulturellen Globalısıerung n_
über auch auf dıie Christenhe1r übertragen?

Es ist e1in egen, daß der konzılıare Prozeß uUurc das Stichwort Versöh-
NUNS VOT Moralısıierung geschützt WIrd. Ahnlich wollen unNns (jott
und Irohgemute Hoffnung in der Losung für die Vollversammlung des
Okumenischen Rates der tchen helfen, unterscheıden zwıischen dem
Unıiversalısmus, der In der 1e (jottes ZUT Welt verwurzelt Ist, und einem
Globalısmus, der NEeEUu keineswegs ist, WIeEe sich derzeıt g1bt (Jes I:

4,8 (jünter sche, Vertreter der 1im Zentralausschu und bIıs
VOT kurzem Generalsuperintendent in Berlın und Vorsıiıtzender des dortigen
Okumenischen Rates, uns eın In die Klärungen, die dazu derzeıt in den
Miıtglıedskirchen des ORK und den ıhm verbundenen ökumeniıischen Orga-
nısatıonen in Gang SInNd. Wie trıtt der ORK eın in das C Jahrhundert? Als
eine Gemeinschaft, In der „„die in Chrıstus gegebene Einheit eınen ersten
vorläufigen Ausdruck‘“‘® gefunden hat? der auch ach Jahren immer och
als /weckverband für „Zusammenarbeıit und gegenseıltige Unterstützung‘‘,
eın Selbstverständnıs, das c Jden rtchen erlaubt, problemlos mıt der fort-
bestehenden Gete1  e en  o (dıe Zıtate A4Aus dem VON (Günter SC
erläuterten Arbeıtsentwurf)

Der Ruhestand zweler prominenter Ökumeniker W1e (Otto Hermann
escC und TIC ühn (von ıhm ist soeben be1l Vandenhoeck e1in Aufsatz-
band erschıenen „Die eıne Te als der Theologie‘) bedeutet für die
akademische ertretung Öökumeniıscher Theologıe zweıftellos einen spürba-
Icn Einschniuitt. Es 1st ihnen gelungen, die konfessionellen Dıfferenzen Aaus
einer vorwliegend typologischen Behandlung herauszulösen und S1e In DOSI-
t1ve Bausteine Öökumenischer Theologie verwandeln, Ja diıeser auf unda-
menten, die Edmund Schlınk, Heinrich T1€ES und andere gelegt aben, dau-
erhafte, tradıerbare Gestalt geben Von daher wırd uUuNnsere Leserscha
auch dıe persönlıchen 1öne iıhrer Beıträge würdıiıgen WISSeN. Erfreulich
ist, WIT aran anschlıeßend gleich ZWeIl Beıträge, wlieder VonNn einem
katholischen und evangelischen Theologen veröffentlichen können, die
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den Bedingungen ihrer weıitergeschrıttenen Ausdifferenzierung
die rage aufgreıfen: Was qualifiziert dıe ökumenische Theologıie als Ööku-
meniısche? Wır heißen den auch mıt der anglıkanıschen Entwicklung VCI-

rauten eijer Systematıker Christoph CAWODE 1im Autorenkreıs wıllkom-
INeN und begrüßen ebhatt, WIEe entschlossen dıe trinıtarısche Fundierung
des CANrıstlichen auDens e1 geltend macht. IDER gleiche gılt für den
katholischen Theologen rıstop Böttigheimer. Ihm danken WITr besonders,

einen längeren, auf eıner bemerkenswerten Dissertation (Zwischen
Polemik und Irenık Die Theologıie der eınen TC be1 eorg Calixt, Mün-
ster basıerenden Aufsatz Platzmangel in unseren Heften umM£C-
arbeıtet und wesentlich gekürzt hat.

DiIie Bewertung der rnoldshaıiıner und Sagorsker Dıialoge hat, angesichts
des europäischen Umbruchs verständlıch, ängere eıt beansprucht als
ursprünglıch vorgesehen. Verschiedentlic mußte schon umlauienden
Fassungen nachgebessert werden. Miıt dem Jjetzt VOoN uns veröffentliıchten
Wortlaut ist dieser Vorgang endgültig und authentisch abgeschlossen. Wer
sich dıie rage stellt Was wurde erreicht? Was hat beiderseıts Zustimmung
gefunden? Wo muß be1 weıteren 1alogen angeknüpft werden ?, wırd sıch
diese Dokumente halten mMuUusSssen Hans Vorster

Auf dem Weg einem gemeinsamen Verständnıis und
einer gemeinsamen Viısıon des Okumenischen ates

der Kırchen

VON GUNTER KRUSCHE

Hans Vorster ren

Worum geht 087

Unter dem obengenannten 1te ist den Miıtglıedskirchen des ORK. auch
den angeschlossenen Räten, weltweıten christlıchen Gemeninschaften und
sonstigen Partnern des ORK. und natürlıch den Zentralausschußmuitgliıedern,
die auf iıhrer nächsten Jagung 1m September dieses Jahres den ext beraten
und beschlıeßen sollen, der Entwurf einer Grundsatzerklärung ZUT Dıiskus-
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S10N und Stellungnahme zugesandt worden. Dieser ext i1st das rgebnıs
eINes Jahrelangen Konsultationsprozesses, der 1989 VO Zentralausschu 1n
oskau in Gang gesetzt wurde. Die Vollversammlung In Canberra 1991, dıie
WIE keine Vollversammlung die pannung zwıschen Eıinheıt und 1el-
falt in der Ökumene bedrängend ıchtbar gemacht hatte, setizte dennoch die
„Eıinheıt, die WIT suchen‘“ auf die JTagesordnung. DiIie Kommıissıon für lau-
ben und Kırchenverfassung entwiıckelte das koınon1a-Konzept weıter,
die „Einheıit iın der 1elfalt‘‘ 1m bıblıschen Sinne umschreıben, nachdem
bereıts „versöhnte 1elfalt“‘ und ähnlıche Umschreibungen versucht hatten,
‚„„auf dem Weg siıchtbarer Einheıt‘ voranzukommen. uch dıe bete1-
1gte sıch dem Konsultationsprozeß und sandte 1m= 1994 eine Antwort
ach enft.

Nun 1st der Gedanke nıcht VON der and weısen, daß die Feıler des
Jahrestages der Gründung des ORK In Amsterdam 1im Zusammenhang

mıt der Achten Vollversammlung des ORK In Harare/Zimbabwe 1m Dezem-
ber 1998 ZU nlaß wird, das Selbstverständnis des ORK NECUu

fassen und mıt eıner zukunftsträchtigen Visıon verbinden. ach einem
halben Jahrhundert gemeınsamen Rıngens die Einheit der Kırche und
gemeinsamen Zeugn1sses VOT der Welt ist e ohl der Zeıt, die Vergan-
enheıt kritisch auszuwerte und dıe Zukunft schöpferisch in den 1C
nehmen. DIie meı1lsten der bısher eingegangenen Voten sıgnalısıeren enn
auch Zustimmung diesem Unternehmen.

och dıe eıt für eiıne Bestandsaufnahme 1st nıcht gerade günst1ıg 1e1€e
Aporıen und Dıvergenzen belasten dıie Gemeininschaft der rtchen und rufen
Ermüdungserscheinungen in den Mıtgliıedskırchen hervor, wobel dıe Fiınanz-
krise, dıie 1UN auch den ORK erfaßt hat und drastıschen insparungen
nötigt, auf der eiınen Seıite die Aktıvıtäten und damıt den Einfluß des ORK
ähmt und auf der anderen die efahr heraufbeschwört, NCUEC Akzent-
setzungen und Programmschwerpunkte VO S5Sparzwang bestimmt oder ıhm

geopfert werden.
Der ORK durchlebt gegenwärtig nıcht gerade eine „Hoch-Zeıt‘“: Auf dem

Weg ‚ ZUur siıchtbaren Eıinheit‘‘ g1bt c wen1g Fortschritte. Die zögerlıche
Rezeption des Lima-Dokuments hat sıcher dem Einheıitsstreben geschadet;
andererseıts wırd dadurch aber sıgnalısıert, daß noch gewaltıge Hındernisse
bestehen. Im Verständnıiıs der auitfe Ssınd Konvergenzen noch ehesten Aaus-

zumachen:; aber 1m 1NDII1C auf eine gemeInsame Eucharıistiefeier nıcht
einmal für die nächste Vollversammlung inıgung mıt den orthodoxen Miıt-
glıedskirchen erzielen. DIie wechselseıtige Anerkennung der ÄII]tCI' ist In
weite erne gerückt, selbst WENN dıie rage nach dem Papstamt AaUuSs-
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klammert In diesem Stadıum des ökumenischen Dıalogs treten dıie Unter-
chlıede wlieder stärker hervor, konfessionelle Identitäten, aber auch kontex-
tuelle E1igenheıiten werden azu benutzt, dıie Tagesordnung des ORK
bestimmen, manchmal 5SUSal ın erpresserischer Weılse.

uch 1im Bereich VOoON He and Wor „Praktısches Chrıistentum ) Z7e1-
SCH sıch ach dem Ende des Kalten eges CC Dıvergenzen. ach dem
Ende des Apartheidsregimes und des Ostblocks Ssınd langjährıge Spıtzen-
Themen entfallen Die Hoffnungen vieler Menschen In der Drıtten Welt auf
e1in Gegenmodell ZU Kapıtalısmus SInd geschwunden. Die Interessen-
blöcke formileren sıch NCU, die Globalisierung der fordert iıhren IT-
but. Die TIThemen des „‚konzılı1ıaren Prozesses“ verlheren Zugkraft, W1IeE sıch
bereıts ın eou 1990 und erst recht in Canberra 1991 erwIies. Der Polyzen-
trısmus der egenwä  ärtıgen Welt spiegelt sıch In eiıner divergierenden Kom-
plexıtät VOoN Themen wıder. Die Utopı1e VON der eınen Menschheit T1IC sıch

der Zerrissenheit der egenwärt  igen Welt in Interessensphären und erstar-
en! Kulturblöcke

Es ist festzustellen, daß dıie Attraktıvıtät des ORK, der als basısfern CHD-
funden wird, naCchla. während sıch dıe konfessionellen Weltbünde „„Welt-
famılıen") IICU profilıeren und dıe konfess1ionellen Unterschıiede wıieder STAaTr-
ker hervortreten. Hıer VOT em das Bestreben der orthodoxen rchen
1ns Gewicht, iıhre nlıegen und (Gravamına stärker geltend machen.
on ach Canberra kam VON cdieser Seıite heftige 101 Verlauf und
Inhalt der Vollversammlung; auch 1m Vorfeld der nächsten wırd bereıts das
Ende der Geduld angekündıgt. Je stärker sıch dıe einzelnen Ströme der Ööku-
menıschen Bewegung profilıeren, desto schwächer wırd die Bedeutung der
Genfer Zentrale für dıe gesamte Ökumene. Es ist verräterisch, dalß gerade
dıejen1ıgen Partıen der Toronto-Erklärung VOIN 1950 wieder äufiger zıt1ert
werden, in denen festgehalten wird, Was der ORK nıcht se1n annn und d
z B eıne „Superkıirche”. Davon ist jedoch 1m Augenblick himmelweıt ent-
fernt

Konrad Raıiser hat in seinem Bericht das Zentralkomitee 1995 mıt
aCNaruc arau verwlesen, daß der ORK nıcht die ökumenische
ewegung repräsentiert, solange eıne Weltkirche WI1Ie die römisch-katholi1-
sche, aber auch evangelıkale und charısmatısche Bewegungen ZU ORK
Abstand halten, obwohl 6S VoNn vielfältiger konkreter Zusammenarbeıt
g1bt, 7B in der Kommıissıion ‚„‚.Glauben und Kirchenverfassung‘‘. SO ist das
Einheitsmodell der „organiıschen FEinheıit““ längst verdäiämmert:;: „ Koinonia“
erscheıint dagegen praktıkabler und auch ehrliıcher se1N; aber welche
VOIN Einheit meılınen wıir? I)Das ist heute die age
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DiIie Antwort auf diese rage ist nıcht leicht fiınden, enn dıe rage-
stellungen und Erwartungen den ORK aben sıch gewandelt. SO sınd dıe
rtchen der Drıtten Welt längst dus der Empfängerhaltung der Frühzeıt des
ORK herausgetreten und bılden eıne selbstbewußte, tische eNnrher Se1it
Amsterdam 1948 hat sıch dıe Zahl der Miıtglıedskirchen mehr als VCI-

doppelt. Damıt ist aber auch das Übergewicht der nördlıch-westlichen Kır-
chen geschwunden. Für die zahlenmäßig kleinen Miıtgliedskirchen hat der
ORK ogrößere edeutung als für die großen und finanzstarken. SO
steht der ORK ach fünfzıg ahren se1InNes Bestehens VOT einer ungeheuren
Herausforderung: Er muß sein Selbstverständnis NEeCUu formulieren, muß
Antwort auf dıie rage geben, welche ekklesiologische Gestalt für seinen
weılteren Weg anstrebt. ber el nıcht VEITSCSSCH werden, daß der
ORK Ja nıe mehr kann, als seine Miıtglıedskirchen ıhm erlau-
ben uch WECNN OT als Gegenüber den tchen 1n Erscheinung trıtt,
nımmt Ja 1Ur einen Auftrag wahr, der ıhm VON seinen Miıtglıeds-
kırchen gegeben wurde. Das edeute aber auch, dıie age über die
„ Okumeneverdrossenheit“ die Kırchen zurückgegeben werden muß;
enn der ORK ann nıcht mehr se1n, als dıe ıhm angehörenden rchen und
Gemeininschaften Adus ıhm machen. SO könnte INan Selbst die beklagte
Finanzkrise 1st nıcht 1Ur die Krıise des ORK, sondern olge mangelnden
Engagements seltens der Miıtgliıedskirchen och immer zahlt eın großer
Teıl Von ıhnen keiıne Miıtgliedsbeiträge. Das WIES eiıne 1m = 1996 dem
Zentralausschu vorgelegte Liste Aaus
es In em Es 1st der Zeıt, über den ORK, über se1ın Selbstver-

ständnıs, selinen Auftrag und se1ne Struktur HNCUu nachzudenken. Eben 1€68$
soll In dem OKumen geleistet werden, das bısher och keinem Öökumen1-
schen Beschlußgremium in en Teılen vorgelegen hat Ende Junı 1997 WCCI-
den 1n enf dıe Voten der Miıtgliedskirchen Der Zentralausschuß
wırd 1mM September über eine Vorlage entscheiden aben, dıe bIs
dahın erarbeıtet werden soll Die Vollversammlung wırd S1e hoffentlich
iın einer überarbeıteten, transparenteren und sprachlıch schlıchteren Fassung

verabschıeden aben, Wäas ein1ge Verfassungsänderungen ach sıch Z1e-
hen würde, ber dıe ann dıe Vollversammlung entscheıden hat.

Was sagt der ntwurf In seiner jetzt vorliegenden Fassung ausSs?
Er begıinnt mıt eiıner TraamDe ‚„Die Miıtgliedskirchen des ORK erklären

ihre Vis10n°“. Hier werden in feierlichen Worten, dıe besonders 1m Deutschen
noch der Überarbeitung bedürfen, WECNN S1e VOoNn den Gemeinden Sep-
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tember 1997 mıtvollzogen werden sollen, dıe bısherigen Erfahrungen auf
dem gemeınsamen Wege bekräftigt, indem der Weg des Volkes (jottes be-
schrıeben WITd. Danach wırd ZU ank aufgerufen, aber auch ZU inge-
ständnıs versaumter Gelegenheıten. Im Zentrum dieser Erklärung stehen
Aussagen über Vısıonen, dıe verschledene TAl ökumenischer (Ge-
melinsamkeiıt anvıslıeren und daher VON unterschiedlichem ekkles10log1-
schem Rang S1INd:

Die „Vısıon eiıner Kırche, dıe alle Menschen In Gemennschaft mıt (jott
rıngt, elıner IcChe, dıe auf sichtbare Weise eINs 1st, dıie dıe eıne auTtfe mıt-
elinander teılt, die eine Eucharistıie mıteinander felert und sıch des Dienstes
e1InNnes gemeiınsamen, versöhnten Amtes erfreut.““

DiIie „Viısıon eıner Iche, deren FEinheıiıt sıch in der Verbundenhe1 eıner
konzıl1aren Gemeininschaft ausdrückt, die uns ermöglıcht, Entscheidungen
geme1insam fällen und den apostolıschen Glauben gemeınsamtember 1997 mitvollzogen werden sollen, die bisherigen Erfahrungen auf  dem gemeinsamen Wege bekräftigt, indem der Weg des Volkes Gottes be-  schrieben wird. Danach wird zum Dank aufgerufen, aber auch zum Einge-  ständnis versäumter Gelegenheiten. Im Zentrum dieser Erklärung stehen  Aussagen über Visionen, die m. E. verschiedene Grade ökumenischer Ge-  meinsamkeit anvisieren und daher von unterschiedlichem ekklesiologi-  schem Rang sind:  1. Die „Vision einer Kirche, die alle Menschen in Gemeinschaft mit Gott  bringt, einer Kirche, die auf sichtbare Weise eins ist, die die eine Taufe mit-  einander teilt, die eine Eucharistie miteinander feiert und sich des Dienstes  eines gemeinsamen, versöhnten Amtes erfreut.“  2. Die „Vision einer Kirche, deren Einheit sich in der Verbundenheit einer  konziliaren Gemeinschaft ausdrückt, die es uns ermöglicht, Entscheidungen  gemeinsam zu fällen und den apostolischen Glauben gemeinsam ... auszu-  legen und zu lehren ..., die mit Menschen anderen Glaubens in Dialog tritt  und mit ihnen im Dienst zusammenarbeitet.““  3. Die „Vision einer Kirche, die wirklich alle einschließt ..., die Spaltun-  gen aufgrund von Rasse, Geschlecht, Alter und Kultur überwindet und  Gerechtigkeit, Frieden sowie die Bewahrung der ganzen Schöpfung Gottes  fördert.“‘  4. Die „Vision einer Kirche, die sich an alle zu wenden vermag durch ein  Leben des Miteinanderteilens, die die gute Nachricht von Gottes Errettung  verkündet, die sowohl Zeichen als auch Dienerin ist und alle immer tiefer  hineinzieht in die Gemeinschaft des Lebens Gottes selbst.“  Mit der Hoffnung auf das Kommen des Reiches Gottes schließt das Wort.  Es wäre ein Akt starker ökumenischer Solidarität, wenn es gelänge, einen  Appell dieser Art auf der Vollversammlung in Harare zu verabschieden als  „ein Wort, das die Welt nicht überhören kann“:  „Kehrt um zu Gott! Seid fröhlich in Hoffnung.“  Das Dokument ist so aufgebaut, daß in 7eil / (Kapitel 1-4) versucht wird,  das Verhältnis von Ökumenischem Rat und ökumenischer Bewegung zu defi-  nieren, während in 7eil 2 (Kapitel 5—-7) institutionelle Konsequenzen daraus  gezogen werden.  Kapitel 1: Einführung  Am Anfang wird an die Gründung des ÖRK vor fünfzig Jahren erinnert  und der Entschluß von 1948 bekräftigt: „Wir haben den festen Willen, bei-  262u_

egen und lehren die mıt Menschen anderen auDens in Dıalog trıtt
und mıt iıhnen 1m Dienst zusammenarbeıtet.‘“

Die „„Vısıon eiıner ICHE, dıe wirklıch alle eiINSCNANIIE dıe Spaltun-
SCH aufgrund VON Rasse, Geschlecht, er und Kultur überwındet und
Gerechtigkeıt, Friıeden SOWIEe dıie Bewahrung der SaNZCH Schöpfung Gottes
fördert.“

Dıie ‚„Visıon eıner rche., die sıch alle wenden Urc eın
en des Miıteiınanderteılens, dıe dıe gute aCcCArıc VON (jottes rrettung
verkündet, dıie sowohl Zeichen als auch Dienerin ist und alle immer tiefer
hineinzieht ın die Gemeinschaft des Lebens (jottes selbst.““

Miıt der. Hoffnung auf das Kommen des Reiches (jottes schlı1e das Wort
Es ware e1in Akt starker Öökumenischer Solıdarıtät, WCNN c gelänge, einen

Appell dieser auf der Vollversammlung in Harare verabschiıeden als
„eIn Wort, das dıe Welt nıcht überhören annn  ..

e Gott! Seid fröhlic. In Hoffnung
Das Dokument ist aufgebaut, in Teil (Kapıtel I versucht wird,

das Verhältnis Von ÖOkumenischem Rat und Öökumenischer ewegung defi-
nıeren, während in Teil (Kapıtel 5—/) institutionelle Konsequenzen daraus
SCZOSCH werden.

Kapitel Einführung
Am nfang wırd dıe Gründung des ORK VOT fünfzıg ahren erinnert

und der Entschluß VoNnNn 1948 bekräftigt: ‚„„Wır en den festen ıllen, be1-
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einander bleiben E In diesem usammenhang werden qlg grundlegende
Schriftstellen Joh FA21 und Eph 1,9f zıt1ert 12)

Unübersehbar sınd jedoch die Veränderungen In der ökumeniıischen 1and-
schaft (35 dıe sıch sowohl auft dıie Miıtglıedschaft 1m ORK als auf se1n
Verhältnıis anderen Öökumeniıischen Partnern beziehen. Hıer werden VOT

em dıie gestiegene Tahl der Mıtgliedskirchen und der gewachsene Anteıl
der rtchen AUus der Drıtten Welt erwähnt, aber auch das Verhältnis ZUT

römısch-katholischenP und anderen ökumenıischen Partnern es in
em ist Uurc die Zusammenarbeit „e1ine gemeiınsame Tradıtiıon mıtelnan-
der geteilter Überzeugungen“ gewachsen

Das Eıntreten tür Gerechtigkeıit, Frieden und Versöhnung in o  u  ng
des Appells VoNn oOocKhNholm 1925 hat die Mıtgliedskirchen mıteinander VeCI-

bunden 1.4.) deren Zeugn1s, VOT em In der eıt des Kalten eges, har-
ten Belastungen unterworfen., aber auch VOIN Veränderungen ZU (juten
begleıtet des Kolon1ialısmus, des Kalten eges, Örderung der
Menschenrechte eic.) ber diese NECNNECN, eı gleichzeılt1ig, auch
dıie noch offenen Fragen und Krisen benennen 1/
„UNSCIC Öökumenische Pılgerreise” VoN „Freude‘
und Rückschlägen“ gepragt ist 1:8)

und „VONn Enttäuschungen

uch für den ORK selbst sınd Belastungen gebliıeben und CUu«c pannun-
SCH aufgetreten, z.B „„das Fernbleiben vieler rtchen und christliıcher Ge-
meıinschaften‘‘ und die efahr Spaltungen 1:9:) „Doch weder das
Fehlen VOonNn Fortschritten noch Rückschläge en UNseIc Absıcht geschwächt,
geme1insam auf dem Weg sıchtbaren FEinheıit weıterzugehen

Dann aber wendet sıch das Interesse der eigentlıch ekklesiologıischen
rage ach dem Verständnis des ORK (1 1.) enn auch darın SInd Ver-
aänderungen gC Im Gegenüber anderen ökumenischen Partnern und
der viel umfassenderen Öökumeniıschen ewegung muß sıch der ORK TICUu

Orlentieren. Diıese Neuorientierung sollte auf der Basıs der grundlegenden
„Toronto-Erklärung‘” von 1950 geschehen dıie ausführlich zıtlert
WIrd. Dazu kommen die Vorschläge für welılteres Wachstum, dıe, O72 In
Utrecht formulıiert, auf einen gegenseıltigen Lernprozeß zıielen, in dem dıe
Mitgliedskirchen die Öökumeniıische Gemeinscha Urc vertieftes Zuhören
und offeneren Streıit weıterentwickeln

Kapitel Die Ökumenische ewegung
In diesem Kapıtel wırd dıie Erkenntnis TUC  ar gemacht, der ORK

nıcht 1UT dıe Gemeininschaft selıner Miıtgliedskırchen repräsentiert, sondern
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Teıl der ökumenıischen ewegung ist, der „als Instrument und Aus-
TUuCKSIOorm  o dientZ ach eıner Erläuterung des bisherigen Wandels 1m
Verständnıis VON „Ökumenisch“ (2.2.:2:5.) wırd Berufung auf Joh
21 und Eph 1,9-10 S.O.) der Beegrıiff „Ökumenisch“ ausgeweltet,
VOIN eıner „gemeınsamen Berufung“ und eiıner „gemeınsamen ache  o g_.
sprochen werden kann, die die Miıtgliedskirchen des ORK „mıt al jenen Ge-
meıinschaften, Gruppen und Bewegungen, denen dıe Örderung VONN Frıeden,
Gerechtigkeit und verantwortliıchem Umgang mıt der Erde nlıegen und
Ziel Ist”,  CC teılen 2.6.)

Sodann werden „eInN1ZE Aussagen“ Zn Adus dem bısherigen Rıngen
dıe Einheit der TC zıtiert, zeigen, cdie „Ökumenische Viısı1on“
selbst auf eın Mehr verweıst, als der ORK abzubilden SO wırd die
Fortdauer der Teılung der Christenheit als efahr für die „Glaubwürdigkeıt
ihres Zeugnisses” benannt „Die Einheit der Kirche ist untrennbar
mıt der Eıinheit der SaNzZCH Schöpfung verbunden“ „DieFmuß
Zeichen der Herrschaft (jottes se1n „Die Eıinheıt der weltweıten
TC ommt In der Erfahrung der Ookalen KırcheTeil der ökumenischen Bewegung ist, der er „als Instrument und Aus-  drucksform“ dient (2.1.). Nach einer Erläuterung des bisherigen Wandels im  Verständnis von „Ökumenisch“ (2.2.-2.5.) wird unter Berufung auf Joh  17,21 und Eph 1,9-10 (s.o.) der Begriff „ökumenisch“ ausgeweitet, so daß  von einer „gemeinsamen Berufung‘“ und einer „gemeinsamen Sache‘“ ge-  sprochen werden kann, die die Mitgliedskirchen des ÖRK „mit all jenen Ge-  meinschaften, Gruppen und Bewegungen, denen die Förderung von Frieden,  Gerechtigkeit und verantwortlichem Umgang mit der Erde Anliegen und  Ziel 1st”, teden (2.6.).  Sodann werden „einige Aussagen“ (2.7.) aus dem bisherigen Ringen um  die Einheit der Kirche zitiert, um zu zeigen, daß die „ökumenische Vision““  selbst auf ein Mehr verweist, als der ÖRK abzubilden vermag. So wird die  Fortdauer der Teilung der Christenheit als Gefahr für die „Glaubwürdigkeit  ihres Zeugnisses‘“ benannt (2.7.2.). „Die Einheit der Kirche ist untrennbar  mit der Einheit der ganzen Schöpfung verbunden“ (2.7.3.). „Die Kirche muß  Zeichen der Herrschaft Gottes sein ...“ (2.7.4.) „Die Einheit der weltweiten  Kirche kommt in der Erfahrung der lokalen Kirche ... und zwischen den  lokalen Kirchen zum Ausdruck“ (2.7.6.). „Einheit bedeutet nicht Einheit-  lichkeif: (2.7.7.), sie ist „eine dynamische Wirklichkeit ‘ (2.7.8.). „Im Licht  dieser Aussagen können wir von der einen ökumenischen Bewegung spre-  chen, die von Gottes Geist angeregt und geleitet wird, damit wir die uns von  Gott geschenkte Einheit sichtbar werden lassen“ (2.8.).  Kapitel 3: Das Selbstverständnis des ÖRK  Dieses Kapitel ist wohl das zentrale des ganzen Dokuments; denn hier  geht es um eine Interpretation bzw. die Neufassung der verfassungsmäßigen  Basis des ÖRK (3.1.):  „Der Ökumenische Rat der Kirchen ist eine Gemeinschaft von Kirchen, die  den Herrn Jesus Christus gemäß der Heiligen Schrift als Gott und Heiland  bekennen und darum gemeinsam zu erfüllen trachten, wozu sie berufen sind,  zur Ehre Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.“  Aber was heißt „Gemeinschaft von Kirchen‘“? Darüber bestehen unter-  schiedliche Auffassungen: Für die einen sind damit bereits „wesentliche  Dimensionen des Kircheseins“ „auf dem Weg zur Einheit‘“ anvisiert.  „Koinonia‘“ wäre dann die Umschreibung dessen, was schon an Gemein-  samkeit in Zeugnis und Dienst erreichbar und möglich ist. Für andere aber  ginge das schon zu weit, sie möchten den Begriff auf ein instrumentales Ver-  264und zwıschen den
Okalen rchen ZU Ausdruck‘“‘ „Einheıt bedeutet nıcht FEıinheit-
iıchkeıit‘“ S1e ist „eine dynamısche Wirklichkeit“ „Im 10
dieser Aussagen können WITr VONN der einen ökumeniıischen ewegung SPIC-
chen, dıe VoN (Jottes Gei1ist und geleıitet WwIrd, amıt WIT die uns VonNn

(jott geschenkte Eıinheit sıchtbar werden lassen““ 25

Kapitel Das Selbstverständnis des ORK
Dieses Kapıtel 1st ohl das zentrale des SaAaNZCH Dokuments:; enn 1er

geht 65 eıne Interpretation DZW. die Neufassung der verfassungsmäßigen
Basıs des ORK 3.1.)
„Der Okumenische Rat der Kirchen 1St eine Gemeinschaft Von Kirchen, die
den Herrn Jesus Christus gemä der eiligen Schrift als Gott un Heiland
hbekennen Un darum gemeInsam erfüllen trachten, WOZUÜ SE berufen sind,
zZur hre Gottes des Vaters, des Sohnes und des eiligen Geistes.

ber Wdas el „Gemeinschaft VoNn Kırchen"“? aruber bestehen er-
SCHIEACIlıchHE Auffassungen: Für dıe einen sınd damıt bereıts „wesentlıche
Dımensionen des Kırcheseins“ „auf dem Weg ZUT Einheıit“ anvısılert.
„ Koinonia“ ware dann die Umschreibung dessen, Wäas schon Geme11nn-
samkeıt in Zeugn1s und Dienst erreichbar und möglıch 1st. Für andere aber
ginge das schon weıt, S1e möchten den egr1 auf en instrumentales Ver-
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ständnıs eschränke „und unterstreichen die Zusammenarbeıt und n_
se1lge Unterstützung” (3

Angesıchts diıeser Lage und 1NDI1IC auf dıe bleibenden Herausforde-
ommt 6S 1UN arau erkennen Was AIn ekräf-

Ugl werden ann 3
Da W al dıe „gegense1lge Verpflichtung der rchen 3 NECNNEN,

„dıe Erkenntnıis, SIC einander zugehörıg S1ind““. Der zentrale Satz 1 die-
s Abschnıiıtt lautet (3
„„Das Wesen des Rates hesteht den wechselseitigen Beziehungen der KIF-
chen untereinander Der Rat 151 die Gemeinschaft der Kirchen die auf dem
Weg zur sıchtbaren Einheit siınd Er hat ECeINE Struktur UN: Organıtsations-
form damıit den Kirchen die auf eine koinonia (Glauben en un
Zeug2nis hinarbeiten als Instrument dienen kann

Aus der „Bereıtschaft ZUT gegense1lgen Rechenscha: (Toronto) ergaben
sıch Konsequenzen für dıe Miıtgliedschaft ® ), dıe hne Anspruch auf
Vollständigkeıt doch Dankbarkeiıt aufgefü werden e1 werden
spirıtuelle E  rungen (jottesdienst Fürbitte und Bıbelauslegung neben
dem Eınsatz für Menschenrechte Rassısmus und Sex1ismus und dem
Hören auf dıe „Stimmen der Frauen Jungen und Behinderten aufgeführt

Aus der Entdeckung Dımensionen des SCINCINSAMEN Lebens e_

geben sıch jedoch auch Verpflichtungen (3 WIC das füreinander
das gegense1lge Teılen dıe Verpflichtung ZU Dıialog, ZU SCHICISAMEN
Zeugn1s ohne Konkurrenzdenken auch strıttıgen Fragen und die Aufgabe
der Informatıon

och der ORK nıcht aufhören C1INC „‚Gemeinschaft INCINSAMCN
Bekenntnis‘ CS SC1IN Es a1sSO „Kein Abrücken VoNn Chrıistus als
ott und Heıiland‘“ geben auch WECNN diese orme heute trinıtarıschen

Horıizont ausgelegt wıird
Im Siınne der „SCIMCINSAMECN Berufung” (3 11 muß der der Ver-

fassung des ORK wleder NECU gefaß werden Die Funktionen des
ORK wurden Amsterdam 1948 relatıv Knapp und bescheıiden tformuliert
® 12:) deshalb mußte Naırobi 1975 C1INC Erweıterung 3 13 EE-
189181 werden mıt der Entwıicklung Schritt halten
„die Kirchen aufzurufen dem Tiel der sichtbaren Einheit dem
Glauben und der eucharistischen Gemeinschaft die ihren USAdFrUC.
(Gottesdienst un SEMEINSAMEN en Christus UnN: auf diese
Einheit zuzugehen damıit die Welt glaube
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Inzwischen erg1bt sıch dıe Notwendigkeıt, nıcht 1Ur diıesen Spıtzensatz
och verpflichtender formulıeren, sondern den Katalog der
Jele und Funktionen‘“ neuzufassen

So findet sich auf den Seliten 23 und (der deutschen Übersetzung) ein
Vorschlag ZUT Revıisıon VOIN der Verfassung: 99  Jele und Funkti0-
nen  .. ach der Feststellung „Der ORK wırd VoNn den rchen gebildet,
der eınen ökumenıischen ewegung dıenen‘, wırd als Hauptzıiel genannt:
„Das Hauptziel der Gemeinschaft der Kirchen Im ORK hesteht darin, sich
wechselseitig aufzurufen dem Ziel der sichtbaren Einheit In dem einen
Glauben und der einen eucharistischen Gemeinschaft, die ihren USAFrUC. Im
Gottesdienst un IM gemeiInsamen eben, In Zeugnis UNi Dienst der Welt
ndet, UNMi auf diese Einheit zuzugehen, damit die Welt glaube.

Daran schl11e sıch eıne LAste VoNn Funktionen an, in deren erstem Teıl das
Streben der Kırchen ach sıchtbarer Einheit ZU Ausdruck kommt, „„,das
Hauptzıiel”, dıie eigentliche raLlson d’etre des Das zielt insbe-
sondere auf „„„dıe eiıne eucharıstische Gememinschaft‘ als einem Element der
sıchtbaren Einheıit‘. Hıer wırd ‚„der Rat In erster Linle als eıne Gemeininschaft
VON rtchen verstanden und nıcht qls eıne Organısatıon, die nabhängıg VOoNnN
den Kırchen tätıg wırd““

„Der zwelıte Teı1l der LAiste führt auf, Was der Rat ‚ZUT Stärkung der einen
ökumenischen ewegung' beıträgt, der diıenen ihn die rtchen gebilde
en  o Be1l dieser Aufzählung geht 6S nıcht Ur die Herstellung
VoN Beziehungen anderen Urganısatıonen, sondern dıe Unterstützung
ökumeniıischer Inıtiatıven auf en Ebenen el Sınd auch ökumeniıische
Inıtiatıven und Netzwerke nıcht VELSCSSCH.

diese Liste nıemals abgeschlossen se1n kann, versteht sıch Von selbst
In Harare wırd sıch zeigen, inwleweıt dıe Miıtglıedskırchen bereıt sind, den
Katalog aufgrund ihrer Erfahrungen 1m Lichte der weıtergehenden Visıon
neuzufassen.

Kapitel Beziehungen zwischen dem ORK Un anderen Partnern
In der OÖökumenischen ewegung

In diesem Teıl wırd ernst gemacht mıt der Eınsıicht, daß der ORK nıcht der
einz1ige Repräsentant der ökumenıschen ewegung ist „immer, WENN Men-
schen 1m Namen Jesu Christı einander näherkommen, ist der Heılıge Ge1lst

W k“ 4.1.)
In diesem Sinne werden die Bezıehungen den regıonalen, natiıonalen und

Okalen Kirchenräten gewürdıgt 4:2.) DiIie des ORK wırd darın g-
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sehen, „dıe weltweiıte Interaktıon VOoN Chrıisten sichtbar‘“ macht 4:3.)
Die ökumenische ewegung ist WwW1e die Kırche „gleichzeıtig unıversal und
kal“ 4.4.) Damıt sollte jedes Konkurrenzdenken abgewlesen sSeIN.

Unter der Überschrift „Andere Kirchen und OÖökumenische Organisationen
werden erster Stelle die Beziıehungen ZUT römiıisch-katholischen TE
beschrıeben, dıe Hc wachsende Zusammenarbeiıt charakterıisıert SInd, VOL

em auf regionaler und Okaler ene 4.6.) Das Verhältnıis den eVan-

gelikalen und Pfingstkirchen ist och VOoN der Vergangenheıt her belastet,
WE c auch Ansätze VON 7Zusammenarbeıt g1bt, WIEe etwa mıt der Inter-
nationalen Evangelıschen Allıanz 4.7.) Die IMaAaASCICH usführungen die-
SCIIN ema zeıgen, daß für die Zukunft och viel tun bleibt Verhältnis-
mäßıg unbelastet wırd das Verhältnıs den Weltweiten christlichen Ge-
meinschaften eschrıeben, sofern S1e nıcht 99  anac. trachten, 1INns konfess10-
ne Abseıts geraten“ 4.8.) denn die Öökumeniısche Verpflichtung ist
„keineswegs unvereınbar mıt der Verwurzelung in einer kırchlıchen Tadı-
t1on  .. Im Gegenteıl möchte INan sagen! hne konfessionellen Hıntergrund
1e sıch christliche Identität den gegebenen Umständen schwerlıich
artıkuheren.

Die Öökumenische Verpflichtung des ORK gebietet c geradezu, mıt
den unterschiedlichen Gemeinnschaften und ewegungen innerhalb und
außerhalb der Kırche zusammenarbeiıtet 4.9.) ber nıcht 1Ur 1es5 uch der
Dialog mıt nıchtchristlichen Menschen, Gruppen und Urganısationen 1st ıhm
geboten, und als eiıne Welt-UOrganısatıiıon muß auch mıt Regierungen und
Weltorganısationen zusammenarbeıten, Ww1e 6S Ja mıt den Vereinten Natıo0-
NCN bereıts geschıeht

Kapitel Richtlinien für die Neugestaltung der Strukturen
und Beziehungen des ORK

Im zweıten Teıl des Dokuments, der noch nıcht den Zentralausschu PDaAS-
s1ert hat, geht 6S die institutionellen Konsequenzen, die sıch Adus den VOT-

stehenden Perspektiven und Prinzıpien ergeben 5.E) Aus den erkannten
ufgaben des ORK ollten siıch „Rıchtlinien“ für dıe Gestaltung se1ıner
Strukturen —5 ergeben. Wer Jedoch meınt, die vorstehenden
Rıc  inıen notwendıig den konkreten Vorschlägen führen müßten, sıeht
sıch enttäuscht. Dıie Rıc  1inıen geben ZW. Kriterien ab, denen sıch alle
trukturvorschläge INESSCI1 lassen müssen; aber die Strukturen VCI-

en sıch ohl eher den Erfahrungen der Stabsmitglieder und dem Ver-
auf der Vollversammlungen als den theologischen orgaben. Es steht e_
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IT sıch diesem Teıil des Dokuments och eı Debatten entTt-
zünden werden.

Kapitel Konsequenzen FÜr die Revısıon der Strukturen des ORK
Den Verfassern WarLr bewußt, daß dıe vorgeschlagenen Strukturverände-

ohne Verfassungsänderungen nıcht möglıch se1in werden. Deshalb ist
6S auch nıcht verwunderlıch, daß diesem Kapıtel bısher dıe meılsten
Reaktionen eingegangen S1INd. Was steht erwarten?

DIie Hauptverantwortung soll künftig dem Zentralausschuß zufallen, der
etwa einmal 1m s soll Er ware in erster Linie e1in Reflex1ions- und
Beratungsorgan. Er sollte sıch nıcht mehr WI1Ie bisher mıt den laufenden OISa-
nısatorıschen und programmatıschen Fragen beschäftigen. Eher nımmt CT

eiıne Gesamtverantwortung für den ORK wahr, beschlıelßt den (Gesamthaus-
halt, ählt den Generalsekretär, aber hat keine Verwaltungsaufgaben
(6.3.—6.5.)

aTiur ware der Exekutivausschuß zuständig, der Aaus dem Zentralaus-
SC gewählt wırd und ıhm rechenschaftspflichtig ist. Kr soll als anage-
ment-Ausschuß {ungleren und mındestens zweımal 1mMz zusammentreten
6.6.)

Das Präsidium sollte abgeschafft werden, dessen könnte „eine kleine
ruppe VOIN erfahrenen Beratern““ ernannt werden, der Zentralausschu
dıes für nötıg hält 6./.)

och ist CN früh, über dıe innere Struktur des Stabes SCHAUCI nach-
zudenken, aber eın wichtiger Vorschlag wiırd schon gemacht, „die
Kohärenz dereT des Rates‘®® EW  eısten: Es sollte eıne Programm-
kommıiıssıion geben, die alle Aktıvıtäten koordiniert und theologisc reflek-
tıert. S1ie ware ebenfalls dem Zentralausschu gegenüber rechenschafts-
pflichtig 6.58.)

Neu ist auch der Vorschlag einer Iagung der leitenden geıstlichen Amts-
fräger der Mitgliedskirchen“, dıe periodısch einberufen werden könnte
Beratung und Wegwelsung 6.9.) Solche Konferenzen en sıch z.B 1m
Lutherischen un! bewährt Der Nutzen für den ORK müßte och d1ıs-
kutiert werden;: enn 6S andelte sıch eiıne sehr oroße und amıt
Konferenz mıt unklaren ufgaben.

Anregend ist der Vorschlag, e1n „Forum der öÖkumenischen ewegung “
1Ns en rufen, dem alle cNrıstliıchen rchen und ökumenischen
Organısationen eingeladen werden Damıt könnte der 99-  u  au einer
inklusıven Gemeninschaft‘‘ vorangetrieben werden, die auch dıe katholische
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rche, evangelıkale und Pfingstkırchen einschlıeßen würde uch
könnte das verwırrende und kostspielige Nebene1linander VOIl Weltkonferen-
ZCI, das nıcht 1Ur kleine rchen, sondern auch die Geme1inden in den
SOS großen rchen überfordert, dadurch überwunden werden. 1INNvo
ware auch dıe Eıinrıchtung VonNn Verbindungsbüros Ooder einer Vertretung
beım ORK in enf

In diesem Zusammenhang müßte noch eıiınmal über die Zukunft der Voll-
versammlung nachgedacht werden: elche Funktionen der Vollversamm-
lung könnte das OTrTum wahrnehmen? der sollte eıne Vollversammlung 1n
Verbindung mıt dem Oorum veranstaltet werden? Die Mehrzahl der bIs Jjetzt
eingegangenen Voten spricht sıch für dıe Beıbehaltung der Vollversammlung
aus Wo trıtt der ORK Ööffentlich und weltweiıt In Erscheinung?

Wenn diesen Änderungen kommt, müßten dıe legıslatıven und
repräsentatıven Funktionen VoN der Vollversammlung ın den Zentralaus-
SC verlegt werden Neu ordnen waren ann auch dıie ahlver-
ahren den Gremien des OR  R Dazu wIırd über Wahlkollegien nachge-
aC. dıe sowohl den Bedürfnissen der rchen als auch den regionalen
Gegebenheıten entsprechen mübten. Das letzte Wort in en diesen
Fragen och nıcht gesprochen se1In. Wenn 78 vorgeschlagen wird, jede
Miıtglıedskırche, dıe keinen Vertreter 1m Zentralausschuß hat, eınen Vertreter
mıt beratender Stimme den agungen entsenden ann ommt
Ende doch e1in sehr großes (Gremium heraus, das dann Jährlıch(!)-
Mentrefen müßte

Kapitel Postskriptum
Am Ende steht noch einmal dıe Hoffnung auf die weltere ertiefung der

christlichen Einheit auftf dem Weg einem Konzıl im Sinne der „alten UNSC-
teilten rche  .. Im Jahr 2000 könnten alle christlichen rtchen einem
Festakt eingeladen werden, der ann ein Schritt auf diesem Wege se1n
könnte E3

„Da das zweıte CArFNLıSELliche Jahrtausend UNC. die tragischen Kirchen-
spaltungen geprägt WAGr, wollen WIr als Visıon für das dritte Jahrtausend
UNSerer festen Hoffnung festhalten, daß die Wiederherstellung der sicht-
baren Einheit der Kırche muıt och größherem Engagement vorangetrieben
werden Ööge‘“(/.4.)
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Würdigung und Kritik

Obwohl uns zunächst 1Ur der Entwurf eiıner Grundsatzerklärung vorliegt,
annn doch schon Jetzt gesagtl werden, daß sıch 1er en wichtiges
Dokument handelt Es ist nıcht eın Jubel-Papıer AdUusSs nla des ünfz1ıgJähr1-
SCH Bestehens des ORK, sondern stellt den Versuch dar, den Weg
beschreıben, den der ORK bısher 1st, mıt enen und Tiefen:;
und WeI sich dıe Mühe macht, den exft 1m SaNZCH lesen, wird dıie innere
Og1. des Dokuments erkennen. Es ist bemüht, Aaus dem bısherigen Weg des
ORK dıe ra1son d’etre des ORK erkennen und 1m 1C auf dıe Heraus-
forderungen der Zukunft die Erfahrungen eINESs halben Jahrhunderts
evalıleren. Es e1m Lesen auf, daß die one der Selbstkritik in dem
Papıer relatıv leise sSınd (s 1 1.10.) Es ollten aber krıtische Akzente nıcht
fehlen, schon deshalb nıcht, we1ıl das Vollversammlungsthema ausdrücklıc
ZUT Buße aufruft Buße muß konkret sSeIN.

dieser ext das rgebnıs mühsamer Kommıiss1ons- und Teamarbeıt
ist, merkt INan ıhm ıne gewIlsse edundanz e1gnet auch diesem Papıer;
das ommt VOL, WENN Texte zusammengesetzt werden MUSSEN anche FOr-
mulhlıerungen wünschte 111all sıch klarer, profilierter 1n Debatten wurden S1e
abgeschlıffen Kompromißformeln. Es ist nıcht dıe Aufgabe dieses
Überblicks, redaktionelle Anderungen vorzuschlagen.

Auf dıe pannung zwıschen Teıil und Teıl wurde schon hingewlesen.
Hıer muß arau geachtet werden, inhaltlıche Aussagen und institut10-
nelle, SITrTUKTurelle Konsequenzen stımmı1g S1INd. Unwillkürlich en INan

beım Lesen mancher Vorschläge: Wer soll das bezahlen?
Abschließend sollen och ein1ıge inha  16 und strukturelle Überlegun-

SCH stehen, dıie für den weıteren Prozeß ruchtbar gemacht werden ollten
(1) Es auf, das „Streben nach sıchtbarer Einheit‘“ In dem ext

durchgängıig eine große spielt. Ich c für sehr bedeutsam, daß
gerade nach fünfzıg Jahren ORK dieses Herzstück der ökumenıschen

ewegung wlieder stärker ZUT Geltung gebrac wırd als in den Jahrzehnten,
da das sOz1ale und polıtısche Engagement 1mM Vordergrund stand und dıe
Weltverantwortung der rchen und TY1ısten die Schlagzeıilen bestimmte.
Es hat sıch aber besonders eindrücklıch ın Canberra geze1gt, daß eıne
Übereinstimmung in polıtıschen Fragen Frıeden, Ökonomie. Ökologie,
Menschenrechte) ebenfalls nıcht leicht herbeizuführen ist und jedenfTalls als
Begründung christliıcher Einheıit urz oreıift. Der inzwischen entwickelte
Leitbegriff der koinonia dürfte hilfreicher als sichtbare Einheit“ SEeIN, wenn

die Gestaltung der öÖökumenischen Praxis geht.
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(2) Auf der anderen Seıte muß jedoch daran Testgehalten werden, daß die
Erfahrungen 1im Eintreten für die Menschenrechte und fÜür den konziliaren
Prozeß nıcht einem doketischen Eıinheıitsbegri geopfert werden und damıt
das Engagement vieler Menschen, Gruppen und Inıtıatıven dem ORK VCI-

lorengeht. Vor em muß betont werden, daß der ORK auch 1m Gegenüber
seinen Mıtgliedskirchen eine prophetische spielen hat, WECNN

6S die Verantwortung für die Schwachen, Armen und Notleidenden (1im
Sinne VON S gebietet. Es kommt also arau d daß der usammenNang
VON „Ekklesiologıie und Ethık®‘ richtig definiert wIrd. Hıer g1bt 6S noch
Klärungsbedarf.

(S) Be1 der Lektüre wırd eutlıch, dıe Aufgabe VoNn L1SSLON UNi Evan-
gelisation ZW. in Übereinstimmung mıiıt dem bısherigen Weg hier und da
Erwähnung findet, aber keıne tragende spielt. 1eg das 1Ur der AF
gabenverteilung 1m Stab be1 der Formulıerung oder spiegelt sıch Jjer eine
Auftragsunsicherheit wıder, WIEe S1e egenwärtı 1n vielen rtrchen finden
1st im Gegenüber anderen Religionen und ZU Säkularısmus? Soll künf-
tig der Dıalog die Stelle der 1SsS10N treten? der Was könnten 1SS10N
und Evangelısatıon In der gegenwärtigen Weltsituation bedeuten? In welcher
Hınsıcht soll der ORK dıie Miıtgliedskiırchen .„De1l ihren m1iss1oNarıschen und
evangelıstiıschen ufgaben unterstützen‘‘, 1n welchem Sinne S1e ‚„ ZU Erneue-
Iung und Wachstum ermutigen“ (Neuformulierung VOoN 3, 231)?

(4) Für reformatorische Kırchen der ezug ZUT eıligen Schrift In
diesem lext defizıtär seInN. Lediglıch Joh E/A.2ZU und Eph 1:9-10 finden dus-
TUCKI1IC (in der Taambe und in der Eınführung) Erwähnung Das „gemäß
der eılıgen SC Aaus der Basısformel könnte eine se1N, 1m Streıit

dıie „eucharıstische Gemeinschaft“‘ und die „gegenseıltige Anerkennung
des Amtes  c (vom „gemeıiınsamen, versöhnten AmMmt: spricht die Präambel)
das bıblısche Verständnis ZUT Geltung bringen.

(5) In den Strukturfragen ist das letzte Wort och nıcht gesprochen. och
nach Durchsicht der bısher eingegangenen Voten ist anzunehmen, daß dıe
Streichung der Vollversammlung keine enrhe1 finden WwIrd. Denn 1Ur be1l
der Vollversammlung stellt sıch der ORK dar, WIE ist Eıner Neugestal-
tung dieses wichtigen Ere1ign1isses wırd allerdings nıemand widersprechen
wollen e1 muß jJedoch damıt gerechnet werden, dıe Vorstellungen
ber Inhalt und Stil einer Vollversammlung in den einzelnen Regıionen weıt
auseinandergehen. In Harare wIırd INan sehen, Wds herauskommt.

Zum Schluß Der vorliegende Entwurf ist CS wert, daß sıch die Öku-
enısch Interessierten in den Miıtglıedskırchen mıt ihm befassen. Er ist der
eNrlıche Versuch einer Bestandsaufnahme, die den 1C nach VO en
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DIe Bedeutung der en ıttel und Usteuropa
für dıie Tukunft der ökumenıschen ewegung

VON KONRAD RAISER

Gerne bın ich der Eınladung gefolgt der eutigen eranstaltung ZUT Verabschiedung Von

OKR Dr Klaus Martın Beckmann den Ruhestand mıtzuwirken Seıiit dem Begınn INEC1INECET

CISCNCH aktıven 1tarbe1ı der ökumenıischen ewegung VOT ber 25 Jahren 1Sst ereck-
INann für miıich WIC für viele ILC1INET ollegen Okumenischen Rat der verständnı1s-
vollsten und verläßlıchsten ner der deutschen Kırchen SCWESCH Er hat dıe
intensıve Beteilıigung SC1IHECTI CISCHCH Kırche der Öökumenıschen Arbeıt entscheidend e-
taltet und vorangetrieben eın engagıerter FEınsatz be1 der Interpretatiıon des kontroversen
Programms ZUT Bekämpfun: des Rassısmus 1ST vielen der ökumenıischen Freunde deutliıcher
Erinnerung Am Tag SCIINCT Verabschiedung den Ruhestand möchte ich ıhm daher Namen
des Okumenischen ates der Kırchen aufrichtigen ank und iıhm besonders aNSC-
sıchts SCIHNECTI eingeschränkten Gesundheıit versichern daß ıhm uch Zukunft dıe vielfältigen
ökumenıschen Freundschaften erhalten bleiben werden Möge iıhm gewährt SCIMN

körperlıchen weIıit zurückgewınnt och manche Jahre des verdienten
Ruhestandes geniıeßen kann

Ich bın gebeten worden heute ber dıie Bedeutung der en! ıttel-
und Usteuropa für dıe Zukunft der ökumeniıischen ewegung sprechen
Mehr als sıeben Jahre ach den Ereignissen des Jahres 9089/9() legt sıch C1M

olcher Versuch der Bestandsaufnahme und Eınschätzung der Tat nahe
Und doch 1st gleichzeıltig euilic daß WIT noch Anfang
Epoche stehen deren Umrisse erst allmählıch erkennbar werden Ich muß
daher versuchen mıch langsamen Schritten das ema heranzutasten
und dıie entscheıdenden Elemente herauszuschälen Ich begiınne MI1
kurzen Rückblick auf dıe S1ıtuation VOT der en

Seıit dem Ende des 7 weıten Weltkrieges befand sıch ıttel- und Ost-
CUIODA kommunistischer Herrschaft DiIie Bedingungen des Kalten
Krieges und der zunehmend dYSICSSIVCNH Ost-West-Konfrontation schränk
ten dıe Möglıchkeıiten Öökumeniıischer Zusammenarbeıit CL Seıit dem Anfang
der sechzıger re eröffnete sıch für dıe große eNrza der rchen dıe-
S  3 Teıl Europas dıe Möglıchkeıt der unmıiıttelbaren Beteilıgung den Ööku-
meniıischen Organısationen Vor em dıe Konferenz Europäischer rtchen
hat den ufbau und die Vertiefung VON Kontakten zwıschen den rchen

ag AdUus nla| der Verabschiedung VonNn OKR Dr. laus-Martın Beckmann März
Darmstadt
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westlichen und östlıchen Teıl EKuropas ZU zentralen Bezugspunkt ihrer
Arbeıt gemacht. DiIie Kontakte nach ıttel- und Usteuropa WAalCIl TE111C in
den me1ılsten Fällen auf die Kırchenleitungen beschränkt, und sS1e unterlagen
eıner ständıgen staatlıchen Beobachtung und Kontrolle DIie staatlıchen
Amter für Religionsangelegenheıiten versuchten, die kırchliıchen Kontakte

ökumeniıischen Organısationen 1m Interesse der polıtıschen jJele iıhrer
Regierungen nutzen, und verfolgten eı eine koordinilerte Strategie.
ber diese Zusammenhänge bestand en Beteıiligten eın Zweıfel,
und be1 den ökumenıschen Urganıisatiıonen versuchte INan eutlic er-
scheiıden zwıschen nlıegen der Miıtgliedskıirchen selbst und Interessen der
betreffenden Regilerungen. Jeweıt CS den staatlıchen Stellen gelungen ISt:
ihre Polıitik der Beeinflussung und Steuerung umzusetzen, ist ZUT eıt
Gegenstand kontroverser Dıiskussionen Hıstorıkern, und 6S 1st jeden-

och früh für abschlıeßende Urteile uch gab 6S deutlıche Unter-
chıede zwıschen den einzelnen Ländern und rchen ıne besondere
spielte in diıesem usammenhang dıe Christlıche Friedenskonferenz, deren
FEinfluß auf die ökumenische ewegung 1m SaNZCH TE1NC sehr egrenzt
1e€

Für dıe ökumeniıischen Organıisatıonen ITOLZ er Schwierigkeıiten
und Einschränkungen wichtig, cdie rtchen in ıttel- und Usteuropa in
ıhrem Zeugnis und Dienst ach Kräften unterstutzen und iıhre eigene
Stimme 1m ökumeniıischen espräc or kommen lassen. DIe viel-
ältıgen Partnerschaften zwıischen Kırchen, Kırchenkreisen und Geme1inden
1im Westen und Osten Europas en eınen wichtigen Anteıl der Ööku-
meniıschen Bewußtsemmsbildung, dıe in diesen Jahrzehnten stattgefunden hat
Die Ar den Helsinkı-Prozelß in der ersten Hälfte der 700er Jahre ausgelö-
ste Diskussion ber Menschenrechtsfragen und die sıch herausbıildenden
Gruppilerungen einer internen Opposıtion in Gestalt VonNn Bürgerrechtsbewe-
SUNSCH der Gewerkschaften en auch für die ökumenische Arbeıt NECUC

Möglıichkeiten erschlossen. ach der en 1st den ökumenischen rganı-
satıonen vielfältig vorgeworfen worden, nıcht frühzeıtig auf diese
S1ignale reaglert en und wıissentlich oder unwI1issentlich ZUT Stützung
VON Unrechtsstrukturen beigetragen en Diese Krıtik ist sicherlich
manchen Stellen berechtigt, aber Verallgemeinerungen verdecken die wırk-
lıchen Problempunkte. Die ökumenischen Organisationen en vermutlıiıch

ange den Zielen der Entspannung und Friedenssicherung festgehalten
in der Hoffnung auf einen ‚„ Wande. Urc nnäherung”‘. Zu spät en S1e
das Veränderungspotential 1m Nnneren und den wachsenden ruck auf radı-
alen andel erkannt.
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Die en! hatte in vielen der Länder ıttel- und Osteuropas nıcht NUTr

eıne grundlegende Neuordnung der politischen Verhältnisse ZUT olge, SOMN-

dern auch eıne Neuorientierung der ökumeniıischen Bezıehungen. SO löste
sıch z.B mıt dem Zerfall der SowjJetunion dıe unıon der Baptısten und
Evangeliumschrıisten in diıesem Bereich auf, und amıt rlosch die isherige
Mitgliedschaft ın den ökumeniıischen Organisationen. Es ist bisher nıcht

gelungen, die Bezıehungen den Baptistengemeinden in den Nachfolge-
taaten der SowJetunion NCUu anzuknüpfen Die Ere1gn1sse, dıe ZUT uflö-

SUNg des Bundes der Evangelıschen rchen in der DDR und ZUr Vere1in1-
SuNng mıt der en, sınd in diesem Kreıise bekannt und brauchen
nıcht e1igens dargestellt werden. In manchen Ländern, WwW1e in der ehe-

malıgen Tschechoslowake1ı1 und in Ungarn, wurden ach der en ECeu«C

Kirchenleitungen gewählt, die der ökumenischen ewegung PE Teıl mıt
Zurückhaltung begegneten und dıe bısher gepflegten ökumenischen Bezle-
hungen der staatlıchen bZw. politischen Abhängigkeıt verdächtigten.

In den osteuropäıischen orthodoxen Kırchen, VON Rußland ber Bulgarıen
und Rumänien bıs ach Serbien, blıeben ZW: die Leitungsstrukturen erhal-
ten, aber dıe ökumenischen Bezıehungen, dıie In den vorangegangSCHNCH

Jahren 11UT selten ber dıe Leitungsebene hınaus den Gemeinden VOILI-

gedrungen WAalreCll, gerleten zunehmend unter Krıtik VOIN konservatıven Kre1-
SCH, dıe arın eine Gefährdung der orthodoxen Tradıtion sahen und sehen.:
Dieser interne Konflıkt cdıie weıtere Beteiligung der ökumenischen
ewegun ist Z eıt in der russisch-orthodoxen TC deutliıchsten
ausgeprägt, und der Ausgang ist ach W1e VOIL offen. In der bulgarıschen
orthodoxen TC en diese Auseiınandersetzungen einem offenen
Schıisma geführt, das hıs heute nıcht behoben ist. Die besondere Sıtuation
der serbisch-orthodoxen F ist In den etzten Jahren vielfältig kritisch
diskutiert worden. Die CNSC Verbindung er orthodoxen rchen mıt dem
Schicksal des jeweılıgen Volkes 1st e1 in ihrer inneren Kraft W1e Proble-
matık eutlic 1INns Bewußtsein getreiten. Selten jedoch ist beachtet worden,
daß dıe serbische Kirche iın den Jahrzehnten kommunistischer Herrschaft
keıine Kompromisse miıt dem Regime eingegangen ist. Insgesamt ist eut-
lıch, daß in vielen Bereichen die Auswirkungen der en in ıttel- und
Usteuropa auf dıie Orthodoxıie tiefgreifender WAarecn und sınd als 1mM Fall der
protestantischen Minderheitskirchen 1n diesen Ländern Die NEUu SCWONNCNC
Eigenständigkeıt der osteuropäischen orthodoxen rchen hat das innere
Gleichgewicht der innerhalb der Orthodoxıe verschoben und wirkt
sıch zunehmend auf iıhre Beteiligung der ökumenischen ewegung aUus

Der Streıit zwischen oskau und Konstantinopel dıe Jurisdiktion über
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die estnısche orthodoxe Kırche ist 11UT eın erstes 17 für tıeferlhegende
Spannungen, die sıch 1m Fall der orthodoxen T in der kraıne schon
bald mıt och größerer Brısanz zeigen könnten.

Da WITr VoN der ökumeniıischen ewegung 1m SaNZCH sprechen und nıcht
alleın VOIN den ökumeniıischen Urganısationen, verdient dıie römiıisch-kathol1-
sche TE besondere Aufmerksamkeıt Es ist eın Zweıfel, der Eıintfluß
VON aps Johannes Paul I1 auf dıie Entwicklungen in Olen einen besonde-
IchH Beıtrag ZUT Vorbereitung der en geleıistet hat, auch WE der Eın-
schätzung des Papstes in selner nzyklıka Centesimus Annus eiıne geWISSE
Skeps1s entgegengebracht WITrd. Jedenfalls ann 1111l daß die katholi-
sche T dıie Chance der en mıt großer Entschlossenheit ergriffen
und nıcht alleın in den katholischen Mehrheitsländern Miıtteleuropas, SONMN-
dern auch arubDer hınaus versucht hat, gesellschaftlıchen und kırchlichen
Eıntfluß gewınnen. Die ausdrücklıche Örderung des Vatıkans be1 der
Wiıederbelebung der mıt Rom unlerten Ostkirchen in der Ukralne und in
Rumänıien, ebenso W1Ie dıe Errichtung VOIN lateinıschen Bistümern In Ruß-
and und in Weıßrußland, hat jedenfalls zeıtweılıg einer Unterbre-
chung der Öökumeniıschen Kontakte zwıschen der römıschen Kırche und den
orthodoxen rchen gefü Die Neuordnung des Rates der Europäischen
Bıschofskonferenzen und die eindeutig auftf cdıie eCue Sıtuation In ıttel- und
Osteuropa ausgerichtete Sıtzunge der Bıschofssynode für Europa lassen eut-
iıch erkennen, daß die römisch-katholische T das Ziel verTolgt, dem
post-kommunıistischen ıttel- und Usteuropa eıne christliche und welt-
gehend katholische Identität wlederzugeben. Angesiıchts der deutlichen Indlıs
zien für dıe fortgeschrittene äkularısıerung In diesen Ländern werden fre1-
ıch die Grenzen dieses rojekts inzwıschen eutlıch, WIE insbesondere das
e1ıspiıe Polens ze1gt.

II

ach diesem kurzen Überblick ber dıe veränderte S1ıtuation der VOI-
schiedenen rtchen in ıttel- und Osteuropa ach der en! muß LU och
auf einıge Aspekte verwiesen werden, dıie für die Öökumeni1ischen Beziehun-
SCH insgesamt VON Bedeutung Ss1nd. An erster Stelle 1st hierbe1 die unsıchere
und och nıcht abgeschlossene staatlıche Neuordnung in diesem Teıl uUuro-
DaSs NeENNEN Während alle Länder der Regıon wiıirtschaftlı den NSCHAIL

dıie Europäische Gemeininschaft suchen und ihre eigenen Strukturen dıie
Bedingungen eines offenen arktes angepaßt aben, ist dıie gesellschaft-
16 und polıtısche Umstellung och keineswegs abgeschlossen DiIie in der
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ersten ase nach der en! tonangebenden Bürgerrechtsgruppen und
sıch formierenden Zivilgesellschaft Ssınd den eIsten Staaten

chnell zurückgedrängt worden Entweder adıkal nationalısti-
sche dıe Oberhand WIC der Ukraıine und mıl besonders trag1-
schen Konsequenzen rüheren Jugoslawıen oder dıe rüheren kommun1-
stischen Führungkader MNUN wen1gstens orma „gewandelt Siınne
demokratıschen Sozialısmus konnten sıch der aCcC halten bzw SIC

der zweıten ase nach der en dıiea zurück ulga-
TICH hat ach eftigen Demonstrationen der Bevölkerung inzwıschen den
drıtten Anlauf ZUT Gewınnung polıtıscher Stabıilıtät SCHOMUNCH iıne relatıve
Stabilıtät scheinen dıe er der SO 1segra rTuppe olen sche-
hıische epublı Slowake1l und Ungarn en die daher
auch ehesten den NSCHAIULU dıe Europäische Gemeinschaft und das
westliche 5System en werden DiIie Nall dem der ehemalıgen Sowjet-

eigenständıgen Staaten des Baltıkums Weißrußland Ukraine und
Georgien bılden mı1T Rumänıien und Bulgarıen das „OSteuropal-
sche Hinterlan: und werden vermutliıch auf längere Zeıt mı1T der Stabıilisıie-
rTung der nNnternen Verhältnisse und der Beziehungen ZUTIN übermächtigen
Nachbarn Rußland en Am unübersichtlıchsten und zugle1c
explosıvsten 1ST dıe Sıtuation südosteuropäischen Balkanraum die
bestehenden Strukturen europäischer Sicherheit und Zusammenarbeıt ZW.

ZUT Eındimmung, nıcht aber ZUT LÖSUNg der oniIlıkte beigetragen en
SO bıldet sıch unweigerlich wlieder dıie historische Zweıteiulung Europas
den östliıch-orthodox gepragten und den westlich katholısch bzw protestan-
tisch gepragten Teıl heraus DiIie rage ach der Einheıt Kuropas der 1e1-
falt SCINET Kulturen und die Öökumenische rage ach der Einheıt der TC
über dıie Grenzen der historisch gewachsenen Tradıtiıonen hınaus überlagern
sıch Ich werde arau spater och einmal zurückkommen ImMussen

IDIie staatlıche und gesellschaftlıche Neuordnung den ern ıttel-
und Östeuropas hat natürlıch unmıiıttelbare Auswiırkungen auf die ellung
der rchen dıesen Gesellschaften Für dıie kommunistischen Regılerun-
SCH galt be1 er prinzipiellen Irennung VOoN Kırche und Staat das Prinzip

Überwachung und Kontrolle der rchen als gesellschaftlıcher
Grupplerungen. uch WENN dıe Verhältnisse ı den verschliedenen Ländern

einzelnen unterschiedlich Warecen gab 6S doch die Geme1insamkeıt daß
dıe rtrchen und relıg1ösen Gemeinschaften zurückgedrängt Waicnhn auf den

Bereich des Kultus und VON jeder ber diıesen Raum hinausgehenden
Ööffentliıchen Betätigung ausgeschlossen WAaTenN ZU Teıl erheblıcher
Besıtz eDauden und Ländere1i1en iıhr hemals starker FEinfluß
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Bıldungswesen und den soz1lalen Dıiıensten WaTren der zentralıstiıschen kom-
muniıstischen Polıtik ZU pfer gefallen. Es g1ibt Ergebnisse VOoNn rel1i-
g10nssozlologischen Untersuchungen, dıie belegen, WIE stark In den Jahr-
zehnten kommunistischer Herrschaft der Prozeß der Säkularısiıerung ın al]
diıesen Ländern vorangeschrıtten ist ehrere Generationen sınd hne
Berührung mıt der chrıstliıchen Iradıtion aufgewachsen und stehen selbst
den einfachsten relıg1ösen ymbolen TemM! gegenüber. Es ist wen1ger eın
o1g des miılıtanten Atheismus als vielmehr des praktıschen Materlalıs-
INUS, daß In diesen Ländern die Indıfferenz der relıg1ösen Iradıtion n_
ber ebensoweıt vorangeschriıtten ist WI1e 1m Westen Kuropas

ach dem Zerfall der kommuniıstischen Ordnung versuchten die rchen
I1sbald, ihre tellung und iıhren Einfluß VOT der kommunistischen acht-
übernahme zurückzuerlangen. DiIie Erwartungen richteten sıch zunächst auf
dıe ückgabe hemals kırchlichen Eıgentums SOWIE auf den Versuch, mıt
ICUu eröffneten kırchlichen Schulen 1M Bıldungsbereich Fuß fassen. DIie-
SCH Bemühungen unterschiedlicher olg beschieden, und in zahlre1-
chen Fällen entwıckelten sıch langwierige Rechtsstreitigkeıiten die
ückgabe kırchlichen Besıitzes.

Daneben TE111C sahen dıe rchen sıch in wachsendem Maße und
ungewohnten ufgaben gegenüber, VOIL em angesichts der zertTallenden
Systeme soz1laler iıcherung. ach Jahrzehnten der CIZWUNSCHCH Randex1-

mußten S$1e NECUEC Formen einer elementaren Diakonie entwıckeln und
sahen sıch Erwartungen gegenüber, auf die S1e weder konzeptionell och
personell vorbereıtet Waren DIie Neugründung orthodoxer diakonischer
Schwesternschaften und Bruderschaften ebenso W1e dıe Eıinriıchtung VOIN

diıakonischen und relıg1ons-pädagogischen Studiengängen den eolog1-
schen Hochschulen und ademıen S1ind gute Beispiele für dıe Bereıitschaft
der rchen, sıch dieser Herausforderung tellen Inzwıischen g1bt 6S eıne
wirksame Kooperatıon be1l der Ausarbeıtung VOoON Unterrichtsmaterialıen für
den Relıgionsunterricht und eın funktionıerendes Netz dı  ON1IıISCHNer FEın-
riıchtungen. och auf ange eıt hınaus TEe11C werden die rtchen in
ıttel- und Usteuropa auf ökumenische Hılfeleistung angewlesen se1n,
angesichts der Not in ıhren Ländern eın glaubwürdiges e1ispie. christlıchen
Zeugnisses und Dienstes elsten können.

Eın zusätzlicher aktor der Verunsicherung In dieser ase des Übergangs
und ist das Hereindrängen VON m1iss1ı1onN1erenden und evangelısıerenden

relıg1ösen Gruppilerungen der unterschliedlichsten erkun Konservatıv-
evangelıkale UOrganısationen ebenso WIEe charısmatische Gruppen und SYN-
kretistische relıg1öse Bewegungen Adus dem asıatıschen Umfeld drängten In
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den mıiıttel- und osteuropäischen Raum der Voraussetzung, dıe
Jahrzehnte atheistischer Herrschaft eın relıg1Ööses Nıemandsland hınterlassen
hätten. 1e1T1acCc konnten diese Urganısationen große finanzıelle ıttel e1IN-
seizen und sıch der Möglıchkeıiten der Beeinflussung urc dıe edien
bedienen, während die einheimischen Kırchen auf ihr tradıtiıonelles Umfeld
begrenzt bliıeben Der Proselytismus, dıie Abwerbung VON Gläubigen,
dıie 1ın eıner der einheimıischen Kırchen wen1gstens getauft WAarcen, ist
eiInem der zentralen TODIEMEe für die Zukunft der ökumeniıischen ewegung
In ıttel- und Osteuropa geworden. In der Ablehnung dieser Form der Mis-
s1ion1erung SInd sıch dıe katholischen und orthodoxen Großkirchen eIN1g mıt
den protestantischen Mıiınderheıitskirchen Einschluß der Baptısten.
TEL hat diese gemeinsame Abwehr NUur oft ZUT olge,
mıt en anderen VOoN außen kommenden Einflüssen auch die ökumenische
ewegung verdächtigt wird, die Reinheıit der eigenen Iradıtiıon a_
ben Der Weg ist nıcht weıt der Verbindung zwıschen einer konservatıv-
defensiven relıg1ösen Loyalıtät und einem miılıtanten Natıonalısmus.

In Sanz ıttel- und Usteuropa stellt sıch daher die grundsätzliıch rage
ach dem Verhältnıis VoNn IC und Staat bzw. IC und Gesellschaft
och einmal völlıg 191  r Dies gılt Sahnz konkret für die Ausarbeıtung
bzw. die Revıisıon alter Verfassungen oder dıie Ausarbeıtung VON Gesetzen,
welche dıe tellung der Relıgionsgemeinschaften 1m OIfentlıchen en
regeln In Rußland, Rumänıien und olen en dıie tradıtionellen Großkir-
chen den Versuch gemacht, ihre alte Vormachtstellung urc dıe Verfassung
absıchern lassen. S1e en mıt diesem restauratıven Projekt 11UTr einge-
schränkt oder Sar keiınen olg gehabt. In olen ist der Entwurt eInNes noch
VON der rüheren egiıerung ausgehandelten Konkordats mıt der katholi1-
schenDunterschrıftsreıf, wurde aber bıs ZUr Verabschiedung der
Verfassung zurückgehalten und muß 1UN entsprechend angepaßt werden.
Das russische Parlament hat Z W. eın Relıgi1onsgesetz verabschıiedet, das dıie
Tätıgkeit erT. nıcht bereıits anerkannten tradıtionellen Relig1onsgemein-
schaften stark einschränkt; das Gesetz ist jedoch bisher VO Präsıdenten
nıcht unterzeichnet worden. In Rumänıien WIE auch ıIn anderen Ländern Ste-
hen dıe emühungen eher restriktive., den Einfluß der tradıtiıonellen Kır-
chen absıchernde Relıgi1onsgesetze 1Im Wiıderspruch den Vereinbarungen
des Europarates, welche auf dıe icherung VonNn Relıgionsfreiheit und demo-
kratischer Pluralıtät ausgerichtet S1INd. Bısher jedenfalls In ıttel- und
Usteuropa ein überzeugendes odell, WIe dıe Beziıehungen VonNn Kırche und
Staat In der egenwärtigen Übergangssituation NEUu geordnet werden kön-
NCN
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Damıt erg1ıbt sıch e1in wichtiges ema für ökumeniıschen Austausch und
wechselseıtige Beratung, deren Chancen TE111C bıslang aum wahrgeno-
INeEN worden SINd. e1 geht 6S wen1ger eın verfassungsjuristisches
DZWw kiırchenpolitisches Problem, sondern die grundlegende rage, WIeE
in der IICU entstandenen Sıtuation dıe Kırchen ihr Kırchesein gestalten und
bewähren können. Die Ansätze eigenständıger kırchlicher Ex1istenz in
der weltanschaulichen Dıaspora, die In den Zeıten der Unterdrückung ent-
wiıickelt worden SInd, wurden In den ersten Jahren nach der en VON STar-
ken restauratıven Kräften überlagert. Für dıe Zukunft der ökumenıischen
ewegung wırd 65 VON entscheidender Bedeutung se1n, ob die rchen In
ıttel- und Osteuropa ihre e1igene Stimme wIiederTIinden und dıie Kraft
gewinnen, sıch der Manıpulatıon Urc polıtısche, insbesondere natıonalı-
stische Interessen wıdersetzen. Die innere Auseinandersetzung iın der
serbisch-orthodoxen IC und ihr Verhalten en der Jüngsten De-
monstrationswochen Siınd e1in e1ıspie. tür dıie Aufgabe, die auch den ande-
1C1 tradıtionellen Großkirchen gestellt ist

II

DiIie bısherigen Überlegungen en sıch auf eıne Beschreibung und Ana-
lyse der inneren Verhältnisse In ıttel- und Usteuropa se1lit der en! kon-
zentriert. Das ema ädt TEe111C azu ein; ach der Bedeutung dieser Ver-
änderungen für dıe Zukunft der ökumenıischen ewegung Iragen. Diesem
Aspekt möchte ich miıich L1UN 1im abschließenden drıtten Teıl me1l1nes Vortra-
SCS zuwenden. e1 sollte klar se1n, daß dıe Jangirıistige edeutung eines
hıstorıischen Prozesses VoN diıesen Ausmaßen auch ach s1ieben Jahren noch
nıcht WITKIIC abzuschätzen ist

DıIie ersten ZzeNnte der ökumeniıischen ewegung in diesem Jahrhundert
WAaTlCll stark Von den Vorgängen In Europa gepräagt, VO Aufkommen
des Faschismus und Stalimısmus SOWI1Ee VOoO /Zweıten Weltkrieg, der INn erster
Linlie e1in europälischer Bürgerkrieg Die Anfänge des Prozesses der
europäischen inıgung 1M Westen Europas wurden auch VoNn der Öökumen1-
schen ewegung intens1ıv begleıtet. In den sechzıger ahren jedoch verschob
sıch die Aufmerksamkeıt zunehmend auf dıe Sudlıche Hemıisphäre. Der Ent-
wıicklungskonflıkt Von ord und Süd, der Rassenkontflıkt, die Fragen wiıirt-
schaftlıcher und soz1laler Gerechtigkeıit 1m weltweıten Maßstabh traten In den
Vordergrund. War gehörten dıe rchen Europas ach WIe VOT den ent-
sSsche1denden JIrägern der ökumenischen ewegung, insbesondere Was dıie
finanzıelle rundlage der ökumeniıischen Urganısatiıonen angıng uch die
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bılaterale Okumene mıt iıhren intensiıven theologischen Lehrgesprächen ZWI1-
schen den großen irchenfamıiılıen 1e weıtgehend auftf EKuropa konzen-
triert, VonNn dıe konfessionellen Spaltungen historisch ihren Ausgang
SCHOMUNECN hatten.

ber dıe Fragen ach der tellung Europas 1m Kontext der immer
zusammenwachsenden einen Welt fanden NUur geringe Öökumenische Auf-
merksamkeıt LTrOLZ gelegentlıcher emühungen der Konferenz Europäischer
rchen In dieser Rıchtung. Im espräc mıt den Selbstbewußt-
se1in erwachten rchen und Kulturen Afrıkas, Asıens und Lateinamerıkas
1€' die europäische Okumene auf ange eıt sprachlos. DiIie nahezu voll-
ständıge Kontextlosigkeıt der ersten lexte der Leuenberger Gemeininschaft 1st
aiur eın beredtes eıspıiel. iıne Anderung ahnte sıich 1mM Zusammen-
hang des konzılıaren Prozesses für Gerechtigkeıit, Frieden und dıe ewah-
IuUuNns der Schöpfung. DiIie Basler Europäische Ökumenische ersammlung
Pfingsten 1989, 11UT wenıge Monate VOT dem Begınn der en In
ıttel- und Usteuropa, hat mıt ihrem Schlußdokument, insbesondere dem
Kapıtel ber das gemeinsame Haus Europa, Sıignale für ein e1igenstän-
1ges Nachdenken über Europa als einem Öökumenisch bedeutsamen Kontext
geESELZL. Diese Sıgnale sınd inzwıschen verschıiedenen Stellen auf-
gegriffen worden, deutliıchsten vermutlıch In dem oroßen ökumenıischen
Netzwerk Kalros Europa.

ährend die katholische j und insbesondere aps Johannes
Paul IL eın klares Europaprojekt vertriıtt 1m Siınne der Wiederherstellung
des christliıchen Europa, 6S jedoch den In den Öökumeniıischen Urganı1sa-
tionen vertretenen protestantischen und orthodoxen rtchen Europas
eiıner gemelınsamen Perspektive für die Zukunft des europäischen Konti-

Das Bıld VO gemeiınsamen Haus Europa ist chnell wıieder In den
Hıntergrund getreften, und VOoN Anfang War nıcht klar, ob CS sıch e1
das Projekt elines Anbaus, eines Umbaus oder eines Neubaus Kuropas han-
deln sollte Die entsprechenden Aussagen 1im Schlußdokumen der Basler
Ökumenischen ersammlung aben ZW.; iıhre Gültigkeit nıcht verloren,
aber S1e en sıch In der Urc dıe en! eingetretetenen Situation
qals nıcht unmittelbar rezeptionsfähıig erwlesen. die Zweıte Europäische
Okumenische Versammlung in (Giraz mıt ihrer Konzentration auf die Auf-
gabe der Versöhnung einer Klärung der ökumenischen Verantwortung 1mM
1 auf dıe Zukunft Kuropas führen wird, bleibt abzuwarten.

Inzwıischen jedenfalls ist eutlich, daß Europa In selner westlichen und
östlıchen Hälfte 1ın den Strudel der sozlalen, wirtschaftlichen und polıtıschen
Folgen der Globalısierung hineingezogen worden 1st, auch WCNN diese Fol-
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SCH die beiıden Hälften Europas sehr unterschiedlich Detreffen. DiIie Chancen
der Wıederbelebung und Vertiefung der eigenständigen europäischen Tadı-
t10onen einer NeVARI| verantwortlichen wiırtschaftlichen und polıtıschen Ord-
NUunNg und damıt der Achtung und Toleranz VoNn Pluralıtät und des Schutzes
VON Mınderheiten sınd In den ahren se1lt deren nıcht gewachsen. Diese
S1ıtuation innerer chwäche, Zerrissenheıit und Konflıktträchtigkeit in Uuro-
Da hat weıtreichende Folgen für die ökumenische ewegung 1m SaNzZCN.

Die Auswırkungen der en in ıttel- und Usteuropa auf andere e1ıle
der Welt Sınd zwliespältig. Eıinerseits hat der Zertall des sowJetischen Im-
per1ums und damıt dıe Zurüc  me selıner geopolıtıschen Ambitionen dıe
Lösung VoNn lang andauernden regıionalen Konflıkten 1m südlıchen
und in Zentralamerıka möglıch gemacht Für kurze e1ıt schıen CS, als werde
NUunNn dıie Neugestaltung internationaler UOrdnung 1mM Sinne des ursprünglıchen
Mandats der Vereıinten Natıonen möglıch DiIie Beendigung der nuklearen
Konfrontation und der Durchbruch den ersten tatsächlıchen Abrüstungs-
schrıtten In uropa beflügelte dıe Hoffnungen auf eiıne „Frıedensdividende”,

die Umorientierung der somıt Ireiıgewordenen Ressourcen für dıie Fiınan-
zierung dringend notwendiger ufgaben der soz1lalen und wiıirtschaftlichen
Entwıcklung In den AaITmlenNn Regionen der Welt arubDer hinaus entwiıickelte
sıch In den ersten ahren nach der en! eine umfassende ewegung ZUT

Demokratisierung autorıtärer polıtıscher Strukturen ın Tıka, Lateiname-
rıka und Asıen, die auch den rtchen C6 Möglıchkeıiten des oflfentlıchen
und gesellschaftlichen Wirkens erschhıeben schlenen.

Inzwıschen TE1NC hat sıch das gewendet. Der Golfkrieg VON 1991
1mM Rückblick der Auftakt eiıner nıcht abreißenden Serie Von

Regionalkonflikten, dıe In der Zeıt der Konfrontatıion der Großmächte Nn1e-
dergehalten worden Waren Die Instrumente der Vereıinten Natıonen ZUT

Frıiedensbewahrung und Konflıktbewältigung en sıch in der S1ıtua-
t1on e1ines vorübergehenden achtvakuums als unwıirksam erwlesen. DIe
Demokratisierungsbewegung, VOT em in Tıka, kam iın den me1lsten Fäl-
len ach kurzer Dauer wılıeder ZU rlıegen, und dıe alten autorıtären Struk-

SCWAaANNCN die erhan DIie Dıiskreditierung der kommunistischen
Ideologie hatte elne Schwächung oder Lähmung der me1lsten sozlalkrıti-
schen polıtiıschen ewegungen ZUT olge, dıie nıcht bereıit WAaIrch, sıch dem
Anspruch auf alternatıvlose Gültigkeıt des neoliberalen Wırtschafts- und
Gesellschaftsmodells ügen

Am einschne1i1dendsten Waren dıie Auswirkungen dort, CS dıie Hoff-
NUNS 21ng, Ireigewordene Rüstungsgelder könnten dıe Bemühungen
sozlale und wiıirtschaftlıche Entwiıcklung verstärken. Diese Hoffnung
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vermutlıch VON Anfang unrealıstisch, auch WEeNNn s1e uUurc den Nord-Süd-
Bericht der Brandt-Kommuission äftıgen Auftrieb erhalten hatte Inzwı1-
schen jedoch ze1igt sıch, dıe wichtigste weltweite olge der en! 1n
ıttel- und Osteuropa und der Beendigung des Kalten leges dıie rapıde
vorangetriebene Globalısıerung der Wiırtschafts- und Finanzstrukturen ist.
Wettbewerbsfähigkeıt, Kapıtalrendıite und Deregulıerung SInd den be-
stimmenden Kriıterien der internationalen Beziehungen geworden. ährend
dıe Länder ıttel- und Usteuropas ın erheblıchem Maße Minanzıelle Unter-
stutzung der westlichen Industrieländer In Anspruch nehmen konnten, WaienNn

dıe ATTINECN Länder der südlıchen Hemuisphäre, insbesondere Afrıkas, die
Hauptverlherer dieses Prozesses.

DiIie en in ıttel- und Osteuropa hat er wen1gstens indıirekt
elıner völlıgen Neuordnung des globalen Gleichgewichts gefü. und stellt
damıt die ökumenische ewegung VOT eUu«cC Herausforderungen. Wılıe ann
ihr Bekenntniıs ZUr FEinheit der TC als Zeichen für dıe FEinheit der
Menschheit glaubwürdig werden angesichts eines globalen Kın-
heıtsproJjekts, das ausschheblic VoNn wiıirtschaftliıchen Interessen bestimmt
ist? Wie können dıe rtchen wirksam den Prozessen der Fragmentierung
und Margıinalısierung entgegenwirken und ZU Neuaufbau lebensfähiger
Gemeıiinschaften beiıtragen? Immer deutlicher ze1ıgt sıch, dıe Kategorien
des ord-Süd-Konflıkts ZUT Beschreibung und Analyse der egenwä  ärtigen
Sıtuation nıcht mehr ausreıichen. Die gleichen Prozesse., die ZUT argınalı-
sıerung und SAT effektiven Ausschluß orober e1ıle der Bevölkerung in sSÜd-
lıchen Regionen beigetragen aben, sınd inzwıschen in Europa, VOTL em In
ıttel- und Osteuropa, Werk elche Lehren Siınd Adus bald vierz1g
Icn kirchlicher Beteiligung Entwicklungsprozeß für dıe Transformatıon
der Gesellschaften in ıttel- und Osteuropa ziehen? elche For-
INnenNn wirklıcher ökumenischer Partnerschaft lassen sıch entwıckeln ANSC-
sıchts der Tatsache, daß Europa heute VOIL den gleichen Herausforderungen

kirchliches Zeugn1s und kırchlichen Dienst steht WIE dıe rchen in den
südlıchen Ländern? Dies sınd ein1ıge der Fragestellungen, denen dıe
ökumenische ewegung heute gegenübersteht.

Für dıie Zukunft der ökumenischen ewegung 1st langfristig wahr-
scheıinlich VOoN entscheidender Bedeutung, daß die en In ıttel- und
Usteuropa den t1efen kulturellen Gegensatz zwıschen dem östlıch-orthodox
geprägten und dem westlich-katholisch-protestantisch geprägten Teıl der
Christenhe1 NEU Z Bewußtsein gebrac hat DiIie Miıtarbeıt der orthodo-
XenN rchen in den ökumeniıschen Organisationen hat das Gewicht dieses
Gegensatzes ange e1ıt verdeckt. Vorläufig 6S in der ökumeniıischen
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ewegung Kommunikationsformen, die dıe Jahrhundertealte Entfrem-
dung in Prozesse des gegenseıtigen Verstehens verwandeln könnte. Es zeigt
sıch hıer, daß dıe kulturelle Dımensıion der hıstorıschen Kırchenspaltungen
bıslang nıcht genügen beachtet worden ist. Das gleiche gılt für das Ver-
ständnıs der Kırchenbildungen in den südlıchen Ländern iıne Ver-
gleichbare Herausforderung stellt sıch für dıe ökumenische ewegung, nıcht
zuletzt 1m europäıischen Raum, 1m Verhältnis ZU siam und den VoNn isla-
mıscher Kultur geprägten Ländern bZw. muslımiıschen Mınderheıiten in
Europa selbst Wırd die Öökumeniıische ewegung in der Lage se1nN, Formen
des Dıalogs und eiıne Praxıs der Eıinheıit entwickeln, dıie die e1ıben! Ver-
schliedenen dennoch iın Gemeininschaft verbinden kann, oder wırd sıch Europa
mıt seınen rtchen abschotten Adus orge, se1ine Identität und se1ıne tellung
ın der Welt verheren? Die rtchen In der ökumenischen ewegung MUS-
SCI] sich der uCcC nach einem ‚„ Wertsystem“, einem verbindenden
‚„„Weltethos““ beteiligen.

Wır stehen Sschheblıc noch Anfang der Diskussion, Wäas dıie Erfah-
Von bzw. Jahren kırchlicher Exı1istenz kommunistischer

Herrschaft für das Kırchesein VonNn Kırche bedeuten. 1e1€e€ rtchen in ıttel-
und Usteuropa en überlebt, indem S1Ee sıch auf dıe Verteidigung ihrer Ira-
dıtıon konzentriert en WilIe ann verständlıc gemacht werden, daß CS
einen fundamentalen Unterschie: g1bt zwıschen dem atheistischen ngr
auf die Integrität des auDens und der ökumeniıschen Herausforderung
kırchlicher Erneuerung?

Für dıe Zukunft der ökumeniıschen ewegung ist dıe gegenwärtige S1ıtua-
t1on 1im Europa ach der eN: W1e en Brennspiegel, In dem sıch dıe Her-
ausforderungen des DE Jahrhunderts verdıichten. DIe vielfältig, nıcht zuletzt
In Europa eklagte Krıse der Öökumeniıschen ewegung könnte, 1mM bekann-
ten Doppelsınn des Wortes AKTISE zugleic die Chance einem NeuaufTf-
bruch enthalten. Es sıch ach meı1ner Überzeugung, diese Chance
ergreıfen.
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Ep1log ZUT Ekklesiologie”
VON 1 I1O HERMANN

Eın auswärtiger Kollege schrieb mIır ZU angekündıgten 1te dieser
Abschiedsvorlesung, ob enn damıt nach me1iner Meınung dıe Ekkles10-
ogl1e beendet werden So Schlagartig wurde MI1r dadurch die Zweideutig-
eıt der Überschrift eutlic Denn natürlich geht nıcht den „Epilog DE

Ekklesiologie A sondern den ZUT Ekklesiologie-Vorlesung. Es geht die
APIIE Sanz bewußt habe ich arau verzichtet, eiıne ‚„‚„besondere““ Ab-
schiedsvorlesung halten Vielmehr ist 1eS$ normal die letzte Vorlesung 1im
geteilten Traktat „Dogmatı IV .6 Dann soll allerdings eine kleine KUur  .. fol-
SCch ein1ıge Worte ZU SCNHIE: Wır beginnen mıt einem kurzen Rückblick

Kurzer Rückblick

Dıie Ekklesiologie den anderen theologischen Traktaten

Mıt der Ekklesiologıie wırd dıe Theologı1e „praktısch"“. 1C 11UT in dem
Sinne, daß es theologische edenken des Wortes (jottes 1m Evangelıum
immer auch die Konsequenzen für das Handeln, dıe Praxıs reflektieren muß,
oder In der Fachsprache: nıcht NUrTr in dem Sinne, daß es theologische
edenken des Evangelıums, das das Gesetz überwindet, anschlıiıeßend das
konkrete (jottes für dıe Weıtergabe se1iner 1e die Mıtmenschen

erfragen hat 1elImenr hat dıe Theologıe in der Ekklesiologıe thematısch
VON konkreten Menschen handeln In der Gotteslehre, in der Chrıstologıe,
In der Soteri0olog1e und Rechtfertigungslehre geht bekanntlıc darum, das
unsagbare Geheimnis Gottes, das uns umgreıft und durchdringt zugleıch,

benennen mıt den Möglıchkeıten und Unmöglıchkeiten uUuNscICI end-
C Erfahrung gebundenen Sprache Es kenntlich machen aufgrun der
bıbliıschen OfSC desen und Neuen Jlestaments und SCAHEBLIC anschau-
lıch In dem Menschen Jesus VOon azare den dıie hrıistenheıt eben deshalb
und In diesem Sınne den CAHStS, den „„Gesalbten‘‘, den definıtiven Bür-
SCH der Gegenwart (jottes be1 der Welt und den Menschen Da NUnN die
Menschen aufgrund biologischer, kultureller, sozlaler, ökonomischer, intel-
lektueller und arum sprachlicher Prägung unendlıch verschıeden und auch,
WECNN In kulturellen Gruppen zusammengefaßt, schler unübersehbar vielfäl-

Letzte Vorlesung VOT FKıntrıitt in den Ruhestand, gehalten Januar 1997 1€'| uch
den Beıtrag VON ME Kühn, 202312
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ıg SIınd, werden S1e mıt immer wıieder anderem Herzen und Verstand diese
eiıne und en geltende bıblısche Botschaft aufnehmen und entsprechend
ausdrücken. DDas beweilst dıe Kirchengeschichte, und das bewelst der welt-
weıte 1C ın cdie Gegenwart Miıt einem Wort Wo 6S das Geheimnis
(jottes geht, ist immer eie Interpretation nıcht 1UT zulässıg, sondern NOTL-

wendıg, weıl dieses Geheimnis nıcht konkret verstanden werden
könnte. Und eben darum ist ausschlıießende Abgrenzung VON Interpretation

Interpretation ImM Prinzıp unsınn1g, we1l eın interpretierendes Wort,
eın verdeutlıiıchender Gedanke das Geheimmnis Gottes und „dıe 1€ CHhrı1-
st1  .. (vgl. Eph 3,19) erschöpfend begreifen annn alle ede VOoNn (jott bleıibt
ede VO nsagbaren (Heinrich Ott)

Eben darum können auch zue1ınander In Spannung stehende Aussage-
weılsen, systematisch-theologıische Konzepte, die > nıcht hne Bruch der
021 In einem Kopf beisammen se1n können etwa, be1 meınem
„Lebensthema‘ bleiben die Konzeptionen VoNn Wesen und ırken der
rechtfertigenden na (jottes be1l Thomas VoNn quın und Martın Luther
doch zugleich be1 der acı se1n, INan Streıit s1e 11UT führen ann

der Hınsıcht, ob das eiıne oder das andere., dıe aCcC immer zugle1ic
perspektivisch erschlıeßende und verkürzende Konzept In konkreter S1itua-
t1on wesentliche Aspekte der aCcC hınreichen:! klar und unmıßverständlıch
ZUT Sprache nng DIies es gılt dann auch für dıe Eschatologıe, dıe Lehre
VON der Hoffnung des Menschen über den Tod hınaus: S1e 1lst, WIe gerade dıe
gegenwärtige eologıe, sowohl dıe evangelische WIEe die katholısche, IICU

gelernt hat, ede VoN Gott und NUur als solche auch tastend-scheue ede
VoN konkreter Hoffnung des Menschen, Explikation dessen, Was 6S edeu-
(GL: der ensch 1mM Tode dem en (jottes selbst egegnet.

Dies es ist NUun in der E:  esi0logıe anders. Sıe ist definıtiv ede Von

Menschen, dıe In bestimmter Weıise und aufgrund bestimmter orgaben
untereinander verbunden Ss1ind. ur 6S anders sehen, ann endete
INan entweder schlecht-katholısch, be1 einem abstrakten „Mysterium der
TC jenseılts und über den Menschen, eın „Mysteriıum’”, das sıch, keines-
WCBS im Sınne des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıils, 1Ur chnell ann als
sehr unmyster1öse Juridische Amter-Struktur mıt entsprechenden nsprü-
chen herausstellte;: oder 111a endete, schlecht-evangelısch, be1l eiıner abstrak-
ten Lehre VO eılıgen Gelst, der Menschen ZU Glauben führt, wobel
deren Vergemeinschaftung ekundär und fast zufällig waäre, jedenfalls für dıe
Glaubenden 1ın keiner Weılise eine verbindliche Vorgabe beinhaltete Neın,
WEeNN selbst e1in evangelıscher eologe, der wahrlıch nıcht ‚„„‚katholıscher
Ne1igungen“ verdächtig ist, nämlıch Gerhard Ebelıng, dıie IC als „„Kom-
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munıkatiıonsgeschehen“ definiert (Dogmatık des 1sTlıchen aubens, UL,
übıngen 1979, 33 1) ann 1st klar Es geht De1l der Lehre VoNn derC
Menschen in einem Sahz bestimmten und nıcht belıebıgen Beziıehungsge-
BC DIie olge Man hat CS dann nıcht mehr leicht, einanderN-

Aussagen als paradoxen Hınweis auf das letztlich immer nsagbare
gleichrangıg gelten lassen. ich das Wesen der rechtfertigen-
den na (jottes qals VOoN (Gjott eingegossene quaedam qualitas In anıma
(IThomas VON quın, Summa Theologiae, 1-11 enkKe, amlıt (jottes
Handeln Menschen 1m vorhıneıin jeder eigenen ewegung der eeie
tfestzuschreiben und das letzte Einfallstor des Pelagıanısmus verrammeln,
oder ob ich 1ese1lDe Naı (jottes definiere als 1m Wort begründete
Beziehung, damıt jede Vorstellung einer unpersonalen „Einflößung“
übernatürlicher auszuschalten (Luther), das ann beıdes stehen ble1i-
ben Es INas Ja nıcht selten SCAI1C VoNn der seelsorglıchen S1ituation abphan-
SCH, ob das eiıne oder das andere, immer 11UT analoge Konzept die Glauben
mıtteijlende ede Steuert. ich aber SapCc ine bischöfliche Verfassung
gehö konstitutiv ZU Kırchesein der rche, oder: S1e gehö 1Ur ZAET: anNSeE-

Verwirklıchung dieses Kıircheseins, das ann nıcht nebenelinander
stehen bleiben Denn 1mM ren Fall ware eıne TC ohne Bıschofsamt
nıcht 1m Vollsinne rche, 1mM letzteren aber ohl

In diesem Sinne wırd die Theologie in der Ekklesiologie „praktısch‘‘. 1bt
auch hiıer elbstverständlich! ach WIeE VOT Aussagen über (5jott als

rund der rche: die alle Offenheıiten analoger ede ber Gott teılen,
sSiınd S1e doch In eıner spezılischen Weılse rückbezogen auf das ‚„.Kommuni-
katıonsgeschehen“ (Ebelıng) zwıschen OoOnkretien Menschen. Übrigens ist
darum dıie Kombıinatıon der Ekklesiologie mıt der Eschatologıe als „Dog-
matık IV“ durchaus prekär. Sıe ist DUr egründe Üre den ammerbegrıff
IC Gottes*“, das nach bıblıschem Zeugnis zugle1ic begonnen hat und
och aussteht. ber we1l dıeZeben nıcht, mıt einer heute überwunde-
NeN alten katholischen Katechısmusformulierung, „„das e1e (jottes auf
en  c ist, sondern ıhm unterwegs, und ZWi mıiıt den Worten des WEeI-
ten Vatıkanıschen KOnzıls, 1ın der Erwartung, ann alle Sakramente und
Instiıtutionen(!) der c mıiıt der Gestalt dieser Welt vergehen (Kır-
chenkonstitution Nr. 48), deshalb en Ekklesiologie und Eschatologie
nıcht ZuUu nahe beıeinander seInN. Darum habe ich immer dıe beiden Irak-
tate gelesen nıcht zuletzt auch dUus dem Grund, miıich nıcht der
etfahr Zen; lange be1 den „iInteressanten““ Streitfragen der Ekkle-
s1ıo0logıe verweılen und Ende für dıe ernsten Fragen der Eschatologie
keine Zeıt mehr en
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Zur ANSEMESSECHEN Methode der Ekklesiologie
Aufgrund olcher Überlegungen handelten WIT uns e1in Problem der

Methode und der ein Es Ja unvermeıdlıch, daß WIT reden
hatten VO ‚„„Wesen“ der TC und ıhren Wesense1genschaften, VON iıhrem
spezifischen Auftrag in der Welt und gegenüber der Welt, VOINN den Ghedern
der rche, VOoN den Formen ihres Gemeininschaftslebens, also auch VOIN iıhrer
Verfassung und iıhren Amtern, VO Verhältnıis der verschliedenen christlı-
chen rchen untereinander, und VO Verhältnis ZUTr außerkirchlıchen Welt,
sofern diese Ja auch immer eiıne innerkıirchliche Welt 1st. Wiıe ann INan be1
all dem Abstra  el einerseıits und angeweiıle anderseıts vermeıden und
eutlıc machen, daß TC fast als einz1ges dogmatisches ema
‚„„ZUm Anfassen“ ist?

Wır versuchten C5S, indem WIT sowohl be1l den Hauptteilen als auch, 6S

sinnvoll be1 den FEinzelthemen jeweıls ausgingen VOoN einer kleinen Phä-
nomenologıe der Menschen, die mıt dem jeweıls abgehandelten ema oder
Teilthema konkret beschrieben S1nd. Im schönen Hamburger Propädeuti-
kums-Jargon der sıebziger Jahre iragten WITr SOZUSaSCHNH. Wiıe „Tühlen” sıch
die Menschen qals Glieder iıhrer rche., als Amtsträgerinnen und Amtsträger,
als Zeıtgenossinnen und Zeıtgenossen, als VO  = der Exı1istenz dere in
dieser oder jener Weıise Betroffene? Diese kleine Phänomenologıe der Kır=
che spiegelten WIT zunächst zurück In dıe Geschichte und iragten, W1e dıe
gegenwärtige S1iıtuation entstanden ist ın einem SahZ geraifften 4C in dıe
rchen- und Theologiegeschichte. Dies es jeweıls der Überschrift:
‚„„Was ist und Wäas WAar. arau Iragten WITr ach den bıblıschen und theolo-
91ISC verbindlichen Grundlagen und versuchten daraufhın eıne Systema-
tisch-theologische Urteilsbildung der doppelten Leıtfrage, WI1Ie die
erarbeıtete theologische TE 1im Selbstverständnıiıs der Betroffenen S VOEF-
kommt‘, aber auch, WIE sıch umgekehrt womöglıch das konkrete Selbstver-
ständnıs der Menschen in der TC VoNn der Theorlie unterscheıi1idet, in
pannung ihr steht und darum auch ZUTLE Anfrage sS1e Wwird, ZU Impuls
einer Revısıon, S ZU Impuls für Kirchenreform werden könnte.

Das „ Wesen“ der Kirche

SO hatte der Teıl der Vorlesung das Wesen der TC edenken
Dies ist nıcht etwa eiıne echt deutsche Marotte WIE eben eutfsche typ1-
scherwelse STE' ach dem ‚„„Wesen““ iragen. Das „„Wesen“ der IC ist dıie
Kıgenart, WIE dıie Menschen in der Kırche genannten Gememinschaft mi1t-
einander verbunden Sind, und 1e6S äng wıederum davon aD, Wa S1e über-
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aup mıtei1nander verbindet. DiIie Wesensfrage ist damıt dıe rage ach den
Vorgegebenheıiten für dıe TC Sıie müßte nıcht gestellt werden DZW. S1E
erschöpfte sıch in der bloßen Angabe des ‚„„Vereinszweckes’“, ware die Kır-
che 11UT eın Zusammenschluß VON Menschen mıt mehr oder wen1ger zufäl-
1gen gemeınsamen Interessen und Überzeugungen. Die Wesensfrage welst
alsoO Urc sıch selbst arau hın, dalß dıe TC. sıch ach ihrem Selbstver-
ständnıs nıcht belıebiger menschlicher Zwecksetzung verdankt, sondern
ihren LWECK VON (jott vorgegeben am für das eschen seıner
Zuwendung ZUT Welt und den Menschen dazuseın, für se1in ‚Reıich" Die
Antwort auf diese rage ist dann Urc. sıch selbst der Maßstab tür die rch-
IC PraxIıs.

Dıie rage nach Was und Wıe der Vergemeinschaftung in derP VCI-

welst schon auf dıie Doppelpoligkeıt er Fragen innerhalb der Ekklesi0lo-
g1e auf den Pol der göttliıchen Berufung ek-klesia In ezug auf welchen
auch die E  esi0logıe WI1IeE alle Theologıe ede VoNn Gott ist; und auf den
Pol menschlicher Antwort, also erst einmal des auDens Bezogen auftf die
rage ach dem Wesen der IC konkretisiert die as-Frage das dogmati-
sche Problem die HC ach einem aNgCMESSCHNCH egr  , In dem dieses
doppelpolige Wesen der 6S zusammenfTfassend und abkürzend ZUT Spra-
che gebrac. werden kann Wır versuchten eıne Antwort den einander
kommentierenden, auch einander in der Balance haltenden egriffen ‚„ Volk
(Gottes‘“ „„‚„Gemeinschaft des aubens  c (nıcht NUTL „der Glaubenden‘‘)
„Le1b Christı1““ „Sakrament der siegreichen nal (jottes in Chrıistus®‘.
uch und bewußt das letztere., „S5akrament‘‘! Denn verständlıchem
evangelıschen Argwohn, verständlıch mancherle1 überdehnendem
Miıßbrauch, hält dieser egr1 gerade den der evangelischen Theologıe
wichtigen edanken der Instrumentalıtät derF fest und zugleich ıhren
göttlıchen rtrund Im übrıgen stellten WIT soll ich mıt ber-
raschung”? die 1€e€ der Wesensbestimmungen der IC in der n..
wärtigen evangelıschen Theologıe fest

Die rage ach dem Wıe der Vergemeinschaftung der TC stellt das
fundamentaltheologische Problem C als „Institution”. Ausgehend VON

der sozlologıischen Fassung des Begrıiffs der .„Institution”, wonach diese
nıcht eLiWAa, alltagssprachlıich, eiıne rTuppe VOIN Menschen mıt IC  en,
repressiIV wirkenden, freiheitsbedrohenden Machtbefugnissen ist, sondern
„eIn Gefüge VOoNn geschichtlich gewordenen, relatıv gleichbleibenden und
typıschen Vollzugsformen eines soz1ıalen eD1ldes  o (Medard Kehl, in and-
buch der Fundamentaltheologie L, reıburg 1986, 176), a1sSO dıe tabıle
Lebens- und Vollzugsform als solche, hatten WITr festzustellen, daß eine
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primäre Institutionalıität der IC g1bt, dıe Teıl ihres Wesens ist S1ıe
11UT nıcht verwechselt werden mıt der sekundären Institutionalıtät der
geschichtlichen Konkretisierungen bıs hın bürokratischen Organısatiıons-
formen. 1elmenr besteht S1e grundlegend in den Gemeinschaftsformen und
Gemeinschaftsvollzügen, In denen sıch dırekt der geglaubte rund ihrer
Ex1istenz und der Inhalt iıhres Auftrages ausdrückt. Beıdes sıeht die
Geschichte der E  esi0logıe immer NEUu ıIn dem Vers Apg 2A2 AuUSSCSPIO-
chen: „dIie hıelten der re der Apostel fest und der Gemeinschaft,

Brechen des Brotes und ebet.‘“ Die grundlegenden (Geme1in-
schaftsvollzüge der Kırche und damıt dıe Außerungen ihrer prımären Instiı-
tutionalıtät sınd Von er Verkündigung und re MAFTyr1A), (Gjottes-
dienst (leiturg214), Gemeninschaft (koinonia) und Dienst untereinander und
der Welt (diakonia). Es ann nıe eıne TC geben, dıie nıcht verkündıgt und
lehrt, nıcht (Gjottesdienst tejert, nıcht Geme1insc hält und nıcht dıent und
trotzdem TC bleibt nsofern ist diese prımäre Institutionalıtät, mıt der
die 16 unbeschadet ihres verborgenen Grundes empirıisch Wwırd,
dıe sıchtbare Außenseıte ihres Wesens.

Diese VON der sekundären Institutionalıtät ihrer konkreten und geschicht-
ıch sich wandelnden Ausgestaltungen unterscheıden, ist allerdings
prekär, weıl dıie primäre Institutionalıtät immer N1UT In eiıner sekundären In
Erscheinung trıtt Dennoch ist dıe Unterscheidung unerläßlıch Denn eıner-
seıts ist dıe Ausgestaltung der sekundären Instiıtutionalıtät ZU eıspie
die Aufgabengestaltung der kırchlichen Amter und Dıienste, dıe Verwal-
tungsstrukturen, dıe kırchenrechtlichen Regelungen eiwa ZUT Sakra-
mentsverwaltung grundsätzlıch irel, sSOWweIıt sS1e der Konkretisıierung der
priımären Instiıtutionalıtät wirklıch dıent Andererseıts ist eben deshalb auch
schlımmster Miıßbrauch möglıch bıs ahın, daß die vier Grundıinstitutionen
der Kırche uUurc dıie sekundäre Gestaltung In ihrem Sınn und Wesen voll-
kommen unerkennbar werden bekanntlıc der Vorwurf Luthers dıe
Sakramentsprax1s selner Zeıt DiIe Sakramente en in „babylonıscher
Gefangenschaft””.

Von er stellt sıch dıe Grundaufgabe er kırchliıchen Institut10-
nalısıerung: S1e muß auf iıhre Weıise eın 1C Interpretation des Evange-
l1ums für konkrete Menschen se1in S WI1Ie CS die Interpretation HTr
Weıtererzählung, Sprache und egr1 auch ist. Und darum hler WI1Ie dort
auch mıt der Möglıchkeıt, Notwendigkeıt und den Bedingungen g_
schichtlichen Wandels Nur wırd Kırche als Instiıtution weder ehebig
och STaIT, sondern, glückend, Zeichen der ldentifizıerenden, integrie-
renden und befreienden Kraft des Geıistes, der auf diese Weılse dıe ge1istlose
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Perversion des Zeichens ZUL aCcC selbst ebenso verhindert WIEe Un1-
formıerung und Bevormundun (1ım NSCHIL Kehl, a.a.O
191—-197).

Die „ Wesenseigenschaften“ der Kirche

Mıt der rörterung des Wesens der IC tellte sıch die ‚„klassısche”
rage ach iıhren „Wesense1genschaften‘‘, den proprietates oder ‚„„Attrıbu-
ten  .. Damıt traten WITr eın In das en der Geschichte der Ekklesiologıe.
Denn ursprünglıch WAaTrenNn S1e Wesensaussagen ber dıe ;F in ezug auf
ıhren rund und auf der ene der empirischen ICAusdruck des Stau-
CNs ber denu Baum, der AdUus diesem rtrund erwuchs. och schon In
der en Väterzeıt egann die Entwiıcklung, in deren Verlauf N den
Wesense1genschaften, dıe das verborgen-sichtbare Wesen der TcC teılten,
„Kennzeichen“ notae) wurden WC) auch zunächst noch nıcht gen

denen ın apologetischer Absıcht ausSssSschheblic auf der empirischen
ene dıe wahre TC identifizıierbar und VoNn der alschen untersche1dbar
se1in sollte Diese Entwıcklung seizte sıch fort, verheft sehr kompliziert und
kam ann mıt voller uCcC SE Auswirkung 1ın der Auseinandersetzung
wahre und alscheC in der Reformationszeıit. Das ist Jjetzt M nıcht in
Te1 Sätzen zusammenzufassen. Klar aber, daß WIT mıt em achNhadruc
versuchen mußten, die „Kennzeıichen“ wlıeder als „Wesense1gentümlıchkei-
ten  .. lesen und diesen kostbaren altkırchliıchen edanken nıcht für kon-
fessionelle Auseinandersetzungen „verwerten‘‘. Wır en S1e darum

übrigens nach dem Vorgang des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls auch
nıcht bloc anı denn die geschichtlich sehr zurällig n_.

gekommene Quaternität nımmt uns in dieser Hınsıcht nıcht normatıv in dıie
Pflicht Wır ordneten Heıilıgkeıit und Katholı1zıtät dem Wesen der Kırche Z
dıe Einheit ihrem Auftrag und die Apostolızıtät ihrer Verfassung. e1 VCI-

aumten WITL, UuUNsSCICI Methode gemäß, in keinem dıie rage, WIEe sıch
dıe Betroffenen 1im 1C dieses jeweılıgen Stichwortes Tünlen aran
zwıischen erdenthobener Theorıie und wirklıchem Selbstverständnis derer,
dıie wesenhaft dıe TC Sind, nach Gebühr unterscheiden und SCHC-
benenfalls uns korrigieren können.

Das Wort VoNn der eiligen Kırche hat den Wechsel VOo Wesensattrıbut
ZU Kennzeıichen noch schadlosesten überstanden. Irotz „Heıilıgenver-
ehrung“ in der katholischen TC und mancher problematischen
Praxıs macht eın ol dUus den „Heilıgen“ 1m Hımmel och Ersatz-
Christusse. och ıng 1im apologetischen Argument VO ‚„‚moralıschen
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under der rtche  o (vgl Erstes Vatiıcanum, 3013)) Ja wahr-
haftıg WAas dran ist! und 1im Interesse der „gesellschaftlıchen ele-
vanz“ der rCc och ach Von der Umfunktionierung der Heılıgkeıt
derT einem siıchtbaren Kennzeıchen ihrer Wahrheit.

Das Stichwort VOI der katholischen Kırche meınt ursprünglıch eiınerseılts
dıie grundlegende Tatsache, sıch dıe TC mıt ihrer Botschaft dıie

Welt wendet, we1l S1e en Menschen gılt, und anderseıts die schon
bald bestaunte Tatsache, S1e bınnen kurzer e1ıt tatsächlıc In der SaNzZcCh

damals bekannten Welt verbreıtet beziehungsweise sıch anschickte,
sofort verbreıtet se1nN, sıch Cr Räume erschlossen. ber wleder wırd
auch bald eın apologetisches Argument daraus: DiIe Wahrheit ist weltweiıt
verbreıtet, die Häresı1ıe ist provinzıell. Dieses Denkmuster Wl ungeheuer
zählebig, daß INan 1im Jahrhunder mıt demselben Argument sıch das
Hören auf die Anfrage der Reformatıon CISDAICH können glaubte DiIe
reformatorische ewegung eben die provıinzlielle deutsche Häresıie.

Einheit und Verfassung der Kirche

Das Stichwort Von der Einheit der TC ordneten WITr dem Aultrag der
C Dieser ist wliederum gegeben Urc dıie vier Grundvollzüge, dıe
die primäre Instıtutionalıtät der PC bılden martyrıa, leiturg21a, koinonida,
diakonia. DIe ese Der zentrale Auftrag der rche, in dem alle ande-
Icn Aufträge eingeschlossen Sınd oder ihren Quellgrund aben, 1st der
Gottesdienst als Ööffentliche Verkündıgung, als Erinnerung Geme1ln-
schaft und Dıienst, als des Friedensschlusses, und arum als Angebot der
Soz1lalkontrolle der IC Urc cdıie „W 1 .. Eben darum LST der Gottes-
dienst uch der Ort und der Mapßstab der Einheit der Kırche Die CI -
söhnlıche 1€e€ bleibt draußen, dıe versöhnte 1e findet auf dem es
einenden rundN, das Zentrum des auDens kommt In der ent-
n Feıer Gleichgesinnten problemlos ZUT Sprache, das Ja des
aubens in Bekenntnis und wırd VonNn en einzeln und geme1ınsam
gesprochen, die Fe1iernden tellen sıch bewußt VOT den lebendigen Gott, WCI-
den dıe ethıschen Konsequenzen erinnert und tauschen dıe Verheißung
des Friedens aus Das Geschehen 1mM Gottesdienst, bewulßlt mıtvollzogen und
angee1gnet, ist darum der Maßstab für dıe Klärung der rage der Kır
chenemheıt, besser: Kırchengemeinscha als eines immer och belastenden
kontroverstheologischen TODIEMS Die ng des mıtvollzogenen (Go0t-
tesdienstes gestattet dıe Eınsıcht, Was es nicht ZUT Eıinheit der
IC erforderlich ist
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Konkret das Nnun durchzubuchstabieren den Sakramenten, VOT

em autie und errenm: Das mußte Urc Lektüre ersetzt werden
nıcht zuletzt deshalb, we1l mMI1r Ja Uurc diese lıebenswürdıge Feıler Te1 Vor-
lesungsstunden bhanden kamen!

Um mehr kam der tische Punkt des ökumeniıschen Dıalogs och e1N-
mal ZUTr Sprache be1 der rage ach der Verfassung derTund in dıiıesem
Zusammenhang be1 der rage ach ihrer Apostolizität historisch 1m Jau-
bensbekenntnis das zuletzt hinzugekommene Kıirchenattrıbut. ber der
Scheıin trügt 1 Jest unbefangen dıe bıblıschen CXl erg1bt sıch: Die
Kırche ist apostolısch, WEeNnNn sS1e. be1l Lehre und Glaube der Apostel bleıibt
Das verbindet sıch allerdings schon bald mıt dem Traditionsprinzıp. Da aber
die wahre apostolısche, nıcht VON den Iırlehnrern verfälschte Tre Uurc das
Amt „garantıert” wırd, kommen verläßlıche Tradıtion, apostolıscher (Glaube
und Amtsnachfolge Apostolischer (Glaube ist dort, VO

Bischof In der Nachfolge der Apostel verkündet wIrd. SO schon renäus
der en ALı Jahrhundert (Adv Haer. IL, 51, 33,8) och
schon Ignatıus kann eın Jahrhundert den NSatz schreıiben: ‚„„Wo der
Bıschof 1st, da ist Christus“‘ (Eph 5;,1) Dieses Konzept konnte überzeugen,

dıe Eriınnerung cdie Apostel NUTr wenıge (Generationen 1mM Auge
eNalten hatte ach Jahrhunderten aber wırd daraus e1in kruder Juridıscher
Anspruch Und den atz des Ignatıus ann INan diesem 11UT verzeıhen, weiıl

eiıne 2000jährıige Kırchen- (und Bischofs-) Geschichte nıcht hınter sıch
hatte und weıl ıhn auf dem Weg 1Ins Martyrıum auf den Papyrus schrıeb

Da ist 65 NUun VoN fundamentaler Bedeutung, daß schon der „„‚Malta-
Bericht‘“‘ ber „„das Evangelıum und dıe Kırche"® VON 1971, dıie Ansätze des
7 weıten Vaticanums fortführend, mıt den Stimmen auch der katholischen
Partner feststellt I)Das Apostelamt ist unw1ederholbar weıl 65 das kırchen-
gründende Amt der Usterzeugen WAäLl. Das el In der Konsequenz: Die Ver-
fassungsfragen en mıt der Apostolizıtät der TC s nıchts tun

Dementsprechend ann auch nıcht der Begrıff der „apostolıschen Sukzes-
S1I0N  A Die Amtsträger der Kirche sind nicht Nachfolger der Apostel, auch
nicht In ihrer Gesamtheit, als „ Kollegium“, sondern Nachfolger der Ur-

christlichen Gemeindeleiter. Verfassungsfragen sınd darum Ermessens-
fragen ZUMm welsen Umgang mıt geschıichtlich gewachsenen Strukturen,
nıcht wen1ger aber auch nıcht mehr.

Und gerade diesem neuralgıschen un des ökumenischen
Dıalogs dıie Quintessenz der Überlegungen dıe große Freıiheıt, dıie 65 uns

CrSPaICH kann, dus einem geschichtlichen rgebnıs 1im Bereıich der sekun-
aren Institutionalıtät der TC eınen artiıculus stantıs el cadenttis ecclesiae
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machen. Es TELNC oroßer e1she1l unterscheıden, Wäds gean-
dert werden darf, Was geändert werden muß und Wäds nıcht geändert WCI-

den kann, obwohl 6S vielleicht geändert werden dürfte. So wurde uns die
Ekklesiologıe Ende, WIEe alle Theologıe, ZUT Reflexion auf die konkrete
Freıiheıit eines Christenmenschen.

Soweıt der Rückblick Was O1g daraus 1m Vorblick?

I1 Christsein In eiıner oft wen1g chrıistliıchen IC
oder: FEın Iraum Von der IO

Als Hans Küng 1979 Von der römischen Kurie dıe Lehrbefugnis ZUT Aus-
bıldung VoNn katholiıschen Theologen entzogen wurde, SC einen
engaglerten Aufsatz der Überschrift: ‚„‚ Warum ich in der TCbleı
Getzt abgedruckt In ders.., Wegzeıchen in die Zukunft Programmatıisches für
elne chrıistliche ICHE. Reinbek 1980, 131-137). 1978 schon gab Meınhold
Krauss einen Sammelban: mıt Beıträgen promiınenter Theologen heraus

dem 116e „Ich habe einen Iraum:“ (Stuttgart Die Autoren
brachten darın iıhren Iraum VoNn der künftigen TC Papıer. 1982 edierte
der katholische Alttestamentler Norbert Lohfink eın Buch mıt gesammelten
Aufsätzen dem 1te „Kırchenträume. en den Irend““

Das sınd Beıträge VoNn „Prominenten“‘. Unter ihnen übrıgens auch Karl
ahner, dessen Beıtrag „Der Iraum Von der rche  c seiner „Schrıf-
ten ZUT Theologıie” abgedruckt ist (Zürich 1980, 355—367), ergänzen urc
den Beıtrag „Die unvergängliche Aktuahtät des Papsttums” in Bd.16 ‚UT1C
1984, 249—2 /70), dem köstliıchen fıktıven Brief eines Papstes Begınn des

Jahrtausends einen Studienfreund, mıt dem Zzusammen In den sech-
zıger ahren des Jahrhunderts in Rom Theologıe studiert hat

Ich 11l NUun nıcht Adus diesen Texten der Prominenten zıtıeren, sondern für
beıdes, für dıie rage, WAaTuUum eın TIS In der TG ble1bt, in diesem Falle
In der römiısch-katholischen Kırche, und welchen Iraum Von derreın
Oolcher TI1IS Taumen kann, den lext eines unbekannten Katholiıken zıt1e-
ICcNn, ıtglıe: eines Pfarrgemeıinderates in eıner Frankfurter Vorortgemeinde,
In der damals, 1986, dus akutem nlal lebhaft ber einen Massenaustriıtt
von Gemeindegliedern diskutiert wurde. Dieser Pfarrgemeinderat, Volker
eckel mıt Namen, schreı1bt:

„Ich achte dıie Entscheidung, AdUusSs uUunNnseTeT erfaßten Kırche auszutretfen. Es gehöl
zweiıfellos Mut dazu Ich edaure S1E zugleıich VOT allem be1ı denen, dıe AUs krıt1i-
schem Denken heraus und nıcht AUS$S Gleichgültigkeit diıesen vollzıehen. Kın
olcher Schritt ıpfelt doch darın Chrıstus Ja Kırche ne1n. Und diese Formel kann
ich nıcht befürworten.
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Für mich ware der Austritt ıne Kapıtulatıon. Ich habe jahrelang utzen VOI

me1ıl1ner Zugehörigkeıt ZUT Kırche gehabt. Meın Chrıistsein habe ich nıcht Aaus der
oder anderen Rüchern. Ich habe VOIl der Glaubensgemeinschaft In dieser

uUNseICEI Kırche, dıe wWwel Jahrtausende dıie Sache Jesu mal schlecht, mal recht WEe1-
tergetragen hat.

Dabeigewesen In besseren Zeıten, sollte ich das 1m Sturm aufgeben und das
Wasserschöpfen anderen überlassen, mıt denen ich bısher gesegelt bın ? Jetzt, da für
mich das el der Mutter Kırche‘ unansehnlıch geworden ist, soll ich S1€e 1mM Stich
lassen? Neın. Ich wıll in uUuNseTIeT Kırche bleıben, auch WE ich manchmal ebenfalls
darunter €e1 Zuviel habe ich in dieser Glaubensgemeinschaft empfangen, zuviel
miıch für Veränderung engagıert. Ich möchte auch nıcht dıe enttäuschen, dıe sıch mıt
mMIr für Erneuerung eingesetzt en und dies heute noch tun. Schließlic halte ich
Opposıtion NUr innerhalb der Kırche für möglıch, ich Veränderungen NUTr AaUs

eıner Posıtion innerhalb der Kırche für erreichbar.
Ich möchte aufgrund me1ner Miıtglıedschaft dazu beiıtragen können, daß öffent-

lıche Erklärungen der Kırchenoberen in ihrer Bedeutung relatıviert werden können
Weıl ich nıcht Wwill, daß eine ‚Friıedhofsruhe ın der Schafsherde‘ erreicht wird, dalß
der Heılıge Geist In der kirchlichen Hıerarchlie Je nach ulie unterschiedlich wirkt
und beım sogenannten alen kaum mehr vorhanden se1ın soll

Sınd nıcht gerade krıtisch enkende Menschen aufgerufen, sıch mıt denen sol1-
darısıeren, die sıch In uUunNnseTeT Kırche für Frieden und Gerechtigkeıit engagleren?
Solange diese ZU Teıl wesentlıch schwıier1igeren Bedingungen ın der OC
bleiben, ware für miıich e1in Akt des Verzagens, SCh vergleichsweise geringer
Schwierigkeiten miıt Amtsträgern und kırchlichen Verlautbarungen Aaus uUuNnseTeT Kır-
che auszutreten ommen nıcht auch gerade AUSs UNSCICI Kırche heraus immer WI1IEe-
der Kräfte der Erneuerung, die Hoffnung geben Christen WIEe Johannes
Helder (Camara, Kardınal Arns, die Gebrüder Bofft...?

Eın Austrıtt in Massen als Denkzettel würde dıe Kırche ZUT bedeutungslosen
Sekte machen. Wäre das In UNsSCICII Sinne? Siıcher nıcht Was jedoch in Massen
nıcht gul ist, kann auch nıcht 1m einzelnen gul sein He1ißt ustreten Aaus der
Kırche nıcht letztlich auch Ja-sagen ZUT personellen, personalen und finanzıellen
Austrockung uUuNnsererT Kırche?

Im Zusammenleben VOIl Menschen sınd Instıtutionen nötig Auch ıne auDens-
gemeınnschaft kann ohne Institution und Verfassung nıcht eben, sobald S$1e. ıne
bestimmte TO erreıicht. Und sınd Menschen, die darın Funktionen ausüben
Auch ın der Kırche Man <1bt doch auch nıcht seine Staatsangehörigkeıt auf, 1Ur

weıl INan mıt der eglerung nıcht 1m inklang steht
Und WEINN ich aut meıne eigene MenscNliche Unzulänglıchkeıit schaue (wıe würde

ich wohl in solchen Posıtiıonen der Kırchenoberen handeln’”), dann werde ich etiwas
zurückhaltender 1n me1ıiner Kritik uUunNnseTeT Kırche aufkommenden Orns
über zeıtwelses Reden und Handeln der Kırchenleitung (beispielsweıse In etzter
eıt Kardınal Höffner über dıie Wählbarkeıt der Grünen)

Ich möchte, die Sache Jesu nıcht in Vergessenheıit gerät, sondern auch die
nächste Generatıon weitergegeben wiırd; ich möchte, daß die a Jesu polıtısc.
wıirksam bleıbt das geht NUT, WEeNN S1e 1ne Größe in uUunNnseTeT Gesellschaft darstellt);
ich möchte, daß Pfarrhäuser, (GGeme1indezentren und Kıirchen auch heute noch sozlale
und seelısche Rettungsstationen leıben; und ich möchte nıcht auf dıe moralısche
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Autorıität der Kırche verzıichten, WECNN s1e 1im Namen Jesu auftrıtt (beispielsweıse
US-Biıschöfe ZUT Abrüstung, oder dıe katholische Kırche In 1le, udairıka oder
auf den Phılıppinen).

KEs ist MIr gleichzeıltig bewußt, daß das alles ohne cdıie verfaßte TC nıcht MÖSg-
ıch 1st, daß ich dıe Instıtution cdieser Dınge wıllen gew1ssermaßen in Kauf neh-
1LICH muß Gleichwohl raucht NSCIC Kırche qualifizierte, manchmal radıkale KrI1-
tik ohne Lieblosigkeıt! Sıe raucht aber auch Gemeıindeleiter, raucht Strukturen,
raucht ein SEWISSES Maß Bürokratıe, und S16 braucht Geld

Ohne diese 1ISCIC Kırche WaT die Sache Jesu nıcht haben und wıird nıe
en seIN. Daher möchte ich gerade dıie aus eıner kritischen Posıtiıon heraus AUus der
ICAusgetretenen ermutigen und bıtten, iıhren Schritt rückgängıg machen. Ich
möchte S$1e bıtten, mıiıt Gleichgesinnten VON innen der Erneuerung uUuNnseIeT IC
mıtzuarbeıiten mıt em Stehvermögen, das dazu nötiıg 1st. Denn WIT alle rleben
auch viel Hoffnungsvolles iın UNSCICTI Kırche., Wäas 11UT 1ne starke Kırchengemeıin-
schaft durchtragen kann Dauerte12 kann L1UT ım Trot wıirken.

Ich möchte in uUuNnseTeT Kırche Jeıben, wei1l ich miıich als eın eıl VoNn ihr verstehe
und weıl ich die Hoffnung habe, dalß dıie aC Jesu immer wieder stärker ist als alle
geschichtlichen und mMOMentanen Wırren. Und weıl ich glaube, daß diea Jesu
stärker ist als aller nfug, der in uUunNnseTeT Kırche auch noch angestellt werden ‚06  mag
(Volker Meckel, 1n Publık-Forum 6/1986, 5.28)

Diese Stellungnahme übrıgens teilweise bIıs in dıie Formuherung stark
dem genannten Beıtrag VoNn Hans Küng orlentiert dieses ‚„Kıirchen-Fee-
lın  06 ist „typısch kathol ber ich habe 1€eT eın kleines ucnhleın VOIN

1991 in der and mıt dem 1fe „Unsere !] Nordelbische Evangelısch-
Lutherische Kırche“, AdUus dessen Beıträgen schon eın Nlıches rchen-
Feeling entgegenweht ausgerechnet aus der TCHEG: deren Verfassung
sehr den basısdemokratischen Ge1lst der sıebziger TE repräsentiert. 1bDt
einen Satz in dem katholischen Statement, den eın evangelıscher (°hn-
stenmensch nıcht unterschreiben könnte? Kann das „typısch Katholische‘“‘
nıcht SCHAUSO gut das „typısch Evangelısche" werden und sein?

SO ann der „Ep1log T Ekklesiologie” Un einmünden in

11L FEın PDaat gut-katholische Ratschläge ZU SCNAIE:

ank „meinen “ Fachbereic.

Mıt diesem Semester Sanz 31 März 1997 geht, WEeNN schon
nıcht gleich elıne ATa doch eıne bemerkenswerte eıt Ende cdıie-
SC Fachbereic und SOSar in Sanz eutschlan: Die Professur für „Syste-
matısche Theologıe mıt Schwerpunkt Kontroverstheologie“ wırd nıcht WIEe-
derbesetzt. Der Fachbereic hat se1ine Option für eine zukünftige ‚„„Wiıeder-
elebung“ der Professur (für die ich MIr gleich eın halbes Dutzend Nachfol-
SCI und VOT em auch Nachfolgerinnen denken könnte!) dokumentiert.
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ber ZUT Zeıt Sınd alle olinungen leerer Wah  5 Damıt au die letzte der-
artıge Professur Aaus Zuzeılten Waren WITr in eutfschlan: re1l Katholiıken als
Vollmitglıiıeder eines evangelisch-theologischen Fachbereichs Da der
Neutestamentler Oolfgang rılling Theologischen Seminar In Le1ipzı1g,
da der Ethıker Stephan Pfürtner in Marburg In der alten Bundes-
republı WAar ich der olfgang Irıllıng ist tOL Stephan Pfürtner ist
emeritiert. Ich zuletzt wlieder der eINZIZE, und 1Un ist auch 1€6S$ Ende
e1 gerade meıline Stelle eiıne wirklıiıche und absıchtliıche institu-
tionelle Innovatıon. Slıe sollte gewährleısten, Studierende der evangelı-
schen Theologıie 1m Rahmen ihrer Ausbildung sıch gezielt ber die heutige
Sıtuation des Verhältnisses der getrennien Kırchen zuelınander und über den
heutigen an: des Öökumenischen Gesprächs informıeren und auf dieser
Linıe eutiger Theologıe mıtdenken lernen könnten. Das odell für diesen
Versuch WaIicnh die amerıkanıschen interdenomınatıonalen Fakultäten,
denen 6S verlabliche kıiırchliche Loyalıtäten, aber keıine staatskırchenrecht-
lıchen Eiınschränkungen g1bt. 1 )as vermitteln, 1975 be1l meıliner Beru-
fung nıcht leicht Besonders kirchliche Kreise befürchteten, Hamburg könne
miıt der „Entkonfessionalısıerung” der theologıschen Fakultäten begınnen
Wäas In anrne1 nıemals auch 11UT dıie unterschwellıge Absıcht Heute 1st
dıe Professur ein Pluspunkt gegenüber dem 1mM Rahmen der „eXternen era-
tung  .6 lautgewordenen erdacht, Fachbereic betreibe ja eiıne ‚„konfes-
s1ionelle Wiıssenschaft‘‘. Der Pluspunkt muß LUN geopfert werden.
1 1st noch eıinmal vermerken: Das ist nıcht der des Instituts

für Systematıische Theologıe oder des Fachbereichs ber me1lne Stelle ist,
den parzwängen gehorchend, seı1ıt ahren In allerlie1 Ab- und Auslösungs-
modellen, Sparraten, Strukturentwicklungsprogrammen und Haushalt- Töp-
fen als Verfügungsmasse drın Es zeıtwelse nıcht angenehm, auf einer
Stelle arbeıten, be1 der eiıne enge Leute Z W: nıcht Fachbe-
reich, aber In Hamburg und anderswo 90008 arau warteten, daß ich S1e raume

Um mehr besteht Anlaß, den Kolleginnen und ollegen und en Miıt-
glıedern dieses Fachbereichs und ich schlhıebe arın ausdrücklıic auch die
Damen und Herren der Verwaltung und dıie Sekretäriınnnen e1n, dıe aktıven
WIe dıie ehemalıgen VO  — Herzen danken für, dıe beıden Vertretungs-

mıtgerechnet, 23 Jahre schönster Zusammenarbeıt. Dieser Fach-
bereich und ist meı1ne „theologısche Exı1istenz heute‘‘. In diesen agen
habe ich Aus NIa| meılner Verabschiedung mehrere Interviews egeben: für
dıie Kıirchenzeıitung des Erzbistums, für dıe Katholische Nachrichten-Agen-
tur und habe dıie Gelegenheit gehabt und nıcht ausgelassen, das hohe Lied
des Fachbereıichs sıngen, WIE ich 65 auch irüher schon dus gegebenem
nlaß Öffentlich habe Da ist die mMenscnliche Seıite Immer ist CS MIr
als e1in Markenzeıiıchen dieses Fachbereichs erschienen, auf das WITr auch be1l
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Berufungsvorgängen geachtet aben, WIT nämlıch uns Nachmiuttag in
der Sıtzung ZUT aCcC und schonungslos streıten konnten und dennoch
in der Lage WAaIcCl, CM gemeIınsam eın est felern. Da ist dıe theo-
logısche Seıite Es War stimulıerend und zugleıc dıszıplınıerend, Jer mıt
Kolleginnen und ollegen zusammenzuarbeıten, dıe in der „Zunft‘ es
und höchstes Ansehen genießen und teilweıise In dichten internationalen und
interdiszıplınären fachliıchen Bezıehungen tätıg Sınd und darın alle ein e1ge-
11C5 wissenschaftlıches Profil und unverwechselbare fachliche Schwerpunkte
herausgebildet en WOozu braucht Ian och Fachlexika, WE 111a

solche Kolleginnen und ollegen hat!
Und CS auftf der anderen Seıite aufregend, mıt Studierenden ZUSammenNn-

zuarbeıten, die e1ım Fragen und Diskutieren keine aDus kannten, auch
keine kırchlichen (jJanz besonders möchte ich hıer den verschıiedenen uto-
rinnnNen und Iutoren danken, dıie mMIr geholfen aben, SOWIEe VOT em me1l1-
NeN Miıtarbeıiterinnen iın den etzten ahren, rau Dr. Donata OL Tau
Alexandra Hector und Tau Sıbylle Napp, deren Namen schon verdienter-
maßen die Anmerkungen ein1ger meıliner Publıkationen zieren. Und da ist dıe
Öökumeniısche Seıite Es 1st zweıerle1, eın oder zweımal 1mM S mıt ollegen
AdUus der Schwesterkirche auf eıner Tagung zusammenzutreffen und ON-
sten ihre Veröffentlichungen lesen oder Dienstzımmer Dienstziımmer
äglıch mıt ıhnen zusammenzusein, reden, sıch ber neueste Publıkationen
auszutauschen, Selbstverständlichkeiten des Lebens in der Schwesterkıirche
mıtzuerleben. Diese ökumenisch-theologıschen Alltags ist eigentlıch VoN
SOIC bezwıngender 0g1k, daß ich MIr einfach, parzwänge hın der her,
nıcht vorstellen kann, S1E könne auf Dauer wıeder aussterben. Und werfe
ich 1Un einmal infach das Staffelholz in dıe Luft Mal sehen, ob sıch nıcht
doch irgendwann wieder jeman findet, der CS aufnımmt. Und für Duplıkate

SULSCH versteht, eiıne äahnlıche Sıtuation WIE In Hamburg besteht! 1C
zuletzt auch umgeke für evangelısche Kolleginnen oder ollegen
Katholischen Fakultäten, Was bIıs Jetzt leider noch nıcht gelungen ist

och weil dem em Un einmal ilst, weıl also SUZUSaSCH Aprıl
1997, Sanz ohne Aprılscherz, die konfessionelle Welt Fachbereic WI1Ie-
der In UOrdnung ist, 111 ich diese Abschiedsvorlesung azu nutzen, och eın
Daar gut-katholische Ratschläge loszuwerden, wobe1l ich miıich naturgemäß
VOT em die Studierenden wende.

Einige gut-katholische Ratschläge
Hören Sıe niemals auf, Theologie studieren! Sıie gleichen nach

kurzer eıt einem Hamburger Kaufmann, der seine Bilanzen och ImMmmer
handschriftlich IMS Kontorbuch einträgt. Ich muß Jetzt nıcht ange erläutern,
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WAaTUumm das theologısche achdenken nfolge immer Nachfragen nıe
se1ın Ende ommt und e1 auch Korrekturen lıebgewonnener Überzeu-
SUNSCH und uflösung manchen „„KOonsenses der Forschung“ fällıg WCI-

den Da nıcht mithalten könnenel sıch der Kompetenz begeben, den
nen In Unterricht oder Seelsorge Menschen im Glauben WeIl-
terhelfen können. agen S1ie nıcht. später den Belastungen des Amtes
se1 azu aum eıt Ich dagegen das eıspıiel me1lnes verstorbenen Bru-
ders, lange re arrer In eiıner oroßen Vorortgemeinde ın öln Angesichts
der einschlägıgen Auseilnandersetzungen in der evangelıschenC ich
nen nıcht9 das gelernt hat, auch 1m Amt eıt fürs eologı1-
sche Studium en be1 der Bundeswehr, In den ZWO Jahren als Stan-
ortpfarrer und später als Dozent der Hamburger Führungsakademıe und

der Schule für Innere Führung in Koblenz Dort. 1m Generalstab, hat CI

gelernt, WI1Ie INan elegiert und Verantwortung überträgt, und WAas azu die
Voraussetzungen SINd. Und ıIn selner Pfarrerzeıit jeden Morgen „kleine
Lage  .. Informationsaustausch, Arbeıtsbesprechung, jeder gng dann selbst-
verantwortlich se1ine amtlıche oder ehrenamtlıche Arbeit und meın Bru-
der hatte eıt ZU Lesen. Einmal MIr „„Wenn mMIr e1in 1tDruder sagt
Ich omme VOT lauter Verwaltungsarbeıt nıcht ZU Eıgentliıchen!”, dann ant-
worte ich ıhm „‚Dann machst du falsche

Hören Sıe NLe auf, AU S den Ouellen schöpfen! Sıe stehen ren ”„
nıicht durch! Konkret immer wlieder die lesen und daraus WwI1ssen,

daß Dienst auf keinen Fall siıch 1Ur auf Lebenshıilfe., auf 1m eth1-
schen Bereich eschränke: d unverzıchtbar beıdes azugehört. S1ıe
fassen einen Sanz abenteuerlichen Lebensweg 1NSs Auge: die lau-
bensverkündigung 7R TOLDETU machen. 60—80 Prozent TeSs Tage-
werks INas sıch später als „Dienstleistungsberuf” qualifizieren lassen. Unver-
wechselbar und unaustauschbar sınd S1ie als Theologın und eologe, also als
Jjemand, der wagtl, sich In dieser Welt professionell mıt dem beschäfti-
SCNH, Was nıcht VOINl dieser Welt ist. Wenn SI1ıe sıch dessen nıcht immer wlieder

der Quelle SOIC ungeheuerlicher acnhrıc. vergewIlssern, wiırd ihreel
ausdörren. Iso täglıche Bıbellesung! Ich meıne nıcht, daß S1e e1 auf das
immer HeCue erhebende TIeDNIS warten dürften Neın, Sanz nüchtern: Wıe
ware CS, WEeNN Sıe sıch vornehmen, täglıch eine Stunde die nach
einem selbstentworfenen Leseplan mıt eines Kommentars durchzuar-
beıten und1jede 1m Kommentar angegebene Verweilsstelle NachzuscNla-
gen? ach ZWeIl Jahren en Sıe die ‚„„‚drauf”“, und das Bıbelkunde-
CAdINCI, sowelılt S1ie noch nıcht aben, machen S1e mıt Iınks!

Lesen Sıe Immer wıieder große OQuellentexte der Theologie! Andernfalls
trocknet kreatives theologisches 'achdenken UUS. Ich meıine (anders als be1 der
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Bıbel) zunächst einfache Tre großer klassıscher lexte VON den CNen-
hıs Schleiermacher und Kıerkegaard besten der Ur1ginalsprache

aber notfalls auch Übersetzung Das ich Ihnen aus CISCHCI ng
Nıchts nng das theologısche Reflektieren besser Gang als olches

ruh1iges stellges Quellenstudiıum gerade ohne den Gedanken den nächsten
„ Verwertungszusammenhang SCI fürs Examen SCI für dıie edigt

Hören Sıe nicht auf, den Konfessionsgegensatz ernstzunehmen! Es geht
el nıchts SeENNSECTES als das Glaubenkönnen der Menschen Ich VCI-
stehe 1Ur gul WIT Urc Studium und ng UNSECTIENM

MmMIt viel rtrund gene1gt sınd den Gegensatz zwıschen den christliıchen
en nıcht mehr gewichtig nehmen und ınfach nach der aCcC fra-
SCH Dieser JTage bekam ich Brief VoN berühmten evangelıschen
ollegen MIt dem miıch Freundschafi SEeIT Tfast dre1 ahrzehnten verbiındet Aus
gegebenem nlaß eıinte CL LLL schreıben sollen S1ie bemühen sıch sehr
den Konfessionsgegensatz relatıyieren Vorurteıule und Klıschees abzubauen
und für Versöhnung werben Ich jedoch bemühe miıch che Bedingungen
des Glaubenskönnens heute reflektieren Ich werde zurückfragen INUSSCNHN
Was glauben Slıe denn WAaTUum ich mich mıt der Überwiındung des Kon-
[essionsgegensatzes bmühe? Die TIC 1ST für miıch ZW. C1inN Thema mıt
CISCHNCH Problemen aber 1IC CIn ema CISCNCN Rechtes 1eimenr geht
uch eım ema Kırche UNMi damit hbeim ema Konfessionen den Tau-
hen und nıchts als den (G(lauben Ich habe viele Vorträge VOT Gemelinden gehal-
ten und dann der Dıskussion erlebt WIC dıe Zerstrittenheıit deren für
einfache Christenmenschen ZUTN ernsten Hındernis des Glaubenkönnens wiırd

weıl S1C einerse1lits (und das mMIt vollem theologischen Recht) NUr der
FC lauben können und andererseıts den Streıt der Theologen das
alleın wahre Christentum der JC CISCHCH TC entweder nıcht mehr VCI-
stehen oder schlımmer VOT ıhm die tradıtionelle Eıindeutigkeıit der Kon-
fessionskirchen zurückflüchten Wenn sıch dıe rtchen nıcht WIC schon
19/4 as Vıscher vorgeschlagen hat bald vorläufigen Einheit
zusammenschlıeßen wırd sıch WIC CT damals dıie Okumene zersetzen
(Wıe eıter nach den ersten zehn en erar! Bekes,  11MOos ajta
(Hg Unitatıis Redintegratio 41 iıne Bılanz der Auswirkungen des
Okumen1ismus-Dekrets, 1977, 14137

Ich sehe heute och dramatıscher: Die rtrchen werden aufhören
Trägerinnen der Weıtergabe des auDens SC1IMN Dıie Angstlıchen werden
S16 Großsekten machen während die „Gebildeten“ dıe „Aufgeklärten“
dıe „Liberalen“ siıch iıhren persönlichen Mıx AUusSs Zeıtgeıist Ratıionalıtät
außereuropäischen Iradıtiıonen der Lebenskuns und freischwebenden Ele-
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menten der Christentumsgeschichte anrıchten, und eın Friedrich cnleı1er-
macher wırd daseın, der, seinen eruhmten 1te abwandelnd, 9 9-  el  en ber
das Christentum dıe Gebildeten seıinen Verächtern“‘ hält, weıl
keine gebildeten Verächter des Christentums mehr g1bt, sondern 11UT och
‚„‚Kulturchrıisten‘‘, dıe 6S Urc Auswahl wörtlich uUurc
hairesis, „Häresie“ erreicht aben, dıe elıgıon des Gekreuzigten S1e
nıcht mehr In rage tellen kann Damıt ın nıcht kommt, MUSSEN dıie
rchen das ausen! der Verfeindungen beenden, Gemeininschaft
finden und dann gemeinsam der Welt auf liebenswürdige Weise das vange-
lıum von der Je' (jottes bezeugen in nknüpfung und Wıderspruch.
Darum ist Öökumenische eologıe, ist energische Hınterfragung der konfes-
s1onellen Gegensätze eın V, sondern elementare Voraussetzung afür,
99 dıe Weltol (Joh auch 1im ausen

Führen Sıe eın „geistliches Leben‘‘! Ich gebrauche den altmodıschen
Ausdruck bewußt, we1l jeder ‚„modernere‘“ dıe gemeıinte, SanzZ schlichte und
altmodiıische acı 1Ur verschleiert. Wenn 65 stiımmt, das in der
ch-Wir-  u-Form dıie explızıte, die buchstäblich „aus-drückliche" Gestalt
und darum der ITns des auDens ist, ann sehe ich nıcht, WI1IE diejen1-
SCH, die ohne und dessen Gemeinschaftsform SInd, den Gottesdienst,
die Glaubensverkündiıgung ZU Beruf machen können. Die Formen des
Betens sınd vielfältig WIeE 11UT denkbar. S1e können SOBar außerliıch sehr
06  „arm se1n und darın noch einmal UNsSsSeCIC Armut VOT Gott, Angewle-
sense1in auf das Beschenktwerden Urc. (Gjott spiegeln. Es ist auch eın KEın-
wand, WECNNn uns olches Beten „merkwürdıg" vorkommt. Denn Vorausse(t-
zungsgemä teılt 6S das Wesen des auDens Dieser geht immer den
Augenscheıin der Welterfahrung, und darum weckt Beten notwendıg das
Gefühl, 1Ns Leere hineıin „du“ Und doch, ohne olches „Du-Sagen“
bleıibt Glaube ZW. möglıch, aber bleıibt ımplızıt, unausdrücklıch Können
die, deren Beruf die ede VOIN dem ott ist, der ”u dem Gegensatz VeEeI-

borgen“ ist 108  er), be1l olcher Unausdrücklichkeıit belassen? Deshalb
meın Rat, mıt dem Versuch eines verstandenen „gelistliıchen Lebens‘® nıcht
abzulassen. Es ist Ja letztliıch eigentliıch nıcht uUNseceIC Anstrengung oder
Leistung Denn 1st nre: (Gott als Antwort auf se1in VELTrNOINIDEN

Wort Und ınübung 1INs Beten 1st 1im TUN! inübung 1Ns Hören.
Eın letzter Rat ist nıcht katholısch, sondern amerıkanısch: Loben Sıe

uch einmal Ihre Professoren UN ZWAFr nıcht erst zZU.  S oder Geburts-
tag! Wır „Profs‘ Sınd nämlıch auch 1Ur Menschen. Und WEn WITr nen
manchmal „unnahbar‘“ vorkommen, WE S1ie auf dem Weg uUuNnseIenN

Dienstzımmern Hemmschwellen überwınden müssen, mı1ıßtrauen S1e
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doch einmal erzha diesem 1Nndaruc. Nehmen Sıe siıch dessen ein
e1ispie ıhren amerıkanıschen Kommilıtoninnen und Kommilıitonen. Die
beenden das obligatorische aper Ende eiınes ‚„„‚Kurses‘” (wıe 11a en
eiıne Lehrveranstaltung nennt) fast regelmäßig mıt eiıner halb- bıs ganzseıt1-
SCH Lobeshymne, W1e gut ihnen der Kurs gefallen und Ww1eE 1e] ihnen
gegeben habe Nur zwıschen den Zeılen bekommt INan auch mıt, Wäds nıcht

gul KEtwas davon wünschte ich MIr auch In Deutschland nachgeahmt.
Den Mut offener Krıtik en S1ie Ja in den etzten Jahren gut gelernt.
Nun lernen Sı1e auch den Mut ZU en und fürchten Sıe nıcht, das
werde nen als Anbiederung ausgelegt. Im Gegenteıl, Slıe werden merken:
Der Appetit des Essers wächst!

Eın persönliches Wort zum Schluß
Wıe S1e WwI1ssen, werde ich 1im ahmen der VOoN der Behörde für Wiıssen-

schaft NECUu eröffneten Möglıichkeiten Stichwort „Fachvertretung“ och
in der re tätıg bleiben sSOWeIlt sıch das mıt den immer wıeder VCI-

zögerten Projekten kombinieren Jäßt, dıe ich In der 191>80| CWONNCHCNH Freiheıit
ndlıch abschlıeben möchte. In keinem Fall annn mıt mMIr es weıterge-
hen W1e bısher. en der Arbeıt den gen Projekten einem Kom-
mentar ZUT Tre des IThomas VoN der un für Bd. 12 der Deutschen
homas-Ausgabe und eıner kleinen, der Arbeıtstitel, ‚„‚Katholıschen Dog-
matık aus ökumenischer ng ,  . in die meı1ne Hamburger Erfahrungen
eingehen sollen habe ich mMIr VOTSCHOMIMCNH, viel eıt aben,
lesen, Was „dıe Jungen” schreıben. Als Junger Doktor der Theologıe habe ich
196 / den Berühmtheiten 1m Fach meıne Dissertation zugeschickt hatte MIr
aliur SO ar 1m Verlagsvertrag eine Anzahl zusätzliıcher Freiexemplare
ausbedungen Ich auf eın ermutigendes und/oder kritisches Wort
Dachte, dıie ‚„„‚Großen“”, die AUS dem diıcksten TeC der AnfängerJjahre heraus
Sınd, müßten doch jetzt Zeıit aben 711 Lesen und z kritischen Re-
agıeren! ber aum eiıne Reaktıon kam me1st nıcht einmal eiıne ingangs-
bestätigung. Heute we1lß ich, das 1eg Je mehr INan dıe nfänger-
Jahre als Hochschullehrer hınter sich hat, mehr wächst dıe ATr
beitsbeanspruchung abzunehmen. Erworbene Kompetenz spricht sıch
erum, und wehe dem, der ann eın schlechter Nein-Sager ist! Und
ten inzwıschen viele Junge Kolleginnen und ollegen vergeblich auf eine
substantiulerte Reaktıon VoNn MIr W1e ich damals auf eine solche VoNn den A
vorderen. Darum möchte ich MIr eıt nehmen für dıie ei der nächsten
TheologInnen-Generation und ermutigen, 6S geboten ist, oder auch 1TO-
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nısch WAaINCh, INan meınt, das szientifische Nıveau der 1_
katıonen uUurc redundante Applıkatıon dıszıplınspezıfischer Terminologıie
vindızıeren ollen!

Ich möchte überhaupt ndlıch wıeder einmal viel eıt ZU Lesen en
All dıie wichtigen Bücher, die INnan dem ruck der „ Verwertungszu-
sammenhänge‘“ eingesehen, benutzt oder verschlungen hat, langsam und
zweckftre1 VOIN VO bıs hınten lesen!

Denn ach hat 6S dıe Verwaltung für mich ausgerechnet
35 Jahren und 106 agen aktıver Tätıgkeıt als Hochschullehrer der Theolo-
g1ie wırd höchste Zeıt, ich anfange, Theologıe studieren!

Katholische Theologıie
unterwegs mıt iın Luther'!

VON ULRICH UHN

Die Verabschiedung VO (Otto Hermann esc Adus seinem Lehramt
Fachbereic Evangelısche Theologıe in Hamburg 1st e1in Ere1gn1s, das
W1  Urlıc den 1€ zurücklenkt auf elne 35jJährıge ökumenische Freund-
schaft S1e begann auf lıterarıschem Wege mıt Besprechungen VonNn Studıen

Thomas VON quın, SCWAaNl persönlıche Gestalt be1 unvergeßliıchen
Besuchen VON (Otto Hermann esSC In der DDR der sechziger Jahre und
stabhılısierte sıch zunehmend Uurc die Möglıchkeıt, mıteinander für den
Dıalog Ihomas Luther und auf diesem Hıntergrund für die katholisch-
evangelısche Verständiıgung einzutreten.

Zum theologischen Werk vVvVon Otto ermann CSC.

Das umfangreıiche Qeuvre VON Otto Hermann esC (zZu dem auch eine
orößere nzah VON en ZUT Spirıtualität gehört) erreichte einen ersten
Höhepunkt in der monumentalen Untersuchung ZUT Theologıe der eC  er-
tıgung be1 Martın eT. und Ihomas VON Aquın In iıhr trıfft Ian bereıts
wesentliche Grundmotive Von Peschs weılıterem theologischen Schrifttum In
der rage der Rechtfertigung ist „Zwıschen Thomas und er eın CN-
se1ıt1ges Anathema weder nötig och verantwortbar‘‘ *, auch WE 1er Zwel
sowohl inhaltlıch WIe VO Denkansatz her unterschiedliche Ausprägungen
Von Theologıe vorhegen: „sapıentiale Theologie“‘ be1 Thomas, „ex1istentielle
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Theologie” be1 Luther, WIE esC damals formulhierte.* Über dıe rage, in
welchem Sınne er qals ‚„„katholısch” gelten kann, kam 6S ann allerdings

einer langen innerkatholischen Kontroverse zwıschen esCc und VOT

em Peter Manns, Maınz.>? Es INg e1 nıcht 11UT das Problem e1Ines
hıistorıschen oder eines systematıischen Ansatzes der Lutherforschung. SON-
dern CS 21ng SaCANI1IC das Problem der Bewertung Luthers AUus katholi1-
scher 16 1eg das Kriıterium des Katholıschen, das 1Jer in nschlag
bringen waäre, in der überkommenen Lehrtradıtion der katholischenF
vor? der hat sıch esC das Katholische selbst entwickelt, daß
heute als katholisch gelten kann, Wäas 1m Jahrhundert noch nıcht
war?® Katholische Theologıe unterwegs mıt Martın Luther das und
ist für esCcC mehr und anderes als historische Lutherforschung, C® ist eine
Anfrage das, Was heute katholische Wahrheıt ist und se1n annn

Wır begreiıfen VON 1er dUS, W ds dıe beıden ogroßen späteren Früchte se1-
NCcs en Aufbruchs auszeıichnet: das Buch 99-  1INIU.  ng Luther‘‘ / und
das Buch „IThomas VoN Aquın““®. Diese beıiden vielgelesenen er Siınd
natürlıch Uurc die Kunst Otto Hermann Peschs ausgezeıichnet, eiınen kom-
plızıerten historischen Stoff anschaulich und spannend ZUT Darstellung
bringen. Dazu kommt dann aber das Inhaltlıche el oroßen Theologen
versucht CI, ‚„„‚vorkonfessionell” lesen und interpretieren als geme1n-

Vätererbe?, versucht, s1e. betrachten AUus einem Blıckwinke
„Jense1ts VoNn Reformatıon und Gegenreformation" !9, hne eıne e..
prägte eschıichtsschau die entweder Luther als das 1C ach der Fın-
stern1s des Miıttelalters s1eht (sSO das evangelısche Muster) oder ıhn als
Störungsfaktor In einer evolutıven katholischen Lehrentwicklung verurteilt
(sSOo die katholische Tradıtion). Neın: der wirklıche Ihomas in seiner eıt
ebenso e1in euge des Evangelıums, WIE Luther selner e1ıt in ihrer
SaNzZCN epocheartigen Neuartigkeıt WAäl. Und heute SInd WIT mıt beıden
unterwegs in die Zukunft des aubens, dıie sıch nıcht iınfach ach unseTren

Iradıtionen bemißt
Dıie große Anthropologıe Peschs „Freisein aus (made‘‘!! schöpft ann

auch dus den beiden großen Iradıtiıonen. Und hat mıt seinem Ansatz
wesentlıch das Öökumenische oJjekt „Lehrverurteilungen kırchentren-
nend‘?*‘* 12 vorangetrieben und annn auch verte1ldigt. Eın doktrinales Festhal-
ten reformatorischen Extrempositionen wıderstrebt ıhm ebenso WIE eiıne
intransingente Weıse, das Wesen des ‚„„.Katholiısche  06 in der Repristination
der Überlieferung finden Katholische Theologıe u  IW mıt Martın
Luther welches empo und welches Marschgepäc Ssınd auf dem Wege In
die Zukunft angemessen?
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Diese rage ventihert (Otto Hermann esCcC zunehmend ema Kır-
che dem zweıten ogroßen Themenbereıich, dem sıch immer wlieder ZUSC-
wandt hat Es ist der Themenkomplex, der für dıe ökumenische Zukunft In
besonderem Maße VON Bedeutung ist. 1C wen1ge auf beıden Seıliten sehen
In der Ekklesiologie eiıne konfessionelle runddıfferenz aufbrechen, dıie
ann auch och eınmal dıe Konvergenz ın der rage der Rechtfertigung
problematisiert. Hatte vielleicht Schleiermache cC WE diese rund-
dıfferenz auf dıe Orme brachte nach evangelischem Verständnıs ist
Verhältnıis ZUT TC abhängıg VOoN uUunserem Verhältnis Chrıstus:; ach
katholischem Verständnis verhält sıich umgekehrt, 1er chiebt dıe k4
sıch als nstanz zwıschen Chrıistus und den einzelnen? !$ 111e Herms sıieht
1er och heute einen kontradıktorischen Gegensatz, der Uurc theologische
Formeln nıemals überbrücken ist, weshalb auch die HC ach olchen
Formeln 1m TUnN! der alsche Öökumeniısche Weg se1 IDies ze1gt sıch dann
in eıner Grundmißtrauen gegenüber dem ökumenischen ollen der
katholıischen Kırche und insbesondere gegenüber den VON ihr mıtgetragenen
Konvergenz- oder Konsensdokumenten WI1Ie auch gegenüber den uther1-
schen Verhandlungspartnern. Man könnte VOINl hler Aaus iragen: Hat dıie
katholische Theologıe und Prax1is In der Ekklesiologie Martın Luther doch
och VOTr sıch, der den Satz epräagt hat „A person1s ad ICS 1L1OMN valet QLZU-
mentum‘“ > für dıe FEinheit und Wahrheıt der TC kommt auf die
Kontinulintät in der acC des Evangelıums und nıcht auf eıne bestimmte
formale personale Struktur und Kontinuntät? Luther hat Ja der damalıgen
katholischen TC bestritten, S1e dıe rechte alte IC sSEe1 der
ormalen bischöflichen Sukzess1on. ‚„„Wıe aber, WECNNn ich beweilse, daß WITr
be1 der rechten alten Kirchen blıeben, Ja, dal WIT die rechte alte Kırche SINd,
ihr aber VoNn uns, das ist VON der alten Kırchen abtrünnıg worden, e1in CUu«cC

rchen angerıicht habt, wıder dıie alte Kirche‘‘16. Das steht tatsächlıc bıs
heute ekklesiologisch zwıschen den großen rchen des Abendlandes, und
dıe rage stellt sıch: Ist dıie katholische Theologıe 1er auch mıt Martın
Luther unterwegs?

Es muß In diesem Zusammenhang neben Peschs glänzender kritischer
Aufarbeitung der Wiırkungsgeschichte des Vatıiıcanums ohl In erster Linie
se1n ogroßer Rückblick auf das I1 Vatıkanısche Konzıl genannt werden. Das
Buch ZU I1 Vatiıcanum ist 1m re 1993 erschıenen und SCANI1e mıt einem
„JIraum VOI der rche  .. „Ich traume VoN einer rche, dıie klar und deut-
ıch Sagl, daß S1e des Evangelıums und des auDens der Menschen
wıllen da 1Ist  .. beginnt dieser Iraum. Hat Pesch damıt jene Option Luthers
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eingeholt, dıe Ja bedeutet, 1im Konflı zwıischen Evangelıum und der
kırchlichen Amtskontinuntät dem Evangelıum die Priorität gehört?

uch das ONZ1IISDUC hest sıch spannend WIeE ein Krimıinalroman. Und 6S

legt eiıne durchaus krıitische Bılanz der Entwicklung der katholischene
se1t dem Konzıil VOTL. In dieser Entwicklung selen dıie „ambıvalenten rgeb-
nNn1ıSSEe*“ des Konzıls mancherle1 restauratıven Tendenzen genutzt worden,
begınnend mıt der umstrıittenen Enzyklıka „Humanae vitae‘ VO 1968 und
mıt retardıerenden Auswırkungen auf die kırchenamtliche Linıe 1m Ööku-
meniıschen Dıialog seıther.!? Die ekklesio0logıische Grundsatzirage ach dem
Verhältnıis VON Rechtfertigung und T stellt( fast och deutlicher
in kleineren Arbeıten ZUT E  es1i0logıe, z B ın einem Aufsatz ‚Gesetz und
Evangelıum ıne lutherische Orme als Herausforderung für dıe katholi-
sche E  esi0ologie‘‘ 20 Hier benennt dıe 1skrepanz, dıe nach se1ıner
Meınung zwıschen kiırchlicher Praxıs und der Mıtte der Verkündigung
besteht Dies se1 der Fall 1m Bereich der Lehramtsausübung. Die rchen-
1szıplın In ethıschen Fragen und das Drängen ach unıformen Strukturen
ehören ebenfalls in den Katalog der VonN ihm aufgezählten Schwierigkeıiten.
Im iCcC auf dıe Okumene fordert esC in anderem /Zusammenhang eiıne
grundsätzlıche Selbstrelativierung der katholischen Kırche, damıt das Öku-
menısche Ziel nıcht mehr infach als Rückkehr der anderen verstanden WwIrd.
„Läßt sıch die hıstorische Kontinultät der römiıisch-katholischen IC VeOI-
bıinden mıt einem odell VonN Eıinheıit und Wiedervereinigung, das nicht
Rückkehr‘ bedeutet, aber doch ‚,Eingliederung‘? Konkret alsSO: Eiıngliede-
Iung In eine Kırche dem Nachfolger Petri?““ rag 198 /.21! DIie O_.
lısche ption bleibt eutlıch, aber hınter der Dıfferenz VoNn abzulehnender
„Rückkehr‘“ und wünschenswerter „Eingliederung“ verbirgt sıch der Hın-
WEeIlISs auf dıie notwendıige Bekehrung und eIiorm der Kırche (1im Sinne des
Ökumenismusdekrets) also auch „Jelbstverleugnung, Anerkennung der
eigenen Sünde‘‘ 22 und die orderung nach einer Suspendierung des Fest-
haltens Identitäten. Denn VO Evangelıum her ann 6N für die Kırche
„nıe ihre Aufgabe se1n, len Umständen iıhre ‚Identität‘ als diese kon-
krete Kırche wahren‘‘, weıl das 1im TUnN! eiıne Abgrenzungsmentalıtät
beinhaltet.?® Von daher kommt esCc auCc auf dem Hıintergrund des SO
ahner-Fries-Planes VoNn ZUT Vısıon der „einen :K och VOT dem
Jüngsten Jagı 2

Katholische Theologie unterwegs mıt Martın Luther. Wır egegnen be1l
tto Hermann esSC dem Versuch, dıie Grundprinzıipien des katholischen
Kırchenverständnisses 1m Lichte der ıl des Reformators in gerein1ıgter
Oorm festzuhalten und als Öökumenisches Angebot formulieren. Es bleibe
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dahingestellt ob ıhm damıt gelungen 1ST die tiefe Skepsı1s VoN ıtıkern
WIC Maron Ebelıng oder Herms zerstreuen In jedem Fall wIird
CIMn evangelıscher Betrachter 1Ur mıiıt großem Respekt JENC selbstkritischen
one vernehmen ugle1ic muß sich davor hüten mı1t Fıngern ZC18CH

nıcht als der erscheınen der das ashaus SCINCTI C1ISCHCH problem-
beladenen IC welchem S1LZ vVErTSCSSCH hätte

Theologie Öökumenischer Verantwortung
mMI Martın Luther rW.

Es soll NUun versucht werden das Werk VoNn Otto Hermann esCcC hıneıln-
zustellen den Kontext des eges gegenwarlıger Theologıe DıiIie ber-
schrift Z daß nıcht mehr alleın dıie katholische Theologıe
gehen ann Es geht Theologıe ökumenischer Verantwortung SOZUSa-

SCH auf beıden Seıiten.
iıne solche Theologıe wırd be1 jedem ihrer Schritte und UÜberlegungen dıie

Gesprächssıituation und den Gesprächspartner der jeweıls anderen rche ı
1Cen INUSSCII mıt der rage welchem Maße VoNn Jense1 der C18C-
NC konfessionellen Tradıtion her Einsiıchten FEZIDICICN siınd und WIC das
über die Konfessionsgrenzen hinausgreifende (jemelnsame des Jau-
bens ZUT Sprache gebrac werden ann

Wenn und sofern dıe katholısche Theologıe mI1T Martın Luther un  ITW
1st, ist dies ] sıch selbst C111 Zeichen ökumeniıischer Verantwortung. Und der
Weg, den die katholische Theologıe VOIl der vergröbernden Polemik der
Jahrhundertwende über CIM zunehmendes Verstehen Luthers bıs hın ZUr

Rezeption reformatorischer Anlıegen uUuNseTrTeIN Jahrhundert 1ST
1st als olcher CIM Auswels ökumenischer Verantwortung Es 1ST WIC-

der aran EeEITINNETIN WIC unwahrscheinlıich 6S Begınn uUNsSeTES Jahr-
hunderts erschlıenen W al‘ WE prophezeıt worden W al daß eC1in I1 Vatıca-
9108 S1116 Konzentratıiıon quft dıe bıblısche UÜberlieferung SOZUSAaSCH ZU Pro-
STAMIN machen würde daß dieses Konzıil 1C. auf Wesen und Gestalt
des (jottesdienstes Grundanlıegen der Reformatıon dıe Muttersprache die
Beteiulıgung der Geme1ıinde sıch machen und SOgal 61116 Reformu-
lıerung des Opfercharakters der Messe vornehmen würde und daß 6S dıe
TC Sanz WeIlse qls olk Gottes begreifen sollte und als COMMU-

110 dıe tändıg der Erneuerung Das theologische Werk VOIN (Otto
Hermann esCcC reiht sıch diıesen Aufbruch ökumenischer Verantwortung
C111 benennt allerdings zugle1ic auch dıe Schwächen Hemmungen ja
Rückläufigkeıiten dieses Aufbruchs
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Kann dies Letztere indessen rund dem el se1n, dıe katholi1-
sche Theologıe und TC in Wırklıiıchker nıcht WITKI1IC IW ist mıt
Martın Luther, daß S1e letztlich be1 iıhrem römıischen Grundmuster bleibt?
Dieses resignatıve el scheıint untermaue werden Urc offensıicht-
IC Grenzen be1l der Rezeption der Reformatıion 1mM Bereich der e  er-
tiıgungslehre und 1mM Bereıich der Ekklesiologıie. Die intensiven Bemühungen
Von ÖOtto Hermann esC gerade In diıesen beiden Feldern belegen 1eSs auf
ihre WeIlse. Dıie Spiıtzensätze der lutherischen Rechtfertigungslehre darın
hat dıe fundamentale Göttinger Krıtik Projekt „Lehrverurteilungen-kir-
chentrennend?‘‘2> durchaus recht werden Von der katholischen Theologie
nıcht eingeholt: die ese VOoN Gottes Alleinwırksamkeit e1m Heıilsgesche-
hen: dıe Radıkalıtä des sımul Justus; das NOS des e11ls
Wenn S1Ee der aßstab des Geme1insamen waären, ann waren WITr geschieden
W1e eh und JC DZW. müßten auf dıe ekehrung der katholischen TG TE

Reformation (wıe 1e6$ Jörg aur ja de facto geforde Hat . DIie her-
meneutischen Prinziıpien des Projektes die Sanz wesentlich Von Peschs
Überlegungen stimuliert Sınd führen TE1INC ZU Verzicht auf die Orde-
IuNne einer Übernahme der reformatorischen Hre die katholische Tre
(und umgekehrt Es wırd L1UTr versucht egründen, WaTrTum die bleibenden
Unterschiede angesichts des Partners heute (der sıch in den etzten 400
Icnhn gewande. hat) keine kırchentrennenden Wırkungen mehr en och
schwıer1iger sınd dıie ınge 1m ekklesiologischen Bereich uch be1 (Otto
Hermann esC steht WECNN ich recht sehe L1UT die Praxıs der katholischen
58 n ZUT Dısposition (allerdings einschheblıc der strıkten Auffassung der
Unfehlbarkeıt), aber nıcht ihre dogmatische rundthese VoNn der für dıe
IC notwendıigen bıischöflichen Amtskontinuıltät und VO Petrusdienst
des Papstes Ist damıt nıcht em Gemeinsamen jene TUn  e_
IcnN7z Schleiermachers nach WIEe VOT testgeschrieben? Dies ist die rage derer.
dıe gegenüber en theologischen Versöhnungsversuchen heute Skepsı1s
den Tag egen und die z.B das erden der geplanten geme1ınsamen
Erklärung FE Rechtfertigungslehre nıcht mıt Hoffnung, sondern mıt großer
Skeps1s begleıiten.*/

In der Jat 1er zeigen sıch Grenzen des katholischen Unterwegsseins mıt
Martın Luther. ber 168 scheinen mir Grenzen se1n, die den evangeli-
schen Betrachter nıcht ınfach auf die acC VOT der römiıischen efahr
rufen, sondern dıie ihn eher nachdenklıch machen ollten S1e tellen nam-
ıch auch dıe rage, In welchem Siınne eigentliıch die reformatorische IC
und JTheologıe mıt Martın Luther IW  S ist, ob vielleicht auch 1er die
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Notwendigkeıt besteht, sSe1 6S über Luther hinauszugehen, sSEe1 6S hınter ıhn
zurückzufragen.

Es se1 1€e6S$ den beiıden neuralgischen IThemen Rechtfertigung und
C in appen Strichen verdeutlıcht. Die Schwierigkeıt für katholisches
Denken, die Spıtzensätze der lutherischen Rechtfertigungslehre überneh-
INCN, 1eg nıcht zuletzt darın, Ss1e nıcht ohne welteres Uurc das bıblısche
Zeugnis edeckt S1nd. Auf die Dıfferenz zwıschen Paulus und Luther in dıie-
SCI rage ist immer wieder hingewlesen worden ®3, arauf, das für
Luther zentrale „sSımul pe 1ustus‘ sıch be1 Paulus nıcht iindet,

dıie tellung der auilie als Erwachsenentaufe 1m Neuen Testament eıne
andere ist als be1l Luther und sıch Von daher das Problem der Vorbere1-
(ung qauf dıe in der auie erfolgende Rechtfertigung anders als in der eIOTr-
mationszeıt stellt Es g1bt TUnN! für dıe Annahme, In cdiesen Punkten
das Irıdentinum exegetisch gesehen näher be1l Paulus steht als dıe e..
rische Te eıinmal SanzZ abgesehen VON dem übrıgen neutestamentlichen
Zeugnıs. Was bedeutet das für das reformatorische Prinzıp „sola scriptura””?
Luther hat Paulus (und das übrıge NT) 1im Lichte se1iner geistlıchen Erfah-
rungen . und TODIEME gelesen und eıne iıhn tröstende Antwort gefunden. S1ıe
1eg zweiıfellos auf der neutestamentlichen Lıinıe, ist indessen die Antwort
auf eiıne rage, dıe 6S 1m och nıcht g1bt Das aber bedeutet PrInNZ1p1-
ell theologisch, hermeneutisch und amıt Öökumeniısch e1in Doppeltes. Unter-
WCBS se1in mıt Martın Luther e1 (1 sıich dem Zeugnis der eılıgen Schrift
aussetzen, auch und gerade dort, keine einfache Bestätigung der e1ge-
NenN Tre herg1bt Unterwegs se1n mıt Martın Luther e1 aber zugle1c
auch Z den Mut aben, die eigenen E  rungen in das IC des 1_
schen Zeugnisses rücken, W1e Luther CS tat. Hıer aber ist
Unsere gegenwärt:  1gen Erfahrungen unterscheiden sich in vielem VOoON denen
Luthers und das erschwert auch für evangelısches eutiges Bewußtsein die
lebendige Übernahme reformatorischer Spıtzenformulierungen. Es wırd
immer wıieder arau hingewılesen, dalß die evangelısche TC und Theo-
logıe weıthın eın wirklıches Lebensverhältnıs ZUT reformatorischen echt-
fertigungslehre hat Deshalb wıirken cdıie ökumenıschen Dispute aruDer oft

lebensfern und ist die Rezeption In den Synoden mühsam. ew1 wırd
INan immer wlieder auch die überraschende Relevanz reformatorıischer Fra-
gestellungen gerade In der rage VOoNn Schuld und Schuldvergebung, 1im
C auf das Gesetz SOWIeEe auf den Geschenkcharakter uUuNseIcs Daseıns
NeCUu entdecken und NCUu 1Ns Bewußtsein rücken aben Gleichzeıitig
ermutigt Luther selbst dazu, uUuNnseIc Erfahrungen und Fragestellungen
In das 1C der rücken dıe Frage des Leıdens, der Sinnlosigkeit,
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der Gottvergessenhelit, dıie vielfältigen Gefährdungen des Menschseins In
uUuNseIeTr neuzeıtlıchen, modernen Welt und amıt über das In der Reforma-
t10n Geschriebene hinauszugehen. Er ermutigt Uuns auch dazu, etwa die
rage, Was eıl 1st, noch einmal NECUu beantworten. DıIe Überlegungen VOoN

Otto Hermann( ZU Wesen und Maßstab dessen, Was katholıisch Ist,
tellen sıch a1sSO In ähnlıcher Weıse für die Bestimmung dessen, Was heute
eigentlich evangelısch el

Das ann auch der rage der Ekklesiologıe exemplıfizıert werden
dem recht eigentliıchen Stolperstein der katholisch-reformatorischen Oku-
LLEINC

Das jer zwıischen UuNs lıegende Problem ist offenbar das Problem der Ver-
bindlichkeit grundlegender kırchlicher Strukturen, konkret des hıstorıschen
Ep1iskopats und des Petrusdienstes. etTr hat 1er den Altgläubigen gE-
gengehalten, dıie Berufung auf cdhiese Kontinuntät och nıcht ein ErweIl1s
für cdie wahre TE ist.

Wenn WIT in diesem sens1ıblen Bereich ebenfalls zunächst dıe rage ach
der Begründung unNnseIerI EB  esiologıen in der Schrift stellen, mMussen
WITr sowohl dıie evangelısche W1e die katholische Ekklesiologıe geht,
Wäas dıe Strukturen der Kırche betrıfft, ber das hiınaus weiıl die
Erfahrungen azu nötigten. uch die reformatorische Ekklesiologie (ut das
denn das Amt der ortverkündıgung und Sakramentsverwaltung, das kon-
stitut1v ist für den lutherischen Kıirchenbegriff, 1st qals olches 1mM och
nıcht nachweisbar, 6 ist eine Bıldung Aaus der Geschichte derF Das
Gleiche gılt für den Episkopat und das apsttum nach katholischem Ver-
ständnıs. DIie rage ist also, welche dieser Strukturen der Bewahrung der 1m
Neuen JTestament gezeichneten Konstitutiva VOoNnNn IC heute ehesten
zuträglich S1Ind. Hıer g1bt 8 auch in der evangelıschen Dıskussion 7 B
Argumente und ründe, 6S nıcht be1l dem „einen“ Amt bewenden lassen,
sondern der IC heute wiıllen auf die Vielzahl der Ä1'I1t61' und Dienste
des Neuen Testaments zurückzugreıfen.“” ber E en sıch auch noch
andere E  rungen eingestellt. Wır en e1in Sanz Gespür für dıe
unıversale Dimension der IC bekommen.*° Dieses Gespür hat dıe e_
rischen rtchen en genötigt, in der Gestaltung VoNn TC ber das
hinauszugehen, Wäds In der Reformatıon und danach entstanden ist. Es g1bt
dıie Notwendigkeıit VON Strukturen, dıe die regionale und dıe weltweiıte
Gemeinschaft der rtchen schützen und organıslieren: VELKD, LWB,
ORK Das Ssınd Gestaltungen VON grundsätzliıcher ekklesiologischer B
gniıtät. Und 68 ist eutlich, daß auch dıe Kontinulntät der TC Urc dıe
Zeıten 1INdurc sinnvoller WeIlise bestimmte Strukturen en sollte, die sS1e
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institutionalısıeren.?! Das es ze1gt: das „„Satıs est  06 VON VIL, entla-
stend 6S auf der eiınen Seıite ist, ist nıcht in jeder Hınsıcht „genug“” für heute
Es gılt, auf den S5Spuren Martın Luthers aufgrund VonNn Erfahrungen des
Kırcheseins über das in der Reformatıon Festgelegte hinauszugehen. {)Das
aber eröffnet Sanz Cu«c Gesprächsmöglichkeiten mıt den episkopalen Kır-
chen und auch mıt der katholischen TC DiIie ökumenische Verantwor-
(ung der Theologıe besteht darın, mıt Martın Luther ber ihn hıinausgehend
nach Strukturen Ausschau halten, dıe das Bekenntnis JCDET: „einen eiılıgen
rche  0c auf en mehr und mehr in dıe SIic  arkeıt berführen

Wenn das ıchtig 1st, en WITr un damıt der rage gestellt, die Otto Her-
Ian esC intens1v mıt Peter Manns diskutiert hat Dort hıeß dıe rage
„Was 1st der Maßstab des Katholischen?‘“, 1eg ST In der Vergangenheıt, oder
1eg In der offenenunDie Antwort, daß 191088 in der Zukunft 1egf,
hat (I)tto Hermann esC selbst nıcht streng durchgeführt, sofern immer
wlieder auch Mal nımmt der Überlieferung der C und der Schrift
1ese1lDe rage stellt sich 1m 1 auf das, Was heute „evangelısch" ist.
Luther ann uns gerade darın eine se1n, daß ulls ze1gt: Es ist nıcht
ausreichend, 1er ınfach die reformatorısche Vergangenheıit zıtleren.
Vielmehr verwelst unls das Erbe Martın Luthers einmal zurück auf den
gemeinsamen en der eılıgen Schrift In all ihrer (UHifenheıt Zum ande-
11 ermutigt UunNs, dıe Fragen der Gegenwart 1im Lichte der eılıgen Schrift
gleichzeıtig als Maßstab aliur anzusehen, Was heute als evangelısch gel-
ten hat Es ist eine überraschende Konvergenz, dıie sıch abzeıichnet. Luther
ist eın eologe, der EeIW. WIe elıner .„Lutherscholastık" aufruft 1el-
mehr 1st Luther für uns mıteinander bedeutsam als eın eologe unterwegs

der se1ıne Antworten gewagt hat, und der uns ermutigt, UNsSCIC Antworten
geben, WIE VOT iıhm Ihomas VOoNn quın und Augustin ihre Antworten

gegeben en
Es ist WITKI1C e1in Weg2, den WITr auf den Spuren Luthers zurückzulegen

en Es ist eın Weg, der unNns Umschau halten äßt und der uns entdecken
läßt, auf welchen andern egen ebenfalls VOoN der ahrhe1ı Christı a_
SCH er und Schwestern, katholische und evangelısche und andere
Christen und Theologen in dıe Zukunft gehen. Ich eNKEe, daß Otto Hermann
esC uUulls auftf diesen Luther welsen annn den er, der recht verstanden

Begleıiter auch In eiıne fernere Zukunft ist Dieser Luther, der ber
sıch hinauswelst auf den, der recht eigentliıch Schutz und Begleıter ist,
mÖöge auch auf dem Lebensabschnitt 1mM ple bleiben, für den WITr
(Otto Hermann( viel egen wünschen.

310



ANM  GEN

Gekürzter ext der Vorlesung ZUT Verabschiedung VonNn tto Hermann esCcC anuar
1997 Fachbereic! Evangelısche Theologıe der Universıität Hamburg

N0 Die Theologıe der Rechtfertigung be1ı Martın uther und I homas Von quın,
Maınz 1967, Neudruck Maınz 1985
Ebd., 95()
Exıistentielle und sapıentiale Theologıie. Hermeneutische Erwägungen ZUT systematısch-
theologıischen Konfrontation zwıschen Luther und IThomas VOon quın, in DE 02, 1967,
Sp. FTA

esSC; Zwanzıg Jahre katholische Lutherforschung, in uth Rundschau 16, 1966,
392—406; ders., Abenteuer Lutherforschung. Wandlungen des Lutherbildes In katholi1-

scher eologıe, in Diec Ordnung 20, 1966, 417—430: Manns, Lutherforschung
eute. Krise und Aufbruch, Wıesbaden 1967; ders., Katholische Lutherforschung in der
Krise, 1N; ers (Hg.), Zur Lage der Lutherforschung eute, Wiesbaden 1982,

esSC} Der ‚katholısche  c und der „lutherische‘  6 L uther. Kıne späte Antwort 'eter
Manns, ıIn ders.., Gerechtfertigt AUus Glauben. Luthers Trage cdıie rche, Freiburg 1982
(QD 97),
Vgl uch Kühn, Ist Luther Anlaß ZU Wandel des katholıischen Selbstverständnisses
7ur Jüngsten ase katholischer Bemühung Luther, In Wnı 93, 1968, Sp 88 1—-898

eSC} Hınführung ‚uther, Maınz 1982
esc. IThomas VONl quın (Grenze und Größe mıiıttelalterlicher Theologıe, Maınz

1988
Ebd.,

10 Hınführung Luther, .80
Pesch, Freisein aus na| Theologische Anthropologıe, reıburg 1983

12 Lehrverurteilungen kırchentrennend? L, hg.V. Lehmann und Pannenberg, Fre1-
burg/Göttingen 1986 Vgl in 11 dieses Werkes, hg. Lehmann, Freiburg/Göttingen
1989 (2.A. 243—282, den Beitrag Peschs Die anones des Trıenter Rechtferti-
gungsdekrets. Wen trafen s1e°? Wen treffen Ss1e heute? Ferner dıe „freundlıche Antwort
Jörg Baur‘  .. ühn/‘ esec) Rechtfertigung 1mM Disput, Tübingen 1991

13

14
Schleiermacher, Der CNrıstliche (‚laube Z Aufl
Herms, Eıinheıt der Chrıisten in der Gemeinschaft der Kırchen, Göttingen 1984:; ders..,

Von der Glaubensgemeinschaft ZUT Kirchengemeinschaft, Marburg 1989
F3 30 1, 194.4
16 5T
1/ esc) Bılanz der Dıskussion dıe vatıkanısche Primats- und Unfehlbarkeitsdefi-

nıtıon, 1n ders., ogmatı 1m ragment, Maınz 1987, 206252
IS ESC. Das 7Zweıte Vatıkanısche Konzıl (1962-1965). Vorgeschichte. Verlauf

Ergebnisse. Nachgeschichte, Maınz, 1996, 381
19 Ebd., 351
M In EeSC} Gerechtfertigt Aus Glauben, Ala ( (0 Anm. 4) 56—94

esC. Ökumenismus der Bekehrung in der Zerreißprobe der ‚021 Kın Rückblick
auf das Ökumenismusdekret des Zweiten Vatıkanıschen Konzıils, in T1ES, esC.
Streıten für cdıe ıne Kırche, München 1987, 135—-176, 1er‘ 150

22 Ebd., 161
23 Ebd., En

Ebd., 163
25

26
ange (Hg.), Überholte Verurteilungen?, Göttingen 1991

Baur, Eınig In der Rechtfertigungslehre”, übıngen 1989, 1LO091.
J ach langen Verhandlungen 1eg se1lt Februar 1997 der endgültige JTextvorschlag einer

„Gemeinsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre” VOT und ist VO Lutherischen Welt-
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bund seiınen Gilie:  Ichen mıiıt der Trage zugeleıtet worden, ob S1e den In dieser Erklärung
festgestellten Ergebnissen zustimmen können.

28 In klassıscher Weise hat 1€e68$ unter ückgri auf Beobachtungen Von CNnNlatter
bereıts Althaus ın selner Schrift Paulus und Luther ber den Menschen, Gjütersioh 195 E
festgestellt. DiIie NCUETEN exegetischen Einsichten ZUT paulınıschen Rechtfertigungslehre
en 1mM wesentliıchen bestätigt.

29 Vgl dıie umfangreıiche Diskussion diıeser Trage schon In den sechzıger und sıebzıger
Jahren (vgl Kühn, Kırche, HST 10, (jütersloh 1990, bes 18511)
„Dıe TC verwirklıcht sıch autf verschiedenen Ebenen als Kırche (Gemeinde),
als IC eines größeren Bezırks bZw. eines Landes und als UnıLh1versalkırche Auf jeder
dieser Ebenen ist das ‚In und Gegenüber‘ Von kırchliıchem Amt und kırchlicher (Geme1ınin-
schaft in Je verschıiedener Weise wesentlich.‘“‘ (Gemeinsame röm.-kath./ev.-luth. Kommıs-
S10N, Das geistliıche Amt iın der Kırche, Paderborn/Frankfurt 1981, AT A abgedr. uch
In Okumente wachsender Übereinstimmung I’ ng Ever d., Frankfurt/Paderborn
1983, Jer‘ 3451)
Vgl dazu den in Kürze erscheinenden Bericht der Bılateralen Arbeıtsgruppe der ELKD
und der Deutschen Bischofskonferenz unter dem 1fe „Ich glaube dıe Gemeinnscha: der

4°
Heıilıgen“‘.
Das zeigen dıie Gespräche und Vereinbarungen mıt der Anglıkanıschen IC (vgl die
Meißener (Gjemeinsame Feststellung VOoNn iın besonderem jetzt die Porvooer (Gemein-
Saine Feststellung der anglıkanıschen und nordischen lutherischen Kırchen Von 1992
(vgl. den ext und die Stellungnahme Vomn Kırchenleitung und ıschofskonftferen der
FELKD in exXtie AUS der FELKD

Dıie ökumeniısche Relevanz
der Fundamentalartıkellehre

VON CHRISTOPH BOTTIGHEIMER

Dıie Öökumeniıische Dıiskussion scheıint derzeıt auf der Stelle [)Dar-
auf welst die Beobachtung hın, daß der Urc das I1 Vatıcanum ausgelöste
Enthus1iasmus vieler Chrıisten In Res1ignatıon umzuschlagen beginnt und sich
dıe CNrıstliıchen rtchen heute distanzıerter und reservlierter gegenüberste-
hen als och VOT zehn oder ZWanzıg ahren Worıin aber wurzeln die Ööku-
menıschen Schwierigkeiten? leg 6S alleın der Schwerfrälligkeit der Kır-
chenleitungen oder ökumenischen Prozeß elbst? Dieser rage wırd 1im
folgenden dadurch nachgegangen, daß das Öökumenische odell der VL
söhnten Verschiedenheit“‘ urz argelegt und dann, ausgehend VoN der Ire-
nısch gewendeten Fundamentalartıkellehre, der Versuch unterno  en wird,
dıie Schwierigkeıten, mıt denen dieser Ökurpeneplan 1lst, einer MOÖg-
lıchen Lösung zuzuführen.
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Das odell der konfessionellen Weltbünde: „ Einheit In Verschiedenheit‘“

DDas auf die Inıtiative der konfessionellen Weltbünde zurückgehende
odell der „Einheıt in Verschiedenheıit“‘ ist bestrebt, cdie konfessionellen
Tradıtionsbildungen als egıtıme Interpretationen der einen chrıstliıchen
Grundwahrheit miıteinander versöhnen, eine Eıinheıt In legıtımer
16entstehen annn Dadurch wIird der orge dıie konfessionelle Iden-
t1tät echnung getragen, die Ja gerade ın der Konsensökumene azu führt,

mıt steigender Zahl Konsenserklärungen zugle1ic auch die konfes-
s1ionellen Unterschiede wıeder verstärkt Bedeutung gewIinnen. )as Eıin-
heitsmode der ‚„versöhnten Verschiedenheit“‘ bıldet also eine Alternatıve
dem der „Oorganıschen Union“”, in welchem anstatt der D  jellen Identifika-
t10n die einzelnen konfessionellen Tradıtionen in eıne umfassendere eIN-
fıeßen sollen, damıt AUS$s den Schwesterkirchen eıne wiıirklıche Una Sancta
wird. el Konzeptionen lassen sıch letztlich Jedoch mıteinander verbın-
den, WeNnNn dıe „Einheıt in Verschiedenheit“‘ als ökumenisches Nahzıel und
die „Organısche Union“ qals Fernziel angesehen WwIrd.

gle1c die FEinheit in ‚„„versöhnter Verschiedenheit“‘ keinen vollständi1-
SCH Konsens V  t7 ntläßt S1e cdie einzelnen Schwesterkırchen den-
och nıcht In die Behliebigkeıit VOoN Glaubensvollzug und Lehraussagen.
Bedingung ist vielmehr ein Konsens in fundamentalen Glaubensüberzeu-
SUNSCH SOWI1eEe die Bereıtschaft, die Jjeweıls andere Konfessionskirche als
eigenständıgen Iypus der einen C akzeptieren. Dies bedeutet, daß
kontroverstheologische Lehraussagen, die 1m Grundkonsens verankert sind,
ber cdiesen jedoch hinausreıichen, nıcht mehr explızıt verurteilt werden dür-
fen, sondern als evangelıumsgemäß anzuerkennen SInd, hne dadurch schon
selbst übernommen werden MUSSeEN Diesem odell ommt die allge-
meılne Überzeugung9 daß die kırchliche paltung nıcht bIıs ST

urzel reicht (UR aqalso eiıne unvollkommene Kirchengemeinschaft ZWI1-
schen den Teilkiırchen besteht och hängt der olg dieses Modells
wesentlich VON der gemeınsamen inıgung auftf dıe Eınheıitsprinzıplen, also
VON der Bestimmung jenes Glaubensinhaltes ab, der als fundamental und
er für dıe TCcC als konstitutiv erachten 1st.

Die Ermittlung dieses Grundkonsenses kommt eiıner qualıitativen Konzen-
ratıon CNrıstlicher Glaubensaussagen auf ihre heilsnotwendıige Miıtte hın
oleich; S1e SCNAIIE alsSoO eiıne Differenzierung zwıischen zentralen auDens-
rtiıkeln und solchen, dıe spekulatıver und als legıtiıme Interpretationen
des CNArıstlhıchen Glaubensgrundes wenıger bedeutsam sind, mıt ein Damıt
ist die rage ach der Legıtimität der Unterscheidung christlicher Jau-
bensaussagen und insofern dıie Fundamenta  ıkellehre berührt, welche sıch
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besonders 1m Jahrhundert aufgrund ekklesiologischer Motive entfaltet
hat In ihr wIrd zwıschen fundamentalen bzw. heilsnotwendıgen und nıcht-
fundamentalen DbZw. nıcht-heilsnotwendigen Glaubens  1keln dıiıfferenziert
und damıt verbunden eıne gestulte Verbindlichkeit der artıculı e1 gele
Allerdings wurde Ss1e VonNn der katholischen IC zurückgewılesen
(DH und dies, obgleıc auch der katholischen TE der Gedanke der
Fundamentalartıkel als olcher nıcht TeEM! 1st, erkannte S1e doch schon irüh
dıie Notwendigkeıt, dogmatısche Glaubensaussagen ihrem Inhalt ach
ordnen.

Hıer jedoch nıcht übersehen werden, daß in der katholischen ITheolo-
g1e der Fundamentalartıkelgedanke lediglıch als Interpretationsprinz1ıp An-
wendung fand, während T sıch iın der Fundamentalartıkellehre Ja zudem in
eiıner abgestuften Verbindlichkeit objektiver Heıilswahrheiten nıederschlug.
ıne solche wurde VOIN der katholıischen Kırche bestritten, weıl S1e
darın eın quantıitatives Ausgrenzen VON Glaubenswahrheiten AUs der Ir
ıch verbindlichen Tre und damıt eınen quantıtativen Reduktionismus
erkannte. Im 1C auf das Eınheıitskonzept der „versöhnten Verschieden-
eıt  06 stellt sıch darum dıe zentrale rage, ob die Fundamentalartıkellehre
tatsächlıc elne quantıtative Ausgrenzung nıcht-fundamentaler Gilaubensar-

AUus dem Bereich der kırchlichen re implızıert und die Annahme
einer abgestuften Verbindlichkeit objektiver Heıilswahrheıiten zulässıg ist

Die re Von den Fundamentalartikeln quantıtativer Reduktionismus ?

Die Fundamentalartıkellehre entsprang 1m Jahrhundert vorwiegend
apologetischen DbZW. polemischen otıven und fand 1mM Jahrhundert VOL

em im ırenıschen Sinne Anwendung; ber alle Konfessionsgrenzen hın-
WCS Ihre eingehende theologıische Untersuchung stellt allerdings och e1in
Desiderat dar, das 1er nıcht ausgefüllt werden annn Wohl aber soll an
e1ines der bedeutendsten Irenıker des Jahrhunderts, des lutherischen
Theologen eorg Calıxts (1568—1656), exemplarısc der Nachweiıls geführt
werden. daß dıe katholische Theologıe den Vorwurtf des quantıtatiıven
Reduktionismus und Mınımalısmus In ezug auf die Fundamentalartıkel-
ehre nıcht immer ec rhoben hat!

DIe Unionstheologıe Calıxts basıert In erster L ınıe auf einer Verwissen-
schaftlıchung der Theologıie: Er untersche1det zwıschen Theologıe und
Glauben, verobjektiviert das Wort (jottes als wissenschaftlichen Gegenstand
der Theologie und versucht, auf diese We1ise einen konfessionsneutralen
Standpunkt gewinnen DZW. das Problem der geschichtliıch bedingten

314



Wahrheıitsvermittlung lösen. Ferner spiegelt sıch In selner Unionskon-
zeption die Fundamentalartıkellehre des und ahrhunderts wı1der,
wobel ıhm be1l der Bestimmung der heilsnotwendigen artıculı €e1 die alt-
kıiırchliche Tradıtiıon qls eın zweıtes, dem Schriftprinzıiıp nachgeordnetes
theologisches Erkenntnisprinzıp cdient Damıt ze1gt sıch se1in Uni0onspro-

VO „CONSCHSUS antıquıtatis" Urc die altkırchliche Irenık beeıin-
flußt Ausgehend VOIN den mıt des Schrift- und Tradıtionsprinzıps
ermittelten fundamentalen Glaubens  1ıkeln gelıngt 6S ıhm, erstmals ZWI1-
schen auDens- und Kırchengemeinschaft dıfferenzieren und damıt auch
solche chrıistlıchen rtchen als wahre rchen bezeichnen, dıe ZWal nıcht
In en Glaubenslehren, ohl aber in den heıilsrelevanten übereinstimmen.
Dieser TUundKONseNnNs ist für ihn hinreichend, en Untersche1-
dungslehren eiıner gegenseıltigen Duldung der Konfessionskirchen das Wort

reden.
Wıe die Fundamental  1ıkellehre als solche, W dl auch Calıxts un1ver-

sale Kırchenidee Urc all die Jahrhunderte 1INAUTrC eftiger ı01E
ZU welche bis heute VOT em in dem OTrTWU des quantıitativen eduk-
t10N1ısSmMUS und Mınımalısmus o1pfelt. Be1 SCHNAUCICIMN Zusehen ze1igt sıch
indes, daß se1ıne Fundamentalartıkellehre keine Simplıfizıerung bzw. Relatı-
vlierung zentraler Glaubenssätze intendiıert, sondern SahnzZ 1mM Gegenteıl eıne
Konzentration der CNrıstlıchen aubenslehre auf ihre heıilsrelevante Miıtte
hın Als 17 afür, daß sıch Calıxt mıt se1iner altkırchlichen Unionstheolo-
gie es andere als indıfferent verhält, ann die Tatsache angesehen werden,
dalß e ’ ausgehend VO fundamentum ıdel, sehr ohl dıe Eıinheıt er Kon-
fessionskırchen 1m Sınne eiıner Glaubensgemeinschaft propagıert, e
aber se1ine Polemik gegenüber dem Papsttum nıemals aufg1ıbt, WI1e auch
se1iner evangelıschen Konfessionsgemeinschaft ungebrochen es och
bedeutsamer Ist, daß ZW. dıe wen1ger fundamentalen Glaubensartıkel,
dıe „antecedentia‘ und „CoOnsequentla’””, welche anders als die heilsrelev;m-
ten In der göttlıchen enbarung nıcht direkt ausgesprochen sınd und damıt
das eıl des Menschen nıcht unmıittelbar berühren, dem Bereıich der theolo-
ischen Schule zuwelst, S1e e1 aber keineswegs der theologischen Will-
kür anheiımg1bt*. gle1c. das fundamentum rel1210Nn1s christianae ın
en Konfessionskirchen wlederfindet, kennt dennoch Unterschiede In
eZzug auf dıie Reinheıt der wahren ehre>?, weshalb Lehrdıfferenzen iın
nıcht-fundamentalen Glaubensfragen Z W, keine Glaubensgemeinschaft
verhindern, ohl aber gegenwärtig unterschliedliche Kırchengemeinschaften
egründen Indıfferentismus und ynkretismus lıegen a1sSO der unıonstheo-
logıschen Intention Calıxts fern.
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Daß nıcht in der Absıcht Calıxts steht, Glaubensartıke Aus dem Bereich
der kırchlichen Lehre ınfach quantıtativ AUSZUSTENZCN, sondern CT Sanz 1m
Gegenteıl arau bedacht 1st, innerhalb des deposiıtum fıde1 eıne Konzentra-
tion auf das He1ilsmysterium vorzunehmen, wırd insbesondere darın eutlıc.

CT die fundamentalen artıculı el mıiıt theologisch-systematischer
Überlegungen bestimmen versucht: ichtigstes Kriteriıum ist für ıhn das
Mysteriıum Chrısti, welches das der Trıinıtät In sıch einschlıeßt, und das 1M
Nicäno-Konstantinopolitanum zusammengefaßt TeE1NC kommt
ıhm el nıcht auf einzelne dogmatische Sätze als vielmehr auf die dort
zusammengefaßten MysterIien, auf den alle Christen einenden, we1l geme1n-

und heilsnotwendıigen Glaubensinhalt Aus diesem TUN! Iiınden sıch
be1 ıhm auch mehrere eingliedrige christologische Bekenntnisse, in denen
Jjeweıls das ysterıum der rlösung urc den menschgewordenen (Gjottes-
sohn als Ausgangspunkt dient*....Dıe Sätze des apostolıschen Symbols hatten
1Ur darum für 1X eine hohe princıpielle Bedeutung, weıl S1e cdhie € -

SAFrIa ad salutem enthielten, die Glaubensartıkel, ohne deren Anerkennung
INan nıcht selıg werden annn  .. Kür eben diıese artıculı {ide1 findet1keine
bessere Bezeichnung als das Apostolicum, da das heilsnotwendige lau-
bensfundament noch Zu materı1al und objektiv denkt, anstatt das 99-  DE-
meıne, Unmittelbare‘‘ 1im Siınne eines „christliıch-rel1ig1ösen Bewußtseins‘“
Sauf selinen bestimmten egr1und Ausdruck bringen”>. Hıer VON eduk-
tion der Glaubensaussagen reden wollen, 1e' den irenıschen Lösungs-
versuch Calıxts als (janzes m1ıßzudeuten.

Der OTrTWU: der Reduktion trıfft 1m calıxtinıschen Unionismus nıcht auf
dıe Bestimmung der heilsrelevanten Glaubensartıke und insofern auch nıcht
auf cdie Fundamentalartıkellehre als solche dennoch aber hat dem
Aspekt kırchlicher Tradıtionsbildung seıine Berechtigung Denn indem
Calıxt dıe fundamentalen artıculı €e1 nıcht alleın mıt systematıischer
Überlegungen bestimmen versucht, sondern zugle1ıc auch urc for-
male, allgemeın überprüfbare Kriterien und abel, VO humanıstischen
Hıstorismus geleıtet, das „semper‘“ der vinzentianıschen Definition der rech-
ten Überlieferung quo' ubıque, quod SCINPCL, quod abh omnıbus credıtum
est) auf das kırchliche Altertum beschränkt, VCEIIMAS den NEUETECN Tradıti-
onsbıldungen nıcht mehr gerecht werden. Hıer erscheınt die Eingrenzung
der wissenschaftlıch-theologischen Expliıkation der artıculı e1 auf die
ersten fünf Jahrhunderte tatsächlıc als eine quantitatıve Ausgrenzung rch-
lıcher Traditionsbildung, wodurch In Calıxts Unıionskonzept die Grenze ZWI1-

wIrd.
schen Konzentratıiıon und Reduktion des ‘depositum €e1 letztlich flıeßend
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Irotz der Krıtik, welche gegenüber Calıxts unıversalem Kirchenverständ-
N1ıSs vorzubringen ist, muß ıhm dennoch zugute gehalten werden, dıe
artıculı €e1 grundsätzlıch einem qualitativen Aspekt auf ihre heılsre-
evante Mıtte hın konzentrieren versucht. amıt hefert eınen wichtigen
Beweiıis aTuUr, daß der Fundamentalartıkellehre nıcht unbedingt eın quantıta-
t1ves Glaubensverständnis zugrunde lıegen und eıne quantıtative Ausgren-
ZUNS bestimmter Glaubensartike Adus dem Bereich des Verbindlichen edeu-
ten muß Daß Calıxt der wissenschaftlıch-theologischen Explıkation der
artıculı fundamentales („declaratıones””) eıne geringe Bedeutung zum1ßt,
wurde ın der calıxtinıschen Rezeptionsgeschichte immer wlieder ec
krıtisıiert, doch äng 1€e6S$ wen1ger mıt der Te Von den Fundamentalartı-
keln als olcher als vielmehr mıt Calıxts humanıstisch beding-
tem Geschichtsverständnıis. Somit ble1ibt testzuhalten, daß be1 SCHNAUCICHM
7Zusehen der Vorwurf der Simpliıfizierung und Minimalisierung nıcht Calıxts
Lehre VO fundamentum relig10n1s christianae I1 sondern seıinen

mıt der Geschichte DZW. den geschichtlich gewachsenen eNraıiie-
IeENZEN Miıt anderen Worten IDERN eigentliche Problem calıxtinıscher Uni1-
onstheologıe besteht nıcht 1mM Versuch, VON eiıner Fudamentalartıkellehre dus

eine Irenık egründen, sondern ın seinem VO Humanısmus geprägten
Tradıtionalısmus, der ıhn azu verleıtet, die Dogmengeschichte auf dıie
ersten christliche ahrhunderte einzugrenzen.

Offenbarungswahrheiten un ihre differenzierte Verbindlichkeit

Glaubensartıkel, dıie dıeT In ihrer Tradıtion als wahr erkannt und als
verbıindalıc rezıplert hat, können nıcht wieder als unverbıindlich erklärt und
AQus der kırchlichen Lehre au  L werden, zumal alle Glaubenswahr-
heıten mıteinander iın Verbindung stehen (DH In diesem Zusammen-
hang ist c wichtig festzuhalten, die Lehre VoNn den Fundamentalartıkeln
keine quantıtatıve Ausgrenzung bestimmter Glaubensartıiıke AUSs dem
Bereich verbindlich kiırchlicher Tre bedeuten braucht, sondern 1im
Sinne eıner Konzentration des deposıtum €1 auf dıe heilsrelevante Mıtte
hın verstanden werden kann, WI1Ie die Irenık Calıxts als wichtige geschicht-
1C Ausprägung der Fundamentalartıkellehre belegt. Im Sınne der Kon-
zentratiıon up das Einheitsmodell der „versöhnten Verschiedenheıit“‘
dıe Te VoNn den Fundamentalartıkeln TeE1LC wırd €e1 neben einer
inhaltlıchen Gewichtung und Konzentration der artıculı el auch deren dıf-
ferenzierte Verbindlichkeit vorausgesetzt, ohne dadurch jedoch bestimmte
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Glaubensartıke der Belıebigkeit oder eiıner möglıchen eugnung anheım
geben wollen

Wiıe also dıe Krıtik der katholischen Iche, Glaubenssätze dürften dus

dem Bereich der verbindlıchen re nıcht quantıtativ ausgegrenzt werden,
keineswegs auf dıie ırenische Anwendung der Fundamentalartıkellehre qals
(GGanzes zutrıfft, versucht auch das Einheitsmodell der „versöhnten Ver-
schiedenheıt“ diesem Vorbehalt echnung Mıiıt der Unterlassung
quantıtativer Ausgrenzung kırchlicher SInd jedoch nıcht schon
alle Schwierigkeıiten gelöst, mıt denen das odell der Einheıit in „versöhn-
ter Verschiedenheıit“ ist. Denn dıie Krıitik der katholischen C
richtet sıch Ja nıcht alleın dagegen, Glaubensartıke dem Bereich des
Unverbindlıchen zugewlesen werden, vielmehr S1e bereıts be1 der
unterschliedlichen ewertung DbZw. der Tre eiıner abgestuften Verbindlich-
eıt Von ffenbarungswahrheıten eın (AAS X,XÄX, 15°

In der rage ach eıner dıfferenzilerten Verbindliıchkeit kiırchlicher Lehr-
annn e1in 1C auf die VO I1 Vatiıcanum elehrte hıerarchıa ver1-

weıterhelfen (UR 11) Allerdings lassen weder das OÖOkumenismus-
ekre och se1ine lehramtlıche Erklärung® erkennen, ob sıch be1 der Hıer-
archıe der Wahrheıiten neben einem Interpretationsprinzı1p, also einem Prin-
Z1p der sachlıchen Gewichtung, nıcht auch eın Autorıitätsprinzıp handelt
Denn das Verständnıiıs der hlerarchıa verıtatum 1m Sinne eines Autorıitäts-
PIINZIPS wırd alleın einem formalen Aspekt ausgeschlossen. Da aber
das Konzıil den Glauben nıcht NUur als eiınen ormalen Akt verstanden hat,
sondern auch als einen personalen, ann gefolgert werden, das sach-
16 Gewicht eines Glaubensinhalts den Intensitätsgrad der personalen
Glaubenszustimmung mıt beeinflußt Ausgehend VoNn einem SOIC PCISONA-
len Glaubensethos legt sıch ex1istentiellem und ekklesiologı1schem
Gesichtspunkt eiıne Autorıtätsabstufung der objektiven Heilswahrheiten
nahe, dıie solange als egıtım erachten 1st, WwW1e 1e6S$ keiner quantıtativen
Ausgrenzung VON ITfenbarungswahrheiten Aaus dem Bereıich der verbindlich
kırchliıchen re führt Sanz 1m Siınne einer moderaten Fundamentalartı-
kellehre Diese Annahme wırd Üre dıe Tatsache bekräftigt, aps
Johannes 1in selner Antrittsenzyklıka 9 9- Petr1 Cathedram“‘ einen auf
die Irenık zurückgehenden, kırchlichen Friedensspruch zıtl1erte: 4M NECCCSSa-

M1Ss unıtas, in dubilis lıbertas, in omnıbus carıtas‘©. Miıt dieser ormel, In wel-
cher auf die Unterscheidung zwıschen „notwendıgen“ und „Nıcht-notwendi-
c  sgen Glaubenswahrheıiten abgehoben WIrd, hat erstmals dıe iırenısche
Maxıme VON der Eıinheıit 1im Notwendigen Eıngang in eın offizıelles Ooku-
ment des kırchliıchen Lehramtes gefunden. Da diese Oorme SacNAlıc auf die
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Fundamental.  1ıkellehre zurückgeht, egründe S1e eıne zweıfache Dıfferen-
zıierung In der TE VOoN der hiıerarchla verıtatum: Zum eınen eiıne inhalt-
1C Unterscheidung der Tfenbarungswahrheıten und ZU11 anderen eıne
Dıfferenzierung ihrer Verbindliıchkeiten Diese Schlußfolgerung ist zudem
darın egründet, daß die iırenische orme auch 1im Okumenismus-
ekre indırekt zıt1ert wırd (UR 4)

Kın welıterer Legıtimationsgrund, 1m Zusammenhang mıt der hlerar-
chıa verıtatum eiıne Dıfferenzierung In der Verbindlichker VoNn auDens-
inhalten vorzunehmen, ist die Tatsache, daß das 7 weıte Vatıkanum den (Jst-
christen eıne offene Kommunılon einräumt (OE 24); ungeachtet dessen,
VON den orlentalıschen rchen der unıversale Jurisdiıktionsprimat und dıe
Unfehlbarke1 des Papstes verworftfen werden. Demnach gründet die Kom-
mun1ı0nsgemeıinschaft alleın darın, ZW. nıcht In Fragen des Papsttums,
ohl aber In der rage des Amtes und der Eucharıstie Eıinigkeıt besteht
(OE 23) und CANrıstlichen rundmysteriıum diesem Konsens eın
orößeres Gewicht zukommt als der Unterscheidungslehre in Sachen apst-
{u  3 Da dıie sachlıche Gewichtung Jer zugleıc. mıt einer dıfferenzierten Ver-
bindlichker korrehert, kann auch VON hıer dus gefolgert werden. daß sıch
beıiım Prinzıp der Hıerarchie der Wahrheıiten sowohl e1in Interpretations-
als auch ein Autorıitätsprinzıp handelt und eıne Kommunıionsgemeın-
schaft grundsätzlıc dann möglıch Ist, WECNN In den christlichen rundmyste-
rien Übereinstimmung herrscht, en! eın Konsens In nıcht-fundamenta-
len, VO Grundmysterium abgeleıteten Gilaubens  1ıkeln keıne notwendige
Bedingung der Möglıchkeıit eiıner Kommunionsgemeinschaft arste
em belegen dıe AÄußerungen der (Gemeinsamen Synode der Deutschen

Bıstümer, dıe katholische re neben einer sachlıchen Rangordnung
CANrıstlicher Glaubensinhalte auch eıne gestufte Verbindlichkeit kennt Denn
die Synode Fraum: e1n, daß .„dıe katholische Fe VOIN ıhren Miıtglıedern
nıcht verlangt], daß S1e alle Ausprägungen und Ableıtungen in der
Geschichte des gelehrten und gelebten aubDbens In gleicher Welise bejahen“
(Beschluß OÖOkumene 523) Schließlic se1 och auf den viel zıt1erten VOr-
schlag ardına. Ratzıngers verwlesen, den cdieser In ezug auf die rchen-
un1on zwıischen der westlichen und östlıchene geäußert und auch als
Präfekt der Glaubenskongregation nıcht verworfen hat „Rom muß VO

(Osten nıcht mehr Primatslehre fordern, als auch 1im ersten ausen!
Oormulle und gelebt wurde‘‘ / uch anhand dieser ese ann geschlossen
werden, daß für eine Kırchenunion eın umfassender Konsens <  et-
ZCN 1st,; sondern kontroverstheologische Lehraussagen dann stehenbleiben
können, WECNnN s1e sıch als legıtıme tradıtionelle Ausgestaltungen des (Chr1-
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stusmyster1ums, als nıcht kirchentrennend und we1l wen1ger gewichtig auch
als wen1iger verbıindadlıc erwelsen.

den ffenbarungswahrheıten eine differenzierte Verbindlichkeıit ZUZU-

sprechen ist, läßt sıch Aus den lehramtlıchen Aussagen also weder dırekt
ableıten och wıderlegen, ohl aber legt sıch eine solche Annahme an!
verschlıedener Beobachtungen ahe Die Hoffnung, eıne solche auch
lehramtlıcherseıts eingeräumt wırd und damıt die FEinheit In „versöhnter Ver-
schliedenheıt‘“ verwirklıicht werden kann, wırd neuerdings dadurch gestärkt,
daß auch aps Johannes Paul IL in se1lner nzyklıka ; UuNUuM sınt““ VO

Maı 1995 den edanken der Dıfferenzierung In Glaubensaussagen auf-
egriffen hat. Er stellt fest ‚„Wenn WITr heute, Ende des zweıten ahrtau-
sends, die VOoO FEinheit wiederherzustellen trachten, mMussen WIT uns auf
diese strukturierte Einheıt |des ersten Jahrtausends| berufen“‘ (Nr. 55)
Demnach ann das Öökumeniısche Bemühen nıcht anders gelingen, als daß cdie
altkirchliche Iradıtion als normatıv angesehen und innerhalb des deposıtum
€e1 sowohl eine die inhaltliche Bedeutung als auch den Autorıitätsgrad
betreffende Dıfferenziıerung VOTSCHNOMMECN WwIrd. ıne TundKonsens OT1-
entierte Okumene hat also der gestuften Verbindlichkeıit VOIN (‚laubensaussa-
SCH echnung 9 S1e muß sıch dıe Grundintention der Fundamen-
tal.  1kellehre zumıindest 1im calıxtinıschen Sinne eigen machen.

ANM  GEN

/Zum folgenden vgl Böttigheimer, Zwıischen Polemik und Irenıik. Die Theologıe der
einen TC. be1 eorg Calıxt, Münster 1996
In ezug auf dıe Fragen, welche e heilsrelevanten (Glaubensartıkel N1IC unmıittelbar
berühren, verurte1 Calıxt jeden, der einem wıder besseres Wiıssen esthält,
grundsätzlıc als einen, der „nach dem Fleische'  .6 wandelt, weıl „Wılder se1n (jew1lssen das
Falsche lobt‘“ CaLXE, Scripta facıentia eÜC:; zıt. be1 ering, Geschichte der rch-
lıchen Unionsversuche, seıt der Reformatıon DIS auf UNsSCIC Zeıt. Z Le1ipzıg 18358, 25)
So schreıbt Calıxt in se1iner Abhandlung ZU Thorner Religi1onsgespräch: „Scheinenstusmysteriums, als nicht kirchentrennend und weil weniger gewichtig auch  als weniger verbindlich erweisen.  Ob den Offenbarungswahrheiten eine differenzierte Verbindlichkeit zuzu-  sprechen ist, läßt sich aus den lehramtlichen Aussagen also weder direkt  ableiten noch widerlegen, wohl aber legt sich eine solche Annahme anhand  verschiedener Beobachtungen nahe. Die Hoffnung, daß eine solche auch  lehramtlicherseits eingeräumt wird und damit die Einheit in „versöhnter Ver-  schiedenheit‘“ verwirklicht werden kann, wird neuerdings dadurch gestärkt,  daß auch Papst Johannes Paul II. in seiner Enzyklika „Ut unum sint“ vom  25. Mai 1995 den Gedanken der Differenzierung in Glaubensaussagen auf-  gegriffen hat. Er stellt fest: „Wenn wir heute, am Ende des zweiten Jahrtau-  sends, die volle Einheit wiederherzustellen trachten, müssen wir uns auf  diese so strukturierte Einheit [des ersten Jahrtausends] berufen“ (Nr. 55).  Demnach kann das ökumenische Bemühen nicht anders gelingen, als daß die  altkirchliche Tradition als normativ angesehen und innerhalb des depositum  fidei sowohl eine die inhaltliche Bedeutung als auch den Autoritätsgrad  betreffende Differenzierung vorgenommen wird. Eine am Grundkonsens ori-  entierte Ökumene hat also der gestuften Verbindlichkeit von Glaubensaussa-  gen Rechnung zu tragen; sie muß sich die Grundintention der Fundamen-  talartikellehre — zumindest im calixtinischen Sinne — zu eigen machen.  ANMERKUNGEN  Zum folgenden vgl. Ch. Böttigheimer, Zwischen Polemik und Irenik. Die Theologie der  einen Kirche bei Georg Calixt, Münster 1996.  In bezug auf die Fragen, welche die heilsrelevanten Glaubensartikel nicht unmittelbar  berühren, verurteilt Calixt jeden, der an einem Irrtum wider besseres Wissen festhält,  grundsätzlich als einen, der „nach dem Fleische‘“ wandelt, weil er „wider sein Gewissen das  Falsche lobt‘“ (G. Calixt, Scripta facientia etc., zit. bei C. W. Hering, Geschichte der kirch-  lichen Unionsversuche, seit der Reformation bis auf unsere Zeit, Bd. 2, Leipzig 1838, 25).  So schreibt Calixt in seiner Abhandlung zum Thorner Religionsgespräch: „Scheinen ...  auch die Heilswahrheiten, soweit sie in den von dem Verstande aufzufassenden Glaubens-  artikeln enthalten sind, bei jeder der drei Partheien sich unversehrt zu finden, so ist es doch  nicht ein und dasselbe, welcher von ihnen du folgst, oder ganz frei zu stellen, willkürlich  von der einen zur andern überzugehen“ (G. Calixt, Scripta facientia etc., zit. ebd.).  Vgl. G. Calixt, Epitomes theologiae moralis pars prima, Helmstedt 21662, 74f.  F. Ch. Baur, Über d. Charakter u. d. geschichtliche Bedeutung d. calixtinischen Synkretis-  mus, in: ThJ 7 (1848), 191.  Erklärung zur kath. Lehre über d. Kirche u. ihre Verteidigung gegen einige Irrtümer v.  heute ... Iner 1975 147  J. Ratzinger, Theologische Prinzipienlehre. Bausteine zur Fundamentaltheologie, Mün-  chen 1982, 209.  320uch dıie Heilswahrheıten, soweıt S16 iın den VON dem Verstande aufzufassenden auDens-
artıkeln en!  en sınd, be1l jeder der Te1 Partheıien sıiıch unversehrt tınden, ist doch
N1IC: eın und asselbe, welcher VOoNn ihnen du folgst, der SanzZ freı tellen, W1  urlıc.
VON der einen ZUT andern überzugehen“ Calixt, Scripta facıentia eit:.. zıt. ebd.)
Vgl Calixt, ‚pıtomes theologıae moralıs Dars prıma, Helmstedt T41.

Baur, Über (Charakter geschichtliıche Bedeutung calıxtinıschen Synkretis-
INUS, 1n IhJ (1848), 191
Erklärung ZUT kath. ehre ber Nn es ihre Verteidigung ein1ge Irrtümer
eute 89 Trier 1975, 147

Ratzınger, Theologische Prinzipijenlehre. Bqusteine ZUT Fundamentaltheologıe, Mün-
hen 1982, 209
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ÖOkumenische Theologıe 1im Horıizont
des trinıtarıschen auDens

VON CHRISTOPH HWOBEL

Schwierigkeiten be1l der Beschreibung der Aufgabe
der ökumeniıschen Theologıe

In vielen wı1issenschaftlichen Dıszıplınen spiegelt dıe Auseıinandersetzung
über die Interpretation iıhres Namens den Streıit ihren Gegenstand und die
Debatten über Zielsetzungen und ethoden selner Untersuchung. Be1l der
Bezeichnung „Ökumenische eologie” scheinen sıch dıie Schwierigkeiten

verdoppeln. Hıer kommt nıcht 11UT die Bandbreıte VOIN Basısannah-
1LCN ZU Iragen, dıe das Theologieverständnis prägen, sondern auch dıe
Debatte aruDer, Was „Ökumene‘“‘ und „Ökumenisch“ verstehen se1
Die Selbstinterpretationen der Theologıie und die Selbstinterpretationen der
Ökumene en in e1in spannungsgeladenes und deswegen selbst interpreta-
tionsbedürftiges Verhältnis Es sınd VOT em Tre1 Fragenbereıiche, die be1
der Bestimmung des ers und der Aufgabe der Öökumenischen Theo-
og1e eıne spielen:

die rage, ob ökumenische Theologie eıne selbständıge theologische 191&
zıplın se1 oder eine grundlegende Diımension er theologischen Arbeıiıt
bezeıiıchne:
das Problem, ob dıe Herausforderungen der ökumeniıschen Theologıe
prıimär unter ethıschen oder dogmatıschen Gesichtspunkten
erfassen SINd;
und die rage, In welchem aradıgma des Verständnisses VoN ÖOkumene
die Aufgabe der ökumeniıischen Theologıie bestimmen se1

Okumenische Theologie: Selbständige theologische Diszıplin oder
grundlegende Dıimension er theologischen Arbeit?

1960 beschrieb ıllem A.Visser’t 00 dıe ökumenische Theologıe, die
VOoN der vergleichenden Konfessionskunde unterschied, als „theologısche

Bearbeıtung der grundsätzlıchen Fragen, dıie 1m espräc der rtchen und
1m en der ö[kumenischlen ewegung aufkommen‘‘ In dieser Beschre1i-
bung der Tätigkeıt der ökumeniıischen Theologıe 1st weıtgehend offen gelas-
SCIL, ob ökumenische eologıe als eigene theologısche Dıszıplın verste-
hen se1 eutlc ist jedoch, ökumenische Theologie 1er eın eigenes
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theologisches Programm hat Vielmehr kommt iıhr ihre Aufgabe und ihre
Funktion Uurc die ökumeniıischen Beziehungen der rtchen In der se1t
der Miıtte der sechziger Jahre VOI em auch in der römisch-katholischen
Theologie* geführten Debatte ber Selbstverständnıis und Aufgabe der
ökumenischen Theologıe trıtt ann dıe Alternatıve zwıschen ıhrem Ver-
ständnıs als eiıner und eigenständıgen Diszıplın und als eiıner Dımen-
S10N der SaNZCH Theologıe in den Vordergrund. Konstitulert dıie Bearbeıtung
der Fragen der ökumeniıischen Beziehungen der rchen ein eigenes eO10-
gisches Fach, etiwa als „Theorıie Öökumenischer Prozesse“?, oder ist S1e als
Dimension der SaNZCH Theologıe verstehen, dıe darum nıcht als eigene
Dıiszıplın ausdıfferenzıiert werden darf? Die Komplexıtät der in dıeser, bis-
lang keinem eindeutigen SC gekommenen Debatte vertretenen
Posıtionen spiegelt sıch in der 1e: der organısatorischen Verankerungen
VOIN ökumenischer Theologı1e in den Institutionen theologischer Lehre und
Forschung.

Dogmatische und ethische Gesichtspunkte hei der Bestimmung2
der Aufgabe Ökumenischer Theologie

Entsche1idendes Element er Versuche der Bestimmung der Eıgenart und
Aufgabe ökumenischer Theologıe ist die und Weıse, WIe die Okumene
inhaltlıch bestimmt wırd, der die ökumenische eologıie In Beziehung
gesetZL WIrd. ach dem ohl allgemeınsten Verständnis VOIN OÖOkumene 1st
S1e urc ihre Zielbestimmung charakterıisıieren: der Erkenntnis und Ver-
wirklıchung der FEinheıit der TC Wiırd auf der Basıs dieser klassıschen
Bestimmung der ar.  er der ökumenischen Theologıie verstanden, ann
miıt Dietrich Rıtschl formuhert werden: „Diese Ausrichtung auf dıie Erkennt-
N1IS und Verwirklıchung der FEıinheit derD isttheologisches Programm hat. Vielmehr kommt ihr ihre Aufgabe und ihre  Funktion durch die ökumenischen Beziehungen der Kirchen zu. In der seit  der Mitte der sechziger Jahre — vor allem auch in der römisch-katholischen  Theologie? — geführten Debatte über Selbstverständnis und Aufgabe der  ökumenischen Theologie tritt dann die Alternative zwischen ihrem Ver-  ständnis als einer neuen und eigenständigen Disziplin und als einer Dimen-  sion der ganzen Theologie in den Vordergrund. Konstituiert die Bearbeitung  der Fragen der ökumenischen Beziehungen der Kirchen ein eigenes theolo-  gisches Fach, etwa als „Theorie ökumenischer Prozesse““®, oder ist sie als  Dimension der ganzen Theologie zu verstehen, die darum nicht als eigene  Disziplin ausdifferenziert werden darf? Die Komplexität der in dieser, bis-  lang zu keinem eindeutigen Abschluß gekommenen Debatte vertretenen  Positionen spiegelt sich in der Vielfalt der organisatorischen Verankerungen  von ökumenischer Theologie in den Institutionen theologischer Lehre und  Forschung.  2. Dogmatische und ethische Gesichtspunkte bei der Bestimmung  der Aufgabe ökumenischer Theologie  Entscheidendes Element aller Versuche der Bestimmung der Eigenart und  Aufgabe ökumenischer Theologie ist die Art und Weise, wie die Ökumene  inhaltlich bestimmt wird, zu der die ökumenische Theologie in Beziehung  gesetzt wird. Nach dem wohl allgemeinsten Verständnis von Ökumene ist  sie durch ihre Zielbestimmung zu charakterisieren: der Erkenntnis und Ver-  wirklichung der Einheit der Kirche. Wird auf der Basis dieser klassischen  Bestimmung der Charakter der ökumenischen Theologie verstanden, kann  mit Dietrich Ritschl formuliert werden: „Diese Ausrichtung auf die Erkennt-  nis und Verwirklichung der Einheit der Kirche ist ... das, was Theologie zu  ökumenischer Theologie macht.‘“* Bei dieser Bestimmung stehen dogmati-  sche Aspekte im Vordergrund, insofern die von den Glaubenden als Gabe  bekannte und ihnen als Aufgabe anvertraute Einheit der Kirche die Perspek-  tive der Ökumene und der ökumenischen Theologie bestimmt.  Wolfgang Huber hat schon 1980 darauf hingewiesen, daß die praktische  Umsetzung der Ausrichtung auf die Einheit der Kirche im ökumenischen  Dialog dazu führt, daß europäische Theologie sich von den Theologien La-  teinamerikas, Afrikas und Asiens in Frage stellen lassen und auf diese Infra-  gestellung mit einer selbstkritischen Neubestimmung ihres Selbstverständ-  nisses reagieren muß. Läßt sie sich auf diese Infragestellung ein, kann sich  europäische Theologie nicht auf die traditionelle Form ökumenischer Theo-  322das, Wädas$s Theologıe
ökumenischer Theologıe macht.‘“* Be1 cdieser Bestimmung stehen dogmatı-
sche Aspekte 1m Vordergrund, insofern die VOoON den Glaubenden qls abe
bekannte und ihnen als Aufgabe anvertraute Einheit der ICS die Perspek-
t1ve der Okumene und der ökumenıschen Theologıe bestimmt.

olfgang er hat schon 1980 arau hingewlesen, daß dıe praktische
Umsetzung der Ausrıchtung auf die Einheıit der C 1im ökumenischen
Dıalog azu ührt, daß europäıische Theologıie sıch Von den Theologien 1A9ı
teinamerıkas, Afrıkas und Asıens in rage tellen lassen und auftf diese NITra-
gestellung mıt eıner selbstkritischen Neubestimmung ıhres Selbstverständ-
N1SSES reaglıeren muß LÄäßt S1e sıch auf diese Infragestellung e1n, ann sıch
europäische Theologıe nıcht auf die tradıtionelle Orm ökumenischer Theo-
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ogıe eschränken, WIEe S$1e von Visser’t 00 skizziert wurde. er fOor-
mulıert darum dıie ese „Theologie 1st nıcht NUTr 1m ang, sondern Sanz
und Öökumeniısche JTheologıe. ıne Theologıe, die diese grundlegende
Dimension vernachlässıgt oder verg1ßt, verweigert sıch der Zeıt, in der WITr
leben.‘> Für er ist diese orderung 1m wesentlichen Uurc dıe Sıtuation
VonNn Christentum und Theologie in „UNSCICT eutigen weltgeschichtlichen
Stunde‘‘® bestimmt, dıe VON der Erfahrung der „einen MS gepräagt ist, dıie
für iıhn ZU Leıiıtmotiv der Interpretation der Okumene als der
bewohnten Erde WIrd. Nsofern diese Eıinheıt dıe „Gestalt der 1skrepanz‘‘ ’
hat, der Gegensätze, Auseinandersetzungen und Wiıdersprüche, wırd für
er1e€ Eıinheit der Weltchristenheitlogie beschränken, wie sie \.Ion Visser’t Hooft skizziert wurde. Huber for-  muliert darum die These: „Theologie ist nicht nur im Anhang, sondern ganz  und gar ökumenische Theologie. Eine Theologie, die diese grundlegende  Dimension vernachlässigt oder vergißt, verweigert sich der Zeit, in der wir  leben.‘“>* Für Huber ist diese Forderung im wesentlichen durch die Situation  von Christentum und Theologie in „unserer heutigen weltgeschichtlichen  Stunde“‘® bestimmt, die von der Erfahrung der „einen Welt“ geprägt ist, die  für ihn zum Leitmotiv der Interpretation der Ökumene als der ganzen  bewohnten Erde wird. Insofern diese Einheit die „Gestalt der Diskrepanz“7  hat, der Gegensätze, Auseinandersetzungen und Widersprüche, wird für  Huber „[d]ie Einheit der Weltchristenheit ... zu einem vorrangigen Kriterium  für eine christliche Praxis, die sich an der Aufgabe orientiert, für die Über-  windung dieser Widersprüche zu arbeiten und zu kämpfen“®. Die Wahrneh-  mung dieser Aufgabe führt dazu, die dynamische Ausweitung des Verständ-  nisses der Ökumene ins Auge zu fassen, die von der Ökumene der Konfes-  sionen, zur Ökumene der Nationen, der Kulturen und Machtblöcke, zur  Ökumene der Religionen führt, die nach Huber nur im Dialog vollzogen  werden kann und für die ökumenische Theologie eine „dialogische Struk-  tur“? fordert. Die Ausrichtung der Ökumene und der ökumenischen Theolo-  gie auf die eine Kirche wird hier ausgeweitet durch den Blick auf die eine  Welt. Gerade wenn man der Berechtigung von Hubers Anliegen zustimmt,  stellt sich hier die Frage, wie sich dieses ethisch orientierte Verständnis öku-  menischer Theologie zu dem traditionell dogmatischen, an der Einheit der  Kirche orientierten, Verständnis verhält. Wie wird ökumenisch-theologisch  das Verhältnis zwischen der Ausrichtung auf die eine Kirche und auf die eine  Welt bestimmt?  3. Eine neues Paradigma der Ökumene: vom christologischen  Universalismus zum einen Haushalt des Lebens  Die von Huber vorgetragenen Überlegungen nehmen wesentliche Aspekte  des von Konrad Raiser in seinem Buch „Ökumene im Übergang“ 1988 dia-  gnostizierten und geforderten „Paradigmenwechsel[s] in der ökumenischen  Bewegung“ !® vorweg. Raiser verwendet den durch Thomas S. Kuhns  Buch „Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen“ !! populär gewordenen  Begriff des Paradigmenwechsels hypothetisch und programmatisch, um die  Veränderung im Selbstverständnis der Ökumene und der ökumenischen  Theologie zu beschreiben. Das klassische Paradigma der Ökumene charak-  terisiert Raiser unter dem Stichwort des „christozentrischen Universalis-  323einem vorrangıgen Krıterium
für eıne christliıche Praxıs, dıe sıch der Aufgabe orlentiert, für dıie Über-
wiındung cdieser Wıdersprüche arbeıten und kämpfen‘‘®. Die ahrneh-
INUuNg dieser Aufgabe führt dazu, die dynamıiısche Ausweıltung des Verständ-
NISSES der Okumene 1Ns Auge fassen, dıie VoNn der Okumene der Konfes-
sıonen, ZUT Okumene der Natıonen, der Kulturen und Mac  öcke, ZUT
OÖOkumene der Relıg10nen führt, dıe ach er 1L1UT 1m Dıalog vollzogen
werden ann und für die ökumenische Theologıe eıne „dialogische Struk-
für“? fordert Die Ausrichtung der Okumene und der ökumeniıschen Theolo-
g1e auf die eiıne Kırche wırd 1er ausgeweltet urc den IC auf die eiıne
Welt Gerade WECNN INan der Berechtigung VonN Hubers nlıegen zustiımmt,
stellt sıch Jer dıe rage, WI1Ie sıch dieses thısch orliıentlierte Verständnıis Öku-
menıscher eologıe dem tradıtionell dogmatischen, der Einheit der
IC orlentierten, Verständnis verhält Wiıe wırd ökumenisch-theologisc
das Verhältnis zwıschen der Ausrichtung auf die eine Kırche und auf dıie eine
Welt bestimmt?

Eine Paradiema der Okumene: Vo. christologischen
Universalismus ZUFN einen aushAa des Lebens

Die VonNn er vorgetragenen Überlegungen nehmen wesentliche Aspekte
des VON Onraı Raıser in seinem Buch ‚„„Ökumene 1mM Übergang“ 1988 dıa-
gnostizıerten und geforderten „Paradıgmenwechsel[s] In der ökumenischen
Bewegung‘‘ !° VOLWCS. Raiser verwendet den Uurc Thomas ns
Buch .„Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen‘‘!! populär gewordenen
Begrıff des Paradızgmenwechsels hypothetisch und programmatısch, die
Veränderung 1mM Selbstverständnis der OÖOkumene und der Öökumeniıischen
Theologie beschreiben Das klassısche aradıgma der Okumene charak-
terısiert Raıser er dem Stichwort des „chrıstozentrischen UnıLhversalis-
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mus‘‘.12 Der „alles bestimmende Angelpunkt” dieses Orıentierungsrahmens
ist nach Raıliser se1in ‚„„Chrıistozentr1ismus“‘, dem die ‚„‚.Konzentration auf die
rche  o entspricht. Die pannung zwıschen der 1Kularıta des Chrıistus-
ere1gn1sses und se1iner unıversalen Bedeutung, der Partıkularıtäi der Ex1-
stenzform der rtchen und ihrer unıversalen Berufung WwIrd vermittelt Urc
eine eschichtsdeutung, dıe dıe Geschichte als ynamıschen Prozeß der
Verwirklichung der Universalıtät des Chrıstusereign1isses und der Sendung
der C interpretiert. Ausgehend VoN den 1m alten aradıgma NUur NZU-

reichend beantwortenden Herausforderungen der Problematı der rel1-
g1ösen Pluralıtät, der Erfahrung der Überlebenskrise der Menschheıit und der

Wahrnehmung der Verschiedenheit der rtchen fordert Raıiser eın
Paradıgma, das tendenzıe in den theologischen Veränderungen der

Ökumene schon angelegt sıeht Dieses Gie aradıgma orlentiert sıch der
etapher VO einen aushna des Lebens, der dıe ewohnbare Erde
umfaßt und in der Soz1ialıtät des dreieinıgen (Gjottes egründe ist. !> Er VCI-

wirklıicht siıch In der eucharıstischen Hausgemeıninschaft, uUurc die Teıl-
habe Jesus Chrıistus und e dıe 1irC den Ge1lst vermuittelte e1lhabe

der Schöpfung das Unterschiedene ZUT Einheıit zusammengeführt
wIrd. Gegenüber dem christologischen Universaliısmus wiıird damıt eine tr1-
nıtarısch begründete, eucharıstisch vermuittelte „Verknüpfung des Lokalen
mıt dem Unıiyversalen‘* !* 1m en der Y angestrebt. Damıuit stellt sıch
dıe rage Wiılıe sollte ökumenische Theologıe 1m aradıgma betrieben
werden und WIE ist dıie Bezıehung der 1m ‚alten  .& und 1im ‚ neueEN: aradıgma
profilıerten Leıitbegriffe interpretieren?

In den folgenden Überlegungen möchte ich versuchen, einen Vorschlag
ZUT Interpretation und Praxıs ökumenischer Theologıie egründen, der
den dre1 ski771erten Fragenbereichen tellung nımmt. Meın Vorschlag, der
weder Neuheiıt och Originalıtä beansprucht, ann In der folgenden ese
zusammengefaßt werden:

Okumenische Theologie hat hre Bestimmung Un hre Aufgabe UNC. hre
Beziehung auf den trinitarischen christlichen Glauben als ihren umfassen-
den Horizont. Die öÖökumenische eweg2un?2 verdankt sich der ewegung des
dreieinigen (Grottes ZUr Vollendung seiner Gemeinschaft muıt der versöhnten
chöpfung, die Im frinıtariıschen Glauben als Bedingung Un Begründung
der Einheit der Kirche hekannt wIird. In der Beziehung des AauUDens auf die
differenzierte FEinheit des andelns des trinitarischen Gottes kann die Fın-
heit der Kirche, die In Christus verwirklicht 1st Un UNC die In versöhnter
Verschiedenheit zusammengeführte Gemeinschaft der Kirchen bezeugt wird,
zZUr Einheit der Welt In Beziehung gesetzt werden.
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/ur Begründung dieser es möchte ich zunächst darstellen, in welchen
Hınsıchten der trinıtarısche Gilaube als Horıizont der ökumenıischen Theolo-
g1e verstanden werden kann, indem ich versuche, dıe Irınıtätsliehre als Hor1-
zontbestimmung des christlıchen auDens entfalten 11) Anschließen:
soll erörtert werden, Inwıewelt die theologıschen Einsiıchten reformatorI1-
scher Theologıe als Lesarten des trinıtarıschen auDens verstanden werden
können Abschlıießend soll ann urz sk1ız7zliert werden, welche Per-
spektiven sıch In diesem Horıizont für Öökumenische Theologıe ZUT Beant-
wortung der dre1 vorgestellten Fragenbereiche eröffnen 1V)

I1 Die Trinıtätslehre als Horizontbestimmung des 1STıcNen auDens

Die etapher des Horı1zonts, dıie AdUus der antıken Astronomie und
in der Geschichte der Phılosophıe und Theologıe be1l Arıstoteles, Thomas,
Leıbniz, Kant und In der modernen Phänomenologıie und Hermeneutik, aber
auch in der modernen Kosmologıie, eine große spielt, bezeichnet dıe
Umgrenzung des Feldes, In dem für menscnliche Deutung oder
Gestaltung erscheımnt. !> Der Horizont hat e1 die Funktion sowohl dıe
Begrenzung menschlıiıchen Deutens und Gestaltens benennen der Hor1-
ZONT ist DEr definitionem als olcher unüberschreıtbar! als auch auf den
Zusammenhang hinzuweıisen, In dem es steht, Wäas innerhalb eines Hor1-
ZzONntes erscheınt. Der Horizont ist e1 immer VO Standort VoNn Betrach-
tenden her bestimmen und ermöglıcht das Orıentierende Verstehen des-
SCH, Was innerhalb des Horizontes erscheınt. Hans-Georg (jadamer hat diese
konstitutive Bedeutung des Horıizontes für es Verstehen pragnan' formu-
hert „Horizont ist der Gesichtskreıs, der es umfaß und umschlıeßt, Wäas
VON einem un AdUus sıchtbar istZur Begründung dieser These möchte ich zunächst darstellen, in welchen  Hinsichten der trinitarische Glaube als Horizont der ökumenischen Theolo-  gie verstanden werden kann, indem ich versuche, die Trinitätslehre als Hori-  zontbestimmung des christlichen Glaubens zu entfalten (II). Anschließend  soll erörtert werden, inwieweit die theologischen Einsichten reformatori-  scher Theologie als Lesarten des trinitarischen Glaubens verstanden werden  können (IIM). Abschließend soll dann kurz skizziert werden, welche Per-  spektiven sich in diesem Horizont für ökumenische Theologie zur Beant-  wortung der drei vorgestellten Fragenbereiche eröffnen (IV).  MI. Die Trinitätslehre als Horizontbestimmung des christlichen Glaubens  Die Metapher des Horizonts, die aus der antiken Astronomie stammt und  in der Geschichte der Philosophie und Theologie bei Aristoteles, Thomas,  Leibniz, Kant und in der modernen Phänomenologie und Hermeneutik, aber  auch in der modernen Kosmologie, eine große Rolle spielt, bezeichnet die  Umgrenzung des Feldes, in dem etwas für menschliche Deutung oder  Gestaltung erscheint.!®” Der Horizont hat dabei die Funktion sowohl die  Begrenzung menschlichen Deutens und Gestaltens zu benennen — der Hori-  zont ist per definitionem als solcher unüberschreitbar! —, als auch auf den  Zusammenhang hinzuweisen, in dem alles steht, was innerhalb eines Hori-  zontes erscheint. Der Horizont ist dabei immer vom Standort von Betrach-  tenden her zu bestimmen und ermöglicht das orientierende Verstehen des-  sen, was innerhalb des Horizontes erscheint. Hans-Georg Gadamer hat diese  konstitutive Bedeutung des Horizontes für alles Verstehen prägnant formu-  liert: „Horizont ist der Gesichtskreis, der alles umfaßt und umschließt, was  von einem Punkt aus sichtbar ist ... Wer Horizont hat, weiß die Bedeutung  aller Dinge innerhalb dieses Horizontes richtig einzuschätzen nach Nähe  und Ferne, Größe und Kleinheit.‘“ !° Für den christlichen Glauben hat das tri-  nitarische Reden von Gott — das versuche ich zu zeigen — die Funktion eines  solchen Horizontes. Die Trinitätslehre kann darum als der Versuch der Hori-  zontbestimmung vom Standpunkt des christlichen Glaubens aus verstanden  werden.  4. Einheit in Beziehung: Der Gott Israels, Jesus und der Geist  Christlicher Glaube hat seinen Anfang da, wo das Lebenszeugnis Jesu  vom Kommen der Gottesherrschaft durch das Handeln Gottes, den er Vater  nennt, in der Auferweckung des gekreuzigten Jesu als bewährt erfahren wird  323Wer Horıizont hat, we1ß dıie edeutung
er ınge innerhalb dieses Horizontes richtig einzuschätzen ach Nähe
und Ferne, TO und Kleıinh! Für den CArıstliıchen Glauben hat das fr
nıtarısche en VON (ott das versuche ich zeigen dıie Funktion eines
olchen Horıizontes. Die TIrınıtätsliehre ann arum als der Versuch der Horı1-
zontbestimmung VO Standpunkt des chrıistliıchen auDens Aaus verstanden
werden.

Einheit In Beziehung: Der Gott Israels, Jesus Un der Geist

Christlicher Glaube hat seıinen Anfang da, das Lebenszeugnis Jesu
Vo Kommen der Gottesherrschaft Uurc das Handeln Gottes, den Vater

ın der Auferweckung des gekreuzıiıgten Jesu als EWa erfahren wiırd
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und die ahrheit dieser Botschaft In der CArıstlichen (Gjeme1inde als heilbrıin-
gende und Glauben ermöglıchende Gegenwart Gottes erleht wırd. Die
Erfahrung, daß das Zeugnis Jesu VON Gott Urc (jott iıhm selbst ewäh:
wırd und dıe Zuversicht, daß dıe, dıe das Handeln Gottes In Jesus glau-
ben, in die Gottesbeziehung Jesu einbezogen werden, ist das Urdatum des
trinıtarıschen Redens VOI (jott Diese runderfahrung nötıgte dazu, die
ng (jottes In Jesus, die Erfahrung (Gottes in der Geschichte mıt se1-
1IC  = Volk, dıe 1im Zeugnis Jesu vorausgesetzt und 1n Anspruch SCHOMUNCH
WIrd, und dıe ng Gottes in der Gegenwart der Gemeinde der
Voraussetzung der Abwesenhe1 des irdıschen Jesus konstruktiv aufeınander

beziehen. Für diese Beziehung ist 6S charakterıstisch, auf die rage
‚„ Wer ist Gott?”“ keıne einfache, sondern eiıne dreıifache Antwort gegeben
werden muß.!/ Es MUSSeEN dre1 identitätsbeschreıibende Geschichten erzählt
werden, dıe in einer Geschichte verbunden werden:

die Geschichte VO Gott Abrahams, saaks und akobs, dem Gott, der
Israel AQus dem klavenhause Agyptens geführt hat;
dıie Geschichte VON Jesus, selner Botschaft VO Kommen der Herrschaft
des Gottes, den Vater nannte, sei1ıner Kreuzigung und se1ıner uler-
weckung Uurc das Handeln Gottes:
und dıe Geschichte der Gegenwart (jottes be1l den Glaubenden in der
S1iıtuation der Abwesenhe1 des irdıschen Jesus auf dem Weg ZUT eschato-
logıschen Vollendung.
Die Verbindung dieser dre1 identitätsbeschreibenden Geschichten ist eın

komplexer und keineswegs einlınıg verlaufender Proze(3. 18 Die entscheıiıden-
den Schritte auf dem Weg ZUT Formulıerung des trinıtarıschen auDens sınd
dıe Verbindungen, die zwıschen den dre1 Identitätsbeschreibungen erge-
stellt werden. Wo der ott sraels als der identifiziert wird, den Jesus Vater

ann Jesus als der Sohn dieses Vaters identifiziıert werden. DiIie
Geschichte Jesu erscheınt als dıe Fortsetzung der Geschichte (jottes mıt
Israel, die allerdings diese Geschichte nıcht aufhebt, sondern estätigt. Wo
der Geist, der in der Gemeıninde als Anbruch der eschatologıschen Zukunft
erfahren wiırd, als der Ge1lst Jesu Christi und dieser als der VON den ophe-
ten verheißene (Gelst identifiziert wiırd, ann dıe Geschichte der Gegenwart
Gottes In der cCNrıstlichen Gemeinde als Fortsetzung der Geschichte Jesu und
der Geschichte (jottes mıt seinem olk verstanden werden. Der entsche!1l1-
en un dieses Prozesses der Definıition der Beziıehung zwıschen den
Tre1 identitätsbeschreibenden Geschichten ist darı sehen, daß cdie Iden-
t1tät Jesu su 1Ur bestimmt werden kann, indem se1n Verhältnıis Gott
dem Vater und dem Ge1lst bestimmt WIrd. Die Identität (jottes des Vaters ist
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NUr 1m Verhältnis ZU Sohn und VLE (Ge1lst und dıie Identıität des (je1listes 1Ur

1im Verhältnis Z Sohn und ZU Vater bestimmen. Die FEinheıit (jottes
äßt sıch darum NUur in der Bestimmung der Beziehung Von Vater, Sohn und
Ge1lst Es ist dieser Prozeß, der in Nızäa 325 und Konstantiınopel
381 in der Formulierung des trinıtarıschen auDens einem die weıtere
Behandlung bestimmenden vorläufigenN kommt Das Homous1io0s
hält fest, daß dıe dre1 Identitätsbeschreibungen (Jottes e1ıben gültige und
für das christlıche (Gottesverständnis gleichermaßen konstitutive und deswe-
SCH ın der Formuliıerung des CANrıstlıchen Gottesglaubens verbiıindende
Basısaussagen S1nd.

on dieser Stelle erg1bt sıch für uUuNnseTe Fragestellung e1in entsche1-
dendes Zwischenergebnis. DiIie Ausbildung des trinıtarıschen auDens In
der Verhältnısbestimmung der Te1 identitätsbeschreibenden Geschichten
(jottes ermöglıcht und erfordert das christliche Bekenntnis dem ott Isra-
els als dem Gott, den Jesus Vater Das trinıtarısche Gottesverständnis
hält die bleibende Bındung der CNrıstliıchen Gemeıninde Israel fest und
macht damıt das Verhältnıis zwıschen TC und Israel, Judentum und Chrı1-
tentum elner Normalfrage 1s  iıchen auDens und christlicher Theo-
ogle rst unter Voraussetzung des trinıtarıschen auDens stellt sıich dıe
rage Jüdısch-chrıistliıcher Okumene mıt besonderer Dringlichkeıit.

ann ist dıie Geschichte der Ausarbeıtung des trinıtarıschen auDens
zugle1ic dıie Geschichte der Horizontbestimmung der Gememinschaft der
CNArıstlhıchen rtchen urc dıe Formulıerung des trinıtarıschen Bekenntnis-
SCS klären die cCNrıstlichen rchen, Was S1e zusammenhält und umfaßt, und
Was s$1e VON anderen tirennt S1e bestimmen ihre Identität, indem sS1e die tTinı-
tarısche Identität (jottes bekennen. DiIie Grenzen der christlichen OÖkumene.
1n ihrem umfassenden und In iıhrem untersche1idenden Sınn, werden definiert
in der Auseiınandersetzung mıt den Grundfragestellungen, auft dıe dıe I
nıtätslehre eine Antwort geben versucht.!?

Trinitarisch differenzierte FEinheit
chöpfung, Versöhnung Un Vollendung

DiIe Trinıitätslehre {ungıert noch ın eiıner zweıten Hınsıcht als Hor1iızontbe-
stımmung des cCNrıstlıchen auDens Die Formulierung des trinıtarıschen
auDens bletet nıcht NUur eine Antwort auf dıie rage Wer ist Gott?, sondern
bestimmt auch die Antwort auft die rage In welcher Beziıehung steht (jott

uns? Diese rage stellt sıch In besonderer Weılse angesichts des 1mM lau-
ben In Christus rfahrenen e1ls Wıe ist dıie In Christus tfahrene rlösung
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oder Befreiung verstehen? Als rlösung Aaus der Welt und Befreiung VoNn

der der als rlösung und Befreiung der Und weıterhıin: edeu-
tet das In Chrıstus rfahrene Heıl, WIT schon Jetzt se1iner uler-
weckung teilhaben und 1mM Vollbesıitz des eschatologıschen e1I1s sind? In
welchem Verhältnis stehen alsO Versöhnung, Schöpfung und Vollendung?
on 1mM Neuen Jlestament wırd versucht, diese rage beantworten,
daß Schöpfung, Versöhnung und rlösung dadurch aufelinander bezogen
werden, S1e qals das Irken desselben Gottes verstanden werden, der in
der Bezogenheıt VOoNn Vater, Sohn und Gelst handelt {)as trinıtarısche Ver-
ständnıs des andelns Gottes rlaubt somıt beıdes, der Unterschiedenheıit
der Erfahrung des Handelns Gottes In Schöpfung, Versöhnung und Vollen-
dung festzuhalten, und zugleıc die FEinheıt des andelns (jottes als ırken
des trinıtarıschen Gottes verstehen. DiIe trinıtarısch dıfferenzierte Einheıit
des Wiırkens (jottes VoNn bıs Q, VOoN der Schöpfung bıs ZUT eschatolog1-
schen Vollendung beschreı1bt insofern den Horı1zont, in dem Christen glau-
ben und handeln rst In diesem Horızont der trinıtarıschen 0oLlkonomıa
(jottes wırd dıe olkoumene, dıe gesamte wohnbare Erde, ZU Horıizont
christliıchen auDens und 1stlıchen Handelns

FEinheit Un 1elinel Der frinitarische (yott Un die Kirche

Die beıden Aspekte der Irınıtätslehre als Horizontbestimmung des christ-
lıchen aubens, die Bestimmung der Identität der christlichen (jeme11nn-
cchaft 1m Glauben den drejieinıgen (jott und dıe Ausrıichtung auf die dıf-
ferenzierte Eıinheıt des andelns (jottes In Schöpfung, Versöhnung und
rlösung, finden iıhre Begründung in der begrifflichen Fassung der J9
nıtätslehre, WIEe S1e VON den großen Kappadozıern entwickelt wurde. /war
g1bt 65 bemerkenswerte und theologisch s1ignıfıkante Dıfferenzen zwıischen
den unterschiedlichen Fassungen, In denen dıe kappadozısche Trinıtätslehre
be1 Basılius VoNn Caesarea, Gregor VON Nazıanz und Gregor VON yssa ent-
wıickelt wurden. Allerdings ist ihnen elne begriffliche Innovatıon gemeın-
Salll, dıe ec als „Revolution in der griechischen 1losophıie‘‘ “°
bezeichnet worden ist Sıe besteht darın, daß S1e den Begrıff der hypostasıs
mıt dem egr der Person identifiziıerten und den egr1 der personal
verstandenen hypostasıs als ogisch WIeE ontolog1isc fundamentalen egr1
interpretierten. Gegenüber dem Sabellianısmus War damıt festgehalten, daß
Vater, Sohn und Ge1lst nıcht als vorübergehende Erscheinungsweılsen, SOZU-

als sozlale Rollen interpretiert werden en dıie der eıne (Gjott In der
Heıilsgeschichte annımmt. Gegenüber dem Uunom1anısmus, der ntellektuell
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höchst anspruchsvollen zeıtgenÖössıschen Form des Arıanısmus, behaupteten
S1e, dalß nıcht dem Wesen OUSLA) (jottes identifizıierende Eigenschaften
zugesprochen werden dürfen WIE 7 B die der Ursprungslosigkeıt, die ann
nıcht dem Sohn zugesprochen werden kann, we1l ja VO Vater gezeugt 1st,
sondern forderten, daß die identifizıerenden Eigenschaften (jottes den
Hypostasen zugesprochen werden mMussen Vater, Sohn und Gelst en
inkommunikable, einzigartıge identifizıerende Eigenschaften, die <1e als
personale hypostasıs identifiziıeren, indem S1e iıhr Verhältnis zue1inander
bestimmen. Auf diese Weıise wurde die jeweılıge unverwechselbare Identität
der Personen in ihrem Verhältnıis zue1ınander egründet. Personseıin als
ursprünglıche Ex1istenzwelse ist somıt NUTr relatıonal verstehen, wobel
es Gewicht arau gelegt wurde., diıese Relatıiıonen nıcht als extierne ela-
tıonen, sondern als interne Relatıonen interpretieren: Vater ist nıcht Vater
ohne seiıne Uurc den Ge1ist vermiıttelte Beziehung ZU Sohn, der Sohn ist
nıcht Sohn ohne seıine Urc den Gelst vermittelte Beziehung Zu Vater, und
auch dıe Gottheıit und das Personsein des (je1istes lassen sıch die
Pneumatomachen 11UT egründen, WE die Bezıiehung des Geistes den
anderen beiden hypostasels der Irınıtät als interne Relatıon verstanden WITd.
Auf diese Weıse konnten dıie Beziehungen der dre1 trinıtarıschen Hyposta-
SCI1 qals interne Relatiıonen VoNn der Bezıehung des drelein1gen (jottes AT

Schöpfung als einer extfernen Relatıon unterschıeden werden. Ebenso ist dıie
Einheıit der göttlıchen Ous1a, dıie NUun anders als och be1l Athanasıus?!
streng VoNnNn dem egr der hAypostasıs unterschlieden WIrd, relatıonal VCI-

stehen, insofern S1€e den re1l Personen der Irınıtät mitgeteilt wird,
daß S1e urc iıhre Bezıehung zueinander eiınen göttlıchen Wesen teiılha-
ben Miıt dieser begrifflichen Innovatıon werden 1mM ungeschaffenen eın
Gottes Einheıt und 1elhe1 als gleichursprünglıch verstanden unde ıIn
relatıonalem Sinne interpretiert.

In der NEeEUECETIECN ökumenıschen Dıskussion ist dieses, in der kappadozı-
schen Trıinıtätslehre entwıckelte Verständnis des Verhältnisses VON FKEıinheit
und 1e1Ne1 als Inspıration für eıne NECUC 1C der Einheıit der Kırche auf-

worden.?? Wırd dieses trinıtarısche Verständniıs VoNn (Gjott als
Beziehungseinheit der re1I Personen der Irınıtät als Horizontbestimmung
der Eıinheit der FC verstanden, ist dann nıcht möglıch, FEinheıit
S1e als undıfferenzierte Einheıtlıchkeıit, als Subordination der Vielen
das ıne als Gemeinschaft der Vielen verstehen, dıe dıe Besonderheıt
der Vıelen gerade nıcht aufhebt, sondern S1e ZU konstitutiven FElement ihrer
Gemeinschaft macht? Einheit hbedeutete ann nicht das Aufgehen In einer
alle Differenzen aufhebenden Uniformität, sondern die Verbindung der Ver-
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schiedenen ZUrTr Gemeinschaft. Nun ware 1m höchsten Mabße theologısc.
problematisch, würde 111a Einheit und 1elhe1 1im triınıtarıschen Se1in (Gottes
und 1Im Se1in der TC ach der ese „WIe 1m Hımmel, auftf en  cc6 in
dırekter nalogıe begreifen. DiIie ontologısche Dıfferenz und Beziehung ZWI1-
schen dem ungeschaffenen Se1in (ottes und der Geschöpflichkeit der Kırche
als verbi divinı und dıe soteri1olog1ische Dıfferenz und Beziıehung
zwıischen dem rechtfertigenden (jott und dem sündıgen Menschen äßt eıne
solche direkte Analogsetzung nıcht eht INan allerdings davon auUS,
dıe ökonomische Irınıtät dıie Selbstmanifestation der immanenten Trıinıtät
Ist, dalß (jott also handelt, WIe (jott Ist, ann erg1bt sıch daraus, daß die
Beziehung VoNn Eıinheıit und jelheıt, die das trinıtarısche Se1in (Gjottes cha-
rakterısıiert, auch In seinem trinıtarıschen Handeln in der Konstitution der
IC ZU Ausdruck kommt.??

111 Reformatorische Lesarten des trinıtarıschen auDens

Es ware höchst problematıisch, würde INan ökumeniıische Theologıe als
eine VoNn patchwork-Theologie verstehen, dıe einzelne Elemente AUus
unterschiedlichen theologıschen Iradıtıonen AdUs$s iıhrem jeweıulgen geschicht-
lıchen und kırchlichen Zusammenhang herausnımmt und NEeEUu n_

fügt, eiıne ökumenisch umfassende Theologie chaffen Damıt wIırd
nıcht 11UT dıie innere Kohärenz eiıner theologıschen Konzeption und die
Authentizıtät VOIN theologischen Tradıtionen aufs ple gesetzt. ugle1c
würde sıch betriebene ökumenische Theologie VoN iıhrer Basıs in den Kır-
chen entfernen, enn diese rtrchen Sind uUurc ihre Geschichte In bestimm-
ter Weise konfessionell geprägt Der Horızont ann 1UT Von einem bestimm-
ten Standpunkt Aaus erscheinen und Von unterschiedlichen Standpunkten Adus
erscheımnt der Horizont anders. Versuchen WIT also VOIN Standpunkt der CVall-

gelıschen rchen In eutschlan: mıt ihren bestimmten konfessionellen und
theologıischen Prägungen den Horıizont des trinıtarıschen aubens in den
1C nehmen, Iragen WIT ach den Lesarten des trinıtarıschen auDens,
dıe sıch VO Standpunkt reformatorischerCher ergeben.

Der triınıtarische Glaube und das reformatorische Proprium
In ezug auf die Bedeutung der trinıtarıschen Theologıe be1l den EeIOT-

atoren hat dıie Renatissance trinıtarıscher eologıe 1n den etzten ahren
eıne wichtige Akzentverschıiebung bewirkt Die äaltere Forschung WT der
Auffassung, dıe Irımtätslehre be1 er und Calvın keine besondere
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spiele. iıne Neuorientierung bot rec Peters In seinem Artıkel
‚„Verborgener Gott dreiein1ger (Gott ach Martın Luther *. der eutlic
machte, Luthers trinıtarısche Auffassungen denen der Kappadozıer sehr
nahe kommen und daß S1e 1im Zusammenhang der Grundanlıegen der refor-
matorıischen Theologıe verstanden werden MUSsSsen /u SahlZ Nlıchen
Ergebnissen ist Thomas lorrance In seınen vergleichenden Untersuchun-
SCH ZUT TIrınıtätslehre be1 Calvın und Gregor VON Nazıanz gekommen.“*> Die
ogrößere nnäherung be1 er und Calvın dıe „personalıstische” Kon-
zeption der Kappadozıer gegenüber der Betonung der trinıtarıschen Wesens-
einheıt hat seinen rund darın, daß €e1: trinıtarısche Theologie als 1=
theologıe betreiben und die die bıblıschen Iradıtiıonen prägende
Unterscheidung VoNn Vater, Sohn und Ge1ist in der Darstellung der Öökonomı1-
schen Trıinıtät sıch auch in der Entfaltung der immanenten Irınıtät durchhält

Allerdings ist cdıie reformatorische esart des trinıtarıschen auDens nıcht
auf die Rezeption der Trinıtätstheologıie und iıhre Neuakzentuilerungen be1
den Reformatoren beschränkt, S1e bezieht sıch auch arauf, welche Perspek-
t1ven ZUT Interpretation des trinıtarıschen auDens sıch Adus den Girundeın-
sichten der Reformatoren ergeben. Es ist eın theologischer Gemeıinplatz, daß
die Grundeiminsicht der Reformatıon in dem Glaubensartıke VON der echt-
ertigung des Sünders gratis, alleın Adus nade, propter Christum, ( B-
st1 wiıllen, per fidem, Urc den Gilauben (CA IV) zusammengefaßt werden
kann Diese 1NS1IC kann aber NUr ann als einheıtlıches rundthema refor-
matorıischer Theologıe erfaßt werden, WEeNNn Ian S1e 1Urc die (Grundunter-
scheidung und -beziehung der reformatorischen eologıe interpretiert: der
Unterscheidung VoN „„VIrtus De1l eit nostra‘”, VON (Gottes aC und uUuNnseICcI

aC. und Von ‚„ODUS De1l el nostrum“”, VOoN Gotteswerk und Menschen-
werk 26 Tst dUus der Perspektive dieser Unterscheidung und Beziehung wiıird
eutlıc. daß die na| Gottes, das Was 1910808 Gott tun kann, das ema des
CArıstliıchen auDens ist, der in der Anerkenntnis, Menschen ihr eıl
nıcht selbst schaffen können, die Nal (jottes als Ermöglichung mensch-
lıchen auDens und andelns annımmt. Diese reformatorische CGrundeıin-
sıcht präzısliert den Standpunkt, VON dem Aus der dreiein1ge (jott 190088 in den
C SCHOMMNMEN werden kann, als den Standpunkt des Rechtfertigungs-
glaubens, der das erfaßt, Was WIT nıcht selbst {un, sondern NUTr als Werk
Gottes erwarten und empfangen können.?’ elche Konsequenzen hat Un

diese reformatorische Präzıisıerung des Standpunktes, VON dem AUus dıe ITI
nıtät alleın sachgemä betrachtet werden kann, für das Verständnıiıs des trı-
nıtarıschen Glaubens?
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Das trinıtarısche Sıch-geben Gottes
als der TUn des AUDeENS und des andelns

Vom Standpunkt des Rechtfertigungsglaubens benennt dıe trinıtarısche
ede VoN (jott den Inhalt und dıe Bedingung der Möglıchkeıt des auDens
Be1l Luther ist 168 besonders ın der ede VO trinıtarıschen Sich-geben
Gottes In der Auslegung des TEe! 1m Großen Katechismus hervorgehoben
worden.?® er Glaube wırd dort VoN den (Geboten dadurch unterschıeden,
daß Sagl, ‚„ WaS uns (Gjott tue und gb“, während dıie Gebote lehren, ‚„Was
WITr {uen sollen‘‘.?9 Es ist die Erkenntnis des auDens, dem Urc den Ge1lst
Chrıistus als der „Spliegel8. Das trinitarische Sich-geben Gottes  als der Grund des Glaubens und des Handelns  Vom Standpunkt des Rechtfertigungsglaubens benennt die trinitarische  Rede von Gott den Inhalt und die Bedingung der Möglichkeit des Glaubens.  Bei Luther ist dies besonders in der Rede vom trinitarischen Sich-geben  Gottes in der Auslegung des Credo im Großen Katechismus hervorgehoben  worden.? Der Glaube wird dort von den Geboten dadurch unterschieden,  daß er sagt, „was uns Gott tue und gebe“, während die Gebote lehren, „was  wir tuen sollen‘“.? Es ist die Erkenntnis des Glaubens, dem durch den Geist  Christus als der „Spiegel ... des väterlichen Herzens“° Gottes erschlossen  wird, die uns „Lust und Liebe zu allen Gepoten Gottes“ verleiht. Der Inhalt  dieser Glaubenserkenntnis ist das trinitarische Sichgeben Gottes, „weil wir  hie sehen, wie sich Gott ganz und gar mit allem, das er hat und vermag, uns  gibt zu Hülfe und Steuer, die zehen Gepot zu halten: der Vater alle Kreaturn,  Christus alle sein Werk, der heilige Geist alle seine Gaben“.?! Wird das Han-  deln Gottes, das Inhalt und Bedingung der Möglichkeit des Glaubens ist, als  Gottes trinitarisches Sichgeben verstanden, dann kann auf diese Weise für  Luther sowohl die Unterschiedenheit wie auch die Einheit der trinitarischen  Personen und ihres Wirkens deutlich werden. Ihre Einheit erschließt sich aus  der inneren Bezogenheit des trinitarischen Sichgebens, das auf den Glauben  abzielt. Luther kann diese Einheit des trinitarischen Handelns Gottes so  interpretieren: „Denn er [Gott] hat uns eben dazu geschaffen, daß er uns  erlösete und heiligte‘.® Die Einheit von Gottes trinitarischem Wirken voll-  endet sich im Wirken des Heiligen Geistes, der „sein Werk ohn Unterlaß bis  auf den jüngsten Tag [treibt], dazu er verordnet eine Gemeine auf Erden,  dadurch er alles redet und tuet. Denn er seine Christenheit noch nicht alle  zusammenbracht noch die Vergebung ausgeteilet hat. Deshalb gläuben wir  an den, der uns täglich erzuholet durch das Wort und den Glauben gibt“.3  Durch das Werk des Heiligen Geistes, das in der Kirche und gegenüber der  Kirche, durch Evangelium und Sakrament als Mittel vollzogen wird, kommt  das ganze trinitarische Werk Gottes an uns so zur Wirkung, daß es Glauben  schafft und christliches Handeln im Tun des Willen Gottes ermöglicht.  Bei Calvin, der die reformatorische Grundeinsicht systematisch zusam-  menfaßt, finden wir eine ganz ähnliche Behandlung der Trinitätslehre. Er teilt  mit Luther die Ablehnung der essentialistischen Interpretation der Trinitäts-  lehre, die von der Frage ausgeht, was Gott sei, und sein Wesen (quidditas) zu  erfassen sucht. Was Gott ist, bleibt unergründlich — darin ist sich Calvin mit  den Kappadoziern und mit Luther einig. Die sachgerechte Frage ist vielmehr,  wer Gott sei (quis sit Deus) und welcher Art Gott sei (qualis sit Deus). Auf  332des väterlichen Herzens‘‘* >9 (jottes erschlossen
wırd, dıie Uullls „Lust und 1e€ en Gepoten (Gjottes‘ verleıht. Der Inhalt
diıeser Glaubenserkenntnis ist das trinıtarısche Sichgeben Gottes, „weıl WIT
hıe sehen, WIE sıch Gott SanZ und mıt allem, das hat und VCeImMag, uns

g1bt und Steuer, dıie zehen epo halten der Vater alle Kreaturn,
Chrıstus alle se1in Werk, der heilıge Gelst alle se1ine Gaben‘‘.}! Wırd das Han-
deln Gottes, das Inhalt und Bedingung der Möglıchkeıit des auDens 1st, als
(Gjottes trinıtarısches Sıchgeben verstanden, ann ann auf diese WeIlse für
Luther sowohl dıe Unterschiedenheit WIE auch die Einheit der trinıtarıschen
Personen und ihres Wiırkens eutl1ic werden. Ihre Einheit erschlıeßt sıch AdUus
der inneren Bezogenheıt des trinıtarıschen Sıchgebens, das auftf den Glauben
bzielt Luther annn diese Einheıt des trinıtarıschen andelns (Gjottes
interpretieren: „Denn 6I |Gott| hat Uulls eben dazu geschaffen, uns
erlösete und eihste . Die Einheit VOIN (jottes trinıtarıschem irken voll-
endet sıch 1im iırken des eılıgen Geistes, der „se1n Werk ohn nterla| bıs
auf den Jüngsten Tag Itreı dazu verordnet eine Gemeınine auf rden,
dadurch es redet und (uet Denn se1ine 1stenne1 och nıcht alle
zusammenbracht och die Vergebung ausgeteılet hat Deshalb gläuben WITr

den, der uns äglıch erzuholet Urc das Wort und den Glauben Q1be
urc das Werk des eılıgen Geistes, das in der IC und gegenüber der
rche, Urc Evangelıum und Sakrament als ıttel vollzogen wird, ommt
das trinıtarısche Werk (jottes uns ZUT Wırkung, Glauben
schafft und CNrıstliches Handeln 1m Iun des ıllen (Jottes ermöglıcht.

Be1 Calvın, der dıe reformatorische Grundeinsicht systematısch ZUSaMll-

menfaßt, finden WIT eiıne Sanz ähnlıche Behandlung der TIrmitätslehre. Er teıilt
mıt er die Ablehnung der essentialıstischen Interpretation der Trınıtäts-
lehre, die Von der rage ausgeht, Was Gott sel, und se1in Wesen (quıddıtas
erfassen sucht Was (Gott 1st, ble1ibt unergründlıch darın ist sıch Calvın mıt
den Kappadozıiern und mıt Luther eIN1E. Die sachgerechte rage ist vielmehr,
WeT (Gjott se1 QqUIS Sı eus und welcher (jott se1 qualıs SIit eus Auf
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diese rage dıie Irmitätsiehre.** Wır kennen ach Calvın NUur (jott-
in-Beziehung HIC Chrıistus und den eılıgen (Ge1ist uch be1 iıhm kommt
das gesamte trinıtarısche ırken Gottes im Ge1lst ZUT Wırkung nsofern annn
Calvın die FEinheıit in der Dıfferenziertheit des göttlıchen Handelns ZU

Ausdruck bringen: dem Vater ist der Anfang des Wirkens zugeschrıeben,
ß ist er inge Quelle und Brunnen, dem Sohn eıgnet dıe Weısheıt, der Rat
und dıe geordnete Austeıilung, dem (Ge1ist dıe Kraft und Wirksamkeıt 1mM Han-
deln.‘ >> Die besondere Bedeutung des Gelstes Gottes j1eg darın, die
Beziıehung (Gjottes uns wıirksam werden läßt, WIT HLrcC den (Jott-1n-
Beziehung, den der Gelst uns erschlıeßt, Eıinsıicht gewınnen in cdie Bez1e-
hung-1ın-Gott, insofern der dreieinıge ;ott wirkt, WIE CT ist

Der trinitarische (rott der Na UNM die Kirche

Nun stellt sıch dıe rage Hat die trinıtarısche eologıe der Reformato-
ICn für das Verständniıs der Kırche und der FKıinheit der TC Relevanz? Die
Strenge Unterscheidung zwıschen Viırtus Del el nOSTIrA, zwıschen ODUS Dei
und ODUS hominum scheint direkte Parallelen oder Analogıen zwıschen dem
trinıtarıschen Se1in (jottes In der Gemeninschaft des göttlıchen Wesens und
der Gemeininschaft der Gläubigen in der TC Ooder der Gemeininschaft der
rtchen auszuschließen, W1e Ss1e in der NEeCUECICN ökumeniıischen Theologıe
gelegentlıch SCZOSCH werden. Aus der Perspektive der reformatorischen
Theologie annn cdie Einheıit in der Dreiheit nıicht als rphänomen der KOon-
zıllarıtät In Anspruch werden.*® [)Das bedeutet jedoch nıcht,

auf dem Hıntergrund der reformatorischen Unterscheidung nıcht doch
eline Bezıehung g1bt Wiılıe WIT gesehen aben, ıst in Luthers Auslegung des
TE das trinıtarısche Sıchgeben Gottes die Zusammenfassung des nhalts
des aubens und die Bedingung der Möglıchkeıt des aubDens ach
geme1insamer reformatorischer Überzeugung Ist, „„UI olchen Glauben
erlangen“, die Verkündigung des Evangelıums in Wort und Sakrament e1n-
gesetztl, dıe der Heılıge (Ge1ist LAaMquam DEr instrumenta benutzt (CA
Darum ist 6S (Satıs est) ZUT wahren Eıinigkeıt der CArıstlichen rchen,
„daß da einträchtigliıch nach reinem Verstand das Evangelıum gepredigt und
die Sakrament dem gottlıchen Wort gemäß gereicht werden‘‘, WIeE VII
sagt Warum ann das DUUFE docere des Evangelıums und das Admini-
SIrare der Sakramente se1in ZUT wahren Einheıt der Kırchen? Weıl S1e
nichts anderes ZU Inhalt en als das trinıtarısche Sıchgeben Gottes, das
Ure dıe menschnhlıiıche Kommunikationsprax1s des Evangelıums in Wort und
Sakrament Uurc den eılıgen Gelst ZALT: Wırkung gebrac wird, der
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Glauben schafft ubi el quando VısSum est Deo Kırche wWwIrd 1er Para-
1gma des (Gottesdienstes uUurc dıe Konstitutionsbedingungen des auDens
definiert. Diese Konstitutionsbedingungen des auDens sınd aber nıchts
anderes qls Wort und Sakrament, S1e VO Ge1lst ZUT Wırkung gebrac
werden, we1l in der Kommunikatıonsprax1s des Evangelıums der
umfassende Horizont des trinıtarıschen Wırkens (Gottes 1mM Nahhorizont der
Versammlung der Gläubigen uUurc das ırken des (je1istes muiıttels mensch-
lıcher Kommunıkationsmuittel vergegenwärtigt WIrd. Dıie Kommunikations-
prax1s des Evangelıums 1st der der Vergegenwärtigung des umfassenden
trinıtarıschen Siıchgebens Gottes.37 Darum Ist, immer 1€6S$ geschieht, Kır-
che: und darum ist cdieses Geschehen dıe hınreichende Bedingung für dıe
Einheit der TCer mMussen die vielen rtchen in eiıner institutionel-
len UOrdnung aufgehoben werden, och bleiben S1e Urc ihre unterschiedli-
chen UOrdnungen für immer geschlieden: Der us der Anerkennung der
geschenkten Einheit der TC ist dıe praktızıerte Gemeininschaft der Kır-
chen. Luther faßt diesen Zusammenhang zwıschen der Kommunikatıonsge-
meıinschaft der Glaubenden und der Kommunitkationsgemeinschaft der AT
nıtät, die 1F das ırken des Gelstes miıteinander verbunden Sind, in dem
Bıld VO „Predigtstuhl“ der Irınıtät „Gleichwıe der Vater ein
ew1ger precher Ist, der Sohn in wıgkeıt gesprochen WIrd, 1st alsSO der He1-
lıge Ge1lst VOoNn wigkeıt der Zuhörer.‘“ >8 TC verdankt sıch nach reforma-
torıschem Verständnıis der Tatsache, daß der Ge1lst nıcht für sıch behält, Wäas

8 gehö hat.

Ökumenische Theologıie 1mM Horizont des trinıtarıschen auDens

Wır können 1UN iragen: Was erbringt dieser Überblick über die Bedeutung
der Trınıtätslehre und ihre reformatorischen Lesarten für UNSCIC Eıngangs-
rage nach der Bestimmung des ers und der Aufgabe der Öökumen1t1-
schen Theologie? Dazu möchte ich TrTe1l Vorschläge ZUT Dıskussion tellen

Okumenische Theologie als Verbindungsdisziplin “
Wır hatten eingangs dıe Dıskussion dıe Selbstinterpretation der Öku-

menıschen Theologıe angesprochen, dıe sıch dıe rage Ie ob Oku-
menısche Theologıe als eine Sonderdiszıplin oder als eıne fundamentale
Dımens1ion er Theologıe anzusprechen se1 Verstehen WIT den trınıtarı-
schen Glauben als den Horıiızont der ökumenıischen Theologıe, legt sıch
nahe, Öökumeniıische Theologıie als eine „ Verbindungsdiszıplıin" verstehen
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und praktızıeren, dıie dıie „theologische Bearbeıtung der grundsätzlıchen
Fragen, die 1m espräc der rchen und 1m en der ölkumenischen
ewegung aufkommen‘‘> (Visser’t Hooft), In den Horıizont des Trinıtarı-
schen auDens stellt Ihre Aufgabe ware ann einerseilts, die spezliellen Fra-
SCH der ökumenıschen Verständigung der rtchen untereinander theologisc.
mıt den Leıitlinıen des trinıtarıschen auDens in Verbindung setizen und

ihre grundsätzlıche Bedeutung offenzulegen. Andererseits ginge 6C

darum, dıe Öökumenıischen Möglıchkeıiten herauszuarbeıten, die dem trınıta-
rischen Glauben in se1ıner spezılischen Lesart Uurc Je bestimmte konfess10-
ne TIradıtionen innewohnen, den umfassenden Horizont des triınıta-
rischen auDens ZUT Urientierung der ökumenıischen e1' auIzudecken
Ökumenische Theologıe 1mM Horizont des trinıtarıschen auDens ware dann
weder eine Separatdıszıplın 1m ahmen der theologıschen Fächer noch eine
Integraldıiszıplin, die dıe Eıinheıt der rchen In der FEıinheıt der Theologien
vorwegzunehmen versucht. S1e ware vielmehr eıne Verbindungsdiszıplın,
die Öökumenische TODIEmMEeEe ZU Horizont des trinıtarıschen aubDens In
Beziehung Auf cdiese Weılse könnte das ware das Ziel dieses Vor-
schlags sowohl dıe immer wlieder beobachtete Isolıerung des ökumenisch-
theologischen Diskurses als auch die weıtgehende ökumenische Abstinenz
der Theologıe als SaNZCI vermıeden werden.

ÖOkumenisch Glauben und Handeln IM frinitarıschen Horizont
enden WIT uns NUunNn der zweıten, einleıtend skizzierten rage Stehen

dogmatısche oder ethiısche Fragen be1 der Aufgabe der ökumeniıschen Theo-
ogı1e 1mM Vordergrund, dıe Ausrıchtung auf die eiıne Kırche., der die Aus-
riıchtung auf dıie eıne Betrachten WIT cdiese rage 1m Horıiızont des
trinıtarıschen aubens, erweıst sS1e sıch sofort als alsche Alternatıve. Es 1st
gerade der trinıtarısche Glaube der rche., der Schöpfung, Versöhnung und
eschatologische Vollendung aufeınander bezıeht, der die theologısche FKın-
sıcht In die Eıinheit der Welt eröffnet, als eine Eınheıit, die Hrec (jottes
trinıtarısches Handeln allererst geschaffen wırd und erkannt werden annn
Im trinıtarıschen Horızont wırd CS möglıch, die rängenden Fragen der
gegenwärt  igen Weltsituation ın ihrer theologischen Valenz erkennen und
iıhre Bearbeıtung ZU verpflichtenden ema der IC machen, die
diesen trinıtarıschen Glauben bekennt Auf diese Weıise werden dıe OKOIO-
ischen TODIEmMe 1m Horıizont des Schöpfungsglaubens, die polıtıschen
Fragen der Entzweılung In der Welt auf der rundlage der Zusage der Ver-
söhnung und die Fragen ach der Zukunft der Menschheit 1m Horizont der
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eschatologıischen Hoffnung auf Vollendung thematısıerbar. SO ann dıe dog-
matısche Bedeutung der ethischen Herausforderungen erkannt werden.
ugle1ıc wırd eıne Möglıchkeıt geschaffen, das in der ogmatı formu-
herte Wiırklichkeitsverständnis des auDens auf se1ıne Orılentierungsleistung
ZUT Wiırklıchkeitsgestaltung 1MmM Handeln hın efragen. Hıer biletet der
Standpunkt der reformatorischen Theologıe, VON dem N der Horıiızont des
trinıtarıschen auDens In den 1C SCHOMUNCH werden kann, eiıne ent-
sche1dende Präzisierung. Auf der einen Seıite bringt ß das trinitarısche Sıiıch-
geben Gottes, das als Inhalt und rund der Möglıchkeıt des auDens ANSC-
LOTINIECN wird, 7U Vorschein und ermöglıcht e ’ cdieses Sichgeben als
Rekonstitution menschlichen andelns begreıfen. Andererseıts erinnert
die reformatorische Theologıe Ürc iıhre Unterscheidung zwıschen dem
Werk (jottes und dem menschlichen Werk cdıe Begrenzungen, deren FKın-
haltung eıne Bedingung wıirksamen menschliıchen Handelns ist Nnsofern 1im
Horizont des trinıtarıschen auDens der usammenhang zwıschen Wiırk-
lıchkeitsdeutung und Wiırklichkeitsgestaltung gerade auch In seiner eth1-
schen Zuspitzung thematısıert werden kann, WCNN der Glaube als Konstitu-
t10Nn menschlicher Handlungsfähigkeıt verstanden wird, macht D

Sınn, ogmatı. und Öökumeniıische Theologıe auch institutionell aufeinander
beziehen.

„Paradigmenwechse als Horizonterweiterung
Betrachten WIT Aaus dieser Perspektive die egenwärtig diskutierte ese

VO aradıgmenwechse In der Ökumene. äßt sıch zunächst feststellen, daß
das VOoN Raıiser beschriebene und geforderte NCUC aradıgma dıe trinıtarısche
Orlentierung der Okumene und der ökumeniıschen Theologıe als zentrales
Element miıteinschließt.*9 Allerdings scheıint 6S angesichts des besonderen
Charakters der Irınıtätslehre als hor1zontbestimmendes Summarıum des
chrıistliıchen auDens wen1g ANSCMESSCH, S1E als Element eines (neuen oder
alten) Paradıgmas begreifen. Weıisen UNsSeCIC Überlegungen ZUT TIrınıtäts-
re In die richtige Rıchtung, dann 1st der trinıtarısche (Glaube der umfas-
sende und begrenzende Horı1zont, innerhalb dessen erst VON Paradıgmen
reden ware Be1l SCHAUCICT Betrachtung erscheımint 6S allerdings S als sSEe1 die
Veränderung der Themen und Schwerpunkte ökumenischer Arbeıt z eın
Paradıgmenwechsel, sondern eine Horizonterweıiterung “!, die die Begren-
ZUNS des Paradıgmas des christologischen Un1iversalismus ufbricht Diese
Horıiızonterweıiterung geschieht dadurch, daß dıie implızıten trinıtarıschen
Voraussetzungen, die 6S allererst möglıch machen, VOoN einem „Christolog1-
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schen Unıiversalismus‘‘ sprechen, explızıt gemacht werden. In analoger
Weılse MUSsSenN dıie implızıten trinıtarıschen Voraussetzungen, dıe das „1CUC
aradıgzma “ des „einen Haushalts des Lebens‘‘ bestimmen, nämlıch die T1
nıtarısch vermittelte FEinheıit VonNn Schöpfung, Versöhnung und Vollendung,
explizıt gemacht werden. Diese Horizonterweiterung Uurc dıe Explikation
der trinıtarıschen Voraussetzungen des „alten  c und des „neuen Paradıgmas,
dıe, WIe WITr gesehen aben, nıcht Von einem Standpunkt über den Konfes-
s1ionen und Kıirchen“‘ dus vollzogen werden kann, sondern NUur VO and-
pun einer bestimmten konfessionellen Iradıtıon und kırchlichen (jemeın-
schaft, nımmt auf diese Weıise das trinıtarısche ırken und eın des trinıta-
riıschen Gottes als Horizont der Öökumeniıschen el In den 1C er-
ings äng es davon ab, dıe Urc das Stichwort VO „Paradıgmenwech-
ce]*“ benannten Schwerpunktverschiebungen innerhalb des Horizontes des
trinıtarıschen auDens begreifen, nıcht mıt der Erweıterung des
Horizonts In einer ichtung andere Bereıiche des Horıizontes, dıie die frühere
ase der OÖOkumene betont hatte, abzublenden oder abzulösen, Ww1e 6S
die ese VO aradıgmenwechse nahezulegen scheımnt. Gerade darın 1eg
meıner Auffassung nach der Gewıinn des Vorschlags, den trinitarıschen
Glauben als Horıiızont der Ökumene und der ökumenischen Theologie
begreıfen, daß dazu auffordert, dıie anhnrheı des christologischen Uniıiver-
salısmus trinıtarısch verbinden mıt der Betonung der Bedeutung des
Schöpfers und dem Bekenntnis ZU Geıanst, der als Schöpfer-Geist und als
Geist der Wahrheıit der Ge1lst Jesu Christi ist Der eine ausha des Lebens
ist der VoN der trinıtarıschen Ökonomie des Wiırkens (Gottes umgriffene
Bereıch, in dem (jott ZUT Vollendung seiliner versöhnten Schöpfung handelt
Im Aufweisen der Bezıehungen zwıschen dem ırken (Gjottes in Schöpfung,
Versöhnung und Vollendung, besteht darum eıne der zentralen ufgaben der
ökumeniıschen Theologie als „ Verbindungsdiszıplıin". ugleıc markıert der
trinıtarısche Glaube, der dıe dreiein1ige Identität (Gottes bekennt, als Horıizont
nıcht 1Ur den umgreıifenden Zusammenhang, sondern auch dıe Begrenzun-
SCH, die CNrıstliıchem Gilauben und Handeln gesetzt S1Nd. Betrachten WIT den
triınıtarıschen Glauben als Horızont Öökumeniıischer eologıie, ann läßt sıch
olfgang Hubers programmatıscher Satz „Iheologıe ist nıcht 1Ur 1m
Anhang, sondern Sanz und ökumenische 1heO0l60s16 weıterführen mıt
der ese Okumenische eologıe ist nıcht 11UT 1m Anhang, sondern Sanz
und trinıtarısche eologıie.
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Versöhnung abe Gottes, Quelle Lebens

Interview mıt Jean Fischer, dem ScChe1denden Generalsekretär
der Konferenz Europäischer Kırchen, ach der Zweıten

Europäischen Ökumenischen Versammlung in (Jjraz

WAdas Wr der Okumenischen Versammlung hesonders gelungen?
ean Fischer. Die Zweıte Europäische ÖOkumenische Versammlung hıer in
Graz, dıe gerade stattgefunden hat, wırd VON vielen Menschen mıt der Ersten
Ökumenischen Versammlung In ase verglichen werden. In gewlsser Weıise
Warlel WIT 1M Vorbereıtungsproze. VONN der ngs beseelt, (Graz könne den
olg VON ase nıcht erreichen. Das schade
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Für mich ist eıne der erfolgreichsten Seiten dieser Vers  ung die hohe
Zahl Von Teilnehmern und Teilnehmerinnen. Am nfang en viele Kır-
chen gesagt aC keine oroße Versammlung, dıe Zeıt aIiur ist vorbel. Wır
ollten heber eıne kleine ersammlung en mıt kompetenten Leuten, die
ernsthaft über das ema Ökumenismus reden können. Diese Oku-
menısche ersammlung hat aber bewılesen, 68 In den europäischen Kır-
chen noch eiıne oroße Anzahl Von Menschen o1bt, die solche großen Ver-
sammlungen wichtig und stimulıerend finden

Ich besonders glücklıch über die große Zahl der Teilnehmenden aus

Usteuropa VON Rumänıien, VOIN Rußland, VOoN We1i1ßrußland us  S aruber
freuen WIT uns, we1l 6C gerade in diıesen Ländern starke antıökumeniıische
Kräfte g1bt. Je mehr WITr den AMITUS“ des Ökumenismus In den Geme1linden
ausstreuen und JE mehr Sanz normale Miıtglieder eıner Kırchengemeinde
davon angesteckt werden, besser. Die Teilnahme dieser normalen
Gemeıindeglieder besonders hılfreich ESs ist uns auch gelungen, dıe Offi-
1ellen Vertreter und Vertreterinnen der rchen zusammenzubrıingen mıt
denen, dıe nıcht Von iıhren Kırchen geschickt worden sondern AQus

eigenem Interesse gekommen S1nd. Und die iıschung dieser beıden
Aspekte der Öökumeniıischen ewegung, dıie offizıellen Repräsentanten und
cdıe Basıs hat sehr gut zusammengearbeıtet. Es gab keine größeren 7usam-
menstöße. Und Was WIT schon In ase en aben, wırd sıch auch hıer
wı1ıederholen dıe Ane1gnung der ökumeni1ıischen ewegung Uurc das 'olk
(Gjottes. Und ich glaube, 1er auch dıe Zukunft 1eg
Hat das emda Versöhnung weıtergeholfen Oder sind damıt die Schwer-
punkte Von Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der chöpfung verloren-

Ich glaube das nıcht, enn dıie und Weıse, WIe WITr das ema Versöh-
NUuNng eingefü en in den sechs Unterthemen, hat den konzılıaren Pro-
zeß thematisch verankert. Für miıich die Herausforderung dieser Vollver-
sammlung nıcht sehr, ınfach mıt dem ema VOoNn ase weıterzumachen;
dıe Herausforderung lag vielmehr 1im etzten Teıl des Unterthemas, nämlıch
Ouelle Lebens Ich ringe das In Verbindung mıt dem ema, das dıe
Groupe des Dombes dus Frankreıich eingeführt hat, S1e hat nämlıch VON der
Notwendigkeıit der ekehrung der rtchen gesprochen.

Wır sınd 31er einem wichtigen Wendepunkt angekommen: Die Öku-
meniıische ewegung ann 1Ur Fortschritte machen, WECeNnNn in den Kırchen die
Bereıitschaft und auch die ähıgkeıt da 1St, sıch CINCUETN lassen. Die kom-
menden Jahre werden ze1igen, ob das möglıch ist Wenn dıe ökumenische
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ewegung L11UT darın besteht, daß 11Nan zusammenkommt, dıie Jeweılıgen
Posıtionen dıie katholısche, evangelısche, orthodoxe mıteinander ZU-

tauschen, dann können WIT noch en Jahrhundert damıt verbringen. Wılıe WIrd
D möglıch, daß solche Posıtionen geändert und erweıtert werden, damıt S$1e
näher zusammenkommen und eines ages gesagt werden annn Das ist dıe
CAFLSTlLiche Posıtıon, cdıie Posıtion, dıie alle Nachfolger und Nachfolgerinnen
Jesu bekräftigen wollen

Sıe kommen das nde rer Dienstzeit als Generalsekretär WAas waren für
Sıe persönlich die Höhepunkte?

ber diese rage ann ich noch nıcht endgültig und mıt grober Überzeu-
SunNg sprechen. Höhepunkte WalCIl für miıch ohne Zweiıftel dıie beıden Öku-
menıschen ersammlungen. In ase hatten alle das Gefühl, daß WITKI1IC
dıe Gegenwart und dıe Kraft des eılıgen (Gelistes spüren WaTien uch dıe
Versammlung der. in (Jraz ein aqaußerordentliches rlebnıs, auch WECNN

der Prozeß der Vorbereıitung hlerfür sehr viel schwier1iger als für ase
Ich Tre das arau zurück, In den etzten s1eben ahren viele C«“ Ihe-
ICN und Fragestellungen aufgetaucht SInd, 7 B dıe rage des Proselytismus
und fundamentalıstischer intoleranter Posıtionen In en rtchen ber eın
Daar Tage ach der Zweılten Europäischen Versammlung in (iraz ann ich
9 daß S1e e1in Höhepunkt In meınem en Wır en eıne Tadı-
t1on begonnen, dıe nıemand mehr aufhalten annn Im Jahrhundert
wırd CUu«c ökumeniısche Versammlungen geben Ich we1ß noch nıcht
welchen rten und welchen Ihemen, aber ich bın sıcher, daß dıe eWe-
SZUNE, die miıt diesen Europäischen Okumenischen ersammlungen egon-
LCII hat, sıch fortsetzen WIrd.

WAaSs einige der schwierigeren Aspekte rer Leit als Generalsekretär ?

Das Schwierigste 1st CS, In die inneren Angelegenheıten eiınerP e1N-
zugreıfen oder In einen Streıit und zwıschen den tchen Weıl INan das
Gefühl hat, daß diese Interventionen nıcht erwünscht S1nd. ber in beson-
ers schwıer1igen S1iıtuationen WIE 1m ehemalıgen Jugoslawıen oder 1m Kau-
kasus ich immer wiıeder versöhnt HTE dıe Dankbarke1 und auch HIC
dıie Akzeptanz, die meıne Besuche und meıne Dıskussionen ausgelöst
aben: dıie JTatsache, daß ich bereıt dıe Geschichte und die VETSANSCNCNH
Ereignisse ZUTr Kenntnis nehmen. Ich habe dies im Auftrag der Konferenz
Europäischer rchen5 aber c oft ein Sanz pastoraler Auftrag.
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Können Sıe WAdS der Beıtrag Von KEK Un Ihr persönlicher Beıtrag
ıIm Konflikt IM ehemaligen Jugoslawien SCWESIEN 1St?

Diese rage nng Uulls zurück ach ase Wır konnten dıie rchen 1m
ehemalıgen Jugoslawıen auf der rundlage ansprechen, daß sS1e alle in ase
wesend SCWECSCH SINd. SO kamen WIT ihnen und sagten: „die en In
ase diesen Satz mıt unterschrieben, 65 1n Europa keine TUN! für
einen bewaffneten Konflıkt mehr 81D0t. Damıt en WITr begonnen. Wır
machten bewußt, daß die Menschen In Europa und die Menschen, die In dıie-
SCI] Krıeg verwickelt WAaICI, die Bereıitschaft der tchen sehen müussen, mıiıt-
einander sprechen, ach iredlichen Lösungen suchen und dem Krıeg
eın Ende bereıten. Es dauerte lange, bIS diese Idee eptabe

Und ann en WIT SCAHhHEBLIC dıie Menschen den gleichen 1SC
zusammenbringen können. Es möglıch, und 6S wurden eiıne SaNZC e1
VOoN Treffen und Beratungen abgehalten, runde Tische, denen manchmal
nıcht 1Ur Chrısten, sondern auch Muslıme und en teilnahmen.
schwıier1gsten zuweıllen der Umgang mıt einıgen rchen, dıe außerhalb
des on standen. Sıe en Informationen NN den edien NIinNomMME
und SInd nıcht den rchen SCH,;, dıie VON diesem Konflıkt betroffen

oder in diesen Konflıkt verwickelt und S1e en nıcht mıt den
betroffenen Kırchenleuten selbst darüber gesprochen.

Wır aben uUuNnseIre Miıtgliedskirchen überredet, Delegatiıonen ach KTrOaA-
tıen, nach Serbien, nach Bosnien schicken und direkt dort mıt den Leu-
ten reden.

ıne der Freuden 1er in (iraz daß sıch dıie kırchliıchen Vertreter VOIN

Bosnıien, Serbien und Kroatien ohne Zutun JTleine mıteinander getrof-
ten en Das ist e1In Zeıichen, enn 685 ze1gt, daß Ss1e die inneren Res-
OUTITCCN aben, die notwendigen Inıtiatıven ergreıfen.
Besteht die Notwendigkeit, daf die Kirchen sich IM ehemaligen Jugoslawien
weıter engagıieren

Natürlıch, denn WEeEeNnNn immer Menschen ıIrgendwo leıden, sollen WIT S1e
nıemals weıter leıden lassen. Wır en den Auftrag, iıhre ast miıtzutragen.
Denn der Heılungsprozeß für dıie Menschen dort und auch für dıe rchen,
dıie Ja CN mıt den Menschen dort 1n es verwoben Sind, dieser He1-
lungsprozeß annn sıich nıcht In e1in Daal Jahren vollzıehen, das 1st vielleicht
eher die rage einer SaNZCH CGeneration. Und deshalb muß 6S auch e1in
andauerndes Interesse geben, und dıe rchen außerhalb des ehemalıgen
Jugoslawıen MUSSEN eiınen Weg finden, WIe S1e den Menschen dort helfen,
diese ast ragen.
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DIe Kriegsfolgen sınd ohl die ur der dortigen rchen, aber 6S ist
auch uUNseIec ast. Und ich mache 1er einen Unterschie'! zwıschen einer Last
und eıner Urde. ıne urde können WITr9weil das ZU menschliıchen
eSCNIC gehört, aber g1bt Lasten, dıe können WITr nıcht Neine tragen.
Dazu brauchen WITr dıe anderer, WIe Jesus gesagt hat Eıiner des
anderen ast.

Meın Nachfolger e1 Clement hat heute INOTSCH bezeugt, die
kennengelernt hat Urc dıe vielen Delegatıonen, dıe VOIN Giroßbritan-

nıen dus in das ehemalıge Jugoslawıen gereist S1nd.

Die Zusammenarbeit Un die Anwesenheit der katholischen Schwestern und
Brüder wurde iImmer wieder hervorgehoben un während der Vollversamm-
lung der KEK 2ab Töne, die geradezu Von einer Sehnsucht nach dieser
Gemeinschaft der etzten OC sprachen. Wıe beurteilen Sie die 7Uusam-
menarbeit muıt der katholischen Kirche In der Vorbereitung Von Graz?

iıne große Schwierigkeıt hler Wr dıe rage des Proselytismus. Ich
möchte nıcht definieren, Was das 1st, sondern ınfach cdhie HS: dıie
ein1ge rtchen machen, dalß andere Kırchen sıch nıcht riıchtig benehmen,
indem S1E Vorteile Aaus gewIlssen S1ıtuationen ziehen und anderen rchen
äubige tehlen und HUU rchen beginnen. Das ich das 1ıft des
Proselytismus. [Das ist ein großes Hındernis geworden in der Entwiıcklung
Öökumenischer Bezıehungen. Ja, In vielen Fällen hat 6S den Öökumenıischen
Prozeß außerordentlich verlangsamt dıe römıisch-katholische Kırche und
die orthodoxen rchen, dıe Hauptgegenspieler In diesem Konflıkt und dıie
griechısch-katholische Kırche, dıie Unilerte Kırche Die bılateralen
Gespräche über diese ınge sınd sehr langsam, viel angsamer als ich mMIr
das wünsche und vielleicht SOgar langsamer als die Kıirchen 168 selber WUun-
schen.

Dieser Konflıkt 1st natürliıch tief in der Geschichte der etzten re
verwurzelt. DiIie Wurzeln dieses ONINLKTS gehen eigentliıch bIis 1Ns 11 Jahr-
hundert, bIıs 1Ns Schisma zurück. Ich habe miıich oft gewundert, WCNN

mMIr dıe Menschen ihre Geschichten erzählt aben, das WaienNn Geschichten,
dıe über Jahrhunderte zurücklıegen und S1e erschiıenen in ihren Erzählungen,
als ob das gerade erst gestern passıert se1 Die Heılung dieser hıstorıschen
unden und dieser Erinnerungen mMuUussen WITr sehr ernst nehmen. DiIie Trel
Komponenten, dıe S  rche, dıie Westkırche, dıe rchen der Reformatıion,
dıe sınd natürlıch tief mıt iıhrer Geschichte verbunden. Dıie römiısch-katholi1-
sche Kırche erfährt in sıch selbst diese Unterschiede.
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Ich habe in meınem Bericht arubDer gesprochen, daß dem Pluralısmus der
auch en Pluralısmus der römiıisch-katholischen IC gegenübersteht.

Meın Gefühl 1Sst, dalß in vielen Ländern kommunistischer Herrschaft
dıe Ergebnisses des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls überhaupt nıcht ANSC-
LLOTLLLECIN worden SINd. Deshalb muß eine enge ökumenıschen Lernens
geben, damıt die Menschen In den (Gjeme1inden und der Basıs WI1SSsen, Was
die Geschichte der ökumenıschen ewegung 1in den letzten Jahren SCWC-
SCI] ist Das bısher völlıg, und WIT mMuUussen da och einmal Sanz VonNn
VOTIIC anfangen.

Ich glaube trotzdem, WIT leichter en als VOT Jahren, weıl s
den Jungen Leuten eıne ogrößere Bereitschaft <1bt, Fortschriutt

machen und auf mehr FKEıinheit zuzugehen. Einfach deshalb auch, we1l dıie
rtchen ihre domıiınante Posıtion in den me1lsten europäischen Ländern VCI-
loren en Und dıe Chrısten, ob 6S ıhnen gefällt der nıcht, Ssınd Mıno-
rıtäten in fast en europäischen Ländern geworden.
WAas würden Sıe den deutschen Kirchen über ihre In einem
wachsenden Europa, das „SsSeine eele sucht‘“?

Vor ein1gen Jahren habe ich den egr Laboratorium benutzt, WEeNN ich
VonNn der deutschen Vereinigung gesprochen habe Eın Laborversuch kann,
WECeNN CT analysıert wiırd, helfen be1 weıteren Versuchen.

Die und Weıse, W1e dıe deutschen rchen zusammenkommen, annn
als eiıne Ermutigung Oder auch als eine Entmutigung für die welılteren Fragen
der Eıinheıt dienen. FKın gelungenes /Zusammengehen der rtchen In Ost-
und Westdeutschland wırd für den weıteren ökumenischen Prozeß in Europa
sıch sehr DOSItLV auswiırken, WEeNnNn enn gelıngt

Die Fragen tellte Pfarrerin Bärbel Wartenberg-Potter, Geschäftsführerin
der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen In Deutschland
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Dokumente Änd Berichte

Schlußbotschaft der Zweıten Europäischen Ökumeni-
schen Versammlung in (Jjraz bıs Jun1ı 199 /

ahrung
Acht Jahre sınd VELSANSCH, se1ıt die TSte Europäische Ökumenische ersamm-

ung ın Basel abgehalten wurde, dıie erste ihrer A ‚9 dıe eiınen freudigen Vorge-
schmack der In Europa bevorstehenden umwälzenden Veränderungen gab, und VIe-
len Gebileten Freiheit und das Ende des ‚„‚Kalten Krieges” brachte eute. da WIT 1mM
Jun1 99’/ in Graz, Österreich, ZUT / weıten Europäischen OÖkumenischen Versamm-
Jung zusammengekommen sınd, ist die Euphorıe verflogen. Die Erklärung VON

Basel über „Gerechtigkeıt, Frieden und dıe Bewahrung der Schöpfung , in der
gesagt wurde, daß Kuropa sıch miıt eiıner Serlie untereinander verbundener Tobleme
konfrontiert sıeht, dıe das Überleben der Menschheit gefährden, hat siıch EWa  €e1-
OL und selbst dıe Grausamkeıten des Krıeges sınd nach Europa zurückgekehrt und
en ungeheilte unden hınterlassen.

Herausgefordert und VOII Ihema „Versöhnung (Gabe ottes und
Quelle ucn Lebens“ kamen WITF, Männer und Frauen aller Generatıonen, AUus den
vielen Kırchen Europas, AaUuUs (Ost und West, AaUuUs ord und Süd, nach (Jraz nier uns

auch Vertreterinnen und ertreifer anderer Relıg10nen und Gäste aus anderen
Teıilen der Welt Als Christen AdUus Kırchen, die immer noch sınd, erleben WIT
Angste, annungen, TODIeEemMEe und Barrıeren, W1e 1N1SCIC Miteuropäer und 1im
Grunde W1Ie alle Menschen. Aber ıIn uUuNnseren Herzen dıie starke Hoffnung,
Schritte {un auf dem Weg der Versöhnung. Diese Hoffnung wurde verstärkt Uurc
die Präsenz und die Beıträge vieler Junger eute

Wir kamen ZUT /weıten Europäischen Okumenischen Versammlung, we1l WIT
gläubıg sınd, und e1l WIT aus ottes Gabe der Versöhnung en wollen. Wır kamen
mıt der Hoffnung, dalß WIT, WEn WIT uns durch diese (Gabe in UNSCICII täglıchen
Leben; 1m Leben WHNSCICI Kırchen und uUuNseIcs Kontinents leiten lassen, ZUT Einheıt
der Kırchen und der Menschheıit beitragen.

(jott hat uUulls in ciesen agen reich DiIie täglıchen (Gjottesdienste bılde-
ten eiınen wesentlichen Bestandteıl dieser Versammlung und dıe rundlage UNSCICI

Gemeinschaft. Im gemeınsamen Gebet wurde uns erneu klar, daß WITr einen barm-
herzigen und treuen ater 1m Hımmel haben, den WIT alle als Söhne und Töchter
glauben. Im Nachdenken über ottes Wort spurten WIT im Evangelıum dıie Macht
se1ıner Gnade, dıe Denken verändert und den Menschen, dıe siıch den Eınen
Herrn versammeln, Leben schenkt. Der Heılıge Geist, der der ‚Geber des
Lebens‘“ ist, schuf ıne tmosphäre des Vertrauens und der Zusammenarbeıt, in der
WIT mıt Herz und Sınn füreinander offen se1n konnten. Wır ühlten auch den
Schmerz fortdauernder ITrennungen, die unterstreichen, Ww1e schwer 1st, die Ver-
Öhnung leben, dıie WIT verkündıgen. Für die Durchführung eiıner oroßen Ver-
sammlung, der Delegierte und Kırchenführer AaUs mehr als 150 Kırchen und mehr
als 10 000 Menschen aus vielen verschliedenen Tradıtionen teiılnahmen, War praktı-
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sche Nächstenhebe gefordert. Wır erlebten, dalß ökumenische Begegnung harte
Arbeıt 1st, aber auch die Freude wachsender Eıinheit beinhaltet. DIe ökumenische
ewegung ist ıIn sıch selbst schon ein Weg der Versöhnung.

Reflexion
In Graz konnten WIT eınen Eindruck Von der Wiırklichkeit der Versöhnung in

Christus bekommen, und der Segnungen, cdıe autf dem Weg dorthın tiınden sınd
des degens uUuNscIer Erinnerung die Jüdıschen urzeln uUNsSeTES auDbens
(Röm 1,16—18), der Wiıederentdeckung uUuNnserer Nachbarn., der Erneuerung VOIN
Freundschaften und gegenselit1igem Vertrauen, das e1| Seıiten verwandelt DiIies gab
unNns die Gelegenheıt zusammenzuwachsen und adurch ıne gemeiınsame Zukunft
gestalten. Wır haben eıne Vısıon Europas, 1n dem keine Kırchen, Bürgerinnen und
Bürger, Staaten und Rassen erster oder zweıter Klasse o1bt, und alle Miıtglieder
der eiıinen europäischen Famılıe ıne Stimme haben, einem Kuropa, das sıch seiner
Verantwortlichkeiten bewußt ist und anderen Kontinenten gegenüber offen bleibt
iıne erneuerTte und leidenschaftlıche Verpflichtung VoNn seıten ST Kırchen, für dıe
üllung des Gebetes uUNsSsCcCICS Herrn, Alle sollen e1INs sein Wıe Du, ater, iın MIr
bıst und ich in dır bın, sollen auch S1e. in uns se1nN, damıt dıe Welt gl
Joh %.1-2 würde siıcherlich ZUT Entwicklung eiInes wahrhaft vereinten EKuropas
beitragen. Wır lauben, daß dies ıne Vısıon 1st, die alle ansprechen muß, und der
WIT uns als Christinnen und Chrıisten verpflichten

Wır kamen dieser ökumeniıischen Versammlung, nıcht L1UT Ideen Uu-
tauschen und E  rungen teılen, sondern über Worte hınaus konkreten Mal3-
nahmen kommen, 1m Bewußtseın, dalß 1SCIC Irennungen und Feindschaften
immer noch OnIlıkte hervorrufen und eın ernsthaftes Hındernis sınd, dıe Gabe der
Versöhnung ıchtbar machen. Dafür bitten WITr Gottes Vergebung und SPIC-
chen denen, dıe Uurc uns Le1ı1d erlebt aben, uUuNnseTIe eue Adus Wır sınd traurıg dar-
über, diese Irennungen nıcht 11UT zwıschen uNnseTren rchen, sondern auch
zwıschen einzelnen Miıtglıedern uUuNnseTeT Kırchen und zwıschen Frauen und Männern
g1bt Da diese Schwierigkeiten in uns als Eınzelnen und in unNnseTrTen Kırchen beste-
hen, muß dıe Versöhnung HTE den Gelst (Gjottes in Christus beginnen, der NsSeTIC
Herzen und Sinne verwandelt

Wır anerkennen dıe Möglıchkeıten, dıe sıch N der Globalısıerung ergeben,
sınd ulls aber auch bewußt, daß adurch Menschen pfer wırtschaftlicher Interessen
und Entscheidungen werden können, die außerhalb iıhrer Kontrolle hegen. Die Kluft
zwıschen reich und wırd größer, nıcht DUr in den anderen Teılen der Welt, SON-
dern auch in vielen Teilen Europas. Rücksıichtslose Ausbeutung VON nıcht CINCUCI-
baren Ressourcen, Umweltverschmutzung und Zerstörung der Ökosysteme riıchten
unermeßlichen chaden und edrohen das Wohl zukünftiger Generationen und
der SaANZCH Schöpfung.

IIl. Herausforderung
Wır Chrısten und Kırchen Europas stellen uns cdiesen Herausforderungen 1m

Bewußtsein uUuNnseTeT chwache und der Schande uNnseTer Spaltung Wır können keıine
einfachen Ösungen anbıleten. Was uns bewegt, ist NSCIC christliıche Vısıon der Ver-
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söhnung. Das eschen. der Versöhnung in Christus m uUunNns ZU Engagement
für

dıe Verkündiıgung und Vermittlung des Evangelıums dıe Völker Europas,
ott Chrıstus die Welt mıt sıch versöhnte. (Kor 5.18);
dıe unermüdlıche Verfolgung des Ziels der sıchtbaren Eıinheıt; WITr ollten NSCIC

Spaltungen In diesem Kontext überprüfen und uns iragen, ob S$1e das rgebnıs der
116e WAarcell), dıie damals als spalten empfunden wurde, heute aber als bere1-
ern! esehen wird;
die Einleitung eines Prozesses der Vergangenheitsbewältigung 1m Gelst histor1-
scher Wahrheıt;
dıe Förderung der Zusammenarbeıt In allen Bereichen einschließlic der Mıssıon
und des offenen Dıalogs SOWIEe dıe Vermeıdung e1InNnes zerstörerischen Wettbe-
werbsdenkens unter gegenseıltiger Achtung der Gewissensfreıiheıt;
die Bekräftigung des gleichen Status und der gleichen Rechte VON Minderheıits-
kırchen und ern;
die nterstützung der Versöhnungsarbeıt Okaler Verbände, OMNentlıcher nstıtu-
t1onen und europäischer Körperschaften;
dıiengernsthafter interrel1g1öser Dıaloge, 1mM Bewußtseın, daß selbst In
Europa Eiınzelne und Kırchen immer noch ihres aubDens wiıllen leıden;
die Abhaltung ökumenischer Treifen auftf Okaler und regionaler Ebene ZUT We!1-
terentwıcklung der In (iraz gesammelten E  rungen;
Jjungen Leuten dıe ökumenische Viısıon für dıe Zukunft anzuvertrauen und den
konzılıaren Prozeß für Gerechtigkeıit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung
fortzuführen.

Die Kirchen verpflichten sıich
ZUT eindeutigen Erklärung und Wahrung der Menschenrechte und demokrati-
scher Prozesse
ZUT Zusammenarbeit beim Versuch, alle Formen VON Gewalt, insbesondere
Frauen und Kınder, ächten;
ZUT Bekämpfung aller Formen der Dıskrıminierung innerhalb der Kırchen;
ZUT Förderung der tellung und Gleichberechtigung der Frauen in en Bere1-
chen einschlıießlıch entscheidungstragender Funktionen, unter Eınhaltung der Je
eigenen Identitäten VON Männern und Frauen;
ZUT Bekräftigung ıhres Engagements für soz1lale Gerechtigkeit und ihrer Solıda-
tät mıt den Opfern soz1laler Ungerechtigkeıten;
ZUT Unterstützung der Umweltpolıtik in ihren eigenen Aktionsfeldern:;
ZUT Bekämpfung wirtschaftlicher Systeme, die sıch 1mM Zuge der Globalısıerung
negatıv auswiıirken.

Aufgrund UNsSeTCS Engagements für diesen Versöhnungsprozeß tordern WIT die
polıtıschen Entscheidungsträger und alle Bürgerinnen und Bürger dringend auf:

die Würde der menschlıchen Person und die Heıilıgkeıt des menschlıiıchen Lebens
schützen;

den Vorrang der menschlıiıchen Person gegenüber wirtschaftlıchen Interessen WIEe-
der herzustellen oder aufrechtzuerhalten; anderem Arbeıitslosigkeıit,
insbesondere unfter jungen Menschen, ekämpfen;
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sıch für ıeUr und den Schutz der Rechte VON Flüchtliıngen, Miıgranten und
Vertriebenen einzusetzen und das Recht VoNnNn Flüchtlingen auf syl und dıie freiıe
Wahl ıhres Wohnortes aufrechtzuerhalten;
Abrüstung und die Entwicklung gewaltfreıier Wege unterstützen und sıch
umgehen! für Verhandlungen ZUT umfassenden Zerstörung der Atomwaffen
gemäß dem Atomwaffensperrvertrag einzusetzen;
1im bıblıschen Geilste des Jubiläums dıie nıcht rückzahlbaren cCANulden der
sten Länder mıt dem 2000 erlassen und €e1 sıcherzustellen, daß das
einfache Volk der Hauptbegünstigte dieser Maßnahme Ist;
dıie notwendıgen aßnahmen ergreifen, den gegenwärtigen TIrend
Umweltzerstörung und Ausbeutung der natürlıchen Kessourcen der Welt U1LL1LZU-

kehren und nachhaltıge Lebensbedingungen für dıe gesamte Schöpfung schaf-
fen
Wır bekräftigen 1SCIC Überzeugung, cdie ethısche Dımension der Gerech-

tıgkeıt 1mM Bereich der Polıtık, der Wırtschaft, der Technık und der Massenmedien
eıne unverzichtbare Rolle spielt, wodurch Versöhnung 1im Leben aller Menschen
Realıtät werden kann.

10 DIie Versöhnung als Gabe (jottes und Quelle Lebens ermutigt UuNs, mıt
uUNserIenN Schwestern und Brüdern, die aufgrund VonNn Vorurteijlen hınsıchtliıc Rasse,
Geschlecht, ethnıscher Abstammung, Alter und Religion verfolgt und al  L
werden, beım au eiıner wahnrhna: humanen Gemeinschaft zusammenzuarbeıten.
Der Gelst der Versöhnung erfordert, daß WIT egozentrischem Indıyıdualismus mıt der
Erkenntnis egegnen, daß Unterschiede eiıne Gabe sınd, dıie uns e1 hılft, dıie WUuN-
dervolle 1e (ottes einz1gartıger Schöpfung entdecken.

Als europäıische Kırchen und Christen sınd WIT entschlossen, 1SCIC Solidarıtät
mıt den Bedürftigen, den Ausgegrenzten und Ausgestoßenen uUuNnsceIer Welt nach-
drücklicher ekunden er Mensch ist eın Bruder oder eiıne Schwester, für
den/die Christus gestorben und auferstanden ist. erMensch ist nach dem Bıld des
Dreieinigen (jottes geschaffen.

Zum an des bılateralen theologıschen Dıalogs
zwıischen der Russıschen rthodoxen Kırche und

der Evangelıschen Kırche In Deutschlan

egen Ende der fünfzıger Jahre en cdie Russısche OdOXe Kırche und die
Evangelische Kırche in Deutschlan: einen bılateralen theologischen Dıalog egON-
NCN, der bis ZU Jahre 990 ZWO mehrtäg1ige Begegnungen umfaß: hat, dıe Jeweıls
im Abstand VOIN eiwa dre1ı Jahren abwechselnd in beıden Ländern stattgefunden
en Dıieser theologische Dıalog kann als der längste, kontinuterlichste und inten-
sıvste gelten, der 1im Horizont der NeUETECN ökumenıschen ewegung zwıschen einer
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orthodoxen und einer reformatorischen Ortskırche geführt worden ist 1e6SES e}
gewıinnt Gewicht, WENN 11a in echnung tellt, auch der und der vange-
1ıschen Kırchen in der Deutschen Demokratischen epublı wenıge Jahre nach SEe1-
He Gründung 1m Jahre 969 seinerseıts einen eigenen theologischen Dıalog mıt der
Russıischen rthodoxen Kırche aufnahm. Auch dieser Dıalog entfaltete sıch In mehr-
tägıgen Gesprächsrunden, eıinmal dort und einmal hıer. ZU siehten und etzten Mal
1m S der deutschen Vereinigung. Nach dem der jeweıils ersten Begegnung ın
der Evangelıschen Akademıie Arnoldshaın 1m Oktober 1959, einerseı1ts, und 1m re1-
faltıgkeıits-Sergius-Kloster Sagorsk, dem heutigen Serg1eV Posad, be1 Moskau
1mM Juh 1974, andererse;jts, wurden S1e abgekürzt als Arnoldshaın- DZW. agorsk-
Gespräche bezeichnet. Über nlaß und Ihemen, Programm und Ergebnisse dieser
Dıialoge geben die seiıther erschlenenen Dokumentarbände 1m einzelnen Auskunft.!

Als nach der deutschen Vereinigung dıee 1UN geme1iınsame Dıalogbegegnung
mıt der Russischen Orthodoxen Kırche VO 1 IS 6. Oktober 997 1m Eın-
eNnrhaus der Evangelıschen Landeskırche in Württemberg Bad Urach rfolgte,
konnten e1.| Gesprächspartner auft insgesamt ZWanzılg bilaterale theologische
Gespräche In dreiıun  reiß1ig Jahren zurückblicken Nıcht L1UT AdUus diesem Grunde
legte 6S sıch nahe, eıinmal ıne Bılanz zıehen. Beıde Seiten sahen sıch auch
Anfang eiıner polıtisc. und Öökumeniıisch gesehen ucmn geschıichtliıchen Epoche, der

einer Besinnung auftf den Stand der bısher eführten Gespräche, ihrer besonderen
Umstände und ihres Ertrags Nnlal geben mußte iıne solche Bılanz wurde bereıts
in Bad Urach anhand VOoN gesonderten Vorträgen eıtens jeder der bısher dre1
NeCeT unternommen Bund der Evangelıschen Kırchen in der Deutschen Demokratıi-
schen epublık, Evangelısche JE iın Deutschland und Russısche Orthodoxe Kır-
che? Doch wurde zugle1ic dıe Notwendigkeıt empfunden, ıne gemeınsame
Gesamtschau versuchen, mıt der beıde Dialogkommissionen ZUSamMmenNn den Le1-
t(ungen ihrer Kırchen Rechenscha: über den Stand des bılateralen theologıschen
Dıalogs blegen würden, den S1e 1mM Auftrag iıhrer Kırchen geführt en SO SCAIU-
SCH S1e ihnen VOL, d U ihrer Mıiıtte eine kleine Arbeıiıtskommuissıon berufen, die ıne
solche gemeiınsame Bılanz erarbeıten sollte Nachdem diese beıiderseıitige Arbeits-
kommıissıon 1m Jahre 9093 gebilde! worden W: gelang e 9 ufgrund der VON diesen
Beauftragten der beiıden Kırchen vorgelegten Entwürfe auf eiıner gemeınsamen SI1it-
ZUNg in Berlın nfang November 995 eınen „„‚„Gemeıinsamen Bericht‘“‘ fertigzustel-
len und verabschieden. Dieser Gemeinsame Bericht konnte 18. November
995 sogle1c AdUsSs NIa des Besuches des Patrıarchen Alexe] Il VOIl Moskau und
Sanz Rußland ın Deutschland den Leıtungen beıder Kırchen vorgelegt werden.

Der Rat der Evangelıschen Kırche In Deutschlan: hat 1im Jul1 996 VON diesem
(GGemeinsamen Bericht Izıell Kenntnis SCHOIMNMNCN, ihn beraten und dazu ıne
Stellungnahme beschlossen. Auf se1iıten der Russıschen rthodoxen Kırche hat dıie
ynodale theologısch: Kommissıon den (Gemeinsamen Bericht eıner eingehenden
Prüfung unterzogen. S1ie ist dem Ergebnis gekommen, daß als ein Arbeits-
dokument ZUT o  u  ng des biılateralen theologischen Dıalogs verwandt werden
kann. S1e hat dıe weıtere Untersuchung VON theologıschen Fragen empfohlen, dıe für
die beıden Kırchen VOoNn gegenseltigem Interesse S1ind.

Be1 dem Gegenbesuc des Vorsitzenden des Rates der Evangelıschen C in
Deutschland, Landesbischof Dr. Klaus Engelhardt, mıiıt einer Delegatıon in Moskau
Ende März 99’7 ist dıe Weıterführung des Dıalogs VO Patrıarchen der Russıschen
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Orthodoxen Kırche bestätigt worden Dabe1 wurde eiNne Vorbereitungskommıiss1ion
eingesetzt und e1in Termın für das kommende > ın AussıchtT

Im Folgenden werden der „„‚„Gemeıinsame Bericht‘‘* und dıe Stellungnahme des
ates der EvangelıschenT in Deutschland 1im Wortlaut zugänglıch gemacht.

Über dıe Vorgeschichte, dıe Entwıcklung und den Jjeweılıgen Ergebnisstand der
Arnoldshain- und der Sagorsk-Gespräche sınd auf den Seiten uUuNserIer Zeıitschrift VOoNn
eıt eıt Aufsätze und Berichte erschlienen *. /Zuletzt hat Chrıistof Gestrich ın
Rückschau und Auswertung des Gesprächsgangs nach der etzten CgeS-
NUuNg In Bad Urach 9972 einen umfassenden problemorientierten Überblick geboten:
„Eıinheıt und Koinoni1a. Grundfragen der Ekklesiologie Im Gespräch ıschen Van-
gelischer und Orthodoxer Kirche. Zum Ertrag der Dıaloge zwıschen der und
der Russischen rthodoxen Kırche VOIl 01 und AHF Zielsetzung künftiger
Gespräche‘, 1ın 44, 1995, 4252451

Heinz Joachim eld

AN  GEN

DIie ersten sechs Arnoldshaiın-Gespräche sSınd VOIN Kırchlichen Außenamt der als
Studienhefte bıs in gesonderten, eigenen Publıkationen e1m Luther- Verlag 1ın Wiıt-
uhr herausgegeben worden: rtrnoldshaın 1959 (1961) 5agorsk 1963 (1964) Höchst
1M enwa. 1967 (1967), Leningrad 1969 (1970), Kloster Kırchberg 1971 (1972) und
Sagorsk 1973 (1974) DIie 1er folgenden Arnoldshaımn-Gespräche erschıenen als Studıien-

1 C 1 '9 16, 18 und In den Beıiheften ZUT Okumenischen Rundschau Arnoldshaıin 1976
als Al (1979), (Odessa 1979 als r.41 (1981), Schloß Schwanberg 1981 als T. 49
(1984) und Kıew 1984 als Nr. 53 (1992) Die etzten beiden Arnoldshaın-Gespräche in
ülheim/Ru: 1987 und in Minsk 1990) wurden 1m Studienheft F dokumentiert, das WIEe-
erum VOIN Kırchenamt der 1996 be1 der Missionshandlung In Hermannsburg her-
ausgegeben worden ist.
In dem erwähnten Studienhe VONn 1996 sıch uch dıe Dokumentatıon des etz-
ten Sagorsk-Gesprächs In Sagorsk 1990 und des gemeınsamen Gesprächs In Bad
TAC! 1992 Kıne Rechenschaft ber dıe ersten Trel1 Sagorsk-Gespräche, dıie in Sagorsk, in
Irfurt und In Kıew stattfanden, wurde iın der Evangelıschen Verlagsanstalt Berlın VO

ekKretarıa!l des Bundes der Evangelıschen Kırchen in der DDR UrcC. Chrıstoph emke
herausgegeben: „HYagorsk E DIie theologischen Gespräche zwıschen der Russıschen
Orthodoxen Kırche und dem und der Evangelıschen Kırchen in der DD  A 1974 1976

1978 Berichte eierate okumente' (1982) Dıie Dokumentatıon der bıslang och
unveröffentlichten Sagorsk-Gespräche in GÜüstrow 1981, In Sagorsk 1984 und In Wıtten-
berg 1987 ist In Vorbereıitung.
Diese Bılanzıerungen wurden für die VO Verfasser, für den VO  —; Profes-
SOT Günther Schulz und für e ROK Von Erzpriester Vladımıir Ivanov vorgelegt; vgl Stu-
1ennhe' SO Anm 281—341
Der Gemeinsame Bericht wurde bereıts 1mM Studienheft (s.0 nm 387—-380, abge-
TUC: bedauerlicherweise einıgen wenıigen Stellen och ın der vorletzten Fassung Es
se1 ber autf dıe ge Eınführung, 383-—3806, verwliesen.
Beıispielsweise: Athanasıos Basdekıs, Dıe theologıschen Gespräche zwıschen der Evan-
gelıschen TC in eutfschlan!ı und der Orthodoxıie, OR 21 1978, 223239 Reilinhard
Slenczka, Jahre theologısche Gespräche zwıschen Evangelıscher Kırche in eutschlan:!
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und Moskauer Patrıarchat, ÖR 34, 1985, und Günther Schulz, DIie s1ieben agor-
sker Gespräche Versuch einer Bestandsaufnahme, ÖR 40, 1991, AYTLLIN
Ferner sSEe1 auf dıe Einleitungen den in nm. 1 erwähnten Berichtsbänden verwıiesen;
SOWI1Ee auf': (Gjerhard Besıier, Zum Begınn des theologıschen Gesprächs zwıschen der EKD
und der Russıiıschen rthodoxen Tc ach dem /weıten Weltkrieg, Evangelısche heoO-
logie 46, 1986, 73—90; und Heınz oachım Held, Neubegınn iın der Kraft des Evangelıums.
7U den Anfängen der Beziehungen zwischen der EKD und der Russischen Orthodoxen
Kırche ach dem /weiıten Weltkrieg, in ner der Okumene, hg Von Rüdıger Schloz,
1993, 153—167

(Gemeinsamer Bericht dıe Leıtungen
der Russischen Orthodoxen Kırche und

der Evangelıschen Kırche in eutscNian: ber
den an des bılateralen theologıschen Dıalogs

Be1l dem etzten theologıschen espräc zwıschen der Russischen rthodoxen
Kırche und der Evangelıschen T in Deutschland, das Ende Oktober 1992 in
Bad Urach stattfand, haben MNSCIC beıden Dıalog-Kommissionen den Leıtungen
uUNseICI Kırchen vorgeschlagen,

„eine kleine Arbeıitskommission dus uUuNnseceTeN Reihen beauftragen, den anı
UNSeTES theologischen Dıalogs 1mM einzelnen SCHNAUCT bestimmen.

Dabeı1 ollten unter anderem die folgenden Fragen berücksichtigt werden:
Was haben NSCIC Gespräche tatsächliıchen Übereinstimmungen erbracht?
Wıe Sınd dıe ungelösten Fragen NauU bestimmen?
Welcher (jrad eiıner kiırchlichen Annäherung zwıschen uUunNnseTenN rtrchen
erreicht worden?
Wıe und mıt welchen Themen sollen 1ISCIC Dıaloge fortgeführt werden?
Vor em lauben WIT, daß festgestellt werden sollte, welche Fragen 1m 1C auf

eine gegenseılt1ige kırchliche Anerkennung unbedingt gelöst werden mMussen und in
welchen Fragen unterschiedliche Auffassungen möglıch Ssind.“

Nachdem diese kleine Arbeıitsgruppe durch NSCIC Kıirchenleitungen 1mM Jahre
993 gebilde‘ worden ist, legt S1e hıermıiıt Ende ihrer elt, die sowohl In
getrennten als auch in gemeInsamen Sıtzungen stattgefunden hat, den VOn ıhr erbe-
enen Bericht VUL. Sıe stellt fest, 6S sıch ein Arbeıiıtsdokument andelt Sıe
unterbreıitet den Kırchenleiıtungen als rundlage für weiıtere Entscheidungen und
ZUT Örderung des Dıalogs zwıschen den Kırchen.

Der Arbeıitskommission haben für cdie Russische OdOXe Kırche angehört: Pro-
topresbyter Professor Vıtalı) Borovo], stellvertretender Vorsitzender des Kırchlichen
Außenamtes der Russischen Orthodoxen Kırche, Professor Alexe] OSI1pOV, (Gje1list-
1C ademıie Moskau in derg1eV O0Sal und Valer1] Ischukalov, Kırchliches
Außenamt der Russıiıschen OdOoxen Kırche in Moskau
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Für die Evangelısche TC in Deutschland Professor Dr. Christotf Gestrich,
Theologısche Fakultät der Humboldt-Unıiversıtät in Berlın, Bischof i1.R Dr. Heınz
oachım Held, Hannover, Professor Dr. Günther Schulz, Fachbereich Evangelısche
Theologıe der Westfälhischen Wılhelms-Universıität, ünster, Oberkıirchenrat Klaus
Schwarz, Kırchenamt der Evangelıschen Kırche In Deutschland, annoVver.

Rückschau auf mehr als dreißnig Jahre des theologischen Dialoges
DIie Russısche OdOoxXxe Kırche und die Evangelısche Kırche in Deutschland

en se1it ihren en Kontakten in den ersten Jahren nach dem /weiıten eltkrieg
1mM Jahre 9059 einen kontinurerlichen theologıischen Dıalog begonnen, der durch
beauftragte kıiırchliche Gesprächskommıissionen geführt worden ist. Dieser Dıalog ist
der erste und längste zwıschen Wel einzelnen Ortskırchen In der Jüngsten eıt über-
aupt, den 1im Rahmen der theologıischen Begegnungen innerhalb der zeıt-
genössıschen ökumeniıischen Bewegung gegeben hat Insgesamt umfaßt cdieser theo-
ogısche Dıialog bisher ZWanzıg Gesprächsrunden, eingebettet in die Feier VOoN (Got-
tesdiensten und 1ın kıiırchliche Besuche. Es andelt sıch dıe ZWO Arnoldshaın-
Gespräche miıt der Evangelıschen Kırche In Deutschland, benannt nach der ersten
Begegnung 1m Jahre 959 In der Evangelıschen Akademıe Arnoldshaıin 1m Taunus,
die s1ieben Sagorsk-Gespräche mıt dem Bund der Evangelıschen Kırchen in der frühe-
Ien Deutschen Demokratischen Republık, benannt nach ihrem Begınn 1im Jahre
974 in der St Sergi1us-Dreifaltigkeits-Lawra in agorsk, heute wıieder SergieV Posad
beı Moskau, und zuletzt eın espräc 997 In Bad Urach/Württemberg nach der
Vereinigung der Evangelischen Kırchen in den bısherigen beıden deutschen Staaten.

Diese theologıschen Gespräche Sınd In einem Geılst kırchlicher Aufgeschlossen-
heıt, menschlichen Vertrauens und ge1istlıcher Gastfreundschaft gefü worden. Das
en NSCIC beiden Kırchen iın den schwıeriıgen Zeıten des kalten Krıeges in
Europa mıt ihrer iıdeologısch-polıtischen Konfrontatıon und dem S1E begleitenden
Miıßtrauen zwıschen den feimdliıchen Machtblöcken als e1in Geschenk Gjottes und als
ein Zeichen se1iner na erfahren Durch dıe Begegnungen 1m Dıalog und uUurc dıe
in seinem Verlauf gewachsene vertrauensvolle Gemeninschaft haben sıch NsSeTITeC ICI
chen nach Jahrzehntelanger Isolıerung voneınander besser kennen und verstehen
gelernt. Es Wr möglıch, viele der Vorurteinle aufzuklären und auszuräumen, dıie her-
ömmlicherweise zwıschen uUuNnserenN Kıirchen ewaltet haben Wır haben eologi-
sche Annäherungen erzielt, die In UNS die Hoffnung auf Ine umfassende Verständt-
SUNS geweckt en

Inzwıschen ist dıe eıt der polıtıschen Ost-West- Teılung 1in Europa Ende
,die auch Auswırkungen auf die zwıschenkırchliıchen Bezıehungen gehabt
hat Miıt den Entwıcklungen und Ereignissen der Perestrojka in der rüheren 5Sowjet-
un10n se1t 085 und der polıtıschen Wende In Kuropa 089 stehen WIT bereıts In
eıner Epoche, dıe eigene Herausforderungen uUuNnseren theologıschen Dıalog
und die /Zusammenarbeıt UNsSCICT Kırchen stellt und cdıie gleichzeıitig dafür erwel-
terte Möglıchkeiten bletet. Wır fühlen unNns daher verpflichtet, uUuNnseTeN Kırchen-
leıtungen gegenüber Rechenscha über e Schritte, Erkenntnisse und Ergebnisse
abzulegen, dıie sıch 1mM Verlauf uUNsSCICI theologischen Gespräche seı1ıt mehr als 35
Icn ergeben en Wır blıcken mıt aufriıchtigem Dank den Dreieinigen (jott
auf den Weg, den WIT gemeınsam zurückgelegt en Wır lauben, daß uUuNseTIenNn
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Kırchen mıt dem eschen dieses theologıschen Dıialogs ein kostbares Erbe 1NVCOI-

1st, das in den Händen eiıner kommenden Generation seinen egen entfalten
ırd Es gılt, das Werk der theologıschen Verständigung und nnäherung zwıschen
unNnseren Kırchen fortzuführen, das VOon der (Generation VOI UunNs 1mM Glauben ottes
erzige Liebe unNns und 1mM Vertrauen auf dıie uns verbindende Kraft des Vvan-
elıums VOI Jesus Christus egonnen worden 1st.

Erinnerung In Dankbarkeit einen gelungenen Brückenbau
Der theologische Dıalog, den NSeCTIC beıden Kirchen mıteinander geführt aben,

gehörte In die Bemühungen ein Verstehen, eıne Wiıederbegegnung und
Versöhnung sowohl uUuNseIer Kırchen als auch UNsScCICT Natıonen nach den verheeren-
den polıtıschen und kriıegerischen Katastrophen In der ersten Hälfte UNSCICS Jahr-
hunderts egründe auf dıe versöhnende Kraft des Evangelıums, dem NSCIC
beıden Kırchen sıch gemeınsam ekennen, sollte ein Anfang über cdıe (Gjräben
VON Schuld und Schrecken gemacht werden, dıe VOT allem der VON deutscher Seıte
begonnene 7 weıte Weltkrieg mıiıt seiner urıe Von und Vernichtung hinterlassen
hatte Wır preisen den Dreieinigen Gott, daß die frühen Wagnıisse und An:
Sstrengungen eINes kırchlichen Brückenschlages zwıschen unNnseTITeN Völkern
hat, dıe schon bald nach dem Schweigen der utiıgen Wafiten VOIL Üünfzıg ahren
eingesetzt aben, noch bevor NsSeTC polıtıschen Führungen den Weg eiıner Ver-
ständiıgung mıteinander finden vermochten. Wır gedenken ın Dankbarkeıt und
Ehrfurcht der Männer und Frauen jener en Stunde in UNsSCICH Kırchen, welche
en polıtıschen und ıdeologischen Wıdrigkeıiten ZU Irotz 1m unbeirrten Glauben

dıie Verheißungen und Wegweılsungen des göttlıchen Wortes dıe ersten Schritte
durch ein Diıckicht VON Vorurteijlen und Entfiremdungen ZUT Wiıederbegegnung ZW1-
schen uUuNseTenN Kırchen Patrıarch Alexe] und die Metropolıiten Nıkola) und
Nıkodım: Kırchenpräsident Martın Nıemöller, Präses Dr. (justav Heiınemann und
Präsiıdent Wıschmann: die Professoren arısk1) und Hans Joachım Iwand
SOWIEe Dr. ıldegar chaeder. Auch viele andere leıtende Persönlichkeiten und
theologısche Lehrer UNSCICI Kırchen gehören der Schar der glaubensstarken
Pıoniere, dıe uUuNseTeM theologıschen Dıalog den Weg gebahnt und iıhn maßgeblıch
mıt geprägt haben Wort und ihr Handeln sınd für uns eiıne Verpflichtung, WENN
WITr in einer geschichtlichen Epoche den anı uUuNsSeTES theologıschen Dıalogs
umre1ißen und N über seine Weıterführung in den kommenden Jahren mıteinander
verständigen.

TI IWAS Neues 1st entstanden, aber WIFr ind noch nicht Ziel
nNnsere beıden Kırchen en ihren bılateralen ologıschen Dıalog als einen

Beıtrag den allgemeınen ökumenıschen Bemühungen ZUTr Wıederannäherung der
getrennten CANrıstlichen Kırchen verstanden, insbesondere zwıschen den Kırchen der
östlıchen Orthodoxie und der Reformatıon. Das gelehrte theologısche espräc über
die unterschiedlichen Lehrauffassungen und Handlungsweisen UNSCICT Kırchen War
VonNn Anfang verbunden mıiıt esuchen In Kırchengemeinden und kırchlichen Eın-
richtungen, muıt dem gegenseıltigen Besuch der Gottesdienste und mıt dem Austausch
über die Fragen des kırchlichen Zeugnisses und Dienstes 1n der Gegenwart. Dadurch
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ist nıcht 1Ur ıne theologısche, sondern auch eine kirchliche und geistliche Auf-
geschlossenheıt füreinander erwachsen. Es Sınd feste und selbstverständliche Bezıie-
hungen zwıschen uUuNnseTeN Kırchen und zwıschen manchen ihrer GGemelhnden und
Eıinrıchtungen entstanden, die weıt über den CNSCICH Rahmen eINes theologıischen
Dialogs hınaus reichen. Wır en 1m Verlauf dieser Begegnungen ıne 1 1ebe und
S zuelınander erfahren, dıie WIT als e1in eschen des eılıgen Geilstes betrachten
Wır en uns als wiıirklıche Christen wahrzunehmen gelernt, dıie 1mM Rahmen iıhrer
besonderen kıiırchliıchen Iradıtıon und geistliıchen Ordnung den Auftrag der Kırche
ZUT Predigt des Evangelıums, ZUT Feıier des (Gjottesdienstes und der Sakramente, ZUT

Unterweısung und Festigung In einem geheılıgten en SOWIEe ZU Dienst der
Liebe und Gerechtigkeıit 1n der Welt iıhrem jeweılıgen rfüllen trachten.
Wenn WIr auch das erklärte Fernziel er theologischen Dialoge In der zeıtgenÖSs-
sischen Ökumenischen Bewegung noch nıcht erreicht abDen, GAmlich die VoTE
seitige Anerkennung als Kirchen In Gottesdienst, Lehre und Ämtern, lauben WIr
doch, dapß Nsere heiden Kirchen einer geistlichen Weggemeinschaft verbunden
worden sind, die das bisherige Nebeneinander und erst recht das er
empfundene Gegeneinander hinter ıch gelassen hat. Wır vermoögen die geistliche,
kirchliche und theologische Veränderung In UNSeren gegenseıitigen Beziehungen
noch nicht auf Ine ANSEMESSENE ekklesiologische Formel bringen. Wır können
aber nicht leugnen, dafß elwas Neues zwischen UNSeEeren Kirchen entstanden LST, das
nicht ohne Auswirkungen auf kirchliches Selhbstverständnıis Jleiben ird.

Wır bekennen mıt dem Glaubensbekenntnis VON Nıcäa-Konstantinopel dıe eine,
heılıge, allgemeıne und apostolısche Kırche und sınd olglıc berufen, dıe zwıschen
Ul bestehenden Irennungen überwınden. Wır en D als eıne Verpflichtung
erkannt, einander mıiıt den unNs geschenkten en und rungen des eılıgen
Gelstes helfen, dieser Berufung ZUT FEinheıt In der anrhneı und in der L 1ebe
erecht werden. So können WIT uns als Kırchen 1Ur noch miteinander dem
Herrn Jesus Chrıistus gemäß der eılıgen Schrift als Gott und Heıland bekennen und

rtüllen trachten, WOZU WIT berufen sSınd Zrz ottes des aters, des Sohnes
und des eılıgen Gelstes. Diese Überzeugung VOI UNSCICT gemeınsamen Berufung,
dıe ıne Kırche ottes se1n, ist der rund, WalTUunnn WIT lauben, daß WITr den bIs-
herigen theologıschen Dıalog zwıschen uUuNserIen Kırchen fortsetzen mussen. Dabe1
geht nıcht alleın 1ne weıtere Verständigung iın den entscheıdenden Fragen der
theologıschen Lehre Wır mussen unNs auch weıterhın gegenseıt1g 1m ebet, durch
den Austausch uUuNseICeI geistliıchen Erfahrungen und in der praktıschen ahrneh-
INUNS VOoN Zeugn1s und J1enst der Kırche in der Welt VON heute unterstützen

Erreichter theologischer ONSENS und offengebliebene Fragen
Im Verlauf der bisherigen ZWanzlg theologischen Gespräche zwıschen UNSCICI

Kırchen haben sıch theologısche Übereinstimmungen und Annäherungen ergeben.
Gleichzeitig hıeben Fragen offen, die eiıner weılteren Klärung und Verständigung
edürfen Sıe werden 1m folgenden SCHAUCI umrıssen.
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Schrift und Iradıtiıon

In beıden Kırchen kommt der eılıgen ıne unvergleıichliche und 1N1VOCOI-
ziıchtbare Rolle als das grundlegende Zeugn1s VoNnNn der Heılsoffenbarung Gottes in
Jesus Christus durch den eılıgen Geilst Ebenftalls besıtzt cdie Iradıtıon für das
Leben und für dıie Theologıe In uUuNnseren Kırchen eiıne ogroße Bedeutung. Es esteht
Einmütigkeıt darın, daß die Tradıtion nıcht iın einem Gegensatz ZU bıblıschen
Zeugn1s VO Heıilshandeln Gottes in esus Christus stehen d. das Urc dıe Pro-
pheten des Alten Testamentes verheißen wurde und dessen üllung urc dıe apPO-
stolıschen Schriften des Neuen Testamentes bezeugt ırd Vielmehr ist die Überein-
stımmung der Tradıtion in unNnseTITeN Kırchen mıt der eılıgen chrıft das wesentlıche
Kriterium ihrer Echtheit Beıide rchen erkennen d} daß es Leben und Handeln
der Kırche 1n Übereinstimmung stehen muß mıt dem VOIN den Aposteln Empfange-
NnenNn (Arnoldshaın 1) Die Apostolıizıtät der Kırche ist daran erkennen, daß S1e. In
ihrem en und in ihrer Predigt als hrer alleinıgen Norm der 1mM Neuen Jlestament
zusammengefaßten Lehrtradıtion der Apostel olg DZW. sıch ıhr INesSsSeCnN 1äßt Der
bleibende Inhalt der Verkündigung der Kırche ist der für uns gekreuzıgte, auferstan-
dene und erhöhte Herr Jesus (Chrıistus In der Verkündigung ırd uns als der Weg,
dıie Wahrheit und das en mıtgeteıilt. (Sagors.

Noch weıterer Klärung bedarf aber dıe rage, Wäas das Kriterium der chrıft-
gem:  e1 1m einzelnen besagt und W dsSs unter der verbindliıchen Tradıtion verste-
hen ist ıne abschlıeßende Verständigung über dıe ANSCIHNCSSCHC Weıise der Ausle-
SUunNng der eılıgen Schrift in der Kırche und uUurc dıe Kırche muß noch erzlelt WEeTI-
den Das gılt auch für dıie Aufgabe und Autorıtät der Okumenischen Konzıle.

Wort und akrament

In beıden Kırchen haben die mündlıche Predigt des Wortes Gottes und die Sakra-
mentsfeıjer eınen festen Platz 1m christlıchen Gottesdienst, der in en seinen Teılen
VO Wırken des eılıgen Gelstes uUuNseTEeEIN Heıl durchdrungen ist Insofern hat
auch dıe Predigt des Evangelıums sakramentalen arakter des (jot-
tesdienstes anteıl, in dem Jesus Christus als der gekreuzigte und auferstandene Herr
mıiıt selner göttlıchen Heı1ilsmacht gegenwärtig ist Daher ist dıe Predigt nıcht 11UT ıne

elehrung über das Heıl, das Uulls in Jesus Christus geschenkt wırd S1ie ist viel-
mehr 1ın ihrem Wesen eın Geschehen, ın dem (jott selbst durch den Prediger uns
redet, den Glauben WeC und uNnserem eıl Uulls andelt

Zu einer Erörterung des Verhältnisses VO  —_ Wort und akrament 1M (Gjottesdienst
und eiıner Verständiıgung über das Wesen der Predigt ist 1m einzelnen zwıschen
UNsSCICHN Kırchen noch nıcht gekommen.

Taufe und Leben
Unsere beiıden Kırchen verstehen das Sakrament der Heılıgen Taufe übereinstim-

mend als eın Geschehen der Wıedergeburt, durch welche WIT in eın versöhntes
Gottesverhältnis eintreten, die (Gjabe eINEs Lebens AaUus (jott empfangen und
Gheder geheimnIı1svollen e1b Chrıstı in der Kırche werden. Dıie Heilıge Taufe
stellt UunNs zugle1ic ın einen täglıchen, unablässıgen amp: dıe Sünde, führt
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uns auftf den Weg der Nachfolge Chrıistı und macht unNns Gottes Mıtarbeıtern In der
Bezeugung des Evangelıums, in den Werken der L 1ebe und 1m FEıntreten für dıe
erechtigkeıt, den Frieden und dıie Versöhnung den enschen 1in der Welt

Die Taufe 1st einmalıg und kann nıcht wıiederholt werden. S1e geschıieht In der
Erwartung, cdie christliche Gemeinde und insbesondere dıie aten die neugetauf-
ten Glieder der Kırche auft iıhrem Weg begleıten, daß SI1E 1mM Glauben wachsen und
Jebendige Glieder der Kırche werden.

Nach der Feststellung beıder Delegationen ist die Taufe, WIE S1€e In beiıden Kırchen
geü wird, ein VonNn (jott gegebenes Sakrament. Das bedeutet, alle, dıe in beiden
Kırchen etauft wurden, Gheder Leıbe S11 SInd. Arnoldshaın agors. VÜI)

Für dıe Anerkennung der Sakramente in eiıner Kırche ist die Anerkennung der AaDO-
stoliıschen Sukzession 1ın ihr wesentlıch. Daraus erg1ıbt sıch dıe Notwendigkeıt, dıe
Fragen des Wesens und der tTeNzen der Kırche noch eingehender besprechen
und gegebenenfalls die kırchlıch-kanonische Konsequenzen daraus ziehen.

Eucharıstie und pfer
nNnsere beıden Kıirchen bekennen geme1nsam, dıe heilıge Eucharıstie VoNn dem

Herrn Jesus Chrıistus eingesetzt wurde, damıt WIT durch den Empfang der eılıgen
en In der Feıier dieses Sakraments der Versöhnung mıt Gott und der Gemein-
schaft mıt ıhm auf immer gewl und teilhaftiıg werden. Wır stimmen darın übereın,
dal Jesus Chrıistus selbst dıie entscheidende Heıilsgabe ist, dıie WIT in der Eucharistie
unter Trot und Weın empfangen. Er kommt als der für uns gestorbene und quf-
erstandene Herr In der e1er uns, In uns einzugehen und unNns mıt sıch
und untereinander verbinden. Daher bekennen WIT geme1lınsam, daß WIT nıcht g-
wöhnlıches rot und gewöhnlıchen Weın Uulls nehmen, sondern Jesus Christus
selbst In selInem Leı1ib und Blut, W1e unlls in den Worten der Eınsetzung
hat Das Geheimnis se1iner erlösenden Gegenwart wıderfährt unNs In der Eucharistıe
Uurc das Wırken des eılıgen Geilnstes.

Wır glauben ferner geme1insam, daß WITr ın der eılıgen Eucharıstie mıt dem Herrn
und miıt allen seinen Gläubigen einer gnadenvollen Gemeininschaft In der eiıinen
Kırche zusammengeschlossen werden, in der WITr ZuU Erwels der 1 1ebe untereinan-
der und allen Menschen nach der Weıise Jesu Chriıstı berufen und verpflichtet WEeTI-
den Wır bekennen uns mıt dem apostolischen Zeugn1s des Neuen lestamentes ZUT

Eiınmaligkeit und Z Unwiederholbarkeit des Kreuz Von olgatha VoNn Chrıstus
1m Gehorsam den ıllen Gottes vollbrachten Sühneopfers. Es wırd 1n der
Feıer des eılıgen bendmahles jedes Mal qufs NCUEC in se1ner erlösenden aCcC
allen Orten und en Zeıten vergegenwärtigt. Wır lauben, daß Jesus Chrıistus
nach der Lehre der Apostel als der himmlısche Hohepriester jederzeit VOT (Gott 'aft
seINeEs einmalıgen Sühneopfers Kreuz für uNns Sünder eintritt und unter
dem Lob und Dank der Kırche in geheimnısvoller Weı1se selbst ‚„‚der arbrıinger und
der Dargebrachte‘‘ ist, WIe 1m des Cherubım-Hymnus in der göttlıchen
Liıturgie der orthodoxen Kırche ZU Ausdruck kommt Wır Jlauben auch geme1n-
Samn, daß dieCund dıe Christen ın der Nachfolge Jesu Christi in der Kraft ihrer
eılhabe Geheimnis der Eucharistıe einem Leben In Opferbereitschaft und
Selbsthingabe berufen sınd und jedes pfer der Christen für andere 1mM pfer
Christ1i für uns begründet ist.
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Wır haben keine Einıgung arubDer erzielen können, inwıeweiıt dıie heıilıge Eucha-
ristie auch eın pfer ist, das VOonNn der Kırche Gott 1mM Glauben Christus darge-
bracht wird, und inwlileweıt die Eucharistıe eiıne sühnende Kraft hat, und ZW: nıcht
N1UTr für die, die in der Furcht ;ottes eben, sondern auch für dıe, dıe in der Furcht
ottes entschlafen sınd

Rechtfertigung aus Glauben
Unsere beiıden Kırchen halten daran fest, WIT das Heıl oder dıe Rechtfertigung

durch dıe na 1m Glauben dıe rlösung empfangen, dıie durch Jesus Christus
geschehen 1st. S1ıe erfolgt nıcht aufgrund VON Werken. Dennoch C6SsSSCH e1:
Kırchen den Werken 1m 1 eben des Christen ıne ogroße Bedeutung be1 Denn
WIT stehen durch den Glauben Christus in einer lebendıigen, versöhnten (Geme1ınn-
schaft mıt dem Dreieinigen Gott, der Uulls mıt der Kraft seINESs (jeistes begabt und
uns seıinen Mıtarbeıitern 1m Iun des Guten eru und befähigt. Der Glaube
Chrıistus erwelst sıch immer Urc eın Leben in Christus Der Glaube ist tätıg durch
cdıe Liebe

In den 1alogen wurde beıden Gesprächspartnern eutlıc das Geschehen
des Heıls oder dıe Rechtfertigung ıhren in der Kırche als der Gemeininschaft der
Gläubigen hat Das e1ßt, S1e en weder theolog1isc noch praktiısch-seelsorger-
ıch aus dem Gesamtzusammenhang des rettenden andelns (Gjottes Menschen
herausgelöst werden, das durch das Wort ottes und die Sakramente geschıieht und
auf das dıie Menschen mıt dem Glauben und der üllung der Gebote

Das Heiıl oder die Rechtfertigung Aaus dem Gilauben ist sowohl eın einmalıges gOött-
lıches (madenhandeln uns, uUurc das WIT Christen werden, als auch eın welıter-
gehendes ognadenvolles Geschehen UunNns. durch das WIT in der Gemennschaft der
Kırche einem Leben in Christus angeleıtet werden und 1mM Christsein le1ıben und
wachsen.

Eıner SCHAUCICH Klärung edürfen dıie Fragen nach der Beschaffenheit des Glau-
bens, der Z Heıl führt, und nach der Bedeutung des in der eılıgen Schrift
bezeugten Gerichtes nach den Werken Ende der Tage für dıie Christen Joh 5, 24)

DiIie Heılıgung und dıe eılıgen
Unsere Kırchen lehren geme1nsam, daß Gott die enschen Urc sSe1InN versöhnen-

des Handeln iın Jesus Chrıistus einem en iın Heılıgkeıt und Gerechtigkeıit
beruft, das sowochl ıne abe Gottes als auch zugle1ic 1ISCIC Aufgabe ist. 1ese
Heılıgung ist ein Werk des Heılıgen Geıistes, iın dessen Kraftfeld die Christen Urc
iıhre auTtfe In der Kırche leben und der ihr Leben 1mM Sınne der istusförmigkeiıt
umgestaltet. Die den Chrıisten autf diese WeIlise zugee1gnete Heılıgkeıt verstehen WIT
nıcht als ıne moralısche Vollkommenheıt, sondern als die Erneuerung des
menschlıchen Lebens nach dem 1ıld ottes 1n Jesus Christus S1e hat ıhren Grund
nıcht in einer menschlichen Anstrengung, sondern ıIn der unverdienten na
ottes S1ıe bedeutet nıcht Sündlosigkeıt, wohl aber ScCN1€e| S1e. den Kampf dıe
Uun! e1In, Urc welche der T1S' immer wıeder bıs seinem Tode angefochten
1rd.
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DiIie Heılıgkeıt der Kırche und iıhrer Gliıeder erwächst aus der Gemeiminschaft mıiıt
iıhrem aupt, dem auferstandenen Herrn Jesus Chrıstus, der ihr und en Gläubigen

seiner Lebensmacht Urc das Hören des es Gottes und durch dıe Teilnahme
den Sakramenten Anteıl g1bt Es ist uUuNnseIe gemeiınsame ahrung, daß iın der

Geschichte der CANrıstlichen Kırche einzelne Männer und Frauen egeben hat und
auch In UNsSCICT eıt g1bt, In denen dıie VoNn Jesus Chrıistus geschenkte Heılıgkeıt ın
einer besonderen Weı1se aufleuchtet. S1e sınd Helfer 1im Glauben und Wegwelser In
der Heılıgung für dıe anderen Chrısten, dıe auch auf den Weg der Nachfolge Christi

sınd oder treten möchten An cdiesen besonderen Gestalten des auDens
ze1ıgt uns Gott, WIE schon in dieser Welt seine Verheißungen einer Umegestaltung
UNSCICS Lebens nach dem Bılde Christı erfüllen Solche Zeugen des CGlau-
bens, enen dıe durch Chrıistus uns en zugesagte Heılıgung bereıts jetzt beson-
ders ıchtbar wird, werden In der orthodoxen Kırche als Heılıge verehrt S1ie ehören
auch für dıe evangelısche Kırche der ‚„„Wolke der Zeugen‘”, dıe uns in UNSCICII

Glaubenskamp auf en umgeben, ermutigen und anleıten, WIE der Hebräer-
Brief 1mM Neuen Jlestament bezeugt Miıt ihrer geistliıchen Kraft welsen S1eE uNlls immer
wıieder auf Jesus Chrıstus hın, der das Urbild des wahren Lebens ist, der nfänger
und Vollender des aubens, der Urquell aller Heılıgkeıt.

In der rage, ob INan die Heılıgen ihre Fürbitte VOT (jott anrufen soll und
und WIie INan ihrer in rechter Weıise edenkt, konnte keine inıgung erzielt werden.
Auch cdıie Frage nach der wesentlichen Heılıgkeıit der Kırche konnte noch nıcht
behandelt werden. Sıe trat TEeH1IC immer wıeder In das ICund müßte eınmal
in einem eigenen Gesprächsgang erortert werden.

Kırche und geistlıches Amt

Unsere beıden Kırchen lehren, daß dıe Kırche das priesterliche Volk (jottes ist, das
durch (Gott ın Jesus Chrıistus ZU) Gottesdienst und ZU Dıienst den enschen
bestimmt ist und dazu mıiıt den en des eılıgen Gelistes ausgerüstet wırd. Wıe cdıe
Heılıgkeıt der IC ın ihrer e1lhabe Jesus Christus egründe ist, geschieht
auch der Dienst der Kırche als das priesterliche Volk (Gottes durch hre e1lhabe
hohepriesterlichen Dıienst des Herrn Jesus Christus.

Vom Priestertum in der Kırche reden NsSseTe beıden Kırchen auf eine oppelte
WeIise. Es g1bt das könıglıche oder allgemeıne Priestertum aller Getauften einerseıts,
und das besondere kırchliche Amt der dazu nach der Weıisung des Herrn VoNn der Kır-
che ordıinıerten Priester oder Pastoren andererseıts. €e1 Weıisen des Priestertums
in der Kırche sınd VOoO Sakrament der eılıgen Taufe her verstehen. Sıe gehören
auch eshalb untrenrn bar ZUSaMNMMNECN, e1] S1e. den einen eılıgen Geilst ZUT Quelle
haben und gemeiınsame ufgaben erfüllen Ww1Ie z B cdıe Bezeugung des vangelı-
UumMs, das und dıe Fürbitte, dıe Unterweıisung 1mM Glauben, dıe Werke der barm-
herzigen Liebe und den Dienst für Gerechtigkeıit und Frieden unter den Menschen.
Von dem könıglıchen oder allgemeınen Priestertum aller Getauften ist TeE1NC das
besondere geistlıche Amt klar unterscheıden. Es kann nıcht unmıittelbar aus ıhm
abgeleıtet oder in ıhm egründe werden, da auf dem besonderen Hırtendienst
Jesu Christi eruht, der Menschen beauftragt hat, In der Nachfolge der Apostel seine
Kırche in seinem Namen weıden und leiten. Das ordıiniıerte geistliıche Amt und
das könıglıche Priestertum er Getauften stehen aber deswegen in keinem egen-
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sSatz zue1ınander. S1e Jeiben vielmehr aufeınander bezogen, da der geistliche Dienst
der ordınıerten Amtsträger der Zurüstung und tärkung des SaNzZCH Gottesvolkes ZUT

Wahrnehmung des allgemeınen Priestertums In der Kırche und in der Welt dıent.
el Kirchen bekräftigen das Erfordernis der (OOrdınation dem besonderen

geistlıchen Amt in der IC und auch die Notwendigkeıt des bischöflichen Dıien-
STES (epı1skope) ZUT Leıtung der TC

Jedoch stehen In diıesem Zusammenhang noch dıie folgenden gewichtigen Fragen
ZUT ärung

ob und in welcher Weise die Ordıiınation eiınen sakramentalen Charakter hat,
WIeE dıe apostolische Sukzession 1mM 1C auf dıe gegenseıtige Anerkennung der
Ordınatıiıon verstehen 1st,
WT der Jräger des bıischöflichen Dienstes in der Kıirche ist und damıt auch dıe
Vollmacht ZuUE Ordınatıon hat.

Problem- und Praxisfelder, denen Wır UNMS In Zukunft zuwenden ollten
SO sehr 6S wichtig und dringlıch ist, die 1m Vorhergehenden bezeıchneten, noch

offen geblıebenen theologıschen Fragen klären, sprechen doch viele Anzeıichen
afür, daß bılaterales theologisches espräc in eiıner ‚MC eıt auch NECUC
Formen annehmen muß Es hat sıch SscChon 1im Verlauf der bisherigen Dıaloge
erwlesen, sowohl In den Arnoldshain-Gesprächen als erst recht in den S5agorsk-
Gesprächen, W1Ie hılfreich es für uUNseIC theologische Verständigung 1st, WE WIT
uns den kırchengeschichtlıchen Entwicklungen und Erfahrungen Anteiıl geben,
dıe Uulls dUus der Vergangenheıt herkommend pragen und dıie WIT in der Gegenwart als
NSCIC Herausforderung wahrnehmen. Diese kırchengeschichtlichen E  rungen
üben eiıinen gewichtıigen FEınfluß auf dıe praktısche Gestalt uUNsSseTICcsSs kiırchlichen
Lebens AdUus$s und spiegeln sıch zugle1ıc In der Weıse, WIE WIT heute eweıls theolo-
gisch denken und unNnserenN kiırchlichen Dienst ausüben Das Evangelıum VON esus
Christus muß aruber hınaus in die Fragen und Versuchungen unNnseTeT eıt hıneın
verkündıgt werden. Be1 en ortschriıtten 1im Dıalog haben WIT noch ıne Reihe Von

wichtigen Fragen In der Glaubenslehre lösen Gleichzeıitig sollte theologı1-
scher Dıalog in der Zukunft auch dıe Kırchengeschichte und dıie Frömmigkeıtsprax1s
UNSCICTI Kırchen als echte eigene Themen ebenso einbeziehen W1e die ethischen und
dıakonischen, dıe geistigen und gesellschaftspolitischen Herausforderungen, VOT
enen NseTe Kırchen mıt ihrem Zeugn1s und mıt iıhrem Dienst heute stehen.

In diıesem Zusammenhang erscheıimint CS uns wichtig, daß WIT stärker als bisher
beginnen, uns in uUuNnseTEN theologıschen 1alogen wechselseıtig aruber Rechen-
schaft geben, weilches 1SCIC theologischen Grundsätze sınd, nach denen WITr In
den gegenwärtigen Auseinandersetzungen die Wahrheıit des Evangelıums,
die Einheit derc und dıe Treue der uNs anvertrauten kırchlichen Über-
lıeferung DNsSseTC Entscheidungen treffen. Als Beıispiel selen hier olgende Problem-
felder genannt

a) W1e WITr die Heılıge chrı als das maßgeblıche Wort Gottes für die Kırche
heute lesen, auslegen und predigen;

W as WIT unter dem verpflichtenden Erbe der alten, ungeteılten Kırche DbZW. der
abendländıschen Reformatıon für dıie nnäherung und inıgung der Kirchen in
uUuNseTeTr eıt verstehen;
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C) WIE WIT die FEinheıiıt und die Heılıgkeıt der Kırche und ihre TeENzenNn begreıfen;
WAaTUumn WIT in der Frage der Ordinatiıon der Frauen unterschiedliche Wege

gehen;
6) W1e WIT die Beziıehungen VoNn Kırche und Gesellschaft, VonNn Evangelıum und

Kultur, VOIl Gilaube und Natıon sehen und 1mM Lichte UNsSCICT theologıschen Erkennt-
n1ısse und geschichtliıchen E  rungen gestalten.

Auf diese praxısbezogene Weılse könnten sıch 1SCIC Kırchen möglicherweıse
auch 1m Bereich ein1ger theologischer Grundsatzfragen besser verstehen lernen, auf
die WIT in uUuNnseTITenN bısherıgen Gesprächen immer wıeder gestoßben SInd. Dazu zählen
WIT.

dıe Verhältnisbestimmung VoNn Heılıger Schriuft und kırchlicher Tradıtion; und
damıt verbunden: Wäas WITr jeweıls unter Schrift und Iradıtion inhaltlıch und erfah-
rungsmäßı1g verstehen:
das Zusammenwirken VOoONn Wort und akrament 1im Gottesdienst der Kırche und
in ihrem Wırken A Heıl der Welt:;: und damıt verbunden: w1Ie WITr das Wesen des
Gjottesdienstes überhaupt und dıe Sakramente 1im besonderen verstehen;
das Wesen der Kırche und des besonderen mites in der Kırche SOWIEe ihre Bedeu-
(ung für das Handeln ottes ZUT rlösung der Welt; und damıt verbunden: W1Ie dıe
Autoriıtät in der Kırche ausgeübt wird;
dıie Bedeutung der geschichtlichen Erfahrungen für den Weg der Kırche und für
ihre Theologıe; und damıt verbunden: Wäds dıe unterschiedlichen Wege, dıe (jott
die einzelnen Kırchen 1m Laufe der Geschichte geführt hat, allen anderen rtchen

aben; unterschiedliche Wege, welche dıe Ursache für besondere theo-
ogısche Finsıiıchten oder kırchliche Handlungsweisen sınd, durch welche das ıne
Evangelıum in einer bestimmten Sıtuation bezeugt und ewah: wurde.
Insgesamt glauben WITF, daß ıne weıtere gemeiınsame ärung theologischer

Schlüsselbegriffe auch in Zukunft ıne wesentliche Aufgabe Je1iıben wırd, WIE ZU

Beıspiel eı1l und Rechtfertigung, Wort und Sakrament, pfer und Sühne

Gesamteinschätzung und USDLICH

Die unterzeichnenden Miıtglıeder der VoNn uUuNseTITeEN Kırchenleitungen berufenen
Arbeıtskommission legen diesen gemeinsamen Bericht mıt einer Bılanz UNSCICT

bısherigen theologischen Dıaloge in der Überzeugung VOTL, dieser Dıalog fort-
gesetzt werden sollte. S1ie verleihen der Hoffnung Ausdruck, daß ıhr geme1insamer
Bericht den Sachstand zutreffend beschreibt und ıne hılfreiche Orjentierung
für die kommenden Schritte geben Sıe all, 1n uUuNnseTeN beiıden
rchen chrıtte einzuleıten, dıie einer breıteren allgemeıneren Rezeption der
bısherigen Dıalogergebnisse führen können. Diese Ergebnisse sollten eine
pielen z. B in Lehrplänen für Theologıiestudierende, für dıe auch verstärkt MöÖög-
lıchkeıiten des Austausches, der Begegnung und des gastweısen Weıterstudiums in
ein1gen Fakultäten oder Geinstlichen Akademıen geSC  en werden könnten. DiIie
Ergebnisse ollten aber auch ıne spıelen be1 künftigen Begegnungen auf der
Ebene Von Kırchengemeinden und be1 offızıellen Künftigen ökumenischen
Gesprächen, damıt WITr nıcht hınter den erreichten Sachstand zurückfallen

Wır sınd durch das zwıschen unseren Kırchen in vielen Jahren entstandene
Vertrauensverhältnıis, das auch ıne gewachsene geistliche (Gemennschaft eINn-
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schlıeßt, jetzt eıt vorangeschritten, daß WIT uns eıner umfassenden /usam-
menarbeit verpflichtet fühlen Dadurch könnten uUuNnseIe Kırchen mıthelfen, einer
Jetzt möglıcherweıse drohenden ‚UCI1 Entiremdung zwıschen der östlıch-ortho-
doxen und der abendländisch-westlichen Christenhe1r entgegenzuwirken. ıne
solche Zusammenarbeıt schlıeßt, außer Fragen der Glaubenslehre und der eolog1-
schen Forschung, auch den Bereich des praktiıschen Lebens der Kırchengemeinden
und ihrer gesellschaftsbezogenen Dienste (Z on1e eın In diesem Sinne 1ät
sıch das Neue, das zwıischen unNnseren Kırchen entstanden 1lst, als zwischenkirchlich:
Gemeinschaft beschreıiben Indem WIT diıese Gemeninschaft auf den verschliedenen
Ebenen des kırchlichen Lebens pflegen und weıter ausgestalten, werden WIT uUuns tfak-
tisch als Kırchen Jesu Chrısti anerkennen und das gute geistliche Bıld eInes chrıst-
lıchen Zusammenlebens In der koinonia Jesu Chrıisti darbıieten.

Berlın, den FF November 995

EL Bischof (em.) Heinz Joachım eld SEZ. Professor Vitalij Borovolj
SCL Professor Pfarrer Dr Günther Schulz E Professor Alexe]J OSsLpov
BCL Professor Pfarrer Dr FLSLO; Gestrich SEL Sekretär des Kirchlichen Außen-

amfles Valerij Cukalov

Stellungnahme des ates der EKD ZU (Gemeinsamen
Bericht ber den an des Dıalogs

mıt der Russıschen Orthodoxen Kırche
Der Rat der Evangelıschen Kırche in Deutschland nımmt mıt oroßer Freude den

„„Gemeinsamen Bericht‘““ über den anı des bılateralen theologıschen Dıalogs ZWI1-
schen der Russischen rthodoxen Kırche und der Evangelıschen Kırche in Deutsch-
and9 den dıe durch dıe beiıden Kırchenleitungen beauftragte Arbeıtskom-
m1ssiıon November 995 vorgelegt hat

Er stellt dankbar fest, daß in diesem Gemeinsamen Bericht dıe geistlıche Weg-
gemeınnschaft einen klaren und überzeugenden USdruc findet, welcher der Dre1-
ein1ge (jott NSsSeTE beiıden Kırchen durch dıe insgesamt ZWaNnZlıg theologischen
Gespräche und e mıt ihnen verbundenen gegenselt1igen Besuche zusammengeführt
hat nier schwiıerıigen polıtıschen Voraussetzungen und sehr gegensätzlıchen
gesellschaftlıchen Lebensbedingungen haben se1t 959 stattgefunden: die ZWO
„Arnoldshaın”-Gespräche (1959—1990) se1ıtens der EKD, dıe sıeben „5agorsk“‘-
Gespräche (1974—-1990) selıtens des Bundes der Evangelıschen Kırchen in der DDR
und das erste espräc 997 nach der Wende in uUunNnseTeEeN Ländern

Der Rat der EKD mac sıch dıe Einschätzung des (Gjemeinsamen Berichtes
eigen, daß durch diese Gespräche und Besuche theologische Annäherungen erzielt
worden sınd, dıie uns in der Hoffnung auf 1ne umfassende Verständigung zwıschen
uUuNnseTenN Kırchen bestärken, und daß urc S1e€. eine kırchliche und geistliche ufge-
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schlossenheıt Türeinander erwachsen 1st, dıie auch in vielen UNscICTI (Gemeıinden
walten begonnen hat Darın erblicken WIT 1ne Wırkung des Heılıgen Geıistes, der
unNns nach der Verheißung des Herrn Jesus Christus In alle anrneı führen ll

Der Rat der würdıgt den Gemelnsamen Bericht als ıne ANSCHICSSCHC
Zwıischenbilanz der bısherigen theologıschen Gespräche und der kırchliıchen esu-
che zwıschen den beıden Kırchen SOWIE der rungen AdUus den partnerschaft-
lıchen Begegnungen und sieht in ıhm zugle1ic. dıie maßgeblıche rundlage für dıie
Weıterführung des Dıalogs und für dıie Festigung uUuNnseTeTr iIreundschaftlıchen Bezıe-
hungen.

Insbesondere begrüßt der Rat der EKD dıe theologischen Übereinstimmungen,
dıe in den Gesprächen zwıschen UNSCTIECN Kırchen erreicht worden sınd, WwW1Ie S1e 1ın
dem Gemeinsamen Bericht festgehalten werden. Hr erkennt darın einen zutreffenden
USdruCcC für dıie rechte Lehre VO Glauben den Herrn Jesus Chrıstus, uUunNnseren
(jott und Heıland, VO Dienst der Kırche und VOIN christliıchen Leben, WIE S1Ee 1mM
Bereich der Evangelıschen Kigche in Deutschland In Geltung steht

Der Rat der ist der Überzeugung, Urc diese Gespräche und Besuche,
die in wachsendem auf allen kırchlichen Ebenen geschehen, nach ahrhunderten
der Isolerung voneınander UrC! (jottes gnädıge Führung gerade nach den leidvollen
Erfahrungen VoNn Schuld und Schrecken in Jüngster eıt ıne besondereS zwıschen
uUuNnseceiIen beıden Kırchen erwachsen ist, dıe uns verpflichtet, diesen Weg einer ZWI1-
schenkirchlichen Annäherung zuversichtlich weıter beschreiten.

Daher nımmt der Kat der dıe Eınladung ZUT ortführung des Dıalogs, cdie
Patrıarch Alexe] IL be1l seinem Besuch In Deutschlan: ausgesprochen hat,

In der Begegnung des Patrıarchen mıt der Kommıiss1ion für den theologıschen Dia-
log mıt der ROK ist dıe Wiıchtigkei dieser theologıschen Arbeıt schon Von beıden
Seiten gewürdıgt worden.

Unter den in dem Gemeinsamen Bericht weıter bearbeıtenden theo-
logischen Fragenkreıisen erscheinen dem Rat der als besonders vordringliıch

ıne Klärung, W1e dıe Kırche dıe eılıge Schrift als das maßgebliche Wort ottes
heute auslegt und redigt;
elıne Klärung, WIEeE dıe Bezlıehungen Von Kırche und Gesellschaft, Von Evangelıum
und Kultur, VON Glaube und Natıon gesehen und 1mM Lichte UNSCICT theologischen
Erkenntnisse und geschichtlıchen Erfahrungen gestaltet werden:
1ıne Verständigung über die nhalte der für die Kırchen 1mM Blıck auf dıe Einheit
verbindlichen Tradıtion;
ıne Würdigung der verschliedenen Weılsen der Glaubensmystik und der Christus-
{römmigkeıt in UNsSCICH kırchlichen Iradıtıonen.

ach Auffassung des Rates der sollten be1 der Vorbereıtung der kommen-
den Dıaloge olgende Gesichtspunkte berücksichtigt werden:

a) die Eınbeziehung der zeıtgenössischen Herausforderungen das Zeugn1s und
die Dıakonie uUuNseTeT Kırchen;

dıie Bedeutung der kırchengeschichtlichen E  rungen für die Theologıe und
die Frömmıigkeıt in uUuNnseTrTen Kırchen:

C) cdıe Berücksichtigung der Dıalogergebnisse ın den theologischen Lehrbüchern
und be1 theologischen Lehrveranstaltungen, gegebenenfalls durch besondere egeg-
NUNSCH VOonNn Theologen/Theologiestudierenden Aaus beiıden Kıirchen SOWIe ın der
Unterrichtung der Gemeinden;
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dıe eratung über mOglıche praktische ufgaben für 1NC ENSCIC kırchliche
Zusammenarbeıt

e) dıie Zuordnung uUuNnseTeTr bıilateralen theologıschen Gespräche ZU111 Geschehen
der ökumenıschen nnaherung der Kırchen überhaupt und insbesondere dıie Bestim-
INUNS ihres möglıchen Beıtrags ZUT egehung der bevorstehenden ökumenischen
GedenkJjahre 9098 30 Jahre ORK), 27000 (Begınn des drıtten Miıllenniums nach
Christi Geburt) und 2054 > Kirchentrennung zwıschen Ost und es

10 Der Rat der der Veröffentliıchung des (Gjemeilnsamen Berichtes für
SC1LIHNECIN Zuständıigkeıitsbereich und bıttet e Glie:  Ichen der ıhn —
iINnenN miıtL dieser Stellungnahme auf gee1gnetem Weg den (Gemeılnden und theolo-
gischen Ausbıldungsstätten ekannt machen Er beauftragt das Kırchenamt der
EKD ıhn den Eınrıchtungen und (Giremien der dıe mıiıt theologıschen (jrund-
satzIiragen befaßt sınd miı1t der Bıtte Kenntnisnahme und Auswertung über-
senden

11 Der Kat der dankt dem Dreieinigen (jott für den egen den NSCIC Kır
chen und Völker den VETSANSCHNCH Jahrzehnten auf dem Weg der theologıschen
Gespräche und kirchlichen Besuche zwıschen der Russischen rthodoxen Kırche und
der enen und erbıittet das Geleit und cdie Weısheıt ottes für die kom-
menden chrıtte der theologıschen Verständigung und der kırchlichen nnäherung

12 Julh 996

Sprengt dıie Ketten der Ungerechtigkeıt

Auf dem Weg ZUT R Generalversammlung des Reformierten Weltbundes
Debrecen (8 hıs August

Geschichte und dıie heutigen Strukturen

Der Reformierte unı wurde London ML gegründet An dieser hıstorI1-
schen Sıtzung en dıe Vertreter VoNn Kırchen Nordamerıka und Europa te1l-

Der RW  —D 1St der älteste konfessionelle un!| Allerdings erst den
etzten 510 Jahren schlossen sıch dem Weltbund die reformıerten Kırchen AaUs Afifrıka
Asıen Lateinamerıka und dem Pazıfık Auf der Generalversammlung Naırobi
9/0 kam dem Zusammenschluß MIL dem Internationalen Kongregationalısti-
schen Rat (gegründet Seıt 970 1SL der offizıelle Name des Weltbundes (80)8
lance of Reformed urches (Presbyteria and Congregational)

Dıie rundlage dieses Zusammenschlusses 1st nıcht dıie Bındung bestimmte
Bekenntnisschriften, sondern C1Nn Verständnis der Kırche |DITS Kırche 1St CINZ12 und
alleın auf Jesus Chrıstus gegründet DIie Kırche auf Erden stellt der Geme1ininschaft
des eılıgen Geılstes Leıb dar dessen Haupt der 1Ne Herr Jesus Chrıstus 1SL
Als ıtglıe, 1SL jede Kırche zugelassen deren Haltung Fragen des aubDbens und
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der Evangelısatıon in Übereinstimmung mıt den reformılerten Bekenntnisschriften
steht und die keine CHNSC Definıiıtion VOoN Glauben und Kırchenverfassung hat Auch
unilerte Kırchen (z.B Church of orth ndıa, Church of South Indıa, Unıited Church
of Chrıst, United Church of Canada, Unıting Church in Australıa ete.) konnten als
Miıtglıedskırchen aufgenommen werden. Die Miıtgliedschaft in einem anderen kon-
fessionellenun ist möglıch Die Evangelısche TC VON Rıo de la ata ist
gleichzeıltig ıtglıe: 1mM RWB und 1m LutherischenunZur eıt ehören dem
RW  v 208 Kırchen In 102 1 ändern der Welt Es ist ıne Gemeıinnschaft, welche FO)
Miıllıonen Chrıisten und Christinnen verbindet.

Das oberste Gremium ist dıe Generalversammlung, welche einmal in DbIsS Jah-
ICM zusammenkommt. Der FExekutivausschuß VOoN 372 Personen tagtl eıinmal 1m Jahre
Der RW hat seinen. . Sıtz 1im Okumenischen Zentrum ın Genft. Es o1bt dre1 Abte1-
lungen neben dem Generalsekretarıat. In den etzten en konnte der RW.  w ıne
weıtere Abteılung für dıe Partnerschaft der Frauen und Männer, für Kommuniıikatıon
und für Jugendarbeıt einrichten. Der RW. verwaltet auch WEe1 Oonds, welche seıt
99() über SIr Milliıonen verteijlen konnten. Zur Öörderung und Vertiefung der
Zusammenarbeıt wurden ein1ge Gebiletsausschüsse eingerichtet: Carrıbean and
North Amerıcan Area Councıl, Europäischer Gebietsausschuß, Southern Afrıca
lance of eiorme: Churches, North ast Asıa Area Councıl und Asoc1acıon de
Iglesias Presbiterianas Reformadas de America Latına.

Im Rahmen der theologischen Abteilung fanden ein1ge bılaterale Dıaloge mıt den
anderen Konfessionen und Iradıtiıonen ein Dıalog mıt der römiısch-katholi1-
schen rche, mıt den Anglıkanern, Lutheranern, Methodisten, Baptısten, Mennon1i1-
ten und Discıiples of Chrıst: Der Dıalog mıt den Vertretern der Orthodoxen und Or1-
entalısch-Orthodoxen Kırchen wırd Tortgesetzt. Einige Konsultatiıonen (zur rage
des Fundamentalısmus, der FEthniızıtät und des Natıonalısmus) wurden in /usam-
menarbeiıt miıt dem Lutherischen Weltbund, dem OÖOkumenischen Rat der Kırchen und
dem Päpstlıchen Kat für die Kınheit der Chrısten in RKRom durchgeführt ıne Tagung
beschäftigte sıch mıt einem erweıterten Begrilf „Reformatıion““, welcher auch dıe
radıkalen Strömungen ( Waldenser, Hussıten, Anabaptısten USW.) in der Reformatı-
Oonszeıt einschlhıeßt. Dabe1 geht dıe TNeUeETUNG des abgebrochenen Dıialogs
zwıschen verschıiedenen Gruppierungen In der Reformatıion.

DIie Abteilung FÜr 7Zusammenarbeit und Zeug2nis betont den ontakt mıt den Miıt-
gliedskirchen VOT allem In Sıtuationen VOIl Not und Bedrängnıis. Oft sınd S1ıtua-
tıonen, die Menschenrechte verletzt werden oder die Relıgionsfreiheit angefoch-
ten wird. Der RW  vo kann sıch einschalten, ıne Aktıon der Solıdarıtät organısle-
Icn und WENN möglıch dıe Sıtution andern. Der RW.  z pielte ıne wichtige Rolle
1m Kampf cdıe Aparthe1ıd in udairıka DIie ertreter des RW  “ WaTCIl aktıv In
dem Demokratisierungsprozeß in Taıwan, Korea, Lesotho und Aquatorial-Guinea.
In Malawı wurde der Prozeß der Demokratıisierung mıiıt des RW.  b und der
katholischen 1SCHNOTe in dıie Wege geleıtet.

NSeıt 997 arbeıtet ıne Abteıilung, welche sıch mıt der vollen Partnerschaft der
Frauen und Männer In der Kirche beschäftigt. Wır beschreıben diese Arbeıt mıt der
Abkürzung PA(1: Programme Affırm, Challenge and Iransform. Es geht nıcht
NUr dıie Frauenordinatıon. Es ist das Rıngen mıt den Überresten des Patrıarcha-
lısmus in der Kırche, mıt den theologischen und nıchttheologischen Faktoren,
welche ZUT Zurücksetzung der Frauen führen. Es g1bt ein1ge Kırchen 1mM RWB,

365



welche dıie Frauen nıcht ordınıeren Der RWB führt eiınen Dıalog mıiıt cdiesen Kır-
chen

Der RW  w veröffentlicht ıne englısche Vierteljahrschrift „Reformed World®*‘ und
viermal 1mM Jahr eın Bulletin „Up in vier Sprachen. In der SS „Blue Serles‘
werden die Resultate der internatıonalen Konsultationen und Seminare publızıert,

dıie Ergebnisse der bılateralen Dıaloge zwıschen der reformılerten und anderen
Tradıtionen. Pfarrer erre! hat eiıinen umfangreichen Index der Geschichte des
RW.  w Sl angefertigt.

Durch dıe Hılfe der wediısh Covenant Church wurde vorübergehend eiıne kleine
Jugendabteilung 1mM RW. gESC  en; welche sıch dıe nderT- und Jugendarbeıt
ın den reformılerten Kırchen kümmert. In der Vergangenhaıt der RW.  > der Me1-
NUNS, ıne solche Arbeıt ökumeniıisch durch den Weltkirchenrat und den Christ-
lıchen Studentenweltbund wahrgenommen werden sollte.

Im Prinzıp ırd der RW.  —w durch dıe Beıträge der Miıtgliıedskirchen
Durch dıie Beıträge der deutschen Miıtgliedskırchen und die 7Zusammenarbeıt mıt
GKED möglıch, die wel Fonds (Partnerschaft- und Miıttel- und Osteuropa-
on auszubauen, daß in den etzten Jahren über Mıo0 SIr Kırchen in Not
ausgezahlt wurden.

Die DE Generalversammlung In Debrecen

Zum ersten Mal wırd ıne solche große Versammlung 1mM Miıtteleuropa stattfinden.
Der RW  vr wollte ıne Regıon berücksichtigen, in welcher 6S großen geschicht-
lıchen Umwälzungen kam iıne Eınladung der großen Reformierten Kırche In
Ungarn lag VOTL, und der RW.  - hat S1e. dankbar aufgenommen. Wır sınd uns VOCI-
schıedener Spannungen und Schwierigkeiten in dieser Regıon bewußt. Die rganı-
atoren en, daß dıie TODIEME der ethnıschen Miınderheıiten thematisıert und dis-
kutiert werden können

Das IThema der Versammlung „Sprengt dıe etten der Ungerechtigkeıt“ (Jes 58,6)
wurde erst nach langer UÜberlegung und mehrftfache: Abstimmung akzeptiert. In VIe-
len Ländern schreien dıie Menschen in den Kırchen und außerhalb nach Gerechtig-
keıit Wır glauben, daß WITr diesen Schre1 nıcht lgnorlieren können. Wır wollen den
Sorgen, Erwartungen und Hoffnungen der Menschen VOL em ın der südlıchen
emisphäre echnung tragen.

Man ırd in eDbrecen in drei Sektionen arbeıten. DiIe Sektion stellt sıch die
Frage nach dem reformierten Selbstverständnis Welche Bereiche UNSCICS hıstorıschen
und theologischen Erbes en heute noch ihre Gültigkeıit? Die zweıte Untersektion
ırd sıch mıt der echselwırkung des Evangelıums und der Kultur befassen. Wıe
durchdringt dıie Kultur Verständnıiıs des vangel1ıums”? Weıter werden WIT dıe Mis-
S10N es In dem Jeweıligen Kontext edenken. DIe reformierten Kırchen sınd oft
gespalten. Wıe können WITr uns In der UC nach FKınheit stärken? DiIe immer UuCnN

paltungen tellen dıe Glaubwürdigkeıt uUNsSeICS Zeugn1sses ın rage
Dıie zweıte Sektion wırd sıch mıt dre1 Problemfeldern beschäftigen: /uerst wollen

WIT dıe wiıirtschaftlıche Gerechtigkeit dus der 16 des reformıerten aubens unter-
suchen. Reformierter (Glaube fordert UunNns, eue Haushalter/innen se1n und auf mehr
Gerechtigkeıit für dıe N Schöpfung hınzuarbeıten. Die uC nach der ökonomı1i-
schen Gerechtigkeıit und Gerechtigkeit für dıe SaNZC Schöpfung sınd CNS verbunden.

366



iıne andere rage ist dıie erwachte natıonale und ethnısche Identität. Wıe können WIT
zusammenleben, WEeNN In der heutigen Welt ungefähr 000 ethnısche Gruppen ex1istie-
ren? Wıe können WITr NSCIC chrıistlıche Verantwortung wahrnehmen?

DIie Sektion he1bt „Partnerschaft In Gottes MissıonEine andere Frage ist die erwachte nationale und ethnische Identität. Wie können wir  zusammenleben, wenn in der heutigen Welt ungefähr 5 000 ethnische Gruppen existie-  ren? Wie können wir unsere christliche Verantwortung wahrnehmen?  Die Sektion 3 heißt „Partnerschaft in Gottes Mission“. Sie wird sich mit der Part-  nerschaft von Frauen und Männern innerhalb der Kirche und in allen Bereichen der  Gesellschaft beschäftigen. Wie können wir die Ungerechtigkeiten in Frage stellen?  Wie können wir durch den Heiligen Geist so verwandelt werden, daß wir die Mis-  sion Gottes in der heutigen Welt partnerschaftlich unterstützen können?  Das Thema der Generalversammlung klingt revolutionär. Dieses Thema hat sich in  vielen Mitgliedskirchen als wichtig und relevant erwiesen. Allerdings wurde in unseren  Diskussionen betont, daß wir versuchen wollen, das Thema aus theologischer Sicht zu  behandeln. Das reformierte Verständnis des Reiches Gottes und das Leben der Kirche  im Lichte von Gottes Gerechtigkeit bilden den Kontext für die Frage nach der Gerech-  tigkeit. Das prophetische Wort spricht uns alle sehr direkt an. Die prophetische Bot-  schaft fordert uns heraus, den Zusammenhang zwischen der Integrität unseres Glaubens  und der heutigen Armut und Ungerechtigkeit in Nord und Süd zu erblicken. Gewisse  Fragen, die wir früher rein ökonomisch oder politisch einschätzten, wurden auf die  Ebene des Glaubens und Bekennens gehoben. Können wir in Christus sein, wenn so  viele Menschen in Afrika und an anderen Orten auf der Flucht sind, getötet werden oder  mangels Wasser und Nahrung sterben? Es wäre wichtig, wenn die Delegierten in  Debrecen sich entschließen, einen Beitrag dazu zu leisten, daß die Fragen der Gerech-  tigkeit und der Verantwortung für die Schöpfung in ihren Kirchen als Glaubensfragen  und zentral für die Verkündigung gesehen werden.  3. Die krisenhafte Welt von heute  Es ist fast common place zu sagen, daß wir uns in einer Situation der Krise befin-  den. Zunehmend kommt es zu Kriegen, welche einen kulturellen Ursprung haben.  Früher wurden die Kriege durch die Nationalstaaten geführt. Um das Jahr 1950 war  im Vordergrund die ideologische Spannung zwischen Ost und West, die ihren Aus-  druck im Kalten Krieg gefunden hat. Am Ende dieses Jahrhunderts wurden die Kul-  turgrenzen zum fundamentalen Problem. Können die unterschiedlichen Kulturen  koexistieren? Die militärischen Konflikte entstehen an der Grenze zwischen ver-  schiedenen kulturellen Traditionen, wie es vor kurzem in Bosnien geschah. An man-  chen Orten sind wir Zeugen einer Desintegration der traditionellen Strukturen. Das  betrifft die Familie, die politische Gemeinde und die Gesellschaft. Es häufen sich die  sozialen Probleme, vor allem das Problem der Bevölkerungsexplosion und der  Umwelt. Einige Experten sprechen von einer kommenden Anarchie. Die Umwelt-  frage wird zu einer ernsten Frage der Sicherheit. Man muß bedenken, daß die Bevöl-  kerung in der Welt sich während der nächsten 50 Jahre wahrscheinlich verdoppelt.  Die heutige Lage lehrt uns, daß man die Politik von der physischen Welt der Natur  nicht mehr trennen kann. Die durch die Natur gegebenen Faktoren werden in der  Zukunft eine viel größere Rolle spielen. Die Bedeutung der (kritisierten) Studie von  S. Huntington (The Clash of Civilizations) liegt darin, gezeigt zu haben, daß Kultur  und kulturelle Unterschiedlichkeit eine große Rolle in den kommenden Jahren spie-  len werden. Die ökologische Krise radikalisiert und verschärft die bestehenden  Unterschiede. Nach Huntington ist es denkbar, daß in der Zukunft die dem Westen  367Sıe wırd sıch mıt der
nerschaft VOIl Frauen und Männern innerhalb der j 48 und in en Bereichen der
Gesellschaft beschäftigen. Wıe können WIT dıie Ungerechtigkeıiten in Frage stellen?
Wıe können WIT Urc den Heılıgen Gelst verwandelt werden, daß WIT dıie Mis-
SI0N (jottes In der heutigen Welt partnerschaftlıch unterstutzen können?

Das Ihema der Generalversammlung klıngt revolutionär. Dieses Thema hat sıch In
vielen Mıtglıieds:  chen als wichtig und relevant erwliesen. Allerdings wurde In unNnseren
Dıiskussionen betont, WIT versuchen wollen, das Thema dus theologıscher 1C
ehandeln. Das reformierte Verständnis des Reiches (jottes und das Leben der Kırche
im Lichte VONn (jottes Gerechtigkeıit bılden den Kontext für dıie rage nach der Gerech-
tigkeıt. Das prophetische Wort spricht unNs alle cehr direkt Die prophetische Bot-
schaft fordert ul heraus, den /usammenhang zwıschen der Integrität UNSCICS aubDens
und der heutigen Armut und Ungerechtigkeıt In Nord und Slüd erblicken. eWISsSe
Fragen, dıie WITr er rein Öökonomisch oder polhıtisc! einschätzten, wurden auf dıe
Ebene des auDens und Bekennens ehoben Können WIT In Christus se1n, WEeNN
viele Menschen In Afrıka und anderen rten auf der Flucht SInd, getötet werden oder
mangels Wasser und Nahrung Sterben Es ware wichtig, WEn die Delegierten in
Debrecen sıch entschlıeßen, einen Beıtrag dazu eısten, die Fragen der Gerech-
tigkeıt und der Verantwortung für die Schöpfung In ihren rtchen als Glaubensfragen
und zentral für die Verkündigung esehen werden.

Die krisenhafte elt Von heute
Es ist fast place SCH, daß WIT uUunNns In einer S1ıtuation der Krise eT1n-

den Zunehmend kommt Krıegen, welche eiıinen kulturellen Ursprung haben
Früher wurden dıe Kriege durch die Natıonalstaaten geführt Um das Jahr 95()
1m Vordergrund die iıdeologische pannung zwıschen (Jst und West, dıe ihren Aus-
druck 1mM Kalten Krıeg gefunden hat Am Ende dieses Jahrhunderts wurden dıe Kul-
turgrenzen ZU fundamentalen Problem Können die unterschiedlichen Kulturen
koexistieren ? Die mılıtärıischen Konflıkte entstehen der (Grenze zwıschen VCI-
schiedenen kulturellen Tradıtionen, WwW1e 6N VOT kurzem in Osnıen geschah An INan-
chen rten sınd WIT Zeugen elıner Desintegration der tradıtiıonellen Strukturen. Das
betrifft dıie Famaıulıe, die polıtısche Gemeiıinde und die Gesellschaft. Es häufen sıch die
soz1ı1alen Probleme, VOT allem das Problem der Bevölkerungsexplosion und der
Umwelt. Eıinige Experten sprechen VON einer kommenden Anarchıie. DiIe Umwelt-
irage wird eıner ernsten rage der Sıcherheaıit. Man muß bedenken, daß dıe EeVOI-
erung in der Welt sıch während der nächsten 5() Jahre wahrscheiminlic verdoppelt.
Die heutige Lage lehrt uns, I11all dıe Politik Von der physıschen Welt der Natur
nıcht mehr rennen kann. DIie durch die atur gegebenen Faktoren werden in der
Zukunft ıne viel ogrößere Rolle spıelen. IDie Bedeutung der i1sıerten Studıe VOon

Huntington (Ihe as of Civılızations) hegt darın, geze1gt haben, Kultur
und kulturelle Unterschiedlichkeit ıne oroße ın den kommenden ahren sple-
len werden. DIie öÖkologısche Krise radıkalısıert und verschärtt dıe bestehenden
Unterschiede. Nach Huntington ist 6S denkbar, daß In der /Zukunft dıe dem Westen
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gegenüber feindliıch eingestellten Gruppen einen amp. dıe noch nıcht voll-
kommen rfaßten Ressourcen UNSCICS Planeten führen werden. Natıonale Staaten
könnten durch ıne chaotische Agglomeratıon städtischer Staaten ersetzt werden.
Kaplan sagt ıne anarchıschen Regıionalısmus ın der SR Driıtten Welt VOTaus
DIie Aggressıivıtät steckt tief 1m Menschen, und für manche wırd Krıeg ZUT uelle
der etzten Hoffnung. Die Aggressivıtät und dıie Bevölkerungsexplosion kann INan

vermeıden, WCIN INan e1ın Mınımum soz1laler Sıcherheit, Erziehung und dıe
Bedingungen ZU einfachen Leben siıchert. International Herald Irıbune schrıe)
16 Maı 995 „People need clean drinkıng waler, they need basıc soc1ı1al ServıCces,
rudımentary ea Cal‘ and ACCESS educatıon. Ihe countrıies makıng the MoOst
rapıd agaınst hunger those that have managed rovıde both eCONOMIC
growth and socı1al ervıices.“

Auf dem Wege ZUFr ÖOkonomie des Lebens

Vor diesem Hıntergrund ist OS verständlıch, WaTUunm dıe ökonomischen Fragen 1mM Vor-
ergrund stehen. Es ist nıcht gleichgültig, WIEeE Christen der Logık und dem Mecha-
NISmMUuUsS des Wiırtschaftslebens heute stehen Der bıblısche Glaube ist immer ıne Her-
ausforderung für den Status qUO, DiIie Bıbel hefert keine Rezepte, sondern Geschichten,
Bılder und ıchen, dıe die Vielschichtigkeit des Wiırtschaftsliebens offenlegen und
klären. Wır versuchen, die tuellen Irends In Gesellschaft und Wırtschaft verste-
hen Vor uUuNnseTeN ugen vollzıeht sıch ein Prozeß der Globalısıerun Es entsteht eın
lobaler Markt, der VonNn einem Finanzsystem gestutzt wırd, das ZUT Autonomie ne1gt
und kaum kontrolheren ist. Logık und Mechanısmen des globalen Marktes schrän-
ken dıe Souveränıtät VOoON Natiıonalstaaten ein Iransnationale ONzerne en oft mehr
Macht als cdie Regjerungen. ToOtz relatıvem Wırtschaftswachstum wıird weıten Teılen
der Weltbevölkerung die Möglıchkeıit vorenthalten, eın menschenwürdıges Leben
führen Eınige Experten behaupten, bestimmte Teıle der Weltbevölkerung „ent-
ehrlich“‘ (expandable) sınd und programmatısch eopfert werden mussen. Ist diıes
nıcht ıne möglıche Erklärung für dıe relatıve Indıfferenz der Weltmächte in der Krise
VoNn Rwanda und rund dıe ogroßen Seen Afrıkas?

Man muß mıt sorgfältiıgem Zuhören und Artıkulieren des TODIEMS anfangen. Wır
en In eiıner eıt der Geschichte, in der mehr Reichtum produzıert ırd als Je

Dennoch ist dieser Reichtum ungleichmäßig verteilt. Nach dem reformıerten
Glauben ist auch das Wırtschaftslieben Bestandteil der göttlıchen Vorsehung.

Manchmal hat INan den Eındruck, daß WIT uns in einer SacKkgasse eiınden DıiIf-
fuse Mächte en dıe Kontrolle sıch ger1ssen. Die TODIEME sınd schwer
lösen Wır werden mıt Paradoxen konfrontiert. Wır leben mıt dem Paradox VON
zunehmendem Wohlstand und zunehmender Armut Es g1bt das Paradox des Wachs-
{ums ohne Arbeıitsplätze. Es g1bt das Paradox der Verknappung, das Paradox der
abnehmenden Kommunıikatıon, das Paradox des ökologischen Ungleichgewichts.
Wır mussen auch mıt dem Paradox einer Demokratie ohne Volk en Die einfachen
Menschen haben wen1g Möglıchkeıten, dıie ökonomischen Entscheidungen miıtzu-
bestimmen. Der gewöhnlıche Umgang mıt den Problemen funktioniert nıcht mehr.
Unsere 16 der Dınge und NSCIC andlungsweıse sınd nıcht ausreichend. Unsere
Wahrnehmung der Gesellschaft un! der Welt ist unzulänglıch. Wır leben in eiıner
Welt der Fehlkalkulationen.
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Es 1St uUuNnseTe Aufgabe den Weg AdUus der Sackgasse suchen Wır können EINLISE
Ursachen der Ökonomischen Ungerechtigkeit CNNECN Es ISt der Wunsch nach
mehr materıjellen Gütern als WIL benötigen Es 1St eldgıer Teılen IDIie Men-
schen sınd mehr eressiert der ac des Geldes dem Wert des Lebens
I Die indıvıduellen Interessen en oft orrang VOT den kollektiven Bedürfnissen EKs
<1bt 116 verbreıtete dolatrıe des Marktes der vorgıbt fre1 und neutral SC1IMN
Strukturen werden eingefü cdıie CINISC WECN1LSC reicher und viele
111CET machen Wır leben der S1ıtuation alschen Sıcherheit und VOTI-

getäuschter Gerechtigkeıit Wır en weıtgehend Werte verinnerlıcht dıe ettbe-
werb und Leıistung tördern

Es g1bt Weg durch cdıe W üste en Chrıisten IL1USSCH erkennen
daß dıe nn Wırtschaftssystems das ausgrenzt und verelendet ekämpft
werden kann Man kann dıe Versuchung der strukturbedingten (Her und
persönlıche Armut angehen Lebensbejahende wiıirtschaftlıche Alternativen sınd
möglıch Es 1st auch dıie Aufgabe der Kırchen dıe Solıdarıtät derer stärken cdie
Wıderstand eısten Es g1bt Zeichen der Hoffnung und der na Gottes
Welt, cdıe gnadenlos ist

Die Konsultation des WBı Manıila (März 995) der Frage der Ökonomischen
Ungerechtigkeit Asıen hat dıie Okonomen und Theologen ermutigt, dıe Wege für
die Umverte1ulung des Reichtums prüfen Reformierte Chrısten werden aufgefor-
dert den Kämpfen der soz1lalen Bewegungen teilzunehmen Es 1SL NSCTITC chrıst-
1C Verantwortung für den Planeten und für dıie pfer der Ungerechtigkeıt Refor-
mierte Kırchen sollen prüfen WIC sıch dıe ökonomischen Ressourcen VOIIN Prozeß
der Akkumulatıon und Spekulatıon des Fiınanzkapıtals entbinden lassen eIiOT-
mierte Chrısten sınd nıcht machtlos und können ıhren Lebensstil ändern Künftig
geht 19058 Lebensstil welcher das en bestätigt auf der dee der Geme1nin-
schaft beruht und nıcht konsumorientiert 1SL

ıne andere Konsultation fand Kıtwe ambıa ()ktober 995 DIe eıl-
nehmer kamen N den Mıtgliedskırchen des RW  v. südlıchen Afrıka Ich zıl1ere
dus dem ANSCHOMUNCNECN Arbeıtsdokument „„Wiır kommen dem schmerzlıchen
Schluß daß dıe reale Armut dıie VOnN ungerechten Weltwirtschafts-
ordnung verursacht 1st nıcht länger 11UT C1iMN ethisches Problem sondern auch C1in

theologisches Problem geworden 1SL das Status confessionI1s egründe denn
gerade den Mechanısmen der heutigen Weltwirtschaft steht das Evangelıum für
dıie Armen auf dem pl1e. Wır bekräftigen das Leben den Tod Wır INUSSCN
den Iraum gerechten Gesellschaft W  IS  n und dürfen nıcht zulassen daß

stirbt Wır verkündıgen den Dreieinigen (Gjott als den (jott des Lebens, der chöp-
fung, der D5orge der Hoffnung

Laßt uUuNs en daß dıe Teilnehmer der Generalversammlung Debrecen
diese Herausforderungen aufnehmen und S1IC sıch verpflichten ıhren Kırchen

Hause 116 Dıskussion den Fragen des reformıerten Glaubens und der ökono-
mischen Gerechtigkeıt und den anderen Fragen des reformierten auDens NZU-

fangen Das 1SL dıe wıichtige Erkenntnis der etzten Jahre daß sıch be1ı diıesen
Überlegungen über Rassısmus, Massenvernichtungsmuittel Partnerscha Okonomie
und Umwelt wichtige Fragen der Substanz uUunNnseTeT chrıstlıchen Ex1istenz andelt

Miılan notensky
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ÖOkumenische Reıise in Brasılıen
Zur Dekade der Kırchen in Solidarıtät mıt den Frauen

Es das sıebzigste Land, in das eıne kleine Besuchergruppe des OÖkumenischen
ates der Kırchen in den etzten Jahren gereist ist. Der Zentralausschuß des ORK

auf se1iner Jahrestagung 993 den Auftrag erteılt, alle Miıtgliıedskırchen überall
in der Welt besuchen, ihnen die ufgaben und Ziele der ÖOkumenischen
Dekade der Kırchen ın Solıdarıtät mıt den Frauen verdeutliıchen und Ss1e iıhnen
gleichsam „heimzubringen‘‘: nach Hause, 1INs Haus, S1e. hingehören. Diese esu-
che WAaren als und Ermutigung gedacht, den Frauen endlich als den Miıtberu-
fenen (jottes ihren vollen Platz 1mM Leben, in den Amtern und in der Leıtung der Kır-
che einzuräumen und ihre weıthın immer noch vorherrschende DIs-
krimınierung 1M Denken und Handeln VON Kırche und Gesellschaft energisch
anzugehen.

Die Dekade
Die Idee einer OÖOkumenischen Dekade entstand nıcht lange nach dem Ende des

zehn] ährıgen Weltaktionsplans der Vereinten Natıonen für dıe Frauen, der miıt dem
Internationalen Jahr der Trau 975 egonnen hatte Am KEnde dieser UN-Frauende-
kade mußte 111an TEeNC feststellen, daß sich der Dıskrıminierung, Unter-
drückung und Ausbeutung der Frauen nıcht viel geändert hatte Auch In den Kırchen
hatte sıch nıchts Durchschlagendes 1m Blıck auf einen Bewußtseinswandel und auf
ıne VO Miıtwırkung der Frauen ereignet. Der Zentralausschuß brachte auf seiner
JTagung 9085 in Buenos Aıres ZUTN Ausdruck, „daß sich die Kirchen das Jahrzehnt
der FaAuU nicht ausreichend bewuhßt gemacht en und daß ich die ellung der
Frau In vielen Kirchen In den etzten zehn Jahren nicht verbessert hat‘“ Daher
GT 98 / gleichsam als ıne eigene Nacharbeıiıt ZUT UN-Frauendekade den Beschluß,
ıne Ökumenische Dekade ZU Thema „Solıdarıtät der Kırchen mıiıt den Frauen“
durchzuführen, die Ostern 9088 ihren Anfang nahm

Die Besuchsidee
Vor Ablauf der ersten Hälfte der Dekade Iud der ORK Frauen Aaus allen Weltre-

s10nen ein, damıt S1e auftf eiıner Tagung die ersten fünf Jahre auswerten und überle-
SCH könnten, WIe dıie nächsten fünf Jahre bıs ZU nde der Dekade 1m Jahre 99%

besten genutzt werden würden. DıIie Teilnehmerinnen schlugen nıchts Geringeres
als eın umfassendes Besuchsprogramm VOT, ın das alle Miıtglıedskırchen einbezogen
werden sollten. Das War e1in ehrge1z1ges Unterfangen. Zum ersten Mal in seiner
Geschichte würde der ORK Besuchsgruppen in alle Länder der Welt entsenden, in
denen se1ine Miıtgliıedskirchen leben S1ie ollten sıch über dıie Fortschritte und
zugle1ic über die Probleme informieren, dıe sıch dort 1m Blıck auf dıie Solıdarıtät der
Kırchen mıt den Frauen ergeben; und S1e sollten die Kırchen in dieser Solıdarıtät
ermutigen und bestärken.
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Der Gedanke eines solchen umfassenden Besuchsprogramms hat in der lat eIwas
Bestechendes. Denn Besuche sınd wıirksamer als Dokumente: und Personen können
besser überzeugen als Beschlüsse und Erklärungen. Wollen WIT ıne aC unter
die eute bringen, mussen WIT ihnen gehen Sollen dıe ökumeniıischen
Eıinsıchten nıcht 11UT Papıer Jeıben, benötigen S1e. Menschen, in denen S1e Gestalt
gewınnen und die ıhnen ihre Stimme leihen. Zur Botschaft gehört der ote So
stand das Besuchsprogramm unfter dem Leıtgedanken der „lebendigen Briefe‘‘
(vgl Kor 29 2-3)

Unsere Gruppe
Als solche „lebendiıgen Briefe‘‘ eisten WITr Miıtte März 996 WEe1 Wochen durch

Brasıliıen. Unsere Gruppe estand AaUus vier ersonen dem schwarzen herrnhutischen
Pastor Norman ent AUS$Ss den atlantıschen Regıionen Nicaraguas; der In 1mbabwe
geborenen chwedın Margareta O: der Koordinatorin der Christlıchen (Gjesund-
heitskommıissıon des ORK ın Genf; der lutherischen Vorsitzenden der natıonalen
Dekaden-Kommission in Brasıliıen, era Roth, AUsSs Rıo (irande do Sul; und mMIr als
dem früheren Auslandsbıischo der der zugle1ic Von 083 bıs 991 Vorsıitzen-
der des Zentralausschusses des Okumenischen ates der Kırchen SCWECSCH Wır
trafen uns 1n der brasıl1ıanıschen Hauptstadt Brasilıa und wurden dort VOoN der Le1-
tung des Natıonalen Rates der Christliıchen Kırchen CONIC) iın Brasılıen empfan-
SCH, der Re1iseprogramm vorbereıtet Wır trafen dort auch miıt Vertrete-
rinnen kırchlicher und äkularer Frauenbewegungen

Katholische Kirche
Es hat uns sehr beeindruckt, die römısch-katholısche Kırche in Brasılien e1in

ründungsmıitglıe: des Nationalen ates der Kırchen ist und in ıhm energisch und
unbeiırrt mıiıtarbeiıtet. Das ist einz1ıgartıg ın Sanz Lateinamerika. Wır ıtuhren VOoNn Pla-
NUNSCH für Feıiern ZUT Jahrtausendwende, dıe eine ökumenische Versammlung ZUT

Bekräftigung des geme1iınsamen cANrıstliıchen aubens vorsehen, wobe1l auch ıne
ökumeniıische Eucharıistie-Feier CIWOSCH ırd Auf NSeTC erstaunte Nachfrage VOI-
wliesen katholische Vertreter auf 1ne Passage 1mM Okumenismus-Dekret des / weıten
Vatıkanıschen Konzıls, el „Die Bezeugung der Einheit verbietet In den
meısten Fällen die Gottesdienstgemeinschaft, die Sorgze die Na empfiehlt SIE
Indessen In manchen Fällen. Wıe INn sıch hier onkret verhalten hat, soll Uunter
Berücksichtigung er Umstände der Zeıilt, des Ortes und der Person die Örtliche
bischöfliche Autorität In klugem Ermessen entscheiden, sowelt nicht etwas anderes
Von der Bischofskonferenz nach Maßgabe ihrer eigenen Statuten Ooder Vom Heiligen

hbestimmt LST. er rühere erste Vorsitzende des ON Biıschof Ivo LOTr-
scheıter, legte uns drıngend nahe, auch dıie römisch-katholische Kırche besuchen.
So kam kurzfristig eıne fast zweıstündıge Begegnung mıt dem Generalsekretär der
brasıllanıschen Bischofskonferenz zustande, der den nlıegen der Okumenischen
Dekade gegenüber sehr aufgeschlossen Er WIEeS arau hın, In WEeIC steıgendem

dıie Frauen, VOT em Ordensfrauen, der üllung der pastoralen, kateche-
tischen, dıakonıschen und admıiınıstratıven ufgaben 1m Leben der katholischen
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Kırche mıtwiırken. DIie Öökumenische ufgeschlossenheıt und Entschiedenheit der
katholıischen Kırche in Brasılıen erschıen uUunNns als eın ermutigendes Sıgnal weıt über
dıie brasıl1anıschen Landesgrenzen hınaus.

Hoffnungszeichen
In Recife, der alten kolonıialen Hafenstadt, einem heutigen Industriezentrum mıt

einer Miıllıonen-Bevölkerung, wurden WIT mıt den Formen „systemımmanenter””
Gewalt gegenüber Frauen und Kındern konfrontiert: Es gäbe 1m Nordosten Brasıli-
CI15 ein höheres Maß Gewaltbereitschaft als SONS 1m Lande; und CS se1 eın leb-
hafter Sextouriısmus nach Kuropa, insbesondere nach Deutschland, 1m ange Es

MIr NCU, daß Brasılıen für Europa nach aılanı den zweıten Rang in dieser
traurıgen Hınsıcht einnımmt. Wır erfuhren aber auch VON vielen Zeichen der Hofftf-
NUuNgS. Frauen en sıch Selbsthiılfeorganısatiıonen zusammengeschlossen,
sıch mıteinander auszutauschen und sıch 1mM amp: hre Rechte unterstützen;
leider oft außerhalb der Kırchen. Kın ‚„Kollektiv“‘ VON Frauen und Männern wendet
sıch kämpferısch den Sextour1smus, versucht aufzuklären und abzuwehren
und den pfern helfen. Arbeıtslose Frauen en kleiıne genossenschaftlıche
Unternehmen aufgebaut, in enen S$1e Auftrag und Entgelt Kleıder nähen oder
Wäsche waschen. Dadurch kommen S1e einem geregelten Eiınkommen und
einem Anspruch auf ıne sOz1ale Absiıcherung. Es g1bt Gesprächsgruppen mıt Aıds-
kranken. Es werden Semiinare ZUT Bewußtseinsbildung für Frauen durchgeführt.
ıne christliıch engaglerte Lehrerın dus der anglıkanıschen Kırche sammelt Mädchen
und Junge Frauen in eiıner Favela ZU Schulunterricht, ıhnen einen ıldungs-
mäßıigen und soz1lalen ufstieg ermöglıchen; mıt O1g

Kämpferisches Engagement
Überall in den Kırchen, AA Rande oder auch Jenseıts ihrer Grenzen, trafen WITr

auf gesellschaftlıch engagıierte, theologisch wache undP krıtische Frauen.
S1e WAarTC sıch darın eIN1g, daß einem „NCUCHM Lesen‘‘ (Releıtura der und

einer Veränderung der überheftferten kırchlıch-theologischen Denkmuster kom-
INeN mMUuUsse: und Z W „Von unten‘®‘,  .. ausgehend VOoNn den Erfahrungen, Einsichten und
Leiden VO  —; Frauen, die bısher keıine Berücksichtigung in der Auslegung der 1ıbel.
in der Entfaltung der christlıchen ehre und in der Sprache der Kırche gefunden
aben S1e alle bezogen sıch auf einen ‚mach1smo®“, der ebenso In den kırchlichen
Strukturen, Verhaltensweisen und Denkwegen vorherrscht WIE iın der brasıl1ıanıschen
Gesellschaft allgemeın. Es gäbe eine Predigttradıtion, welche die OfSC
Jesu mıiıt dem (Ge1ist des „mach1smo  .. überzogen hat, daß die Frauen die befreiende
Kraft des Evangelıums nıcht erfahren konnten, klagte eine methodistische Pfarrfrau
in Recıfe, dıe eıt raußen VOTI den Toren ın einem armlıchen Städtchen eiıne kleiıne
Geme1inde aufbaut. Andere wiesen uns darauf hın, daß gerade dıie pfingstlerıschen
Kırchen der zweıten Generatıon, dıe y sehr viel Zulauf erhalten, besonders auf
dem and ıne starke sozlale Kontrolle über ihre Mitgliıeder ausüben und die Frauen
auf ihre herkömmlıche Rolle festlegen. Auch in den historıischen protestantischen
Kırchen muß sıch noch viel äandern.
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och wenig2 emıinıne “ eologie
Was die theologische Ausbildung anbelangt, gewinnen dıe femmiıstischen Per-

spektiven In der theologıschen Forschung und Lehre erst langsam Anerkennung. Nur
die Evangelısche Kırche Lutherischen Bekenntnisses in Brasılıen hat in ıhrer heo-
logıschen Schule in S50 eopoldo einen SIU. für Feministische Theologie e1INn-
gerichtet, dessen Lehrveranstaltungen für alle Studenten/Studentinnen obligatorisc
S1INd. Man berichtete uns dort Von einer steigenden Zahl VOIN Theologiestudentinnen,

Zr mehr als 40 % der Studentenschaft, welche dıie Professoren Urc ihr
Selbstbewußtseın, durch ihre Interessen und Fragen nötıgen, anders en und
theologısc forschen als UVO Im allgemeınen sınd die „Temminıinen“ Perspekti-
ven in Brasılıen jedoch noch keineswegs eın selbstverständlicher Bestandteıiıl 1mM
theologischen Lehrbetrieb

Rassısmus

In elo Horizonte stellten Teilnehmerinnen AUSs verschıiedenen evangelıschen Kır-
chen fest, daß Si1e dieselben Erfahrungen und Fragen haben, sıch aber ZU ersten
Mal aus Anlaß uUuNseTes Besuches etroffen en Sıe NUunNn entschlossen, 1n
Verbindung leiben

Miıt ıhnen kamen WITr ZU ersten Mal autf den Rassısmus in Brasılıen sprechen.
Im Kreıise der Frauen in elo Horıizonte begegneten WIT eiıner einzigen schwarzen
Tau Dabe1 ist Brasılıen das and mıt der zweıtgrößten schwarzen Bevölkerung auf
der Welt, nach Nıgerl1a ın Afrıka. Statistisch gesehen müssen 48 On der Bevölkerung

den Schwarzen gerechnet werden. Es o1bt Te1LCc keiıne einfache Definıition des
Schwarzseins In Brasıhien. Denn WeT als schwarz 1m Süden gıilt, wiıird 1m Norden des
Landes noch als ein Wei1ißer empfunden. 171e galt Brasıliıen bıs VOT kurzem als
eın Land ohne Rassenprobleme. mmerhın g1bt keine gesetzmäßlige rassısche DI1s-
krıiminıerung, W1e S$1e in den USA und in der Republık udairıka bıs VOIL kurzem
herrschte. Dennoch trıfft Ianl In Brasılıen einen weıtverbreıteten, tiefverwurzelten,
TENC subtilen Rassısmus d} dem VOT allem auch die schwarzen Frauen ausgesetzt
SInd. Es ist mıt ein Verdienst der sechsköpfigen Frauendelegatıon aus Brasılıen (von
denen wWwel Schwarze waren auf der Frauenweltkonferenz ın Pekıng 1995, daß che
brasıllıanısche Regilerung Z ersten Mal anerkennen mußte, Brasılıen e1in Las-
sistısches Land 1st. Damıt e1in iıdeologisches Tabu gebrochen Es wurde dUSSC-
sprochen, daß die offiziell vielbeschworene „democracı1a racıal®® weıt eher iıne KEın-
bıldung als iıne Wiırklichkeit ist.

In SAoO Paulo lernten WIT die Selbsthiılfeorganısatıon für schwarze Frauen GELE-
DES kennen, benannt nach dem Namen einer Frauenorganısatıon in Niıger1a. S1ıe
führt dre1 Programme durch Eınsatz für Menschenrechte, insbesondere für schwar-

Häftlinge; Gesundheitsfürsorge mıt Maßnahmen ZUT sexuellen Aufklärung und
Verhütung; und Offentlichkeitsarbeit durch Zeıitschriften und Broschüren. Es ist ıne
ewegung schwarzer Frauen, VOoNn Männern unterstützt, dıe die ewalt in den
Famıhıen und dıe rassısche Dıskriminierung In der Gesellsc! nkämpfen
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(GGemeinsames Lernen Von Äännern und Frauen

Unsere vierte Statıon Vitör1a, dıe Hauptstadt VoN Espir1ıto Santo,e-
ben und malerısch der Atlantıkküste elegen. Unser Aufenthalt be1 Igreja Presbi-
terl1ana Unıda kurz, aber eindringlıch Die Kırche entstand 979 ZUT eıt der
Milıtärdıktatur. Durch iıhr FEıintreten für sozlale Gerechtigkeıt, Menschenrechte und
tiısche Meinungsfreıiheıt gerliet eıne kleine ruppe VON Gemeıinden, astoren und
Professoren in einen unauflöslıchen Widerstreıit ZUT Kirchenleitung und wurde
schheblıc genötigt, ıne eıgene Kırche bılden S1e trat VoNn Anfang für dıe
Ordıinatıion der Frauen ein ZU Dıakonat, ZU Presbyterat (Altestenamt) und ZUum

Pastorat.
Theologische enne1 und waches polıtısches Engagement verbinden sıch dort.

Wır wurden darauf hingewlesen, Männer den Frauen auch durch ihre Worte und
SORal durch iıhr Schweigen Gewalt antun können. Es wurde aber auch berichtet,
die Frauen in Gemeı1inde und Kırche berall gleichberechtigt teilnehmen und miıt-
wirken können. TE111C müssen sıch dıe astoren erst daran gewöhnen, dalß die
Frauen mıtreden wollen und etiwas aB!| haben Verstandesmäßig hätten dıe
Männer wohl begriffen, aber noch nıcht 1m Verhalten und In ıhrem Herzen. Das
rühre VOoNn der Tradıtion einer machıstischen Erziehung her, der S1e alle ausgesetzt
SCWECSCH selen.

Wır hörten auch den Ratschlag, daß in den Geme1inden viel mehr Begegnungen
VOoN Frauen und Männern geben mMuSSse, damıt Ianl sıich gegenseılt1g besser versteht,
sıch über dıie unterschıiedlichen rungen tısch mıteinander austauscht und
gemeınsam voneinander lernt. Wır bekamen den Eindruck VON einer Kırche, eren
Gheder sich bewußt als Chrısten ın dıe Arena des polıtıschen Geschehens begeben.

Überholtes Frauenbild in den Kirchen

In der riesigen etropole SAO Paulo WAaTenNn WIT 1im (katholischen) „Haus der Ver-
söhnung“” untergebracht. Es ist eın Zentrum der ökumeniıischen ewegung, cn für
Christen er Kırchen. Hıer wıird die brasıl1ıanısche Ausgabe der Gebetswoche für
die FEinheıt der Christen hergestellt. uch hiıer trafen WIT mıt Frauen aus den Miıt-
gliedskirchen des Natıonalen Kırchenrates ZUSaMMMMNECI. Wır ıfuhren VON Wıderstän-
den dıie konkrete ökumenische Zusammenarbeıt, Nal 6S AUus Furcht VOT möglı-
chen kırchlichen Bewußtseinsveränderungen, sSEe1 6S Aaus Sorge VOT Proselytismus
oder Aaus WEe ıne soz1alethische Verflachung beıiım FKEınsatz für Menschen

Rande der Gesellschaft Man beunruhi1gt, daß die tradıtionelle Frauenarbeıt
der Kırchen 1m TUN! auf ıne bestimmte soz1lale Schicht ausgerichtet ist und cdhie
Armen, dıie Minderheıten und die Schwarzen ausgrenzt. Zudem fehlt in den kıirchlı-
chen Frauenkreisen in der Regel die Generatıion zwıschen ZWanzıg und fünfzıg
LO  S Auch geht INan ın der Kırche noch sehr VON einem Frauenbild aUSs, das durch
die herkömmlıche Famıilıe eprägt ist. Dıie berufstätigen Frauen, dıie Akademıikerıin-
NCN, die alleinstehende!: und alleinerziehenden und die lesbischen Frauen S1€. kom-
INEeN 1n der kiırchlichen Frauen-,,Phılosophie”" nıcht VOT. Man sprach OS VoNn einer
Furcht, welche gegenüber eigenständıgen, selbstbewußten und miılıtanten Frauen
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errscht Zum Ökumenismus ine Teilnehmerıin: Das en verein1gt uns,
NSCIC Leıden, 1MSCIC TODIeEemMe das ist Ökumenismus!

Schlıießlic trafen WIT in 'Orto Alegre mıt der anglıkanıschen und miıt der luther1-
schen Kırche ZUSamMNeN. Beıide Kırchen en iıhren S1t7 in orto Alegre

DıiIie Anglıkaner wliesen mıt Genugtuung arau: hın, Ss1e als eiıne der ersten Kır-
chenproviınzen Frauen ZU Priesteramt ordıinilert haben Anteıl beträgt Jjetzt
10 Un Von den Studierenden der Theologıe Sınd heute Oft mehr als die Hälfte Stu-
dentinnen. Wır hörten, daß in Kürze eın Kongreß ZU Afro-Anglıkanısmus in der
Republık üdafrıka stattfindet; eın Anzeıchen, welche Bedeutung die Schwarzen für
cdie anglıkanısche Weltgemeinschaft bekommen haben

Nur alltmanlıche Fortschritte
Die Leıtung der Evangelıschen Kırche Lutherischen Bekenntnisses in Brasılıen

raumte uns ıne volle Abendsitzung eın Wır stießen auf ıne bemerkenswerte Off-
NUNS dieser Kırche für dıe Beteilıgung der Frauen kırchlichen en auft allen
Ebenen. on nehmen Frauen in zunehmendem Leıtungsaufgaben in den
Gemeıinden und in den Kırchenbezirken wahr. Sıe kämpfen ıhren Platz, sınd aber
oft wen12 vorbereıtet, ihn einzunehmen. Viele Frauen ziıehen auch VOIL, 1mM Haus
und in der Famıilıe Jeiben und dort ihre Lebenserfüllung finden. Sıe denken
immer noch, daß sıch dıe Polıtik nıcht für Frauen chıcke Hıer muß SalzZ LICU und
Sanz früh mıt einer anderen Erzıiehung begonnen werden, damıt sıch cdıe Eınstellun-
SCH andern Wır hörten, welch hemmende Wırkung VON Bıbeltexten ausgehen kann,
WCIIN S1e 1n einem tradıtıonalıstischen, unkrıtiıschen und allzu wörtlıchen Sınne VOI-
standen werden.

Die nationale Dekaden-Kommission
In orto Alegre ernten WIT Ende uUuNnseTeTr Besuchsreise auch dıe Dekaden-

Kommiss1ıon des Natıonalen Kırchenrates kennen. Ihre Vorsitzende Wal ıtglıe. In
uUuNnseTeTr Besuchsgruppe und hat uns auf uUuNnseTeN Wegstatiıonen in Brasılien kundıg
und einfühlsam begleıtet. In dieser Kommıissıon Hel uns dıie zielstrebige und fun-
dierte Mitarbeit eiıner katholischen Ordensfrau auf. Alle Miıtgliıeder arbeıiten ehren-
mitlıch und wenden eiınen großen Teıl ihrer e1ıt und manches Hinanzıelle pfer
diese Arbeıt, die langsam Früchte tragt. Hauptsächlıch hat INan se1ıt Begınn der
Dekade Studiensemiminare für Frauen durchgeführt; und War polhıtischen, soz1alen
und relıg1ösen Themen WI1e Verfassungsreform, staatsbürgerliche Verantwortung, die
Rolle der Frauen in Famıiılıen und Gesellschaft, dıie Verpflichtung ZU Okumenismus
und das Wesen der brasılıanıschen Kultur. Die natıonale Dekaden-Kommissıion ist
auch in die Öffentlichkeit9 mıt Veröffentliıchungen, Kundgebungen und
Öökumenıischen Gottesdiensten, z B be1 der Aussendung der brasıl1ıanıschen Delega-
tıon für dıe Weltfrauenkonferenz in Pekıng
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„Lebendige Briefe
Zum SC versuchten WITr uUuNs klarzuwerden, Was WITr verstanden und erfah-

ICnh hatten Uns wurde bewußt, WIE viel WIT selbst über Brasılıen und die Dekade
gelernt hatten. ‚ugle1c mußten WIT uns eingestehen, W1e wen1g 11an in WEe1
Wochen über eın ogroßes, weıtes und vielschichtiges Land In ng bringen
kann. Nser Gesamtbild bleibt unvollständıg, Urteil begrenzt.

Dennoch gul, Uulls der ORK auftf diese Reıise geschickt hat. Wır Sınd
tatsächliıch eIiwas W1Ie „lebendige Briefe‘‘ SCWECSCH. Der OÖRK, fern in GenLi, bekam
durch Kommen eın Gesıicht für NSCIC Gesprächspartner. Wır konnten dıe
Dekade in den Kırchen besser bekannt machen und ihre Anlıegen und Ziele tärker
ın ihre Hände egen

Zu den Zeichen der Hoffnung zählen WIT das bleibende ökumenische Engagement
der römisch-katholischen Kırche, die vielen Inıtiatiıven VoNn Frauen für Frauen in
Selbsthilfeorganiısationen und durch Studienseminare, überhaupt das zunehmende
Machtbewußtsein der Frauen und iıhre Qualifikation für dıie ufgaben In Kırche und
Gesellschaft, sowohl theologıisc W1Ee polıtisch. Wenn MIr e1INnes klar geworden 1st,
dann ist 6S die Erkenntnıis, etzten Endes alle Veränderungen mehr Miıtver-
antwortun der Frauen und mehr e1lhabe der Macht auf dıie Inıtıatıven und Akti-
vitäten VOL Frauen selbst zurückgehen. Ohne den Druck, den s1e. ausüben, würden
WIT Männer uns kaum dazu bereit finden, hinzuzulernen, umzudenken und uUuNseceIeN

Platz mıt ıhnen teilen. Ohne das Drängen der Frauen ware nıcht eiıner Oku-
menıschen Dekade „Kırche in Solidarıtät muıt den Frauen“ gekommen:; ohne S1e auch
nıcht diıesem einmalıgen, umfassenden Besuchsprogramm der „lebendigen
Briefe‘‘, dıe der ORK selinen Mitgliedskirchen In allen Ländern der Welt esandt
hat

Heıinz Joachim eld

(Gestern heute MOTSCH
(bısher Chronık)

Vom 23 bıs 20 Jun1 fand in (Jraz die 4 Julı ebenfalls In (iraz Statt. Die Wahl
/weıte Europdische Okumenische Ver- des uen Zentralausschusses und ıne
sammlung unter dem „Versöhnung trukturreform stehen auf der agesord-

Gabe (Gjottes und Quelle CUl Lebens  .. NUNS. Ebenso soll über die Integration der
statt Veranstalter sınd cdie Konfterenz der Europäischen Okumenischen Komm 1s-
Europäischen Kırchen KEK) und der ı0N für Kirche und Gesellschaft SI1t7
Rat der Europäischen Bıschofskonferen- der Europäischen Union In Brüssel in die
Z (CCEE) In der abschliıeßenden TES- entschieden werden. Dann würde

abh 1. Januar 999 1IUT noch eine statt WEeI1sekonferenz haben der Präsident des
CCEE, Kardınal Miıloslav und der Organısationen geben.
Präsident der Kev John Arnold, Die 23 Generalversammlung des Re-
ıne posıtıve Bılanz SCZOLCN. formierten Welthundes die alle

Die Vollversammlung der Konferenz sıeben Jahre stattfindet, tagt 1im ugust
Europäischer Kirchen fand 1im Anschluß 997 in Debrecen. ach Seoul ist jetzt

die Zweıte EOV VO Jun1 bis ZUT11 Debrece:  ngarn die Gastgeberstadt.
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Vom bıs 16 Julı findet cdie 50 Voll- Der OÖRK hat den geplanten Austrıtt
versammlung des Lutherischen Weltbun- der georgischen orthodoxen Kıiırche „mıit
des (LWB) In Hongkong statt. orge und Bedauern“ ZUT Kenntnis

DiIe Vollversammlung des Okumeni- SCHOMNMMUNCN. Die dem OÖORK 22.Maı
schen Rates der Kirchen, die ın der eıt übermuittelte Entscheidung der Kırche
VO 10 bıs September 9098 in Har- stelle allerdings keıne außergewöhnlı-
are/Zıiımbabwe stattfinden ollte, ist auf che Sıtuation dar, chreıbt OR K-Gene-
den bIs 14 Dezember 998® verlegt ralsekretär Onra:| Raıiser in einem ın
worden. „Kehrt Gott, se1d fröh- Genf veröffentlichten Brief Patrıarch
ıch in Hoffnung‘“ unter dieser Losung Elıas IL In Tıtflıs DIie georgische ortho-
werdgn sıch die 330 Miıtgliıedskirchen doxe ICHEe., der mıt fünf Miıllıonen
des Okumenischen Rates der Kırchen Miıtglıedern cdie enrnen der Bevölke-
versammeln. rung angehört, hatte ZUT Begründung

Mıt Aufrufen mehr sozlaler Ge- iıne wachsende negatıve _ Haltung
rechtigkeıt wurde 18 Junıi der gegenüber der internatıonalen Okumene
27. Deutsche Evangelische Kirchentag angeführt. SIie 962 ıtglıe des
eröffnet. Erstmals seı1t 473 Jahren fand der ORK und der geworden.
bıs ZUIN X77 Jun1 auernde Kırchentag Seıit der Ernennung VOIl Dionisio0s Isa
wleder in Leipzig Br stand unter (Jürbüz ZU Bıschof der syrısch-
dem Leıtwort „Auf dem Weg der orthodoxen Kırche in Deutschland bıl-
Gerechtigkeıit ist Leben‘“ DIie (Generalse- den dıie 35 (Geme1inden mıt rund
kretärın des Kırchentages, argo Käß- 37 000 Miıtgliedern In Deutschlan: ıne
19071810 ermutigte dıe Teilnehmer des Pro- eigene Diözese der syrisch-orthodoxen
testantentreffens vorab einem intens1- Kirche (Patrıarchat VON Antıochien
VenNn Dıalog zwıschen Christen und Die Evangelısche Kırche in Deutsch-
Nıchtchrıisten. DiIie ‚säkulare Stadt““ Le1p- and hat auf der D-Synode In Fried-
Z1g mıt NUur 15 Prozent Kirchenmitglie- richroda (23 bıs 25 al) cdie Verpfilich-
dern blete dazu ıne gute Gelegenheıt. (ung des Staates betont, den Religions-

Der VOoN den beıden oroßen Kırchen unterricht als ordentliches hrfach Zu

geplante Ökumenische Kirchentag soll erhalten. Krıtik gab dem
1M 2003 stattfinden. Darauf VCI- Brandenburger Modell „Lebensgestal-
ständıgten sich die Präsıdien des Kır- tung Religionskunde  c6
chentags und des Zentralkomitees der Miıt großer enrhne1 wurde Jürgen
deutschen Katholıken. Schmude erneu für sechs Jahre

Dıie Selbständige Evangelisch-Lutheri- iıhrem Präses gewählt. Er erhielt 113 VONN
sche Kirche (SELK) hält ihrer Ableh- KL} abgegebenen Stimmen.
NUNg VONn Pfarrerinnen fest. S1e befürwor- Aus nla des 100. Geburtstags VOIl
tet und fördert aber die Miıtarbeit VoNn aul Schneider wurde In Weı1mar 1m
Frauen als Pastoralreferentinnen. eise1n der ‚jährıgen Wıtwe arga-

Der Reformierte theologische Lehr- rethe Schneider 1 1. Maı dıie )) Pfarrer
SIM In Erlangen ist Julı 150 aul Schneider Gesellschaft“ gegruün-
Jahre alt geworden. Er wurde auf Gehei1ß det:; das Vermächtnıis: des „Predigers

VOIL Buchenwald‘*‘‘ wachzuhalten. Pfarrerdes katholischen KöÖön1gs Ludwig eIN-
gerichtet. Der Lehrstuhl galt als OXra Paul Schneı1ider wurde 939 als Pfarrer
facultem“® und wurde erst 969 dem Insti- der Bekennenden Kırche 1m
{ut für Systematische Theologıe und der Buchenwald VOIll Natıonalsozıialısten

ermordet.Fakultät angegliedert.
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Von Personen
Der Okumenische Patriarch VON Kon- ange der 31 Maı den Ruhe-

stantinopel Bartholoma1os hat stand Z1Ng Auf der Miıtgliederversamm
Teilnahme der /Zweıten ung der ACK PE Maı 1SL SIC

iıhr Amt eingeführt wordenEuropäischen Okumenischen Versamm
ung (iraz (23 bıs 29 unı abgesag be1 der Mitgliederversammlung der
ıne Delegatıon des Patriarchats ırd ACK 21 F Maı wurde auch der
allerdings (iraz el SC1IMHN Das freikirchliche Referent Pastor Kalıner

Burkart verabschiedet der ZUEhrenoberhaupt der Orthodoxıe hat den
se1t langem für Junı geplanten Besuch September als Pastor dıie Evangeli-
Osterreichs verschoben sche Mennonitengemeinde nach Neu-

der „Okumenische Preıs  co der katholi1- wıed geht Als SC1IH Nachfolger wurde
Pastor DDr Klaus er Voß VOMschen Akademıie ayern 1sSt

209 Maı dem Würzburger katholischen Bund Freıier evangelıscher Geme1hnden
Bischof Paul Werner cheele berufen

Jan Bühner Dekanund dem früheren bayerıschen vangelı-
schen Landesbischof württembergischen Ravensburg, wıird
selmann verhehen worden DIie mi1t Generalsekretär der Deutschen
jeweıls datıerte Auszeıch- Bibelgesellschaft Stuttgart für Sleg-

frıed Meurer der den Ruhestandung soll dıe Förderung der Beziehun-
SCH zwıschen katholischer und evangel1- geht
scher Kırche würdıgen ZU uCH Bundesdirektor des Bun-

Chrıstina enberg des Evangelısc Freikıirchlicher (je-Pröpstin
wurde ZUT ucCcn Bıschöfin VOoNn Lund meılnden Deutschland 1ST der Hambur-
gewählt S1e 1SL dıe erste Bıschöfin der SCI Pastor MNEZ Reıchardt berufen
venska Kyrkan der Evangelısch- worden Reıichardt 1rd Januar 998
Lutherischen Kırche chweden Nachfolger VOoN Pastor anfred Sult
] oDaben ist am 4 Jun1 vom erln der den Ruhestand geht

1 übecker Bischof Karl Ludwıg Kohl- Jürgen Schroer erster ord Süd-
Beauftragter der nordrheın westfälı-WalC als NECUC e1terın des Dıakoni-

schen Werkes Schleswig Holstein e11- schen Landesregierung 1SL VOIN Mınıster-
geführt worden Sıe 1SL Nachfolgerıin präsıdent Johannes Rau N dem
VON Jens Hınrıch Pörksen der Amt verabschıedet worden. Der heo-
den Ruhestand geht oge unter anderem ()kumene-Refe-

dıe Stuttgarter Pfarrerin AT rent der Düsseldorfer Kirchenleitung.
Wartenberg--Potter ist se1t Maı Se1in Nachfolger wırd der Sozlalwıssen-
HNCHE Referentin der der (Iku- schaftler aus Lefringhausen
menıschen Centrale Sıe löst Pfarrer Dr
Hans Vorster aD der am Aprıl
den Ruhestand irat Ab Junı bernahm Ehrungen
S1C auch dıe Geschäftsführung der Der frühere Leıipzıger Superintendent
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kır- Friedrich agırıus 1ST 18 Junı
chen und dıe Leıtung der Ihr Vor- für SCINCH Beıtrag ZUT deutsch-polnı1-
SangcCr diesem Amt der CVaANSC- schen Versöhnung mıiıt dem Komman-

Pastor Martınlısch methodistische deurkreuz Polens ausgezeıichnet WOTI-
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den Er moderIıerte nach der Wende den (1985—-1992), Emiılıo Castro.
Runden Tısch in der Messestadt; 2.Maı:;

die evangelischen Theologen Har-
dıng eyver und FErich Gräßer
wurden VOIl der Katholisch- Theolo- das 65 Lebensjahr:
ischen Fakultät der Uniıiversıität onn Werner Radatz, ehemalıger Präs1i-
mıt der Ehrendoktorwürde ausgezeıich- dent der Evangelıschen Kırche der
net Union, gehört seıt 992 dem Kat der

all, März:
QAl:S Engelhardt, Ratsvorsıtzen-

Berufungen: der der Evangelıschen Kıirche
Der Pastor Sven Deutschland und badıscher Landes-norwegische

ppegaard ist VO Lutherischen ischof, F: Maı;
un ZU Assıstle- der Primas der katholıschen Kırche in
renden Generalsekretär für Öökumen1- Tschechien, Kardınal Miıloslav VIK,

17 Maı:;sche Angelegenheıiten erufen worden.
Er trıtt dıe Nachfolge VOoN Eugene der Göttinger Hiıstoriker
Brand d} der Ende des VETSANSCHCH IThadden, der dem Präsıdium des

Deutschen Evangelıschen KırchentagsJahres in den Ruhestand 1Ing angehört, 20 Junıi:
Es vollendeten

der langjährıge Dessauer Kırchenprä-
sıdent Eberhard Natho, Junı;

der frühere Geschäftsführer derdas 85 Lebensjahr: Arbeitsgemeinschaft Christliıcher Kır-
der ysıker und Phılosoph (aD chen, Pastor Martın ange,

Friedrich VO Weızsäcker, 20 Julı
unl;

Prof. DDTr. Gerhard Ebeling, /ü-
Verstorben Sind:rich, Julı:;
ernnar se, Lutherforscher

und langjährıiger Professor für Ge-das S0 Lebensjahr. schichte der Un1iversıität Hamburg,
Ludolf Müller, Literaturwissen- 68Jährıg 29 März;

schaftler, der siıch VOI em der el1g1Öö- Schottrofif, Frankfurter
SCIH Kultur ulblands gew1ıdmet hat, Theologieprofessor und Alttestamentler,

Aprıl; 1im er VO 66 Jahren in Kassel
2.Maı;

Prof.h.c.Dr. med W ladımır Landas Lebensjahr: EeNDErsS; 70 Jahre lang Botschafter
Joseph ardına Ratzınger, der russıschen rthodoxıie 1n Deutsch-

TG Aprıl; land,gIn Berlın:
der Dekan der Evangelisch-Theolog1- TEC Müller-Schöll, lang-

schen Fakultät der Karls-Universıität Jährıiger Dırektor 1im Diakonischen Werk
Prag, Prof. Jakub TIrojan, und Professor für Sozlalpädagogık,
Maı:; gin J1 übıingen;

der frühere Generalsekretär des Oku-
meniıischen ates der Kırchen

der engagıierte Okumeniker (er War
Dırektor der Bıldungsabteilung 1im ORK
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und Generalsekretär der Okumenischen der Befreiungstheologe Paulo Freire,
Vereinigung der Akademıen und Lalen- 1n S50 Paulo, 2.Maı;
zentren in Europa) und frühere stellver- Prof. LAr eol und Jur. Hans
tretende Dırektor der Evangelıschen Domboıis, orta Westfalıca, Impuls-
Akademıie Bad oll Dr. Werner geber für Öökumenisches Kırchenrecht,
Simpfendörfer und se1ine Tau El1- 1mM 90 ebensjahr, Jun1i.
sabeth urc eınen Verkehrsunfa

Jun1i;

Zeitschriften und Dokumentationen
(abgeschlossen Jun1

ÖOkumenischer Rat der Kirchen herr, Ulrike Poppe, Sybille Fritsch-
Okumenische ewegung Oppermann, urt StAUSS, unge Kırche,

39728 ff‘7 dazu Margot Käßhmann, FKın-Gerhard VOSS, ald gemeinsames nıcht lamentieren, ebdOsterdatum? ıne NECUC Inıtiative ın der mischen,
Osterterminfrage: ÖRK-Konsultation in 337—-342;

Rüdiger Durth, Neues Hören auftfAleppo/Syrıen 5 bıs März
nSa 2/97, 145—1062:; die (Giute Nachricht. Erwartungen den

Interview mıt Dagmar Heller, Ze1- Pn Deutschen Evangelıschen Kırchen-
chen: der FEinheıit. Gemeinsames Sster- lag, KNA-OKI
fest für alle Chrısten, KNA-OKI

17-19; HII. SozialethiDietrich Werner, Nagelprobe. Oku-
menische Verbindlichkeit und Vollver- olfgang Pfüller, Alternatıven SC
sammlung des ORK 1998, 1IrC iragt. Sozı1lale Marktwirtschaft In der
5/97, 209—-213; Krıtik, Zeichen der eıt 3/1997, 901—93;

Geor? Schütz, Von Erfurt nach Dietrich Mendt, Änderung des
(Graz. „Zwischenschritte 1m Konziıhlaren Lebensstils, Verzichte eingeschlossen.
Prozeß, KNA-OKI 1-17: Zum Wort der Kırchen „r Ür ıne

Martın Maier 5J, /7weıte Europäische /Zukunft in Solıdarıtät und Gerechtig-Ökumenische Versammlung, Stimd7. keıt””, ebd., 89 f76/97, 361—362;: Marıanne Heimbach-Steins, Für ıne
Hans Jörg Urban, Zur Lage der Oku- Zukunft In Solıdarıtät und Gerechtig-INCIC Schwerpunkte des aktuellen Ööku- keıt Das Wort der Kırchen ZUT wirt-menıschen Geschehens, KNA-OKI

AT  S schaftlıchen und soz1lalen Lage, Stimd7
5/97, 299310

Deutscher Evangelischer
Kirchentag Aus der römisch-katholischen

Kirche
Techno, Demos, Dıaloge Was be-

Kardınal Ratzınger 70 Jahre Presse-wegt den Kırchentag. Beıträge VON
Hartmut Von entig2, Annemarie Schön- stımmen ZU Geburtstag des „ıllus1ons-
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losen Wächters“ mıt der „SUC Roman ale. SVD, ongkong und
Handschrıift", epd-Dok dıie Kırchen. Politische Fragen und

olfgang Klausnitzer, Das Papstamt pastorale Perspektiven angesichts des
Personaler Dıienst der gesamtkırch- Übergangs in die Volksrepublık Chına,
lıchen FEinheıt. Eın Blick auf den Stimd7z. 6/97, 399410
römisch-katholischen/evangeliısch-
lutherischen Dıalog aus römisch-katho-
iıscher Sıcht, Catholica 298 853—97;

ET Sonstige heachtenswerte Beıträge
Hans-Martın Barth, Theologie derKlaus Nientiedt, Reaktıyvieren oder

Post-säkulareneuschaffen? Kongreß fordert /ulas- Säkularısation heute
SUN® VON Frauen ZU Dıakonat, Her- eologıe, Neue Zeitschrift für yste-

matıische Theologie und Relıg10onsphilo-Korr MD, 2489253
sophıe 1/97: 27—41;

Reinhard Leuze, (jott und das Dıng
Orthodoxie sıch TODIeEemMe der pluralıstiıschen Reli1-

g1onstheorIie, ebd., 42-64:;John Erickson, The Reception of
non-orthodox nto the Orthodox church Günther Gaßhmann, Anglıcan-Luthe-
Contemporary Practice, Vladımir s 1an Convergence and the Antıcıpatıon of

ull Communion, JournofEcStudıies,Theologıical Quarterly 1/97, 1-17:; Vol 3 9 No 1'7 1—12;Joseph Woodill, Vıirtue Ethics and its
Sultability for orthodox Chrıstianıty, Hartmult Günther, Ordinatıon vVon

Frauen ZU Amt der Kırche? Erwägun-ebd., 6175
SCH einer umstrittenen rage, Luth-
TheoluKırche 2/917, 09—1 13

Dialoge
rnst Christoph Suttner, Auf dem Themenhefte und Dokumeniationen

Weg Voraussetzungen und Ziele des
katholisch-orthodoxen Dıalogs, Her-

1SS10N In the Twenty-First Century
mpulses irom Salvador, darunter

Korr 6/97, 3(0)9—3 12 Bettina nitz-Chen, The alvador Con-
ttOo Hermann Pesch, In begrenztem ference An Apprecılation; JacquesUmfang ermutigen. Zur Dıskussion über Matthey, alvador IM the or

evangelisch-katholische Abendm  Ssge- 1ssıon Conferences of thıs entury;meılnschaft, erKorr 6/97, 300—305 Ana Langerak, Or Miıssıon oday
An Expansıon the Commitments of

VIIL. Kırche In INa the alvador Conference; Viorel Ionıta,
One Gospel and iverse Cultures:

Monika Gänßbauer, Patriıotismus DU Towards Intercultural Mutualıty;
fordert. Protestantische Kırche in ına,
LuthMon 6/97, f

Gert Rüppell, People ın Mıssıon Miıs-
S1ION of People: Reflections the

Jı Tal, Schreck noch in den Knochen. Impact of alvador for 1ssıon In the
Dıie chinesische Kıirche braucht ıne Twenty-First Century, IntRevMiss 1/97:;
eigene Theologıie, ebd., 15 f’ darunterAuferstehung Jesu

Andreas Meier, Durchlaß für Drachen. raugott Holtz, Geschichte und Ver-
Vor der Tagung des Lutherischen Welt- heißung ‚„Auferstanden nach der
bundes: Die relıg1öse Szene Hongkongs, CHrt®: Peter vVon der Osten-Sacken/
ebd., 7-19; Michael Wyschogrod, Auferstehung Jesu
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1mM jüdisch-christlichen Dıalog Kın seelsorge, Lüneburg, März 199 7, epd-
Briefwechsel: Olf Krötke, DIie chrıisto- Dok
logische Bedeutung der Auferstehung Überprüfungen auf Basiskontakte In
Jesu Christ1i VOoNn den oten; Ina Praeto- den östlıchen Glhiedkirchen der 1im
rius/Dortis Stra.  UZ1a Sutter Reh- Auftrag des Kırchenamtes der hg
FNLUANFLIL, „‚Manchmal stehen WIT auf &> VOoN Ludwig rOPeE, Harald Cchultze und
espräc über dıe Auferstehung; Chri- Friedrich Winter, Die Zeichen der eıt

(1997) Beijheftstian Morgenthaler, Der unvollendete
Pullover. Pastoralpsychologische und DIie Arbeitsgemeinschaft Christlicher
-theologische Betrachtungen KTEeuUZ Kirchen In Baden-Württemberg hat einen
und Auferstehung Jesu, EvyTheol 3/97; ökumenisch-lhlıturg1ischen Kalender her-

rof. Faruk DdeEN, Essen, Türkısche ausgegeben. Er wıll nach Angaben der
Mıgranten In Deutschland. Eın Über- ACK den Gemeinden Hınweilse geben, in

welcher Form Gottesdienste, AndachtenIC 996 Der ext erschıen zuerst als
Abschnuitt des Buches „Türken als und Gebetszeıiten angeboten werden kön-
Unternehmer‘“ Band 18 der „Studıen 1IC)  s Hr bletet aber VOT allen Dıngen den
und Arbeıten des Zentrums für Türke1- ökumenischen Ausschüssen, Arbeıitskre1-
studıen"‘), epd-Dok SCI1 und christliıchen Arbeitsgemeinschaf-

Ulrich Körtner, Christliche Frie- ten ıne ZUT Vorbereıitung Gegen
densethıiık und lobale Verantwortung; einen Unkostenbeıitrag VOoN 1.— Je
artmut Löwe, Bericht des Miılıtärbi- Stück kann be1 der ACK-  eSC|  tS-
schofs. WEe1 Beıträge VON der esamt- stelle, Stafflenbergstraße 447 Stutt-
konferenz der Evangelischen ılıtär- bezogen werden.

Neue Bücher

UND BEKENNTNIS (zweı Bände), sondern auch durch dıie
Verbindung VOoN ausführlicher hıstor1-

Gunther Wenz, Theologıe der Bekennt- scher Darstellung und theologischer
nısschrıften der evangelısch-luther1- Interpretation. Den dre1 Hauptteilen die-
schen Kırche iıne hıstorısche und SCS ersten Bandes mıt ihren durchlaufen-
systematische Einführung in das Kon- den NeCUN Paragraphen (dıe apıteln ent-
kordienbuch. Band Walter de sprechen) wiıird ein dıie Grundiıintention
ruyter, Berlın 996 719 Seılten. Kt der Wittenberger Reformatıon ankündı-

08,— Gb. 08,— gender erster aragrap. über „Gesetz
(Gunther Wenz, se1t kurzem ()rdına- und Evangelıum““ vorausgeschickt, der

sıch VO  — einem der bekannten Reforma-1US für systematısche Theologıe in
ünchen, dıe Reıihe NEUETET Theo- tionsbilder (in St 1r und aul in We1i-
logiıen der lutherischen Bekenntn1is- mar) Lukas Cranachs inspırıeren
schriften fort. Er untersche1idet sıch äßt
jedoch eutlic Von seinen Vorgängern Der erste Hauptteıl über „Das Kon-
nıcht NUurTr Urc theologısche Akzentset- kordienbuc! Christliches Zeugni1s als
ZUNSCH und den ang seiner Arbeıiıt Schriftauslegung in der Kontinuıntät der
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altkırchlıchen ymbole‘* behandelt dıe senden Kontext eiıner durchgängig h1isto-
reformationsgeschichtlichen und theolo- rısch-systematısch verknüpften Ausle-
iıschen Voraussetzungen und Grundla- SUuNg der Bekenntnıisschriften, dıe sıch
SCH (u.a Kırchenreform und Reforma- der hıstorıschen Dıstanz bewußt ist und
tionskırchen, die Rolle der Heılıgen zugleı1c auf Gegenwartsbedeutung und
Schrift und der kırchlichen Tradıtion, nachdrücklıiıche Öökumeniıische enhe1
Grundsätze und CUuUeIC Darstellungen angelegt ist. DiIie vielen und 7 langen
eiıner Theologıe der lutherischen De- Fußnoten enthalten hochinteres-
kenntnisschriften) für ıne hiıstorıisch- sante theologısche und historische HX-
systematısche Beschäftigung mıt den kurse und iıne bıbliıographi-
Bekenntnisschriften. Diese beginnt 1im schen Verwelsen. DiIe Sprache des Verft.
zweıten Hauptteil über „Reformatori- ist manchmal arg kompliziert und

kommt einıgen wen1ıgen tellen dersche Eıinsicht"“, dıe in eıner eingehenden
Darstellung er 100 der Entste- ene der Nıchtverstehbarkeıit gefähr-
hungsgeschichte VOoNn Luthers Katechis- ıch nahe Doch das SInd 11UT kleine Stol-

persteine. Auch ware ıne noch deutlı-INeN und eiıner theologıschen Auslegung
ihrer dre1 Hauptstücke entfaltet WIrd. chere Kennzeichnung (ZB mıt Zw1-
Der drıtte Hauptteıl, „Evangelischer schenüberschrıften einzelner Ihemen-
Glaube‘“, esteht aKUısc dUus$s WEeI1 bereiche (z.B für dıe dreı „Konstituti-

OoNsmoOMmEente‘“ des errenmahls oder fürUnterteılen. Der © historische,
behandelt auftf über 200 Seliten den Augs- den 1im Paragraphen ZUT Entstehungsge-
burger Reichstag, dıe Theologıe- und schıichte der Katechismen „versteckten  o

Abschnıiıtt ZUT Dıskussion über Reforma-Jextgeschıichte des Augsburger Be-
kenntnisses CA) und dessen pologıe tiıonsverständn1ısse) be1 der The-
SOWIEe Luthers tellung ZUT und den INCN, Exkursen und theologıschen Über-

legungen hılfreich SCWECSCNH.historischen und theologischen Kontext
Was (Gjunther Wenz hıer vorlegt, ist 1mselner Schmalkaldischen Artıkel und

Melanchthons Traktat VoNn der Gewalt TUnN! eın nhalts- und gedankenre1-
ches andbuc Z Geschichte undund Obrigkeıt des Papstes Miıt dem
Theologie der Bekenntnisschriften derzweıten Unterteil beginnt dann die

umfassende systematısch-theologische evang.-luth Kırche, ın dem die Leser

arlegung der wesentlichen nhalte bestimmten Ihemen nachgehen können
und siıcherlich VO Inhalt faszı-

VvVon der TIrınıtätslehre bıs hın den nlert mehr lesen werden, als S1eSakramenten der Bekenntnisschriften,
die dann in and 11 mıt der Rechtferti- ursprünglıch vorhatten Wenz erweılst

sıch dabe1 als engaglerter Hıstoriker undgungslehre, E  es10logı1e, eIic welıter- als eın lutherisch-ÖSkumenischer te-geführt werden WIrd.
Die Fülle des iın dıiıesem Band CISamhll-

matıscher Theologe, der nıcht 1Ur über
melten und verarbeıteten Materı1als ist profunde Kenntnisse verfügt, sondern

auch selner e1 mıt einem beeıin-beeindruckend, ja in chieser Breıte wohl druckenden Bewußtsein aiur nachgeht,sıngulär. Die Ergebnisse der Forschung
ZUT Wiıttenberger Reformatıion und ZUT

dalß das intensive theologısche Rıngen
dıe Wahrheıiıt und das Ver-ext- und Auslegungsgeschichte der in

trauen auf das freie eschen der na|ihrem Verlauf rezıplerten Bekenntnis-
schrıften werden aus wWwel underT- (Gottes zutiefst zusammengehören.
ten herangezogen. Sıe bılden den umfas- Günther Gahmann
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Todor abeyv, The Orthodox Churches in Limourı1Ss), verarbeıtet aber auch Insı1ı-
the (0)8 Councıl of urches der-Informationen „DY Orthodox LCDIC-
Towards the Future WCC Publıcatı- sentatıves in leadershıp pos1it1ons
ONS, (jeneva Syndesmos, Biıalystok WCC governing bodies and COMMISSI1-
996 100 Seıten. SIr 15,—. ONS and the input and rıendly SuUupport of

the members of the Orthodox ask
Todor abev, ehemalıger stellvertre- Force (!) In the Ecumenical Centre‘‘; w1e

tender Generalsekretär des ORK In Genf
CS nıcht ohne Koketterie 1m orwort

und emeriıtierter Professor für Kırchen- he1ißt.
geschichte der nach dem Klıment Der Verfasser beginnt seıne Arbeıt mıt
VoN benannten Theologischen eıner Eiınführung: Ihe OOfSs and the
Akademıe der bulgarıschen orthodoxen Fruilts of Orthodox Involvement in the
Kırche in Sofla, legt mıt cdieser Veröf- Modern FEcumenical Ovemen! Es tol-
fentlichung eın Buch VOT, das sıich als SCH dann sechs Kapıitel New FCU-
Beıtrag dem Anfang der neunzıger menı1ıcal Sıtuation, Orthodox Ecumen1-
anre VO ORK eingeleıteten Konsul- cal Responsı1bilıty and Renewed Com-
tatiıonsprozeß „ Towards Common mıtment, Is the (urrent Ecumenical
Understandıng and Visıon of the (0)8 Visıon S{ Valıd?, HOow 1s the WCC Per-
Councıl of Churches*® versteht. Der
Autor 1l mıt se1ner Studıie den Versuch

ceived by the Orthodox Churches?,
Requıiırements and Ways towards Unıity

eiInes kritischen Rückblicks auf den DbIS- SOWI1Ee Facıng Stagnatıon and L.imitatı-
herigen Beıtrag der Orthodoxie ZUT Gjen- ONS Can We (Gi0 „S5econd Miıle**? ıne
fer Okumene unternehmen und ıne kurze Zusammenfassung bıldet den
Eınschätzung iıhrer gegenwärtigen ®1 SC diıeses gul esbaren Plädoyers
uatıon mıt all den Herausforderungen für eın eher noch verstärkendes
geben, dıie darın für dıe Miıtglıedskir- rthodoxes Engagement in Genf.
chen stecken, VOoNn dieser Warte Aaus EeV beschwört se1ine orthodoxen
Perspektiven für ıne weıtere engaglerte Brüder und Schwestern eindringlıch,
Beteiulıgung der Orthodoxıie aufzuzel- und für diese Meınung hat 1m Verlauf
SCcHh Er richtet sıch damıt, W1€e betont, der Studıe ja durchaus überzeugende
ın erster Linıie dıe Repräsentanten, Argumente beigebracht: „Because ECU-
ökumeniıischen Miıtarbeıiter und Theolo- men1ısm 15 rooted in the holy scripture
SCH der orthodoxen Kırchen. Wır WECI- and 1turg2y, shaped in sacred Tradıtion,
den a1sSO Zeugen VoNn inner-orthodoxen, kındled in patrıstic eccles101o2y, ‚affır-
mıt zunehmender geführten med Dy ecumenıical councıls, lıved
Auseinandersetzungen, die nıcht selten unıty in dıversıty ın the first millennı1um
auch den Sınn eiıner Mitarbeit ın den and transmuiıtted the modern time Dy
ÖRK-Gremien überhaupt in Frage stel- the never-faılıng conscıence of the
len Zuhörer be1 dıesen. den Außen- whole people of God, chould entrust
stehenden iın der Regel verborgenen it holy duty the NexXt generatıon.
und/oder kaum verständliıchen Dıskus- Qur dısunıty becomes increasıngly
SsS10Nen se1n, darın lıegt nıcht zuletzt harmful the gospel oday.  .6 Hıer WCI-
ein oroßer e17z des Buches. Es stutzt den in überaus geschickter Weise gan-
siıch auf ıne VON interessantem gjge orthodoxe Argumente dıe

Okumene aufgenommen, aber 1UNaterı1al (Z:B den vorzüglichen Quel-
en-Band ‚„„Orthodox 1S10NS of Hcu- iıhre ursprünglıchen Verfechter 1Ns
men1sm’”, WCC, (Geneva 1994, hg VOoN Posıtıve gekehrt
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Kın Hauptproblem ırd berührt, WEn gelungen, die sıch für orthodoxe Kır-
chen 1m auTtfe der eıt In einem ORKSabev sıch vehement dafür ausspricht,

daß die Kırchen ndlıch auch iıhr Jewel- ergeben haben, In dem sıch, mıt iıhren
lıges Langzeıtgedächtnıis, das viele ugen gesehen, seı1ıt ıhren Beıitrıitten
historische Iraumata aufbewahrt, in den 94 DZW. 961 dıie konfessionellen
Versöhnungsprozeß mıt einbezıehen, Gewichte deutliıch verschoben und

nıcht länger eIangene ] under- damıt auch dıe ursprünglıchen „„Ge-
tealter belastender Irennungen und der schäftsgrundlagen” nıcht unwesentlich
daraus hervorgegangenen Lehrverurte1- verändert haben (0)8 Sabevs 1NIC-

lungen und Verdammungen bleiben. gende Studie kann hervorragend dazu
Dieser ppell sollte auch be1 anderen beıtragen, be1 Nıcht-Orthodoxen Ver-

des OÖORK nıcht ständnıs für diese Kırchen und hre theo-Miıtgliedskirchen
ungehört verhallen! Und noch einmal logiıschen nlıegen gewıinnen, ohne
mıt großem aCANdTrTuC dıie orthodo- deren Mıtarbeit die ökumenische eWe-
ACI1 ÖOkumene-Krritiker. WEn nıcht Sal SUuNg eın OTrSo ware Und ihrer posıtı-
Gegner gewandt. 79A contextual readıng Vecn Wırkung mM eigenen Hause‘‘ gelten
and COrreCL interpretatiıon of ancıent 1SCIC Hoffnungen und unsche
CanNOonNs wıll also reheve the Orthodox Hans-Peter FriedrichCONSCIOUSNESS from the equ1-
valene of present-day 110  — Orthodox
Chrıstians wıth ancıent heres1ies. hus artıen Brinkman, Justification ın
1O law wıll longer prevent the Ecumenical 1alogue. Central As-churches irom expressing LLLOTC ireely
and ulLy theır COomMMUN1ON wıth ONEC

of Christian Soteri0logy in
another.‘‘ Debate. Utrecht 996 M Research

Publication 45) 46,50Nach EeV erwarten cdie anderen Kır-
chen VoNn der rthodoxıie neben ihrer Das uch behandelt 1im ersten eıl
reichen Spirıtualität, eıner den Kır- 1e7r Problemfelder, In denen der Begrıiff
chenvätern orlentierten Ekklesiologıie, „Rechtfertigung‘“ der Klärung bedarf,
gegründe auf dıie Prinzıplen VoNn ko1lno- und wendet sıch 1m zweıten eıl den
nıa bZzw. sobornost, VOT allem Modelle wichtigsten ökumenischen Dıalogen ZUrr
und Impulse, die wechselseıtiger Rechtfertigungslehre DiIie (Girundfra-
Anerkennung und Achtung VOT der Gabe SCH dieser Lehre entfaltet sehr dıffe-
der Verschiedenheit und den Verschie- renzıiert: (1) DiIe aktuelle Relevanz des
denheıten der Gaben führen. Denn dıie Themas ist umstrıtten, Was sıch späte-
OrthodoxIie kann sıch voller Vertrauen SteENS auf der Vollversammlung des
den Schwesterkırchen zuwenden, „b6' LWB ın Helsıinkı 963 geze1igt hat. Es

of the nature of ecumen1sm and kommt araud dıie ex1istenzielle T1iefe
ko1non1a, the perichoresis CIrCcumcCeSs- der theologıschen Begrıffe wıieder
S10n of the church of rist, ıts inter- entdecken. mmerhın älßt dıe forens1-
relatıonal dynamıc, the interactıon of sche Zuspitzung der lutherischen Lehre
relıgıon and culture, the place and MI1S- auf Schuld- und Freispruch ıne keines-
S10n of the church in interdependent WCS9S überholte Diımension der rage
and complex world.“ nach sinnerfülltem Leben hervortreten.

Miıt diıesem uch ist dem Verfasser (2) Wıe verhält sıch dıe Rechtferti-
1ine ın mannı1gfacher Weıise vorzügliıche gungslehre ZU aktuellen Ringen
ANIU  ng in dıe diversen TODIEMEe sozlale Gerechtigkeıit? Hıer gelingt CS,
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z B 1m Rückegriff auf paradıgmatısche Gott in Chrıstus gewirkte Heıl auch in
anderen Bıldern ZUT Sprache bringenBeıträge 7257 Diskussion die pauschale

Entgegensetzung VOIl „individualısti- kann. So ist ine möglıche, aber keine
scher‘“ Rechtfertigungslehre und „Soli- zwingende Entsche1idung, 1m Begrıff
darıtät‘  06 mıiıt den Entrechteten über- „Gerechtigkeıt ottes  e dıe Mıtte dieses

Gewebes VON theologischen Formulhıie-wınden: Wenn Rechtfertigung ın erster
Linıe den gottlosen Menschen VOoNn se1- NSCH sehen. (4) Ks kann schheblıc
NC Rebellıon (Gjott und VOIN den efragt werden, W1Ie stark dıie Rechtferti-
tödlıchen Götzenbildern befreıt, 1Ird gungslehre den Hintergrund der KOnN-

iTroversen dıe spätmittelalterlichedas den Eıinsatz für menschlıche, für
Hıersoz1lale und polıtische Gerechtigkeıt e1n- Gnadenlehre gebunden bleıibt

schlıeßen. ehr noch: polıtısche kommt einer spannungsreichen
Debatte den Anteıl der menschlıchenBefreiung davor bewahren, dıie Ver-
Aktıvıtät nadenhandeln ottes, derhältnısse Jediglıch umzukehren und Aaus

ehedem Unterdrückten die Unterdrücker dem Menschen ZW. in keıiner Weıse
VON MOTSCH machen, oMmM! auftf verpflichtet 1st, sıch aber menschlhı-

che Vorleistungen gewissermaßen fre1die Befreiung VON der menschlichen
Selbstgerechtigkeit d} die 1UT Z rasch potentla ordınata gebunden hat.
In Verzweiflung umschlägt. erdies Der zweıte Hauptteıl des Buches
IMNas der Zuspruch der Vergebung das behandelt dıe ökumenischen Dıaloge
(Gew1ssen mehr schärfen qals eın moralı- ZU ema in umgekehrter TONOILO-
scher Imperatıv, und dıe FEinsıcht in dıe g1e den Anfang macht (5) das Doku-
Allgemeinheıt der Sünde muß eweıls ment „Lehrverurteilungen kırchen-
die einzelne Person für sıch erkennen, trennend?“® VOoN 986 hefert eine her-

ıne kollektive Schuld- und differenziertewährend vorragend are
zuwelsung solche FErkenntnis eher VCI- Darstellung des nıcht immer SanzZ über-
tellen annn (53) DiIie neutestamentlıche. sichtlıchen lextes Dabe1 trıtt deutlıch

hervor, dalß die ursprünglıch n-schon die paulinische Terminologie
könnte dıe rage aufwerfen, ob die gesetzien theologischen Posıtionen als
Rechtfertigungslehre wiıirklıch das Herz ‚„‚komplementär” lesen Ss1nd. Wenn
der neutestamentlichen Botschaft Luther jede eigene menschlıche Gerech-
kıert. Handelt sıch e1 einen tıgkeıt ausschlıießen wıll und VOoONn einer
fundamentalen Reflex der ekehrung Miıtteilung der göttlıchen Gerechtigkeit
des Paulus oder ledigliıch eıne spricht, WEn ingegen dıie römisch-
nachträgliche Begründung für dıe katholische Seıte dıe menschlıche streng
Heidenmission? Aber auch WEeNnNn dıie VON der göttlıchen erechtigkeıt
Gerechtigkeıt ottes im Mittelpunkt des unterscheıiden sucht, hegen diese
paulınıschen Evangelıums bleibt ze1gt Intentionen auf unterschiedlichen Ebe-
dann nıcht dıie Eınbettung in die Tauf- nen Das ze1gt sıch bereıts (6) 1mM Dıialog

VON 9083 zwıschen Lutheranern undlehre, daß dıe reformatorische Konzen-
ratıon auf die unvertretbare Person den römisch-katholischen Theologen in den
en! verschoben hat’? verwelst auf USA, überdies dıe dialektisch-para-
dıe 'beıten VON rnst Käsemann, der doxe Argumentationswelse der refor-
das Rechtfertigungsgeschehen als Gabe matorischen eologıe mıt dem etärker
ottes und VOL allem als Eingliederung transformatorischen römisch-katholi1-
in den göttliıchen Machtbereich versteht. schen Denkstil konfrontiert wiıird. Auch
Es kommt hInNZu, daß Paulus das Von hıer elıngt eın praägnantes Referat.
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Kın wen12 als Pflıchtübung wırkt dage- Diıesen ıchten Formulıerungen
SCH (/) die Erörterung der Leuenberger Ende des Buches ann INan 1Ur zustim-
Konkordie. Der systematısch-theolo- I1LCHN Zu fragen ware allerdıngs, WIeE dra-
gische rag 1eg hilıer in der Interpreta- matısch dıe Verwıcklung der Person 1in
t10n der Erwählungslehre qals Korrektiv dıe göttlıche ewegung denken ist
für ıne Rede VON der Rechtfertigung Und gerade hıer hätte vielen Stel-
sola fıde, dıie immer noch den (Glauben len dıe armonIıisiıerenden Tendenzen der
als Werk mıßzuverstehen rlaubt. Abge- Dıialoge etiwas schärfer unter dıe Lupe

nehmen mussen Der bedauerliche Man-rundet wırd dieser Durchgang (8) mıt
der Behandlung VOoN WEe1 weıteren gel des Buches 1eg darın, dalß dıie
Dokumenten: Ausführlic analysıert Erwartungen des ersten e11s durch die
den anglıkanısch-römısch-katholischen zweıte Hälfte nıcht erfüllt werden Dazu
ext ‚„„Das Heıl und cdie Kırche‘“. Hiıer WAare 1ne stärkere Konzentration auf cdie
wırd betont, dalß bereıts die menschlıiche Struktur der menschlıchen Rezeptivıtät
Antwort auf die göttliche Naı wıieder und Aktıvıtät erforderlich SCWESCH, WIE
e1in Werk dieser naı Nl Das schlıeßt sS1e 1mM etzten Kapıtel sk1i77z1ert. Wenn
nıcht aUuUS, daß cdıe Antwort auch mensch- Luther dıe Passıvıtät des Menschen
lıches Handeln, also Werke umfaßt, dıe gegenüber dem Handeln (jottes betont,
mehr Ooder weni1ger für dıie Liebe durch- ist damıt ıne menschnliche Aktıvıtät
ichtig se1n können. Und Glaube fügt Ja keineswegs ausgeschlossen, vielmehr
dıe Person sogleıich In die (GGeme1nn- zielt das „sSımul 1ustus sımul peccator”
schaft, in die Kırche ein Nur sehr SU1N- auftf dıie bedrohliche Tendenz des
marısch geht auf den evangelıkal- menschlichen Wıllens, sıch VOIl (jott
römiıisch-katholischen Dıalog eın nter- WCO der eigenen Gerechtigkeit zuzukeh-
essanter 1st das Kapıtel den 1CH ıne Jendenz, cdie VoN (jott her
Relıgionsgesprächen der Reformations- immer wıeder heilsam begrenzt ırd
zeıt (9) VOIL allem zZU doppelten Dıiese Innenspannung wırd 1n den Dıalo-
Gerechtigkeitsbegriff des Kegensburger SCH nıcht in den Vordergrund geste
Gesprächs. Man kann sıch in der Tat Ira- aber S1e€. ware für die VonNn namhaft
SCI, welchen Erkenntnisfortschritt dıe gemachten „Herausforderungen“ frucht-
NCUECTEN Dıaloge eigentlich erbracht bar machen SCWESCHNH. Was schlıießliıch
haben den zweıten e1l etrı vermıisse ich

Das Schlußkapitel 10) wirtt die schmerzlıch eın Kapıtel über den CVan-
grundsätzlıchen Fragen wleder auf. Es gelısch-orthodoxen Dıalog. Gerade weıl

immer wıeder dıie Fülle Dgeht letztlich dıie Frage nach der
menschlıchen Rezeptivıtät 1m sakra- mentlıcher Bılder für das Heılshandeln
mentalen und ekklesiologischen Kon- (Jottes ıne Verengung auf dıe
(3 damıt verknüpft den /usam- Jurıdısche Jerminologıe anführt, wäre
menhang zwıschen Schuld- und Sinn- die Konfrontation mıt der Rede VOoNn der
rage Auf diesem Hıntergrund muß das „Vergöttlichung‘‘ 1ne interessante Ver-
Rechtfertigungsgeschehen interpretiert tıefung.
werden als gnadenhafte Zuwendung Ernstpeter Maurer

Gottes ZU Menschen, die zugle1c. dıe J.M. Tillard, C'haır de l’Eglise, chaır
Person einlädt ZUT e1lhabe dieser du Christ. Aux SOUTCES de }’ecclésio-ewegung (Gottes ZUMm Menschen hın, logıe de Communilon. Les Edıtions du

Cerf, Parıs 9972 168 Seıiten. Ktalso sowohl indıyviıduelle als auch SC
meı1inschaftliıche Diımensionen aufwelst. 00,—
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Communion el Cunlon. Melanges d’Eglises“ SOWI1E ıne weitergehende
Jean-Marıe oger Tıllard Dar (Al- Entfaltung einzelner Aspekte des (OM -
hıan vVans ef Michel Gourgues. Uni- mun10-Konzepts.
versıty Press/Uitgever]1] Peeters, Leuven In Stellungnahmen „Eglise d’Egli-
995 431 Seıten. Kt 2400,— sSes  .. wurde bezweıfelt, ob 1im 1blı-

In den etzten ahren ist 1m Öökumen1t1- schen Zeugn1s und in der altkırchlichen
Tradıtion ıne genügend breıte Basıs fürschen theologischen Dıalog die Ekkle-

s1olog1ıe der Communio/Koinon1ia das eıne solche Vorrangstellung des Com-
deutsche Wort ‚‚Gemeinschaft“‘ bleibt mun1ı10-Gedankens egeben se1 uch

wurde efragt, ob urec diıesen alleblaß und allgemeın zunehmend in den
Vordergrund Im Bemühen, Aspekte des aubDens einbeziehenden
die verschledenen Dimensionen und Gedanken der Gemeinschaft nıcht die

ırekte Bezıehung der einzelnen (jlau-Aspekte des Wesens, der endung, des
Lebens und der FKinheıit der Kırche In benden Gott verdrängt und ob der
einer umfassenden und integrativen VOr- ellung und der KEucharıstıie als
stellung ZU Ausdruck bringen, hat Girund und Zentrum der Commun10-
sıch das dasCommun10-Konzept, Ekklesiologie nıcht ıne ausschlielß-
zunächst VO römisch-katholischen und lıche Bedeutung beigemessen werde.
orthodoxen Theologen wlieder NCU ent- niragen dieser werden nıcht dırekt,

aber implızıt in den dre1ı apıteln dieseswıickelt worden 1st, als besonders gee1g-
net erwlesen. Als Beispiele für die Öku- Buches beantwortet Dies geschıeht
menısche Rezeption VO  — Commun10/ deutlichsten 1im 1C auf dıe sehr aUuUS-

Kolinon1a selen hlıer 11UT dıie rklärung führlıchen bıblıschen und patrıstischen
der Vollversammlung des ORK 991 in Darlegungen einzelnen spekten der
C'anberra über „Dıie FEinheit der Kırche Communio-Ekklesiologıie. Eın durch-
als Koinonia: (GGabe und Berufung“ und gäng1ges Moment In der Darstellung der

Commun10 ist be1 Tıillard die unddas Thema der Weltkonferenz für
(Glauben und Kirchenverfassung 993 in Weıse, in der es mıteinander VCI-

Santıago de Compostela „Auf dem Weg knüpft: die Beziehung aller (Gott und
einer Koinonla 1m Glauben, Leben allen anderen in der Commun10; dıie

und Zeugn1s” genannt Einbeziehung Br in einem einz1ıgen
FEınen wesentlichen Beıtrag ZUT Ent- Le1D, dem eucharıstischen Leı1b, der den

ekkles1ialen Leıb wirkt;: das Hineinneh-wicklung der Communio-Ekklesiologie
hat der französısche Domuinıkaner Jean- IMeN aller in eın einzigartıges pfer, das
Marıe Tillard muıt seinem ekkles1i1010- pfer Christı und das pfer der Kırche
ischen Hauptwerk „Eglise d’Eglises“ In Lob, Dienst, Leben und CGlauben In
arıs 198 7, engl Collegeville/MN dıiıesem kommunıitären Bezıehungsge-

In eiıner theologisch ungemeın webe wiırkt die Commun10 der gÖttl1-
kreatıven Weıise geleıistet. Tıllard ehrt chen Trınıtät durch das Wort und den

den röm.-kath. Fakultäten in ()ittawa eılıgen Geist in der Commun10 Christi
und Freiburg/Schweiz. Er ist Vizevorsiıt- in der Eucharistıe die Commun10 der
zender der Kommissıon für Glauben Okalen Kırche und ihrer Gheder unter-

einander und dıe universale Commun10und Kirchenverfassung des ORK, Miıt-
glie in mehreren bilateralen Ge- der rtskirchen mıteinander. In diıesem
sprächskommissionen und In anderen Kirchenverständnıiıs kommt der Eucharı-
remılen. Se1n Buch ist ine Ant- stie, dıe immer das verkündıigte Evange-
WO  a auf tiısche Reaktionen „E‘glise l1um einschlıeßt, In der Tat ıne grund-

388



egende Bedeutung Z da ıne gehe1im- und in Beziıehung zueinander
nısvolle Korrespondenz zwıschen dem dann ırd deutlıch, daß hıer ıne
eucharıstischen Leı1ib des Herrn und dem großartıg entworfene ekklesiologische
ekkles1i1alen Leıb des Herrn esteht Konzeption vorliegt.
Durch dıie Eınbeziehung vermuittels der Gerade für evangelısche eologen
Taufe in diese gott-menschliche Com- ist dieses Buch ıne heilsame Herausfor-
MUun10 erhält auch dıie persönlıche Got- erung, e1in immer wıeder In den Vorder-
tesbeziehung ihren legıtımen Platz grund tretendes hıstorisches, institut10-
Doch wırd hıer zugle1ic der Mensch nelles Kırchenverständnis mıt einer t1e-
VO  —_ seiner Ichbezogenheıt Sünde) ferreichenden Begründung und Dımen-
efreıt undTImıt allen anderen
Ghedern der Gemennschaft ZUT Solıda-

S10N kırchlich-geistlicher Wirklichkeit
verbinden. Daß aDel tiısche Fra-

tät miıt en Menschen und den Dienst SCH Tillards alles einbeziehendes
für S1e. berufen, da die C als „dıe Eucharistie- und Communiloverständnis
enschheıt-die-Gott-will““ gleichsam Jeıben werden, macht die Beschäfti-
dem geschundenen Leı1ib der Menschheıit SUNgs mıt seiINeEN eingehenden bıblıschen
„eingepfropft“ 1ST Diese und noch
andere Elemente machen das „Fleisch

und patrıstıschen usführungen und SEe1-
NeN eigenen UÜberlegungen 11UT noch

der Kırche‘‘ Titel) aus. ihr innerstes lebendiger und ruchtbarer.
Wesen und Leben (1m Französıschen „„Communıon eft eunıon““ ist dıe
kann 11an „Fleisch“ als „chaır  6C einem Festschrift Z 65 Geburtstag Von Pro-
umfassenderen Sınn, 7 B ‚„Auferste- fessor Tıllard Sıe nthält Beıträgehung des Fleisches‘“, VON „vlande‘, dem VOoNn ollegen und Freunden adus Europa,„Fleisch“ beıim Fleischer die Ecke, Nordamerıka und Australıen, VOT em
untersche1ıden). Katholıken, aber auch Anglıkanern,Es ist deutliıch und wiıird VoNn ıhm auch Lutheranern, Methodisten und Refor-
gesagl, Tillard nıcht VOoONn der Kırche
als eıner hıerarchıschen, instıtutionellen, mierten, In englischer und französıscher

Sprache Die Beıträge sınd In dre1 Grup-sozlologischen TO pricht Aber in
PCH vereınt, die „J.M Tıllard et SONseliner eucharıstiıschen und „mystischen“

Ekklesiologıe geht 6S In der Bezıehung QOeuvre“, „Ecumen1ism eology and
Practice‘‘ und „Eglise, Fo1 el Unit:  A6und Verknüpfung zwıschen der gÖttl1- gew1ıdmet Sınd. In ıhnen gehtchen und der sakramentalen und ‚O=-

nalen Commun10 immer dıe höchst Rezeption, den anglıkanısch-katholi-
schen Dıalog, Koinonia, Konvergenzensıchtbare Wiırklıchkeit der rche, dıe in 1m Amtsverständnis und viele andereder Geschichte der Menschheit ihre

Mıssıon hat Leıb Christı Leı1ıb der Kır- Themen bıs hın ZU etzten Beıtrag über
„The urches and the Emergence ofche Leı1ib der Menschheıt S1e. gehören uropean Unıty  66 Von Pannen-

190188{ Wenn erst einmal
erkannt hat, Jıllard tradıtıonelle berg DIie Festschrift ist ıne inhaltsre1-

Begriıffe und theologısche Denkfiguren che Ehrung In einem weıten Horizont
und sSOmıt Spiegel der Weıte des Tıllard-übernimmt, S1e. aber NEeCU interpretiert

(nur e1in eispiel: „Opfer der rıche  .. 1SL schen theologiıschen und Öökumenıschen
nıcht rıtuell, eılıgen Zeıten, e1l1- Engagements. Günther Gaßmann
SCH Orten, gemäß eılıger Regeln
verstehen, sondern als Hıngabe ın der Erich AaC: Taufe Bensheimer
Alltäglichkeıit der Exıistenz, des Lebens, Hefte 79 Vandenhoeck Ruprecht,
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Göttingen 996 213 Seıten. BrT. eın anerkannter baptıstıscher eologe
24 ,80 sıch mıt dıiesem Ihema

DiIie Reıihe ‚„„‚Ökumenische tudıen- Trst „WCNXNn sich erweılsen Jäßt, daß
be1 der Säuglingstaufe den gleichenhefte‘*‘, dıe VO Konfessionskundliıchen Siınn und das leiche Ziel WIeE be1ı der

Institut Bensheim herausgegeben wiırd, neutestamentlıchen Miss1ıonstaufe geht,egegnet einem drıngenden edurinıs dann wıird 11111 VonN einer Vereinbarkeıit
der Okumene: Sıe versucht, Klarheıt in der beıden Taufformen sprechen kÖön-
dıie gegenwärtige schwer überschaubare nen  .. 19), stellt ın se1ıner EinleitungSıtuation der ökumenischen Diskuss1io0- fest Möglıchkeıten In cdieser ıchtung
NEeN bringen und einen Überblick aufzuzeıgen, erwelst sıch als eInNes
über den anı der jeweılıgen Dıiskus- der unausgesprochenen Ziele dieses
s1o0nen den verschiıiedenen Themen Buches.
präsentieren. In Teıl werden zunächst dıe and-

Der vorlıegende Band ZUT Taufe punkte der orthodoxen, der römisch-
erscheınt in einer Zeit, In der die Taufe katholıschen und der reformatorischen
In den ökumenıischen Diskussionen WI1IEe- rchen dargelegt. Schlıeßlic folgen
der NECU Beachtung findet Girund für die- SOWI1E
SCS Interesse ist ZU eiınen die Erkennt-

Kırchen mıt Gläubigentaufe,
ein1ıge andere Kırchen WIe die Heılsar-

nNIS, dıie Abendmahlsdıiıskussionen INCC, dıie „Church of God‘ und dıe Kım-
bisher keinem befriedigenden rgeb- bangulsten. Dabe1 werden fünf ypen
N1ıS führten. Man besinnt sıch eshalb herausgearbeıtet: Kırchen, dıe dıe
darauf, daß sıch VON der Anerkennung Säuglingstaufe in eıner Weıise praktizıe-
der einen Taufe als gemeınsamer (Girund- ren, dıe sıch durch die Geschlossenheıit
age Wege ZU gemeınsamen end- des Gesamtrıtus auszeichnet (vgl ortho-
ahl iiınden lassen müßten. Zum ande- doxe Kırchen) Andere Kırchen mıt
L Ird deutliıcher wahrgenommen, Säuglingstaufe als Regeltaufe, die darı'
das 1ımadokument ‚„ Taufe, Eucharı- charakterıstisch 1st, daß diese Taufe
st1e und Amt“ auch in der auffrage NUur irgendwıe eiıner „Ergänzung“ bedarft.
„Konvergenzen’, nıcht aber Überein- Täuferkırchen, die ebenfalls dıie Ge-
stımmungen hervorgebracht hat Vor schlossenheıt des Rıtus kennen. Kır-
allem AaUus der täuferischen Tradıtion chen, dıe keine Wassertaufe praktızıeren
ırd betont, daß die Taufe nıcht VOI- vgl Kımbanguıisten). Gemeinschaf-
schnell als Fundament der FEinheit SCSC- ten, die überhaupt nıcht taufen (vgl
hen werden kann, olange auierkır- Heılsarmee, Gesellschaft der reunde
chen dıie Säuglingstaufe nıcht als autTtfe Teıl stellt die Diskussion die
anerkennen können und daher eıne Pra- Taufe in Öökumenischen Dıalogen 11a-
X1S durchführen, die VON anderen Kır- teral W1e multılateral) dar. Dabe1 sınd
chen als ‚„Wiedertaufe‘ verstanden wiıird dıejenıgen Dıaloge hervorzuheben,
und deren Kıirche-Seıin In rage stellt denen Täuferkirchen mıt Kırchen, cdie
Obwohl inzwıischen die me1ı1lsten Kirchen dıe Säuglingstaufe prak_t_izieren,
Säuglings- Ww1e Erwachsenentaufe UÜbereinstimmungen oder Übereinkünf-
beneinander praktızıeren, wıird VOIN VIe- ten gefunden haben Als wegweısend
len immer wlieder übersehen, das tellen siıch e1 VOT em We1 Dıa-
ökumenische Problem dieser Stelle loge heraus: Dıie gegenseıt1ige Aner-
noch nıcht gelöst ist. Daher kann NUTr kennung der Taufe zwıschen den ‚Dısc1-
begrüßt werden, daß mıt KErich acC ples of Christ“‘ und der römiısch-katholi1-
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schen Kırche, be1l der dıe Katholiıken gulsten nıcht anerkannt werden könnte.
zugestehen konnten, daß iıhr Verständnis Auch cdie Heıilsarmee ware VoNn eiıner
der Taufe ehesten in der Erwachse- Anerkennung ausgeschlossen.
nentaufe seinen Ausdruck findet, /ZusammenfTfassend hält aC fest,
während dıe „Discıiples” anerkennen, für die Anerkennung der Taufe
‚„daß dıe Kındertaufe ıne pastorale Ant- anderer Gemeinschaften den rıtuellen
WO  z auf ıne Sıtuation 1st, in der dıe auch inhaltlıche Kriterien hiınzutreten
Glieder nıcht mehr vorherrschend (: müssen, denn be1 der Säuglingstaufe ist
sten der ersten Generatıon sınd“‘ (zıt. dıie Gefahr, durch dıe Taufe 'olk und
15) Dieser Dıialog ze1gt, daß sıch Kıirche identifizıeren, ungleıch
be1l der Gläubigen- und be1 der Däug- größer als be1 der Mündıgentaufe. Er
lıngstaufe nıcht unbedingt WEeI1 erneuerTt außerdem cdie arnung VOT
unterschiedliche Taufen andeln muß eiıner „unterschıiedslosen““ Däuglings-

taufe, dıie schon 1m Limadokument AdUusSs-Auf multilateraler Ebene ist der Dıalog
zwıschen Waldensern/Methodisten und gesprochen, aber bısher nırgends UMmMSC-
Baptıisten in Itahlıen erwähnen. Dabe1 worden ist Sonst müßten äufiger

dıe Einsıicht entscheıidend, 1mM ‚„ Taufaufschübe‘“ empfohlen werden,
„„mehr Wert auf dıe Früchte der WENN be1 Eltern und aten keine erbın-

Taufe gelegt wırd als auf iıhre Form:'  . dung Z.UT Kırche besteht. Gleichzentig
(zıt. Daher konnten sıch cdie wendet sıch der Autor auch se1ine
Baptısten bereıt erklären, ıne Person eigene kırchliche Tradıtion, die sıch da
‚An jeder Hınsıcht als 1€' ihrer ın Wiıdersprüche verstrıc S1e Kon-
(Gemeınnde aufzunehmen, WEeNN ın jener vertiten „wleder’ ’ tauft, aber als Erwach-
Person dıe Wirklichkeit der Früchte der SCHNC Getaufte, die der Gemeıinde den
Taufe festzustellen ist, unabhäng1g VOoNn Rücken kehrten und später wıeder
deren Form und VO Zeıtpunkt ihres zurückkommen, nıcht noch einmal tauft
ollzugs“. Dasselbe aM Waldenser Menschen, dıie qls Däuglınge getauft
und Methodisten gegenüber den Baptı- wurden, könnten ebenso betrachtet WCI-
sten. Diese Vereinbarung ist Öökumeniıisch den W1e solche, dıie für ıne geEWISSE eıt
eshalb höchst bedeutsam, we1l s1e Kır- einen „ungläubıigen” Weg zurückgelegt

en und NUun reuevoll zurückkehren.chentypen mıiıt unterschiedlicher Tauf-
prax1s und Organıisationsform ZUS@— Damıt stellt en Kırchen ernsthaft
menführt dıe wichtige Grundfrage: „S5ind Säug-

Wiıchtig für das Problem der Anerken- lıngstaufe und Gläubigentaufe WEel
NUunNg oder Nıchtanerkennung der Taufe Ausdrucksformen der einen christliıchen
anderer Kırchen ist dıie Frage nach den Taufe oder ist lediglıch der Name der-
e1 angewandten bZw. nNnzuwenden- SC  e’ daß sıch dahınter WEe1 Tatbe-
den Krıterien. Die Dıskussion dıie stände verstecken  e (5.182) Dazu
Anerkennung der Taufen VON onderge- greiftal den Ansatz auf, der sıch
meılinschaften ist dabe1 aufschlußreich 1m ıtalhıenıschen Dıialog zwıschen Wal-
Sobald das einzige Krıiteriıum für cdıe densern/Methodisten und Baptısten als
Anerkennung einer Taufe die rage 1st, hılfreich erwliesen hat dıe Betonung der
ob S1e „rıte  06 vollzogen wurde, entsteht ethıschen Konsequenz der auife Aller-
dıie aradoxe Sıtuation, daß die Taufe dıngs müßten hıer die Krıterien eutlic
bestimmter Sekten WIE 7B der Mormo- emacht werden, einer Moralısıe-
NenN anerkannt werden müßte, während IunNnz entgehen. iıne ökumenisch hılf-
beispielsweise die Taufe der mban- reiche Reform und Erneuerung der
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Taufe 1SLt erreichbar WE dıe Taufe fessionalıtät der Taufe dıe uUurc dıe
Praxı1s der automatıschen Verbindung1ICH größeren Zusammenhang CINSC-

bunden 1St der Erleuchtung durch den VON Taufe und EKıntrag 1115 (konfess10-
Heılıgen Ge1lst (Glaube nter- nelle) Kırchenbuch den Gemeıindeglıe-
WCISUN® Glauben Taufe Aufnahme dern vorgespiegelt wırd werden ZUSUN-

die christliıche Geme1inde Zulassung sten des oben genannten Hauptanlıegens
ZU enNn!| und Vertiefung NUr Rande behandelt Aber gerade
Glauben um: adurch regt dıe Lektüre des Buches

Das Buch zeichnet sıch durch 111C Nachdenken
klare Gliederung, A11C verständlıche und Iieses uch 1SL jedem
sachlıche Darstellung Aus- empfehlen der sıch Überblick
richtung auf HG konkrete Anderung der über dıe ökumenische Dıskussion ZUT
Praxıs AaUus (nur WCI1I sachliche Ungenau- Taufe verschaffen wıll Es ırd nıcht
igkeıten thelen auft DiIie ersamm- LUT dem wissenschaftlichen Betrieh Von

Jung VON Glauben und Kıirchenverfas- utzen SC1IMH, sondern auch dem (Gjeme1n-
SUunNng 1993 Santıago de Compostela depfarrer der cdie Praxıs der Taufe ernst

nıcht 111C ‚„Vollversammlung Nnımm ! und sıch über deren rNeuerung
(S 14 7) sondern 111C ‚„„Weltkonferenz Öökumenıischen Sınne edan-
für Glauben und Kirchenverfassung ken macht Die Darstellung
Das Dokument ‚„Gemeıinsam den sıch euttlic der deutschen Sıtuation
Glauben ekennen nıcht 61 ‚„ Vor- nımmt aber auch andere Kırchen mit
bereitungsdokument” *(S 47) für San- Betracht WEeNnNn sıch daraus eispiel-

sondern das Abschlußdokumen: hafte Folgerungen ableıten lassen S1ie
Studie VON Glauben und Kırchen- sollte er auch über cdıie deutschen

verfassung Daß dıe zweıte Weltkonfe- TrTENzenNn hınaus Beachtung finden
ICN für Glauben und Kıirchenverfassung
118 Jahr 9727 datıert wıird 1st wohl eher agmar Heller
als Druckfehler werten (S 138) DIE DASKın deutlicher Schwerpunkt 1e2 auf
der Darstellung der lehrmäßigen Fragen Wolfram Stierle, Dietrich Werner Mar-
Rıten und Liturgien Ssınd nıcht dırekt
Gegenstand der Betrachtung DiIies hängt

n Heider (Hg } für das Leben
100 Jahre ökumenische Wirtschafts-

damıt IIN daß SIC bıs VOTL kurzem und Soz1ialeth1i Quellenedıition Öku-
kaum Objekt ökumenischer Gespräche meniıscher Erklärungen, Studientexte
WAarecen rst eıt wurde Von und Sektionsberichte des ORK VOoN
GuK welılter entfaltet Was aCcC als den Anfängen bıs 996 rnst ‚ange-‚„‚weıterführende Überlegung andeutet NSUCU Rothenburg Tauber 996
daß das Verständnıis der Taufe als dyna- 652 Seıiten Pb 48
miıischer und lebenslanger Prozeß die

DIieses Buch kommt ZUT richtigengegense1l1ge Anerkennung erleichtern
könnte Der Wasserrıtus 1St dann C111 eıt In der ege]  en Phase, der
Element gew1ssermaßen Cc1nMN verdıichte- sıich Ermüdungserscheinungen I1-
tes Moment wei1t umfassende- über und 1 der Okumene ZCIECNH, stellt

cdieser and den beeindruckendenICcH Gesamtgeschehen
Auch andere Fragen die sich die- Reichtum sozlalethischer Reflexionen

SCIMN Zusammenhang tellen WIC der ökumeniıschen ewegung heraus
deutschen Kontext dıie Frage der Kon- Diese sınd wichtiger als SIC für

307



die gegenwärtig weltweiıt sıch zuschär- onskonferenz 928 und der ()xford-
fenden soz1lalen und ökonomischen Pro- Konferenz aber eiıinen eindeut1i-
eme produktıve Herausforderungen SCH Schwerpunkt auftf der eıt nach dem
beinhalten. Der VOoNn Stierle., Werner und /7weıten Weltkrieg haben Neben Jlexten
Heıider sorgfältig edierte Quellenband der oroßen Weltkonferenzen des ORK
eignet sıch gleiıchermaßen als WISSeN- (etwa cdıie Genfter Weltkonferenz für Kır-
schaftlıch fundiertes Nachschlagewerk che und Gesellschaft In entf 1966, die
WI1IEe als faszınıerendes Lesebuch Er wırd Vollversammlungen in Uppsala 1968,

daran ist nıcht zweiıftfeln einen Naırobi 1975 oder Canberra
festen Platz In den Bıblıotheken VoNn sich ıne stattlıche Von beeıin-
Unıiversitäten und kirchlichen Fortbil- CKenden Erklärungen und oft unbe-
dungsstätten einnehmen: und sollte In kannten oder mıiıttlerweıle VEITSCSSCHCH
den Bücherregalen VOoN Pastoren, Leh- Erklärungen, dıe VOoNn kleineren Gremien

und Fachkonferenzen 1m Rahmen desTE yno  en. Bıschöfen WI1IE rtch-
en Basısgruppen nıchten Warum? Okumenischen ates erstellt worden S1nd.

Für den akademischen Bereich bletet Irotz des Umfangs ist das Buch gul
dieses Buch ıne Quellensammlung handhabbar. Iies hegt VOT em
grundlegenden Fragen der polıtıschen, einem mıt 20 Seıliten umfassenden und
sozlalen, ökonomischen und Kolog1- detailherten ndex, der ıne zıielgerıich-
schen thık, dıe ansonsten eıt ZC1- tefe Benutzung leicht möglıch mac

und /R schwer zugänglıches Das lıegt aber auch der sehr
ater1al nthält. Etliche Dokumente, Gliıederung des Buches. So werden
cdıe bıslang L1UT In englıscher Sprache Dokumente unter den folgenden Haupt-
vorlagen, sınd durch cdıie Herausgeber überschriften gebündelt Theologıische
übersetzt worden. Sac  undıge, konzen- und methodologische Grundfragen,
trierte Eınführungen erleichtern ıne Wırtschaftsethik, polıtısche thık,
Eınordnung der abgedruckten Erklärun- Zziale und ökologısche Ethık
SCH In dıie Geschichte ökumenisch-soz1- Was mac diıese Publıkatıon nıcht L11UT
alethischer Reflexionsgänge. Sıe welsen im unıversıtären Bereıch, sondern darü-
auch auf den Gesamtzusammenhang ber hiınaus einem m.E faszınıerenden
VoNn Dokumenten, die im vorlıegenden Lesebuch”? Zum eınen Ssınd dıe nhalte
Band überwiegend 11UT in Teılen ‚PDIO- VO Dokumenten, dıe für gegenwärtige
duzıiert werden konnten. uswahl und Problemgebiete VOoNn orober Aktualıtät
Umfang der Abdrucke lassen eınen Tfun- sınd und Mut soz1alethıschem Den-
dierten Eindruck 1im ökumeniıischen ken und andeln vermitteln, auf denen
Sozialdenken Z durch SCHAUC Ver- das Zeugnis der Kırchen und hrıstlhı-
welse kann zudem auf den (GGesamtum- chen Gruppen gefiragt ist. IDies gılt z B
fang der jeweılıgen Quellen urückge- angesichts internatıonal W1e natıonal
oriffen werden. sıch zuspiıtzender ökonomischer Krisen-

Miıt über 600 Seıten mfang bietet cdıe für den Bereıich der Wiırt-
Publıkation InNe Fülle VoNn Dokumenten schaftseth1 Beeindruckend ist hıer der

CN  u 155 dıe dıe Anfänge Ööku- ange Atem Öökumenıischen Soz1lalden-
menıschen Sozialdenkens In der ersten kens: on aut der Weltmissionskonfe-
Hälfte des 20 Jahrhunderts aufnehmen Ie117 9728 in Jerusalem efaßte INan sıch
(so VoNn der C.O.PE.C.-Konferenz 1924, mıt den starken Ambiıvalenzen der Indu-
der Lıtfe and Work-Konferenz 925 in strialısıerung und krıitisıerte eiıne ‚„VOom
ockholm, der Jerusalemer Weltmissı- Profitmotiv“ beherrschte Wırtschafts-
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ordnung 13) Und eın zweıtes Martın Robra, ÖOkumenische oz1lal-
e1ıspie eNNeN VoNn der (Oxford- ethık. Gütersloher Verlagshaus, (GÜü-
Konferenz 03’7 ist ein Dokument abge- tersloh 994 755 Seıten. Kt 7T8,—.
ruckt, in dem 1mM Rahmen eiıner
scharfen heißt „Dieses Buch hat seinen 7ZweckKapıtalısmuskritik erfüllt, WE Zugänge den HETn.Jeder soz1lalen Ordnung, cdıe durch Entwicklungen der ÖökumenıischenBetonung der außerlichen Zufälligke1-
ten VO eburt, Vermögen oder gesell- Soz1al- und Wiırtschaftsethik eröffnet  ..

der V{f. 1mM 'orwort ZUT überarbeıtetenschaftlıcher ellung das gemeınsame Gestalt seıner 997 in Bochum C-Menschentum der Menschen verdun-
kelt, ist in sıch selbst antıchrıistlich“ legten Dissertation. In der Tat Wäas

vorlegt, keın Entwurf einer
weltweıt anwendbaren Sozılalethık,Für die Ca eıt werden Motive

und Begründungen deutlıch, die sıch 1m deren Sachgemäßheıt gerade 1n Frage
gestellt wird. Es ist vielmehr e1in-Zusammenhang mıt Schlüsselthemen
menfassender Bericht über dıe Sucheökumenischen Sozialdenkens (z.B VOI-

rangıge Option für die Armen) und mıt nach Handlungsmaxımen, W1Ie WIT S1e

Kernfragen poliıtischer Ökonomie befas- VOT em in den Konferenzen und KOom-
mıssıonen des OÖORK ın den etzten Jahr-SCIHL Die Anlage des Quellenbandes

erlaubt C5S, In dem Buch „stöbern‘“. zehnten beobachten können. Es geht
DIie Zwischenüberschriften erleichtern „emne lebenszentrierte für Mensch

und ıtwelt““ (S 172); dıie eın ‚„„auf dene E Themengebieten vorzudriıngen,
die den 1 eser und die Leserin gerade menschlıchen Nutzen alleın ausgerich-
besc  1gen Lebensstil un! KOnsum, Verhältnis ZUT natürlıchen ıtwelt““

überwındet (so Raıiser in seiner FEın-Krieg und Frıeden, Gewalt und Gewalt-
freiheıt, Menschenrechte und Relig10ns- rung, 5. 10) iıne solche ist nötıg,
freiheıt, Rassısmus, Flüchtlinge, SEeX1S- nachdem als olge rein produktions-,
INUS, ökologısche Wiırtschaftsethıik, macht- und kapıtalorientierter Systeme

menscnliche Verhaltensmaßstäbe zuneh-Bıoethık, Kernenergıie CI eicCc tauchen
als Stichwörter 1mM Inhaltsverzeichnıis mend zerfallen, Mıllıonen ihrer tradıt10-
auf, ermöglıchen e1in gezieltes Nach- nellen Überlebensformen eraubt und

dıe Ressourcen der Erde gefä  e sind.schlagen und reizen dazu, ein Dokument
nach dem nächsten lesen, Anstre1- Leıtgedanke sınd Onra| Raisers Aus-
chungen und Ausrufezeichen den über den Paradıgmenwechsel in

der ökumeniıischen Bewegung (1990) VOIRand schreıiben und erging 68
dem Kezensenten das Buch nıcht einem christozentrischen Unıiversalısmus
schnell aus der Hand egen können. hın eıner Okumene der Solıdarıtät 1m
Das Potential soz1l1alethischer Reflex1io- „„O1K0s des Lebens“ und einer dieser
19158 aus dem Bereich der Okumene lst, ANSCINCSSCHCHN kohärenten Theologıe Als

ırd in diesem uch deutlıch, ogrößer, phılosophısch-soziologisches Nstrumen-
als auch Eingeweihten bewußt ist. tarıum dient dabe1 dıe Theorie des kom-

munıkatıven Handelns der FrankfurterUnd bıldet einen Horizont, der für dıe
Behandlung grundlegender SO710-Ök0o0- Schule Habermas, cdie das Dıktat der
nomischer und theologischer Fragestel- Systeme verhindern und dıe VO Partızı-

Kırche undlungen in Universıität, patıon der Betroffenen ermöglıchen ll
Schule unverzıchtbar ist Blıck auf dıie Darstellung spricht Raıt-

Wolfram Weiße SCI mıt Recht VON einem „anspruchsvol-
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len und sehr kunstreich strukturjierten Uppsala 968 dar Vom Programm Z.UT

Reflexionsgang“ (S Bekämpfung des Rassısmus über
DDas trıfft noch nıcht für den Anfang dıe Friıedensfrage, dıie Revısıon des

des I1 Teıls über „Die ökumenische christlıchen Unıiversalısmus hın ZU
Soz1laleth1 1m Paradıgmenwechsel“ A Ansatz be1l der Königsherrschaft Christı

über Kırche und Welt: VON Oldhamsdessen erstes Kapıtel mıt erzanlienden
Berichten Von Ureinwohnern und indıa- Methodiık ethischer Urteilsbildung 1m
nıschen Frauen begıinnt, anschaulıch dıalogischen Prozeß der ‚Laıen  .. als
und konkret iıhre Leıdenserfahrungen als Experten mıt eologen 79) hın
olge VOoN and-Wegnahme, Öökonomı1- einer kosmisch orlentierten Chrıistologie
scher S5Systemexpansıon und damıt Zer- für dıie „Hausgenossen 1mM oroßen Haus-
storung alter Selbstversorgungswirt- halt G9ttes“ 83) als Metapher für
schaften schıldernd Beschleunigtes ıne (()kumene der Solıdarıtät. S1e

efreıt VOoNn der tödlıchen USsS10N desWachstum verengt zugle1c ukunfts-
horizonte (S 20) Dann beschreı1bt eiıne globalen S5Systems und entdeckt,
„Eröffnungsbilanz“ dıe „viıelfältige „„der amp: für Gerechtigkeıt und dıe
Wiırklichkeit“ (S und weılst e1 Sorge cdie Bewahrung der Schöpfung
auf die Stimmen und Gesichter der 1m Schalom ottes zusammengehören“
Armen als Sıgnal für die Wiıdersprüche 84) Großer aum ist der 976 VOII
als olge VOoN Kolonalısıerung und Zentralausschuß inıtnerten „‚Suche nach
Fragmentierung der Lebenswelt hın einer gerechten, partızıpatorischen und

Diese Wıdersprüche machen dıe überlebensfähıgen Gesellschaft‘‘ (JPSS)
Oontexte inkommensurabel 47), Was der Arbeıt der Untereinheit Church and
NUr Urc 1mM Dıskurs SCWONNENC, kon- Socıiety SOWIEe dem 9087 VOI der Vollver-
textbezogene abstabe überwunden sammlung In Vancouver In Gang SESECIZ-
werden kann, denen alle Betroffenen ten konzıliaren Prozelß für Gerechtigkeit,
zustimmen, denn „ethısche Kriterien Frieden und Bewahrung der Schöpfung
können 1Ur sıtuatiıonsbezogen und unter (JPIC) mıt der Weltkonvokatıon In Seoul

verschiedenenBerücksichtigung der 990 gew1dmet, cdie dann 1im Kapıtel
Perspektiven erarbeıtet werden‘“ 52) (S 151 analysıert wiırd.
Dabe1 eröffnet „dıe Begegnung mıt dem In der Zwischenbilanz des s1iebhten
Temden Anderen dıe Chance vertiet- Kapıtels werden diesem Prozebgang
ter Erkenntnis‘‘ und „Treiwillige Selbst- Moltmanns „Thequie der Hoff-
begrenzung der domiınanten Lebens- nung” anknüpfenden UÜberlegungen ZUT
form'  c 53) Im „Beziehungsgeflecht Bedeutung des Sabbatgebotes SOWIEe des
der Ungleıichzeıitigen“ 56 W211‘ Cch Sabbat- und Fre1jahres hıinzugefügt, dıe
auch in den Dıskussionen 1m ORK „der Verfestigung asymetrischer Struk-
berächtliche Spannungen auszuhalten, urenlen und sehr kunstreich strukturierten  Uppsala 1968 dar: Vom Programm zur  Reflexionsgang“ (S. 11)  Bekämpfung des Rassismus (PCR) über  Das trifft noch nicht für den Anfang  die Friedensfrage, die Revision des  des II. Teils über „Die ökumenische  christlichen Universalismus hin zum  Sozialethik im Paradigmenwechsel“ zu,  Ansatz bei der Königsherrschaft Christi  über Kirche und Welt; von Oldhams  dessen erstes Kapitel mit erzählenden  Berichten von Ureinwohnern und india-  Methodik ethischer Urteilsbildung im  nischen Frauen beginnt, — anschaulich  dialogischen Prozeß der „Laien“ als  und konkret ihre Leidenserfahrungen als  Experten mit Theologen (S. 79) hin zu  Folge von Land-Wegnahme, ökonomi-  einer kosmisch orientierten Christologie  scher Systemexpansion und damit Zer-  für die „Hausgenossen im großen Haus-  störung alter  Selbstversorgungswirt-  halt Gottes“ (S. 83) als Metapher für  schaften  schildernd. Beschleunigtes  eine Okumene der Solidarität.  Sie  befreit von der tödlichen Illusion des  Wachstum verengt zugleich Zukunfts-  horizonte (S. 20). Dann beschreibt eine  globalen Systems und entdeckt, daß  „Eröffnungsbilanz“  die  „vielfältige  „der Kampf für Gerechtigkeit und die  Wirklichkeit“ (S. 30 ff) und weist dabei  Sorge um die Bewahrung der Schöpfung  auf die Stimmen und Gesichter der  im Schalom Gottes zusammengehören“  Armen als Signal für die Widersprüche  (S. 84). Großer Raum ist der 1976 vom  als Folge von Kolonialisierung und  Zentralausschuß initiierten „Suche nach  Fragmentierung der Lebenswelt hin  einer gerechten, partizipatorischen und  (S.41). Diese Widersprüche machen die  überlebensfähigen Gesellschaft‘“ (JPSS),  Kontexte inkommensurabel (S. 47), was  der Arbeit der Untereinheit Church and  nur durch im Diskurs gewonnene, kon-  Society sowie dem 1983 von der Vollver-  textbezogene Maßstäbe überwunden  sammlung in Vancouver in Gang gesetz-  werden kann, denen alle Betroffenen  ten konziliaren Prozeß für Gerechtigkeit,  zustimmen, denn „ethische Kriterien  Frieden und Bewahrung der Schöpfung  können nur situationsbezogen und unter  (JPIC) mit der Weltkonvokation in Seoul  verschiedenen  Berücksichtigung der  1990 gewidmet, die dann im 6. Kapitel  Perspektiven erarbeitet werden“ (S. 52).  (S. 151 ff) analysiert wird.  Dabei eröffnet „die Begegnung mit dem  In der Zwischenbilanz des siebten  fremden Anderen die Chance zu vertief-  Kapitels werden diesem Prozeßgang an  ter Erkenntnis“ und „freiwillige Selbst-  J. Moltmanns „Theologie der Hoff-  begrenzung der dominanten Lebens-  nung“ anknüpfenden Überlegungen zur  form“ (S. 53). Im „Beziehungsgeflecht  Bedeutung des Sabbatgebotes sowie des  der Ungleichzeitigen“ (S. 56 ff) waren  Sabbat- und Freijahres hinzugefügt, die  auch in den Diskussionen im ORK  „der Verfestigung asymetrischer Struk-  berächtliche Spannungen auszuhalten,  turen ... wehren“ sollten (S. 186).  weil es darum ging, „in ethischen Kon-  Ein dritter Abschnitt  zur Wirt-  flikten die Diversität der verschiedenen  schaftsethik summiert relativ kurz, daß  theologischen Traditionen nicht ein(zu)-  es „ein für alle Kulturen gleichermaßen  ebnen oder eine einzige vor den anderen  angemessenes Wirtschaftssystem, das  normativ aus(zu)zeichnen“ (S. 65).  den besonderen Umständen nur jeweils  Das 3., 4. und 5. Kapitel stellen mit  angepaßt werden muß, nicht geben“  zahlreichen Zitaten die Diskussionen im  kann. Eine Ethik, die den Herausforde-  ÖRK, seinen Arbeitsgruppen und den  rungen der veränderten Welt entspricht,  Kirchen seit der Vollversammlung in  wird nur „interdisziplinär und auf dem  395wehren“ ollten (S 56)
weıl darum Q1Ng, „1N ethischen Kon- FKın drıtter Abschnıiıtt ZUT Wiırt-
flıkten die Dıversıtät der verschlıedenen schaftsethıik summıert elatıv Kurz, daß
theologıschen Iradıtiıonen nıcht In(zu) „eIn für alle Kulturen gleichermaßen
ebnen oder ine einz1ige VOT den anderen ANSCMECSSCHNCS Wiırtschaftssystem, das
normatıv aus(zu)zeichnen“ 65) den besonderen Umständen 1Ur jeweıls

Das 3 E und Kapıtel tellen mıt angepaßt werden muß, nıcht geben“
zanlreıchen Zıtaten die Dıiskussionen 1m kann. ıne Ethık, dıe den Herausforde-
ORK, seinen Arbeıtsgruppen und den NSCH der veränderten Welt entspricht,
Kirchen seıt der Vollversammlung In wiıird 1UT „interdisziıplınär und auf dem
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Weg des interkontextuellen Dıalogs dıe Tutzinger Studıie 1/1990 „Neue
unter Beteilıgung der Margınalısierten“ Chancen für gemeınsames Handeln‘‘,
erreichbar se1n 203) dıe Dokumentatıon eINes internat1iona-

Ohne adurch der orgfa. der inhalt- len Kolloquiums.
lıchen Darstellung Abbruch tun wol- Eın Augenpulver sınd dıie Zıtate,
len, muß allerdings ein1ges doch aAaNSC- WIEe dıe Anmerkungen 1ın einer 2mm -
merkt werden: chrıft gesetzt! Wenıg glücklıc scheıint

Der Tıtel verspricht mehr, als der MIr auch dıe /ıitierung mıt Namen und
ext bleten kann, zumal ra selbst Erscheinungsjahr eINeEs Stichwortes
arau hınwelılst, 6S angesichts der AdUus dem Tiıtel oder die Tiıtelabkürzung in
ungleichen Verhältnisse und des Para- Buchstaben (z.B ‚MkH“ für ‚„‚Moralbe-
diıgmenwechsels NUTr noch 1ne gemeı1n- wußtseıin und kommunikatıves Han-
SAalLllc kommuniıkatıve Suche nach Nor- deln““ VonNn Habermas oder 0 für
INCI) geben kann Diese ırd denn auch ‚„Identität und Soz1lalıtät‘‘ VonNn Ratiser).
aufgrund elıner beachtenswerten Grund- Merkwürdig, wei1l völlıg unuDlic ist
lage VonNn Dokumenten und Veröffentli- a_1_uch dıe Gestalt der Abkürzungen für
chungen dargestellt, WI1IE dıe immerhın ORK-Zweıge oder -Untereinheiten mıt

Seıten umfassenden Literaturanga- L& für ıfe and Work, C&S für
ben zeigen; der Grundansatz des ara- Church and Society (S 23
dıgmenwechsels spiegelt sich e1 in Gleichwohl: Wer die ühe nıcht
alleın AD Tıteln VON Raıser. scheut, fıindet hıer ıne gründlıche Infor-

Ich irage mich, ob sıch die Darstel- matıon über cdıe Suchbewegung nach
Jung der uc nach sStaben Ööku- gemeınsamen Normen und dıe über-
menisc_her Soz1ialeth1 auf den aum der wındenden Probleme ın einem noch
VOIN ORK repräsentierten ökument- nıcht konturierten Paradıgma.
Sschen Bewegung eschränken d Lothar Coenenwobel auch rthodoxe Stimmen kaum
vernehmbar werden, obwohl solche
VoNn Gennadıos Limouris gebündelt VOI-

Wilhelm Christe, Kırche und Welt ıne

Ööffentlicht wurden. WEe1 Drıittel der Untersuchung iıhrer Verhältnisbe-
stiımmung in der Theologıe Fried-Christenheit sınd römiısch-katholisch. rich Schleiermachers Verlag JosefZwar sınd ein1ıge katholische Theologen

zıt1ert (etwa Furger, Houtepen, Küng), echt, Frankfurt a.M 996 2997 Se1-
offızielle Stimmen AdUusSs der römıschen ten. 68,—
Kırche aber kaum erwähnt, etwa die DIie in Freiburg entstandene, VOoNn GIS-
„Instruktion der Kongregation für dıie bert Greshake betreute Dissertation
Glaubenslehre über dıie christliche TEe1- esteht überwıegend (S 264) dUus
heıt und dıie Befreiung“‘, das Wort der einer verständnısvollen Nachzeichnung
Deutschen Bischofskonferenz ‚Gerech- und scharfsınnıgen Analyse VOoN Schle1-
tigkeıt schafft Frieden“‘ VON 90823 oder ermachers Theologie auf (Grund der

zweıten Auflage der Glaubenslehre Derderen Erklärung „Zukunft der chöp-
fung Zukunft der Menschheıit““ VOoN nterpret hat siıch aDel sehr in den
980 Erstaunlich ist auch, daß dıie Denkstil und dıe Zielsetzung CNielier-
Church and Socıety-Dokumente „Reıin- machers hıneingefunden, eine Kon-
tegrating Gods Creation““ VoNn 908 / und fessionsgrenze nıcht mehr wahrzuneh-
„Science and the theolog  06 VonNn 088 1987101 1st. Dem Thema entsprechend WeI-

ebensoweni1g erwähnt werden WIE etiwa den dıie ussagen über die Welt in dıie
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Da sich heute anders als CNAieier-Miıtte gestellt, eı1l das Ziel darın
besteht, für das Verhältnis VOIl machers eıt kırchliche und gesell-
Kırche und Welt lernen. schaftlıche Offentlichkeit nıcht mehr

Danach richtet sıch denn auch der decken, musse INan den Mut ZU Kon-
Aufbau des Buches. ach der FEiıinle1- aufbringen und einen die Kultur
(ung, die das Problem formulhıert, WeCI- relatıvierenden Lebensstil finden
den 1m ersten Teıl dıe Glaubensaussagen Nun ist Schleiermachers Theologie ın
über dıie Beschaffenheıit der Welt durch der Tat nıcht festgelegt, S1e sıch
dıie Glaubenslehre 1INCAUTrC verfolgt Erweıterungen oder Anpassungen
We als Schöpfung, Welt unfter der Entscheiden: ist jedoch auch
ünde, erlöste Der zweiıte Teıl €e1 dıe ahrung des methodischen
geht dem Zusammenhang VOIN ‚„Kırche Grundsatzes, daß der tatsächlıc. gelebte
und Welt“ Schleiermachers Fkklesi0- J1aube dıe materlale rundlage für die
logıie und Eschatologie nach. Das sehr ogmatı bıldet. An diıesem (Grundsatz
kurze Schlußkapitel „Zusammenfassung mussen sıch auch die Verbesserungsvor-

Krıtiık Perspektiven“” zieht das Fazıt chläge InNESsSCH lassen DiIie Einfügung
FKın Literaturverzeichnıs und e1in Perso- der Freiheıit COT al Deo oder dıe Forde-
nenregister runden das Buch ab Iung, daß e1in ‚„„Wechselgeschehen“ ZW1-

Was ist U, das die katholische schen Mensch und (jott denkbar se1ın
Theologıe VON Schleiermacher lernen
könnte?

müsse, mMa 1m Bereich der dichter1-
schen relıg1ösen Sprache sınnvoll se1n,

Nach dem I1 Vatiıcanum habe 111a 1m hat aber in der darstellende Sprache der
Bereich der katholischen Kirche dıie Theologıe nıchts suchen, weiıl Gott
frühere Antıhaltung dıie neuzeiıtlı- dann einem 1G Welt emachtche Welt abgelegt. „Stichworte WIE Sol1- werde. Schleiermachers Gotteslehre
darıtät, 1alog und Kooperation sollten
fortan die Beziıehung der Kırche ZUT

ware dann gründlıc. Aaus den Angeln
gehoben, 1111l überhaupt nıchts

Welt prägen.“” Mıiıt cdieser allgemeınen mehr VOoN ıhm lernen könnte. Auch cdie
Zielsetzung sınd aber die konkreten Fra-
SCH noch nıcht beantwortet: Wıe verhält vorgeschlagenen Korrekturen der

Eschatologıe überschreıiten methodisch
sich dıe Kırche ZU Pluralısmus, den den nsatz Schleiermachers, WE S1e
außereuropäischen Kulturen, ZU zah- mehr se1n wollen als die Interpretationlenmäßıgen Übergewicht anderer el1- des „Angelds””. nders erhält sıch be1l
g1onen, ZUT1 äkularısmus, ZUT Sünde in der berechtigten Forderung, be1l der
der Kırche elbst? Charakterisierung des aubDens Kreuz

DIie Schlußzusammenfassung läßt dıe und Anfechtung mehr ZUT Geltung kom-posıtıven Anregungen, die VON Schleier-
iInNenNn mussen als be1 Schleiermacher.macher erwartet werden, NUT kurz Ebenso ist unbestreıtbar, dıe gesell-nklıngen Was 1mM referierenden aupt-

teil noch WIEe Zustimmung ausgesehen schaftlıche Funktion der eologıe heute
anders sehen ist als damals TE111Chatte, wırd jetzt In der chwebe gehal- könnte gerade dıe ‚Cıvıl relıg10n””, die

ten dessen domınıeren NU  — dıe krI1-
tischen Einwände: Be1 Schleiermacher VO  — der zünftigen eologıe beıder Kon-

dıe Freiheit Deo, das fessionen 1Ur mıt spıtzen Fingern aANSC-
faßt wird, ıne legıtıme Erscheinungs-Abgründıge der ünde, die eologıe form der welthaftenSeıite der Kırche Nalıkdes Kreuzes un! die eschatologische

Sehnsucht nach dem noch Unerfüllten. Rolf Schäfer
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NEU BA LEMBLECK

AID un
die Kırchen AIDS

»JIEEine Studie des
Ökumenischen aftes der Kirchen

Miıt einem Vorwort VOoNn Bischof
olf Oppe und eiıner Eınführung
VON riıstop Benn, Deutsches
Institut für Arztliche 1sSs1on a  EINE STUDIE DESNEU BEI LEMBECK  AIDS und  die Kirchen  AIDS  DIE  Eine Studie des  Ökumenischen Rates der Kirchen  KIR(  HEN  Mit einem Vorwort von Bischof  Rolf Koppe und einer Einführung  von Christoph Benn, Deutsches  Institut für Ärztliche Mission  EINE sn'abné DES  _ ÖKUMENISCHEN RATES -  1997, 139 Seiten, kt.  _ 953 g<mcgz__cg .  DM 24,80/öS 181,—/sFr 23,—  ISBN 3-87476-328-5  Weltweit gibt es etwa 22 Millionen HIV-Infizierte. Rund sechs Millionen  Menschen sind an der Pandemie bereits gestorben. Die überwiegende  Mehrzahl von ihnen stammt aus weniger industrialisierten Ländern.  AIDS ist dort in erster Linie eine Krankheit der armen Leute, der  ohnehin Ausgegrenzten und Marginalisierten. Dennoch haben sich die  meisten Kirchen in den Ländern des Südens — und nicht nur dort — die-  ser Herausforderung nicht gestellt. Im Gegenteil: Oft sind auch Chri-  sten und Kirchen für die Diskriminierung von HIV-Infizierten und  AIDS-Kranken mitverantwortlich.  1994 hat der Zentralausschuß des Ökumenischen Rates der Kirchen  eine Arbeitsgruppe zu HIV/AIDS eingesetzt. 15 Fachleute aus allen  Kontinenten — darunter auch mehrere HIV-Infizierte — legen mit diesem  Buch das Ergebnis ihrer Arbeit vor. Sie fordern die Kirchen in ihrer Stu-  die heraus, sich im Blick auf HIV/AIDS um mehr Ehrlichkeit und Glau-  benstreue zu bemühen. Und sie entfalten die Vision einer Kirche als  vorurteilsfreie und für AIDS-Kranke engagierte „heilende Gemein-  schaft“.  Verlag  Ba  Otto LembeckÖKUMENISCHEN RATES
1997, 139 Seıten, kt. DER KIRCHEN

24,80/65 181,—/sFr 23,—
ISBN 28714 76-3285
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Zu diesem eft

Unser eft hat dıesmal dıe weltweıte und dıe europäıische Okumene 1m
IC dazu eıne Eınzelperson und iıhr Wırkungsfeld, für dessen Christenheit
und Kultur dıe SÖ jährıge noch immer unermüdlıch Verständnis wırbt
/Zusammen mıt dem ehemalıgen Moskauer Botschaftspfarrer Hans-Peter
Friedrich und seinem Beıtrag grüßen Herausgeberscha und Schriftleitung
dıe rlanger Altmeisterin In OeCcCUMEeNICIS alry VON Lilıentfeld PTZHG
ad multos annos!

Der Sommer War angefüllt mıt Begegnungen zwıschen konfessionsver-
schıiedenen und konfessionsverwandten Kırchen (iraz gleich In doppelter
Weılse ongkong und Debrecen heißen die Konferenzorte, dUus denen
berichten ist In sIo und Aleppo sınd der Ausbildung In Okumene un:! der
kalendarıschen Übereinstimmung 1m Felern VON reıtag und Ostern als
Herzstücke uUNseTICSs aubDens NEUE ufgaben gestellt worden.

Es ware unfaır, wollte der geschäftsführende Schriftleiter diese egeH-
NUNSCH und ihre Ergebnisse 1UN se1lnerse1lts würdıgen. Er SCAI1e sıch In
dieser Hınsıcht den Kındern dl} die dem Kıirchenvater Augustin In Cassıc1a-
CUu nahe Maıland dıe ugen öffneten mıt ihrem Ruf Nımm und hes!

Danken aber darf den Autorinnen und Autoren auch 1m Namen der
Leserscha: und letztere dazuhın bıtten. das Gelesene In ıhrem Wırkungsbe-
reich umzusetzen Das bedeutet zugleıch: sıch langen Atem eintun und fest

Ball bleiben
Der schwäbische Dıalekt kennt neben dem intransıtiven Zeıtwort

„Schweıgen‘‘ auch das transıtıve „Schwaıigen‘”, also ]Jemanden oder WAas
ZU Schweigen bringen cnNıller meınte Z Wädl, mıt der Dummheit ämpften
selbst Götter vergebens. och WITr en CS mıt einer intellıgenten Leser-
schaft {un Da ist dıe Hoffnung berechtigt, daß dıie Aufsätze des Oku-
menereferenten des Schweiıizerischen Evangelıschen Kırchenbundes Heınz
Rüegger und des Hamburger Privatdozenten Chrıistoffer Grundmann unbe-
dachte 10 SOWIE unstiımmıge Vorstellungen und Schaubilder (u.a den
berühmten „Baum’‘) wen1gstens be1l den Verständigen schwaıgen.

Am Ende des Jahrgangs grüßen Schriftleitung und Lektorat des Lem-
beck-Verlags alle Leserinnen und Leser PTZHC Sıe freuen sıch über Jedes
Echo SM CS anerkennend, sSEe1 s krıtiısch und über dıe Ireue, dıe S1e der
Rundschau auch in schwier1iger werdenden Zeıten halten Hans Vorster
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„Heılıgster Gebileter '6‘

Alexander Solschenizyns Fastenbrief den
Moskauer Patriarchen Pımen

Eıne Erinnerung ach Z Jahren

VON HANS-PETER FRIEDRICH

Für Fairy Von Lilienfeld zZum S0.Geburtstag
Vor 1E Jahren, 1m Maı 1994, der orößte russische Schriftsteller

dieses Jahrhunderts, Alexander Solschenizyn, nach zwanzıg]ährıger bwe-
senheıt In se1ne He1ımat zurück e1n Ere1gn1s, das nıcht 11UT seıne ands-
leute, sondern dıe Welt bewegte AT eschlu der Parte1- und Staats-
führung War ıhm Februar 974 in oskau die sowjetische Staatsan-
gehörigkeıt aberkannt und G1 folgenden Tage nach Deutschland abge-
choben worden., ıhm Heıinrich Bl für CII& eıt seıine (Gastfreund-
schaft schenkte. Dann 1e ß GE sıch für Zzwel TE miıt selner Famılıe in der
Schwe1l1z nıeder, In Zürich, und ZU9 sıch SscChheblic 1976 ın dıe FEinsamkeıt
VON Cavendısh/Vermont in den Vereinigten Staaten zurück; sıch Sanz
seinem entstehenden monumentalen Romanzyklus ‚„„‚Das Kote WwI1d-
‚Bif-  S Im Julı 1989 wurde Solschenizyns Ausschluß aus dem sowJjetischen
Schriftstellerverband aufgehoben (er War 1m November 969 erfolgt und 1im
August 990 hatte INan ıhm dıe sowjJetische Staatsangehörigkeıit wıieder
zuerkannt. Kurz In oskau als Beılage ZUT Zeıtung ‚„„‚KOmSO-
molskaja prawda’”, jenema das 9’/() ach der Verleihung des Literatur-
Nobelpreises mıt einem besonders gehässıgen Artıkel Z Generalangriff
der sowJetischen Presse ıhn geblasen hatte, In über ZWanzıg Mıllıonen
Exemplaren, quası als Visıtenkarte, seıne politischen und soz1alen Vorstel-
lungen VON 99  ublands Weg AUS der Krise‘‘ erschıenen.'! Nur e1in eINZIEES
Mal, allerdings prominenter Stelle ın der Mıtte des FEexXTes. kommt ort
auch auf dıe möglıche der Russıschen Orthodoxen Kırche be1l den
künftigen Entwıcklungen sprechen. Unter der Überschrift ‚„Und WI1Ie sınd
WIT selbst‘?”“ €e1 hellsıchtig (und VONN nach WIEe VOT gültiger Aktualıtät):

‚„„‚Man würde sıch den segensreichen Iröstungen der Kırche aufrıchten: och le1-
der, selbst och eute, da schon es 1Im Lande In ewegung gekommen ist. ist dıe rechtgläu-
bıge Hierarchie och wen1g VON belebender uhnhne1' beseelt (Und in diıesen agen des all-
gemeınen Flends gılt CS, auf alle Merkmale VO  — eıchtum, mıt denen dıe AC) lockt, VCI-

ziıchten DIie Kırche ann uUuNs 11UT ann be1 der gesellschaftlıchen Genesung helfen, WENN Ss1e
dıe Kraft aufbringt, sıch selbst vollständıg VO Joch des Staates befreien und wıeder Jene
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1e1e Verbindung ZUr eele des Volkes knüpfen, die selbst och auftf dem Höhepunkt der
Revolution 1917 hell autfleuchtete eft7z! müßte ach Chrıisti Gesetz das Beıspiel der
Furchtlosigkeıit gegeben werden, der Furchtlosigkeit N1C. 11UTr gegenüber dem Staat, sondern
uch gegenüber der Gesellschaft, den brennenden Tagesnöten und sıch selbst DIe Kräfte der
Wıedererweckung WIT uch 1er WIE In en übrıgen Lebensbereichen VOIN unten
SIE haben schon wıirken begonnen e1m einfachen Geistlıchen, be1l festgefügten (jemeınn-
den, be1 seIDsStIiOosen Pfarrkiındern.‘2

In diesen Sätzen wurden edanken und Überzeugungen laut, die jene
ogrundsätzlichen Fragen ZU en der Kırche unter dem bolschewiıistischen
Regıme anknüpften, dıie Solschenizyn O7/ seinem „„Fastenbrief den
Patrıarchen VON Sanz Rußland, Pımen“ gedrängt hatten® und mıt dem GT SahlZ
ohne Zweıfel In dıe russische Kıirchengeschichte des Jahrhunderts eIn-

ist Er hat damals Wahrheıten ausgesprochen und ınge
gerü dıe manchen kırchlichen Kreisen 1m Westen nıcht genehm
entweder we1l S1e deren selbst- oder iremdgefertigtes Bıld VOIl der eigentlich
posıtıven .„„‚laızıstiıschen“ sowJetischen Kırchenpolitik beeıinträchtigten
(schlıeßlıch War Lenıns Vorbild aliur Ja bIis In die JTerminologıie hıneıln dıie
Gesetzgebung über die Irennung VON Staat und Kırche 1905 In Frankreıich
gewesen), oder weıl S1e nıcht mıt Jjener fleckenlosen Opferrolle In Eınklang
stand, In der Ian gewohnt dıe Russısche Orthodoxe Kırche In Lalen,
nıederem und em Klerus mehr oder wen1iger unterschiedslos sehen,
VOoNn der eıt des Patrıarchen Tichon bıs ZU damalıgen Patriarchen
Pımen. Da 11La dem gefelerten Schriftsteller, Wr 1m Oktober 1970 mıt
dem Nobelpreıs für Lauteratur ausgezeıichnet worden., nıcht schlıchtweg die
Kompetenz ZU el mangelnder Vertrautheıt mıt der Realıtät
bestreıiten oder eiıne verleumderıische Absıcht unterstellen konnte, reagıerte
INan nıcht selten mıt betretenem Schweigen auf die Veröffentlichung. Das
Echo 1n Westdeutschland WAar dann auch gering

Ursprünglicher NIa Solschenizyns Schreıiben WAarTr dıe Weıhnachts-
botschaft Pıimens d die Gläubigen außerhalb der Sowjetunion SCWESCHNH. Kr
hatte s1e, VON einem westlichen Sender übertragen, en! des Januar
9'/7)2 1m 10 gehört naCcC dem kırchlichen alender Wäalr CS der

Darın Wr VO Patrıarchen ausgeführt worden:
„An Euch. hıebe Landsleute jenseıits der TeENzZEN UNSCICS Vaterlandes, richten WIT eın Wort

herzlıchen Grußes. Möge In Euch dıe Liebe ZUTr Russıschen Orthodoxen Kırche un: Eurer
Heımat nıe erkalten der ersterben. DIe geistigen an Z Multterkıirche und ZUT Heımat
mögen erstarken. Pflanzt diese 1€'| In cdie Herzen Eurer Kınder und ute! SIE beıispielhaft.
Dıent mıt allen Euren Miıtteln der Versöhnung der Menschen, der Errichtung des ersehnten
Friedens unter den Natıonen. Meidet alle, e Feindschaft und Bosheıit saen und scheıdet uch
VONn Verleumdung un: Lüge SO wiıird des Herrn Wahrheıit un! Gerechtigkeit In uch star'! WCCI-
den “*

Auf diıese salbungsvollen Worte dıe russische Emıigration reagıerte Sol-
schen1ızyn mıt spontaner Empörung e  on brennt CS mIır auf der Haut ich
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muß ıhm schreiben! Ich annn 6S unmöglıch lassen!**> Eın TUnN! für dıesen
eftigen Gefühlsausbruch Mas auch darın gelegen aben, daß als In der
SowjJetunion eDender Vater zweler kleiner ne unerträglich fand, daß der
Patrıarch ZW. dıe Auslandsrussen aufrıefl, iıhre Kınder dıie 16 ZUT Kır-
che weıterzugeben, Hause diesem ema VON jener „rechtgläubigen
Hierarchie” aber eNarrliıc geschwıegen oder dıe staatlıche Gesetz-
gebung gerechtfertigt wurde, dıe Ja ausdrücklich jedwede relıg1öse Kınder-
erzıiehung außerhalb der engsten Famılıie strıkt verbot und Strafe
tellte Es W äal für iıhn aber doch schwier1ger als anfangs edacht, seıinen
chnell gefahten Vorsatz auszuführen, und 6S verlangte VON ıhm auch viel
T Denn zunächst einmal mußte OE selber sıch mıt eıner ıhm bIıs dato
wen1ger bekannten aterıe besser vertrau machen, überzeugend schre1-
ben können: mıt der wıirklıchen Lage der ohnmächtigen Kırche, dıe uUurc
dıe staatlıchen Urgane geknebelt WAäl, und mıt den realen Möglıchkeıten der
en und nıederen Geıistliıchkeıit, ständıger Überwachung und straf-
reC  1eNeTr Bedrohung die ahrhe1 Er suchte diesem WeC
auch das intens1ıve espräc miıt orthodoxen Priestern und Dıissıdenten.
Schließlic schıickte CI: März seıinen TIE den Patrıarchen ab

„Heılıgster Gebieter!
Wıe eın Grabsteıin drückt dem och nıcht ausgestorbenen orthodoxen russıschen das

ufs Haupt und ıhm dıe rust, ın diesem Brietf geht 1le w1issen darum und
wurde bereıts aut herausgeschrıen un! wıederum schweıgen alle Ww1Ie Aazu verurteılt. Und

auf den Stein muß NUur och eın kleines Steinchen gelegt werden, nıcht länger schweıgen
können. Von SOIC einem Steinchen wurde ich nıedergedrückt, als ich iın der Weıhnachts-

nacht Ihre Botschaft vernahm.muß ihm schreiben! Ich kann es unmöglich lassen!‘“> Ein Grund für diesen  heftigen Gefühlsausbruch mag auch darin gelegen haben, daß er es als in der  Sowjetunion lebender Vater zweier kleiner Söhne unerträglich fand, daß der  Patriarch zwar die Auslandsrussen aufrief, an ihre Kinder die Liebe zur Kir-  che weiterzugeben, zu Hause zu diesem Thema von jener „rechtgläubigen  Hierarchie” aber beharrlich geschwiegen oder sogar die staatliche Gesetz-  gebung gerechtfertigt wurde, die ja ausdrücklich jedwede religiöse Kinder-  erziehung außerhalb der engsten Familie strikt verbot und unter Strafe  stellte. Es war für ihn aber doch schwieriger als anfangs gedacht, seinen so  schnell gefaßten Vorsatz auszuführen, und es verlangte von ihm auch viel  Kraft. Denn zunächst einmal mußte er selber sich mit einer ihm bis dato  weniger bekannten Materie besser vertraut machen, um überzeugend schrei-  ben zu können: mit der wirklichen Lage der ohnmächtigen Kirche, die durch  die staatlichen Organe geknebelt war, und mit den realen Möglichkeiten der  hohen und niederen Geistlichkeit, trotz ständiger Überwachung und straf-  rechtlicher Bedrohung die Wahrheit zu sagen. Er suchte zu diesem Zweck  auch das intensive Gespräch mit orthodoxen Priestern und Dissidenten.  Schließlich schickte er am 17. März seinen Brief an den Patriarchen ab:  „Heiligster Gebieter!  Wie ein Grabstein drückt dem noch nicht ausgestorbenen orthodoxen russischen Volke das  aufs Haupt und lähmt ihm die Brust, worum es in diesem Brief geht. Alle wissen darum und  es wurde bereits laut herausgeschrien und wiederum schweigen alle wie dazu verurteilt. Und  auf den Stein muß nur noch ein kleines Steinchen gelegt werden, um nicht länger schweigen  zu können. Von solch einem Steinchen wurde ich niedergedrückt, als ich in der Weihnachts-  nacht Ihre Botschaft vernahm. ...  Warum ist dieser ehrenwerte Aufruf nur an die russischen Emigranten gerichtet? Warum  rufen Sie nur dazu auf, deren Kinder im christlichen Glauben zu erziehen, warum warnen Sie  nur die ferne Herde, ‚Verleumdung und Lüge zu erkennen und stark zu werden in Recht und  Wahrheit‘? Gilt das auch für uns — erkennen? Gilt das auch für unsere Kinder — die Liebe zur  Kirche einzupflanzen oder nicht einzupflanzen? .  Warum muß ich, zur Kirche gekommen, um meinen Sohn taufen zu lassen, den Ausweis  vorzeigen? Nach welchen kanonischen Bestimmungen benötigt das Moskauer Patriarchat die  Registrierung getaufter Seelen? ... Mit der Säuglingstaufe endet gewöhnlich die ganze Heran-  führung der Kinder an die Kirche, die nachfolgenden Wege der Glaubensunterweisung blei-  ben ihnen fest verschlossen, verwehrt bleibt der Zugang zur Beteiligung beim Gottesdienst,  manchmal auch der Zutritt zum Abendmahl, ja selbst ihre Anwesenheit. ... Zerbrochen ist das  Recht, den Glauben der Väter weiterzugeben, das Recht der Eltern, die Kinder in der eigenen  Weltauffassung zu erziehen, — aber ihr, die kirchlichen Hierarchen, habt euch dem unterwor-  fen und fördert das noch, indem ihr darin ein authentisches Zeichen für die Freiheit der Reli-  gionsausübung entdeckt. Darin, daß wir die Kinder schutzlos nicht etwa neutralen Händen  übergeben müssen, sondern der Verfügungsgewalt der atheistischen Propaganda, noch dazu  der primitivsten und gewissenlosesten. Darin, daß der jungen Generation, dem Christentum  entrissen, — damit sie bloß nicht angesteckt wird! — zur sittlichen Erziehung nur der schmale  Grat zwischen dem Notizblock des Agitators und dem Strafgesetzbuch überlassen bleibt. ...  Das Studium der russischen Geschichte der letzten Jahrhunderte überzeugt davon, daß sie  im ganzen unvergleichlich menschlicher und in harmonischerem Einvernehmen verlaufen  404Warum ıst cdieser ehrenwerte Aufruf 11UT dıe russıischen Emigranten gerichtet? Warum
rufen S1ıe Nur Aazu auf, deren Kınder 1mM christliıchen (Glauben erziehen. Sıie
1U dıe ferne erde, ‚Verleumdung und Lüge erkennen und star'! werden In ecCc und
ahrheıt‘? alt das uch für uUunNs erkennen? 1lt das uch für uUNsSeTEC Kınder die Liebe ZUr

Kırche einzupflanzen der DIG: einzupflanzen?
Warum muß ich, ZUT Kırche gekommen, meınen Sohn taufen lassen, den usweIls

vorzeigen? ach welchen kanonıschen Bestimmungen enötigt das Moskauer Patrıarchat dıe
Regıistrierung getaufter Seelen?muß ihm schreiben! Ich kann es unmöglich lassen!‘“> Ein Grund für diesen  heftigen Gefühlsausbruch mag auch darin gelegen haben, daß er es als in der  Sowjetunion lebender Vater zweier kleiner Söhne unerträglich fand, daß der  Patriarch zwar die Auslandsrussen aufrief, an ihre Kinder die Liebe zur Kir-  che weiterzugeben, zu Hause zu diesem Thema von jener „rechtgläubigen  Hierarchie” aber beharrlich geschwiegen oder sogar die staatliche Gesetz-  gebung gerechtfertigt wurde, die ja ausdrücklich jedwede religiöse Kinder-  erziehung außerhalb der engsten Familie strikt verbot und unter Strafe  stellte. Es war für ihn aber doch schwieriger als anfangs gedacht, seinen so  schnell gefaßten Vorsatz auszuführen, und es verlangte von ihm auch viel  Kraft. Denn zunächst einmal mußte er selber sich mit einer ihm bis dato  weniger bekannten Materie besser vertraut machen, um überzeugend schrei-  ben zu können: mit der wirklichen Lage der ohnmächtigen Kirche, die durch  die staatlichen Organe geknebelt war, und mit den realen Möglichkeiten der  hohen und niederen Geistlichkeit, trotz ständiger Überwachung und straf-  rechtlicher Bedrohung die Wahrheit zu sagen. Er suchte zu diesem Zweck  auch das intensive Gespräch mit orthodoxen Priestern und Dissidenten.  Schließlich schickte er am 17. März seinen Brief an den Patriarchen ab:  „Heiligster Gebieter!  Wie ein Grabstein drückt dem noch nicht ausgestorbenen orthodoxen russischen Volke das  aufs Haupt und lähmt ihm die Brust, worum es in diesem Brief geht. Alle wissen darum und  es wurde bereits laut herausgeschrien und wiederum schweigen alle wie dazu verurteilt. Und  auf den Stein muß nur noch ein kleines Steinchen gelegt werden, um nicht länger schweigen  zu können. Von solch einem Steinchen wurde ich niedergedrückt, als ich in der Weihnachts-  nacht Ihre Botschaft vernahm. ...  Warum ist dieser ehrenwerte Aufruf nur an die russischen Emigranten gerichtet? Warum  rufen Sie nur dazu auf, deren Kinder im christlichen Glauben zu erziehen, warum warnen Sie  nur die ferne Herde, ‚Verleumdung und Lüge zu erkennen und stark zu werden in Recht und  Wahrheit‘? Gilt das auch für uns — erkennen? Gilt das auch für unsere Kinder — die Liebe zur  Kirche einzupflanzen oder nicht einzupflanzen? .  Warum muß ich, zur Kirche gekommen, um meinen Sohn taufen zu lassen, den Ausweis  vorzeigen? Nach welchen kanonischen Bestimmungen benötigt das Moskauer Patriarchat die  Registrierung getaufter Seelen? ... Mit der Säuglingstaufe endet gewöhnlich die ganze Heran-  führung der Kinder an die Kirche, die nachfolgenden Wege der Glaubensunterweisung blei-  ben ihnen fest verschlossen, verwehrt bleibt der Zugang zur Beteiligung beim Gottesdienst,  manchmal auch der Zutritt zum Abendmahl, ja selbst ihre Anwesenheit. ... Zerbrochen ist das  Recht, den Glauben der Väter weiterzugeben, das Recht der Eltern, die Kinder in der eigenen  Weltauffassung zu erziehen, — aber ihr, die kirchlichen Hierarchen, habt euch dem unterwor-  fen und fördert das noch, indem ihr darin ein authentisches Zeichen für die Freiheit der Reli-  gionsausübung entdeckt. Darin, daß wir die Kinder schutzlos nicht etwa neutralen Händen  übergeben müssen, sondern der Verfügungsgewalt der atheistischen Propaganda, noch dazu  der primitivsten und gewissenlosesten. Darin, daß der jungen Generation, dem Christentum  entrissen, — damit sie bloß nicht angesteckt wird! — zur sittlichen Erziehung nur der schmale  Grat zwischen dem Notizblock des Agitators und dem Strafgesetzbuch überlassen bleibt. ...  Das Studium der russischen Geschichte der letzten Jahrhunderte überzeugt davon, daß sie  im ganzen unvergleichlich menschlicher und in harmonischerem Einvernehmen verlaufen  404Mıiıt der Säuglingstaufe en gewöhnlıch dıe Heran-
führung der Kınder dıe Kırche, cdıie nachfolgenden Wege der Glaubensunterweisung ble1-
ben ıhnen fest verschlossen, verwehrt bleıbt der /Zugang Beteiligung e1iım Gottesdienst,
manchmal uch der Zautriıtt ZU Abendmahl, Ja selbst ıhre Anwesenheıt.muß ihm schreiben! Ich kann es unmöglich lassen!‘“> Ein Grund für diesen  heftigen Gefühlsausbruch mag auch darin gelegen haben, daß er es als in der  Sowjetunion lebender Vater zweier kleiner Söhne unerträglich fand, daß der  Patriarch zwar die Auslandsrussen aufrief, an ihre Kinder die Liebe zur Kir-  che weiterzugeben, zu Hause zu diesem Thema von jener „rechtgläubigen  Hierarchie” aber beharrlich geschwiegen oder sogar die staatliche Gesetz-  gebung gerechtfertigt wurde, die ja ausdrücklich jedwede religiöse Kinder-  erziehung außerhalb der engsten Familie strikt verbot und unter Strafe  stellte. Es war für ihn aber doch schwieriger als anfangs gedacht, seinen so  schnell gefaßten Vorsatz auszuführen, und es verlangte von ihm auch viel  Kraft. Denn zunächst einmal mußte er selber sich mit einer ihm bis dato  weniger bekannten Materie besser vertraut machen, um überzeugend schrei-  ben zu können: mit der wirklichen Lage der ohnmächtigen Kirche, die durch  die staatlichen Organe geknebelt war, und mit den realen Möglichkeiten der  hohen und niederen Geistlichkeit, trotz ständiger Überwachung und straf-  rechtlicher Bedrohung die Wahrheit zu sagen. Er suchte zu diesem Zweck  auch das intensive Gespräch mit orthodoxen Priestern und Dissidenten.  Schließlich schickte er am 17. März seinen Brief an den Patriarchen ab:  „Heiligster Gebieter!  Wie ein Grabstein drückt dem noch nicht ausgestorbenen orthodoxen russischen Volke das  aufs Haupt und lähmt ihm die Brust, worum es in diesem Brief geht. Alle wissen darum und  es wurde bereits laut herausgeschrien und wiederum schweigen alle wie dazu verurteilt. Und  auf den Stein muß nur noch ein kleines Steinchen gelegt werden, um nicht länger schweigen  zu können. Von solch einem Steinchen wurde ich niedergedrückt, als ich in der Weihnachts-  nacht Ihre Botschaft vernahm. ...  Warum ist dieser ehrenwerte Aufruf nur an die russischen Emigranten gerichtet? Warum  rufen Sie nur dazu auf, deren Kinder im christlichen Glauben zu erziehen, warum warnen Sie  nur die ferne Herde, ‚Verleumdung und Lüge zu erkennen und stark zu werden in Recht und  Wahrheit‘? Gilt das auch für uns — erkennen? Gilt das auch für unsere Kinder — die Liebe zur  Kirche einzupflanzen oder nicht einzupflanzen? .  Warum muß ich, zur Kirche gekommen, um meinen Sohn taufen zu lassen, den Ausweis  vorzeigen? Nach welchen kanonischen Bestimmungen benötigt das Moskauer Patriarchat die  Registrierung getaufter Seelen? ... Mit der Säuglingstaufe endet gewöhnlich die ganze Heran-  führung der Kinder an die Kirche, die nachfolgenden Wege der Glaubensunterweisung blei-  ben ihnen fest verschlossen, verwehrt bleibt der Zugang zur Beteiligung beim Gottesdienst,  manchmal auch der Zutritt zum Abendmahl, ja selbst ihre Anwesenheit. ... Zerbrochen ist das  Recht, den Glauben der Väter weiterzugeben, das Recht der Eltern, die Kinder in der eigenen  Weltauffassung zu erziehen, — aber ihr, die kirchlichen Hierarchen, habt euch dem unterwor-  fen und fördert das noch, indem ihr darin ein authentisches Zeichen für die Freiheit der Reli-  gionsausübung entdeckt. Darin, daß wir die Kinder schutzlos nicht etwa neutralen Händen  übergeben müssen, sondern der Verfügungsgewalt der atheistischen Propaganda, noch dazu  der primitivsten und gewissenlosesten. Darin, daß der jungen Generation, dem Christentum  entrissen, — damit sie bloß nicht angesteckt wird! — zur sittlichen Erziehung nur der schmale  Grat zwischen dem Notizblock des Agitators und dem Strafgesetzbuch überlassen bleibt. ...  Das Studium der russischen Geschichte der letzten Jahrhunderte überzeugt davon, daß sie  im ganzen unvergleichlich menschlicher und in harmonischerem Einvernehmen verlaufen  404Zerbrochen iıst das
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wäre, WENN dıe Kırche N1ıC iıhrer Selbständıgkeıt entsagt hätte und das 'olk ann ihrer
Stimme gefolgt waäre, vergle1ic  ar iwa der Lage in olenwäre, wenn die Kirche nicht ihrer Selbständigkeit entsagt hätte und das Volk dann ihrer  Stimme gefolgt wäre, vergleichbar etwa der Lage in Polen. ... Zu jedem beliebigen Übel im  fernen Asien oder Afrika hat die Russische Kirche ihre entrüstete Meinung, nur zu den heimi-  schen Nöten keinerlei — niemals! ...  Auf jede dem Gottesdienst geöffnete Kirche kommen zwanzig verwahrloste und entweihte,  — gibt es einen aufwühlenderen Anblick als diese Skelette, in Besitz genommen von Vögeln  und Lagerverwaltern? Wieviele Ortschaften gibt es im Lande, wo keine Kirche näher als hun-  dert oder zweihundert Kilometer entfernt ist? Und gänzlich ohne Kirchen liegt unser Norden  da — von alters her Bewahrer des russischen Geistes und, soweit vorauszusehen, im wahrsten  Sinne des Wortes die russische Zukunft. Jedes Sorgetragen für die Wiederherstellung auch nur  des kleinsten Kirchengebäudes wird aufgrund der einseitigen gesetzlichen Bestimmungen der  sogenannten ‚ Trennung der Kirche vom Staat‘ für Ausführende, Spender, Erblasser unterbun-  den: ©:  Die gesamte kirchliche Verwaltung, die Einsetzung von Priestern und Bischöfen (und sogar  von anstößigen, um die Kirche bequemer zu verhöhnen und zu zerstören) — alles wird glei-  chermaßen im geheimen vom Rat für die Angelegenheiten (der Religion) gelenkt. Eine Kir-  che, diktatorisch von Atheisten geleitet, ein in zwei Jahrtausenden nicht gesehenes Schauspiel!  Ihrer Kontrolle unterworfen auch der gesamte kirchliche Haushalt und die Verwendung der  kirchlichen Mittel, jener Münzen, die von frommen Fingern eingeworfen werden. Und bei  prunkvollen Auftritten werden dann bis zu fünf Millionen Rubel für kirchenfremde Fonds  geopfert, — aber die Bettler werden rücksichtslos vom Vorplatz der Kirche verjagt und für das  schadhaft gewordene Dach bleibt in einer armen Gemeinde für die Reparatur nichts übrig. Die  Priester sind in ihren Gemeinden rechtlos, nur die Abhaltung von Gottesdiensten bleibt ihnen  anvertraut, allerdings dürfen sie dabei die Kirche nicht verlassen, und für jeden Schritt nach  draußen zum Krankenhaus oder zum Friedhof muß man die Genehmigung des Stadtsowjets  einholen.  Mit welchen Argumenten kann man sich selbst einreden, daß die planmäßige Zerstörung  von Geist und Körper der Kirche unter der Leitung von Atheisten ihre bestmögliche Bewah-  rung sei? Bewahrung — für wen? Doch wohl nicht für Christus. Bewahrung — wodurch? Durch  die Lüge? Jedoch nach der Lüge — mit was für welchen Händen dann die Eucharistie vollzie-  hen?  Heiligster Gebieter! Mißachten Sie mein unwürdiges, inständiges Flehen nicht gänzlich.  Lassen Sie uns nicht annehmen, nötigen Sie uns nicht zu vermuten, daß für die Erzhirten der  Russischen Kirche die irdische Macht die himmlische übersteigt, die irdische Verantwortung  Angst einflößender ist als die Verantwortung vor Gott. Auch in der Frühzeit des Christentums  war es nicht einfacher, jedoch hat es standgehalten und blühte auf. Und es wies den Weg — hin  zum Opfer. Aller materiellen Kräfte beraubt, erringt man den Sieg stets im Opfer. Und solch  ein Martyrium, würdig der ersten Jahrhunderte, nahmen viele unserer Priester und Gläubigen  auf sich, zu unserem lebendigen Gedenken. Doch damals wurden sie den Löwen vorgeworfen,  heute aber kann man nur das eigene Wohlergehen einbüßen.  In diesen Tagen, wenn Sie vor dem in der Mitte der Kirche aufgerichteten Kreuz auf den  Knien liegen, fragen Sie einmal den Herrn: Welch ein anderes Ziel gibt es denn für Ihren  Dienst an einem Volk, das den Geist des Christentums und die christliche Prägung beinahe ein-  gebüßt hat?  Alexander Solschenizyn  Große Fastenzeit, Woche der Kreuzverehrung 1972.‘°  Was Solschenizyn so erbittert hatte, war die Unaufrichtigkeit des Patriar-  chen und der Kirche, die für ihn darin lag, daß den Emigranten ein religiö-  ses Verhalten ans Herz gelegt wurde, welches man in der Sowjetunion  öffentlich den Gläubigen niemals anempfohlen hätte bzw. hätte anempfeh-  405/u jedem belıebigen be] 1m
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schen oOten keinerle1 nıemals!wäre, wenn die Kirche nicht ihrer Selbständigkeit entsagt hätte und das Volk dann ihrer  Stimme gefolgt wäre, vergleichbar etwa der Lage in Polen. ... Zu jedem beliebigen Übel im  fernen Asien oder Afrika hat die Russische Kirche ihre entrüstete Meinung, nur zu den heimi-  schen Nöten keinerlei — niemals! ...  Auf jede dem Gottesdienst geöffnete Kirche kommen zwanzig verwahrloste und entweihte,  — gibt es einen aufwühlenderen Anblick als diese Skelette, in Besitz genommen von Vögeln  und Lagerverwaltern? Wieviele Ortschaften gibt es im Lande, wo keine Kirche näher als hun-  dert oder zweihundert Kilometer entfernt ist? Und gänzlich ohne Kirchen liegt unser Norden  da — von alters her Bewahrer des russischen Geistes und, soweit vorauszusehen, im wahrsten  Sinne des Wortes die russische Zukunft. Jedes Sorgetragen für die Wiederherstellung auch nur  des kleinsten Kirchengebäudes wird aufgrund der einseitigen gesetzlichen Bestimmungen der  sogenannten ‚ Trennung der Kirche vom Staat‘ für Ausführende, Spender, Erblasser unterbun-  den: ©:  Die gesamte kirchliche Verwaltung, die Einsetzung von Priestern und Bischöfen (und sogar  von anstößigen, um die Kirche bequemer zu verhöhnen und zu zerstören) — alles wird glei-  chermaßen im geheimen vom Rat für die Angelegenheiten (der Religion) gelenkt. Eine Kir-  che, diktatorisch von Atheisten geleitet, ein in zwei Jahrtausenden nicht gesehenes Schauspiel!  Ihrer Kontrolle unterworfen auch der gesamte kirchliche Haushalt und die Verwendung der  kirchlichen Mittel, jener Münzen, die von frommen Fingern eingeworfen werden. Und bei  prunkvollen Auftritten werden dann bis zu fünf Millionen Rubel für kirchenfremde Fonds  geopfert, — aber die Bettler werden rücksichtslos vom Vorplatz der Kirche verjagt und für das  schadhaft gewordene Dach bleibt in einer armen Gemeinde für die Reparatur nichts übrig. Die  Priester sind in ihren Gemeinden rechtlos, nur die Abhaltung von Gottesdiensten bleibt ihnen  anvertraut, allerdings dürfen sie dabei die Kirche nicht verlassen, und für jeden Schritt nach  draußen zum Krankenhaus oder zum Friedhof muß man die Genehmigung des Stadtsowjets  einholen.  Mit welchen Argumenten kann man sich selbst einreden, daß die planmäßige Zerstörung  von Geist und Körper der Kirche unter der Leitung von Atheisten ihre bestmögliche Bewah-  rung sei? Bewahrung — für wen? Doch wohl nicht für Christus. Bewahrung — wodurch? Durch  die Lüge? Jedoch nach der Lüge — mit was für welchen Händen dann die Eucharistie vollzie-  hen?  Heiligster Gebieter! Mißachten Sie mein unwürdiges, inständiges Flehen nicht gänzlich.  Lassen Sie uns nicht annehmen, nötigen Sie uns nicht zu vermuten, daß für die Erzhirten der  Russischen Kirche die irdische Macht die himmlische übersteigt, die irdische Verantwortung  Angst einflößender ist als die Verantwortung vor Gott. Auch in der Frühzeit des Christentums  war es nicht einfacher, jedoch hat es standgehalten und blühte auf. Und es wies den Weg — hin  zum Opfer. Aller materiellen Kräfte beraubt, erringt man den Sieg stets im Opfer. Und solch  ein Martyrium, würdig der ersten Jahrhunderte, nahmen viele unserer Priester und Gläubigen  auf sich, zu unserem lebendigen Gedenken. Doch damals wurden sie den Löwen vorgeworfen,  heute aber kann man nur das eigene Wohlergehen einbüßen.  In diesen Tagen, wenn Sie vor dem in der Mitte der Kirche aufgerichteten Kreuz auf den  Knien liegen, fragen Sie einmal den Herrn: Welch ein anderes Ziel gibt es denn für Ihren  Dienst an einem Volk, das den Geist des Christentums und die christliche Prägung beinahe ein-  gebüßt hat?  Alexander Solschenizyn  Große Fastenzeit, Woche der Kreuzverehrung 1972.‘°  Was Solschenizyn so erbittert hatte, war die Unaufrichtigkeit des Patriar-  chen und der Kirche, die für ihn darin lag, daß den Emigranten ein religiö-  ses Verhalten ans Herz gelegt wurde, welches man in der Sowjetunion  öffentlich den Gläubigen niemals anempfohlen hätte bzw. hätte anempfeh-  405Auf jede dem Gottesdienst geöffnete Kırche kommen ZWanzıg verwahrloste und entweıhte,
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denwäre, wenn die Kirche nicht ihrer Selbständigkeit entsagt hätte und das Volk dann ihrer  Stimme gefolgt wäre, vergleichbar etwa der Lage in Polen. ... Zu jedem beliebigen Übel im  fernen Asien oder Afrika hat die Russische Kirche ihre entrüstete Meinung, nur zu den heimi-  schen Nöten keinerlei — niemals! ...  Auf jede dem Gottesdienst geöffnete Kirche kommen zwanzig verwahrloste und entweihte,  — gibt es einen aufwühlenderen Anblick als diese Skelette, in Besitz genommen von Vögeln  und Lagerverwaltern? Wieviele Ortschaften gibt es im Lande, wo keine Kirche näher als hun-  dert oder zweihundert Kilometer entfernt ist? Und gänzlich ohne Kirchen liegt unser Norden  da — von alters her Bewahrer des russischen Geistes und, soweit vorauszusehen, im wahrsten  Sinne des Wortes die russische Zukunft. Jedes Sorgetragen für die Wiederherstellung auch nur  des kleinsten Kirchengebäudes wird aufgrund der einseitigen gesetzlichen Bestimmungen der  sogenannten ‚ Trennung der Kirche vom Staat‘ für Ausführende, Spender, Erblasser unterbun-  den: ©:  Die gesamte kirchliche Verwaltung, die Einsetzung von Priestern und Bischöfen (und sogar  von anstößigen, um die Kirche bequemer zu verhöhnen und zu zerstören) — alles wird glei-  chermaßen im geheimen vom Rat für die Angelegenheiten (der Religion) gelenkt. Eine Kir-  che, diktatorisch von Atheisten geleitet, ein in zwei Jahrtausenden nicht gesehenes Schauspiel!  Ihrer Kontrolle unterworfen auch der gesamte kirchliche Haushalt und die Verwendung der  kirchlichen Mittel, jener Münzen, die von frommen Fingern eingeworfen werden. Und bei  prunkvollen Auftritten werden dann bis zu fünf Millionen Rubel für kirchenfremde Fonds  geopfert, — aber die Bettler werden rücksichtslos vom Vorplatz der Kirche verjagt und für das  schadhaft gewordene Dach bleibt in einer armen Gemeinde für die Reparatur nichts übrig. Die  Priester sind in ihren Gemeinden rechtlos, nur die Abhaltung von Gottesdiensten bleibt ihnen  anvertraut, allerdings dürfen sie dabei die Kirche nicht verlassen, und für jeden Schritt nach  draußen zum Krankenhaus oder zum Friedhof muß man die Genehmigung des Stadtsowjets  einholen.  Mit welchen Argumenten kann man sich selbst einreden, daß die planmäßige Zerstörung  von Geist und Körper der Kirche unter der Leitung von Atheisten ihre bestmögliche Bewah-  rung sei? Bewahrung — für wen? Doch wohl nicht für Christus. Bewahrung — wodurch? Durch  die Lüge? Jedoch nach der Lüge — mit was für welchen Händen dann die Eucharistie vollzie-  hen?  Heiligster Gebieter! Mißachten Sie mein unwürdiges, inständiges Flehen nicht gänzlich.  Lassen Sie uns nicht annehmen, nötigen Sie uns nicht zu vermuten, daß für die Erzhirten der  Russischen Kirche die irdische Macht die himmlische übersteigt, die irdische Verantwortung  Angst einflößender ist als die Verantwortung vor Gott. Auch in der Frühzeit des Christentums  war es nicht einfacher, jedoch hat es standgehalten und blühte auf. Und es wies den Weg — hin  zum Opfer. Aller materiellen Kräfte beraubt, erringt man den Sieg stets im Opfer. Und solch  ein Martyrium, würdig der ersten Jahrhunderte, nahmen viele unserer Priester und Gläubigen  auf sich, zu unserem lebendigen Gedenken. Doch damals wurden sie den Löwen vorgeworfen,  heute aber kann man nur das eigene Wohlergehen einbüßen.  In diesen Tagen, wenn Sie vor dem in der Mitte der Kirche aufgerichteten Kreuz auf den  Knien liegen, fragen Sie einmal den Herrn: Welch ein anderes Ziel gibt es denn für Ihren  Dienst an einem Volk, das den Geist des Christentums und die christliche Prägung beinahe ein-  gebüßt hat?  Alexander Solschenizyn  Große Fastenzeit, Woche der Kreuzverehrung 1972.‘°  Was Solschenizyn so erbittert hatte, war die Unaufrichtigkeit des Patriar-  chen und der Kirche, die für ihn darin lag, daß den Emigranten ein religiö-  ses Verhalten ans Herz gelegt wurde, welches man in der Sowjetunion  öffentlich den Gläubigen niemals anempfohlen hätte bzw. hätte anempfeh-  405DIie gesamte kırchliche Verwaltung, dıie Eınsetzung VO  — Priestern und Bıschöfen (und
Von anstößıgen, dıe Kırche bequemer verhöhnen und zerstören) alles wırd gle1-
chermaßen 1M geheimen VO Rat für dıe Angelegenheıten (der Relıgion) gelenkt FKıne Kır-
che, dıktatorisch VO  — Atheısten geleıtet, eın In WEeI1 Jahrtausenden NıIC gesehenes Schauspiel!
rer Kontrolle unterworfen uch der gesamte kırchliche Haushalt und dıe Verwendung der
kırchliıchen Mıiıttel, jener Münzen, dıe VON frommen Fingern eingeworfen werden. Und be1
prunkvollen Auftritten werden ann bıs fünf Mıllıonen für kırchenfremde ON
geopfert, ber dıe Bettler werden rücksıichtslos VO' Vorplatz der Kırche verJagt und für das
schadhaft gewordene ach bleıibt In eıner Gemeıinnde für dıe eparatur nıchts übrıig. Die
Priester sınd ıIn ıhren (Gemeıinden rechtlos, NUur dıe Abhaltung VON Gottesdiensten bleıibt ihnen
anvertraut, allerdings dürfen SIE e1 e Kırche N1IC verlassen, und für jeden Schritt ach
draußen ZU Krankenhaus der ZUMm Friedhof muß INan dıe Genehmigung des Stadtsowjets
einholen.

Mıt welchen Argumenten ann 111a sıch selbst einreden, daß dıe planmäß1ige Zerstörung
VO  a Gelst und Örper der Kırche un der Leıtung VON Atheısten iıhre bestmöglıche ewanNn-
Iung se1? Bewahrung für wen? och ohl N1IC für Chrıistus Bewahrung wodurch? Durch
die üge Jedoch ach der Lüge mıiıt Was für welchen Händen ann cdıe Eucharıstie vollzıe-
hen?

Heılıgster Gebieter! Miıßachten SIie meın unwürdiges, inständıges Flehen N1IC gänzlıch.
Lassen Sıe unNns nıcht annehmen, nötıgen S1e unNns nıcht vermuten, daß für dıie Erzhirten der
Russıschen Kırche dıe irdısche aC dıe himmlısche überste1gt, die iırdısche Verantwortung
ngs einTIOLeNder 1st qals dıe Verantwortung VOT ott uch In der Frühzeıt des Chrıistentums
War N1IC einfacher, jedoch hat standgehalten und blühte auf. Und WIEeS den Weg hın
ZU pfer. Aller materjellen beraubt, erringt INan den Dieg 1mM Opfer. Und SOIC
eın artyrıum, würdıg der ersten Jahrhunderte, nahmen viele HSC Priester und Gläubigen
auf sıch, uUuNnseTrem lebendigen edenken och damals wurden S1e den Löwen vorgeworfen,
eutfe ber ann Ial 11UT das eigene Wohlergehen einbüßen.

In diıesen agen, WENN Sıe VOT dem in der Mıtte der Kırche aufgerichteten Kreuz auf den
Knıen lıegen, fragen S1ıe eınmal den Herrn: eicCc e1in anderes 1e] g1bt enn für Ihren
Dienst einem Volk, das den Ge1lst des Chrıistentums und dıie christliche rägung beinahe e1INn-
gebüßt hat?

Alexander Solschenizyn
TO| Fastenzeiıt, ‘OC der Kreuzvere|  ng HOS
Was Solschenizyn erbıttert hatte, die Unaufrichtigkeıit des Patrıar-

chen und der Kırche., dıie für iıhn darın lag, daß den Emigranten eın rel1g1Öö-
SCS Verhalten ans Herz gelegt wurde., welches INan In der Sowjetunion
Ööffentlich den Gläubigen nıemals anempfohlen hätte bzw. hätte anempfeh-
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len dürfen Er sah diesem Verhalten dıe allgegenwärtige aC der Lüge
des kommunistischen S5Systems Werk der auch dıe Ta keınen 1der-
stand entgegenzusetzen W we1l SIC sıch längst mMi1t ihrer Nmac abge-
funden und mıiıt der sowJetischen Staatsgewalt arr hatte Und GE riet
dem Patriarchen diesem Zusammenhang vergleichbaren TIe der
beiıden Prijester Nıkola) Eschlıiman und leb akunın 1115 Gedächtnis den
cdiese s1iehbene SC1INECI Vorgänger Aleksı] gerichtet hatten und
dessen olge ihre mtsenthebun SCWECSCH Warlr uch den Erzbischof
Jermogen VoNnNn Kaluga® erinnerte der nach WIC VOT Kloster er-

N1e 1e we1l D furchtlos dıe Kırchenverfolgungen Nıkıta
Chruschtschow aufgetreten Wr

Solschenizyn hatte ursprünglıch nıcht mMı1t schnellen Bekanntwer-
den des Briefes Patrıarch Pımen gerechnet sondern SCINCN langsamen
Umlauf kirchlıchen Dissıdenten Kreisen und als olge dann dıe
allmanlıche Verbreitung über deren Samısdat Er hatte den TIe darum auch
1L1UTL Sanz WENISCH Bekannten lesen gegeben Irotzdem gelangte der exft
rasch den Westen und wurde VOIN ort auch über dıe entsprechenden
Radiosender nach Osteuropa ausgestrahlt daß sıch dıie Kenntniıs davon
der SowjJetunion bald verbreıtete DIie vielen VOIN Unverständnıs gepragten
Reaktiıonen AaUSs dem an selbst überraschten ıhn allerdings

uch Kreisen der Intellıgentz1Jja wurde dıeser Schritt allgemeın verurteiılt und VCI-

AaDSCHNEU! Wıe eNgSUCNIE, WIC 1N! und beschränkt MuUu ich SC1H WE ich miıch sOl-
hen Problem WIC dem der Kırche zuwende; der C1M anderes Argument WAasSs vermag eıgent-
ıch dıe Geistlichkeit? S1e 1St machtlos das he1ißt derselben Lage WIC cdhe Intellıgentz1Ja,
116 Selbstrechtfertigung PCI nalogıe soll doch dıe Kegierung schreıben. ber dıe
sowjJetische Führung sollte spater angesprochen werden. TOLZ er Angrıiffe habe ich cdiesen
Schritt nıemals bereut WEeNN nıcht UNsSeCeTEC geistlıchen ater uUuNs mıt dem eıspıie ber-
wındung der Lüge vorangehen VOl WE kann INan CS annn erwarten? Leıder hat UNSeTC

kırchliche Hiıerarchıie uns überlassen uns selbst befreien .0

Vielen schlen als würde der miıttlerweıle weltberühmt gewordene
Schriftsteller SCIM großes Ansehen (und ungefährdete Exı1stenz) dazu
nutzen der Kırche spektakulär den Rücken fallen und SIC als Kol-
laborateurın des Kommun1ısmus bloßzustellen obwohl ihr doch jeder
Hınsıcht dıe anı gebunden und dıe Geistlichkeıit mi1t dem Patrıar-
chen der Spıtze aus der gegebenen Sıtuation das Beste machen VCI-

suchte Exponent dieser Ansıcht WAar der Priester derg1] Scheludkow AaUus

OW CIM chrıistlıcher Dissıdent der Menschenrechtsbewegung aktıv der
auch Westen Uurc SC1INECI (itenen T1e VO März 1969 Andre]
Sacharow bekannt geworden War Er wandte sıch 1U gleichfalls mıt
Schreıiben Solschenizyn welchem GE ıhm vorhielt nıcht dıe
ahrne1 über die Kırche gesagt en nämlıch daß SIC eben
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totalıtären Staat keıne NSE der Freiheit se1in könne. Seine Vorwürte g1ipfel-
ten In den Worten:

A Der Jetzıge Patrıarch Pımen hat uch N1IC dıe Möglıchkeıit, auf Ihre Anschuldigungen VCI-
bal antworten Stellen WITr IN mal VOL, mıt welcher Tat nen antworten könnte Nur mıt
eilıner indem se1n Amt verheße. och ein Besserer wırd sıch an selner Stelle nıcht finden.
Und eın einzelner könnte ohnehın nıchts ausrichten. Und blıebe alles e1m en Eıne Kon-
SCYUUCNZ Ihres Anklagebriefes wırd dıe zunehmende Dıskreditierung der kırchlichen Hıerar-
chıe In den ugen jener se1n, dıe N1ıC. dıe volle ahrheı begreıfen.totalitären Staat keine Insel der Freiheit sein könne. Seine Vorwürfe gipfel-  ten in den Worten:  „Der jetzige Patriarch Pimen hat auch nicht die Möglichkeit, auf Ihre Anschuldigungen ver-  bal zu antworten. Stellen wir uns mal vor, mit welcher Tat er Ihnen antworten könnte. Nur mit  einer — indem er sein Amt verließe. Doch ein Besserer wird sich an seiner Stelle nicht finden.  Und ein einzelner könnte ohnehin nichts ausrichten. Und so bliebe alles beim alten. Eine Kon-  sequenz Ihres Anklagebriefes wird die zunehmende Diskreditierung der kirchlichen Hierar-  chie in den Augen jener sein, die nicht die volle Wahrheit begreifen. ... Heute kränken Sie den  wehrlosen Patriarchen und uns — nicht durch Verleumdung, sondern durch eine raffinierte  Halbwahrheit, die manch einem schlimmer als eine Lüge erscheinen mag.  Es darf in der christlichen Kirche keinen Zwang zu Opfer und Martyrium geben. Freiwil-  lige Märtyrer aber gibt es bei uns genug — kirchliche und nichtkirchliche ... Aufs ganze gese-  hen aber muß man vernünftigerweise die Realität anerkennen: die russische kirchliche Hier-  archie, mit ihrem Personalbestand, kann im gegebenen System kaum spürbar auf das System  einwirken.‘“!!  Solschenizyn antwortete Vater Sergij kurz, aber prägnant am 28. April  1972. Er stellte fest, wie unheilvoll es sei, daß gerade die Bischöfe ihre  innere Festigkeit verloren hätten („je höher der Rang — desto unwieder-  bringlicher‘“) und betonte noch einmal  „den entscheidenden Ausweg, auf den ich eindringlich verweise: durch persönliche Opfer  sichtbar die Umwelt verändern. ‚Einer allein kann nichts‘? — das stimmt nicht, jeder kann, ein  einzelner kann. Wußten Sie denn vor neun Jahren etwas über mich? Und jetzt schwenken Sie  schon in die andere Richtung — behaupten, für mich sei alles ‚ungefährlich‘? Wie kam es dazu?  Heißt das nicht, es gibt einen Weg? ... Zu Opfern zwingen — kann man natürlich nicht. Aber  dazu aufrufen kann man doch? Weshalb verbieten Sie auch das?‘“!2  Natürlich war auch dem KGB der Brief nicht verborgen geblieben. Seit  Jahren galt seine Aufmerksamkeit Solschenizyn in geradezu manischer  Weise, er wurde mit allen technischen Mitteln rund um die Uhr observiert. !?  Seine Gefährlichkeit stand für die staatlichen Organe völlig außer Frage und  sie war, ihrer Einschätzung nach, mit der Verleihung des Nobelpreises und  dem überragenden westlichen Medieninteresse an Person und Werk des  Schriftstellers gerade in den vergangenen Monaten noch weiter gestiegen.  Für den Geheimdienst kam der Text einer neuerlichen Kampfansage gleich,  diesmal auf dem Felde der Ideologie, war doch der Atheismus unerläßlicher  Bestandteil auch des politischen Systems. Bereits zehn Tage, nachdem sein  Verfasser ihn abgeschickt hatte, lag über den Brief folgender Aktenvermerk  des Komitees für Staatssicherheit beim Ministerrat der UdSSR und der  Staatsanwaltschaft der UdSSR vor:  „Die Analyse des Materials über Solschenizyn sowie seiner Werke führt zwingend zu dem  Schluß, daß wir es mit einem politischen Gegner des Sowjetstaats und der sowjetischen  Gesellschaftsordnung zu tun haben. Solschenizyns Haß auf die Sowjetmacht und seine Versu-  che, gegen sie zu kämpfen, lassen sich durch sein ganzes bewußtes Leben verfolgen und unter-  scheiden sich zeitlich lediglich durch die Methoden, den Grad der Aktivitäten und die Mög-  lichkeit, seine antisozialistischen Ansichten zu verbreiten. ...  407eute kränken S1ıe den
wehrlosen Patriarchen und uUunNns NıC. durch Verleumdung, sondern UT ıne raitlınıerte
Halbwahrheıt, e manch einem schlımmer als ıne Lüge erscheinen INaS

Es darf In der chrıistlichen Kırche keinen ‚wang pfer und artyrıum geben Freiwiıl-
lıge Äärtyrer ber g1bt be1l N kırchliche und nıchtkirchlichetotalitären Staat keine Insel der Freiheit sein könne. Seine Vorwürfe gipfel-  ten in den Worten:  „Der jetzige Patriarch Pimen hat auch nicht die Möglichkeit, auf Ihre Anschuldigungen ver-  bal zu antworten. Stellen wir uns mal vor, mit welcher Tat er Ihnen antworten könnte. Nur mit  einer — indem er sein Amt verließe. Doch ein Besserer wird sich an seiner Stelle nicht finden.  Und ein einzelner könnte ohnehin nichts ausrichten. Und so bliebe alles beim alten. Eine Kon-  sequenz Ihres Anklagebriefes wird die zunehmende Diskreditierung der kirchlichen Hierar-  chie in den Augen jener sein, die nicht die volle Wahrheit begreifen. ... Heute kränken Sie den  wehrlosen Patriarchen und uns — nicht durch Verleumdung, sondern durch eine raffinierte  Halbwahrheit, die manch einem schlimmer als eine Lüge erscheinen mag.  Es darf in der christlichen Kirche keinen Zwang zu Opfer und Martyrium geben. Freiwil-  lige Märtyrer aber gibt es bei uns genug — kirchliche und nichtkirchliche ... Aufs ganze gese-  hen aber muß man vernünftigerweise die Realität anerkennen: die russische kirchliche Hier-  archie, mit ihrem Personalbestand, kann im gegebenen System kaum spürbar auf das System  einwirken.‘“!!  Solschenizyn antwortete Vater Sergij kurz, aber prägnant am 28. April  1972. Er stellte fest, wie unheilvoll es sei, daß gerade die Bischöfe ihre  innere Festigkeit verloren hätten („je höher der Rang — desto unwieder-  bringlicher‘“) und betonte noch einmal  „den entscheidenden Ausweg, auf den ich eindringlich verweise: durch persönliche Opfer  sichtbar die Umwelt verändern. ‚Einer allein kann nichts‘? — das stimmt nicht, jeder kann, ein  einzelner kann. Wußten Sie denn vor neun Jahren etwas über mich? Und jetzt schwenken Sie  schon in die andere Richtung — behaupten, für mich sei alles ‚ungefährlich‘? Wie kam es dazu?  Heißt das nicht, es gibt einen Weg? ... Zu Opfern zwingen — kann man natürlich nicht. Aber  dazu aufrufen kann man doch? Weshalb verbieten Sie auch das?‘“!2  Natürlich war auch dem KGB der Brief nicht verborgen geblieben. Seit  Jahren galt seine Aufmerksamkeit Solschenizyn in geradezu manischer  Weise, er wurde mit allen technischen Mitteln rund um die Uhr observiert. !?  Seine Gefährlichkeit stand für die staatlichen Organe völlig außer Frage und  sie war, ihrer Einschätzung nach, mit der Verleihung des Nobelpreises und  dem überragenden westlichen Medieninteresse an Person und Werk des  Schriftstellers gerade in den vergangenen Monaten noch weiter gestiegen.  Für den Geheimdienst kam der Text einer neuerlichen Kampfansage gleich,  diesmal auf dem Felde der Ideologie, war doch der Atheismus unerläßlicher  Bestandteil auch des politischen Systems. Bereits zehn Tage, nachdem sein  Verfasser ihn abgeschickt hatte, lag über den Brief folgender Aktenvermerk  des Komitees für Staatssicherheit beim Ministerrat der UdSSR und der  Staatsanwaltschaft der UdSSR vor:  „Die Analyse des Materials über Solschenizyn sowie seiner Werke führt zwingend zu dem  Schluß, daß wir es mit einem politischen Gegner des Sowjetstaats und der sowjetischen  Gesellschaftsordnung zu tun haben. Solschenizyns Haß auf die Sowjetmacht und seine Versu-  che, gegen sie zu kämpfen, lassen sich durch sein ganzes bewußtes Leben verfolgen und unter-  scheiden sich zeitlich lediglich durch die Methoden, den Grad der Aktivitäten und die Mög-  lichkeit, seine antisozialistischen Ansichten zu verbreiten. ...  407ufs SCSC-
hen ber muß 11an vernünftigerweıise dıe ealıta| anerkennen: dıe russische kırchliche Hıer-
archıe, mıiıt iıhrem Personalbestand, ann 1m gegebenen S5System aum spürbar auf das System
einwirken.‘‘l!

Solschenizyn antwortete Vater Serg1] kurz, aber pragnant 28. Aprıl
972 Kr tellte fest, WI1Ie unheı1lvoll 6S sel, daß gerade die 1SCNOTe ihre
innere Festigkeıit verloren hätten e er der Rang desto unwılieder-
bringlicher‘‘) und betonte noch einmal

„den entscheidenden AusSweg, auft den ich eindringlıch verwelse: Urc persönlıche pfer
sıchtbar cdie Umwelt verändern. ‚Eıner alleın annn nıchts‘? das stimmt NIC| jeder kann, e1in
einzelner ann Wußten S1ıe enn VOT Cun Jahren eIwas ber mich? Und Jjetzt schwenken S1e
schon In dıe andere Rıchtung behaupten, für miıch SE1 es ‚ungefährlıch‘? Wıe kam dazu?
He1ßt das NIC! g1bt eiınen Weg”totalitären Staat keine Insel der Freiheit sein könne. Seine Vorwürfe gipfel-  ten in den Worten:  „Der jetzige Patriarch Pimen hat auch nicht die Möglichkeit, auf Ihre Anschuldigungen ver-  bal zu antworten. Stellen wir uns mal vor, mit welcher Tat er Ihnen antworten könnte. Nur mit  einer — indem er sein Amt verließe. Doch ein Besserer wird sich an seiner Stelle nicht finden.  Und ein einzelner könnte ohnehin nichts ausrichten. Und so bliebe alles beim alten. Eine Kon-  sequenz Ihres Anklagebriefes wird die zunehmende Diskreditierung der kirchlichen Hierar-  chie in den Augen jener sein, die nicht die volle Wahrheit begreifen. ... Heute kränken Sie den  wehrlosen Patriarchen und uns — nicht durch Verleumdung, sondern durch eine raffinierte  Halbwahrheit, die manch einem schlimmer als eine Lüge erscheinen mag.  Es darf in der christlichen Kirche keinen Zwang zu Opfer und Martyrium geben. Freiwil-  lige Märtyrer aber gibt es bei uns genug — kirchliche und nichtkirchliche ... Aufs ganze gese-  hen aber muß man vernünftigerweise die Realität anerkennen: die russische kirchliche Hier-  archie, mit ihrem Personalbestand, kann im gegebenen System kaum spürbar auf das System  einwirken.‘“!!  Solschenizyn antwortete Vater Sergij kurz, aber prägnant am 28. April  1972. Er stellte fest, wie unheilvoll es sei, daß gerade die Bischöfe ihre  innere Festigkeit verloren hätten („je höher der Rang — desto unwieder-  bringlicher‘“) und betonte noch einmal  „den entscheidenden Ausweg, auf den ich eindringlich verweise: durch persönliche Opfer  sichtbar die Umwelt verändern. ‚Einer allein kann nichts‘? — das stimmt nicht, jeder kann, ein  einzelner kann. Wußten Sie denn vor neun Jahren etwas über mich? Und jetzt schwenken Sie  schon in die andere Richtung — behaupten, für mich sei alles ‚ungefährlich‘? Wie kam es dazu?  Heißt das nicht, es gibt einen Weg? ... Zu Opfern zwingen — kann man natürlich nicht. Aber  dazu aufrufen kann man doch? Weshalb verbieten Sie auch das?‘“!2  Natürlich war auch dem KGB der Brief nicht verborgen geblieben. Seit  Jahren galt seine Aufmerksamkeit Solschenizyn in geradezu manischer  Weise, er wurde mit allen technischen Mitteln rund um die Uhr observiert. !?  Seine Gefährlichkeit stand für die staatlichen Organe völlig außer Frage und  sie war, ihrer Einschätzung nach, mit der Verleihung des Nobelpreises und  dem überragenden westlichen Medieninteresse an Person und Werk des  Schriftstellers gerade in den vergangenen Monaten noch weiter gestiegen.  Für den Geheimdienst kam der Text einer neuerlichen Kampfansage gleich,  diesmal auf dem Felde der Ideologie, war doch der Atheismus unerläßlicher  Bestandteil auch des politischen Systems. Bereits zehn Tage, nachdem sein  Verfasser ihn abgeschickt hatte, lag über den Brief folgender Aktenvermerk  des Komitees für Staatssicherheit beim Ministerrat der UdSSR und der  Staatsanwaltschaft der UdSSR vor:  „Die Analyse des Materials über Solschenizyn sowie seiner Werke führt zwingend zu dem  Schluß, daß wir es mit einem politischen Gegner des Sowjetstaats und der sowjetischen  Gesellschaftsordnung zu tun haben. Solschenizyns Haß auf die Sowjetmacht und seine Versu-  che, gegen sie zu kämpfen, lassen sich durch sein ganzes bewußtes Leben verfolgen und unter-  scheiden sich zeitlich lediglich durch die Methoden, den Grad der Aktivitäten und die Mög-  lichkeit, seine antisozialistischen Ansichten zu verbreiten. ...  407/u Opfern zwingen ann I1Nan natürlıch nıcht ber
Aazu aufrufen kann INan OC Weshalb verbileten S1ıe uch das }° 12

Natürlıch Wrlr auch dem KGB der e nıcht verborgen geblıeben. Seı1t
Jahren galt seine Aufmerksamkeit Solschenizyn in geradezu manıscher
Weılse., DE wurde mıt en technıschen Mıtteln rund dıie Uhr observlert. | A

Seine Gefährlic  eıt stand für dıe staatlıchen Urgane völlıg außer rage und
S1e W dl, iıhrer Einschätzung nach, mıt der Verleihung des Nobelpreises und
dem überragenden westlichen Medieninteresse Person und Werk des
Schriftstellers gerade in den VETSANSCHNCNH onaten noch weıter gestiegen.
Für den Geheimdienst kam der ext eiıner neuerlıchen Kampfansage gleich,
dıesmal auf dem der Ideologıe, War doch der Atheismus unerläßliıcher
Bestandteil auch des polıtıschen S5Systems Bereıits zehn Jage, nachdem se1in
Verfasser ihn abgeschickt hatte, lag über den TIeE folgender Aktenvermerk
des Komitees für Staatssıcherheit beım Minıisterrat der und der
Staatsanwaltschaft der VOT

.„Dıe Analyse des Materıals ber Solschenizyn SOWI1Ee selnerer führt zwingend dem
Schluß, daß WIT mıt einem polıtıschen Gegner des Sowjetstaats und der sowJetischen
Gesellschaftsordnung {un haben Solschenizyns Haß auf ıe 5Sowjetmacht und se1ıne Versu-
che, Ss1e kämpfen, lassen sıch durch se1ın SaNzZeCS bewußtes Leben verfolgen und unfter-
scheiden sıch zeıitlıch ledigliıch UuUrc e ethoden, den rad der Aktıvıtäten und dıe Mög-
lıchkeit, se1ıne antısozılalıstıschen Ansıchten verbreıten.totalitären Staat keine Insel der Freiheit sein könne. Seine Vorwürfe gipfel-  ten in den Worten:  „Der jetzige Patriarch Pimen hat auch nicht die Möglichkeit, auf Ihre Anschuldigungen ver-  bal zu antworten. Stellen wir uns mal vor, mit welcher Tat er Ihnen antworten könnte. Nur mit  einer — indem er sein Amt verließe. Doch ein Besserer wird sich an seiner Stelle nicht finden.  Und ein einzelner könnte ohnehin nichts ausrichten. Und so bliebe alles beim alten. Eine Kon-  sequenz Ihres Anklagebriefes wird die zunehmende Diskreditierung der kirchlichen Hierar-  chie in den Augen jener sein, die nicht die volle Wahrheit begreifen. ... Heute kränken Sie den  wehrlosen Patriarchen und uns — nicht durch Verleumdung, sondern durch eine raffinierte  Halbwahrheit, die manch einem schlimmer als eine Lüge erscheinen mag.  Es darf in der christlichen Kirche keinen Zwang zu Opfer und Martyrium geben. Freiwil-  lige Märtyrer aber gibt es bei uns genug — kirchliche und nichtkirchliche ... Aufs ganze gese-  hen aber muß man vernünftigerweise die Realität anerkennen: die russische kirchliche Hier-  archie, mit ihrem Personalbestand, kann im gegebenen System kaum spürbar auf das System  einwirken.‘“!!  Solschenizyn antwortete Vater Sergij kurz, aber prägnant am 28. April  1972. Er stellte fest, wie unheilvoll es sei, daß gerade die Bischöfe ihre  innere Festigkeit verloren hätten („je höher der Rang — desto unwieder-  bringlicher‘“) und betonte noch einmal  „den entscheidenden Ausweg, auf den ich eindringlich verweise: durch persönliche Opfer  sichtbar die Umwelt verändern. ‚Einer allein kann nichts‘? — das stimmt nicht, jeder kann, ein  einzelner kann. Wußten Sie denn vor neun Jahren etwas über mich? Und jetzt schwenken Sie  schon in die andere Richtung — behaupten, für mich sei alles ‚ungefährlich‘? Wie kam es dazu?  Heißt das nicht, es gibt einen Weg? ... Zu Opfern zwingen — kann man natürlich nicht. Aber  dazu aufrufen kann man doch? Weshalb verbieten Sie auch das?‘“!2  Natürlich war auch dem KGB der Brief nicht verborgen geblieben. Seit  Jahren galt seine Aufmerksamkeit Solschenizyn in geradezu manischer  Weise, er wurde mit allen technischen Mitteln rund um die Uhr observiert. !?  Seine Gefährlichkeit stand für die staatlichen Organe völlig außer Frage und  sie war, ihrer Einschätzung nach, mit der Verleihung des Nobelpreises und  dem überragenden westlichen Medieninteresse an Person und Werk des  Schriftstellers gerade in den vergangenen Monaten noch weiter gestiegen.  Für den Geheimdienst kam der Text einer neuerlichen Kampfansage gleich,  diesmal auf dem Felde der Ideologie, war doch der Atheismus unerläßlicher  Bestandteil auch des politischen Systems. Bereits zehn Tage, nachdem sein  Verfasser ihn abgeschickt hatte, lag über den Brief folgender Aktenvermerk  des Komitees für Staatssicherheit beim Ministerrat der UdSSR und der  Staatsanwaltschaft der UdSSR vor:  „Die Analyse des Materials über Solschenizyn sowie seiner Werke führt zwingend zu dem  Schluß, daß wir es mit einem politischen Gegner des Sowjetstaats und der sowjetischen  Gesellschaftsordnung zu tun haben. Solschenizyns Haß auf die Sowjetmacht und seine Versu-  che, gegen sie zu kämpfen, lassen sich durch sein ganzes bewußtes Leben verfolgen und unter-  scheiden sich zeitlich lediglich durch die Methoden, den Grad der Aktivitäten und die Mög-  lichkeit, seine antisozialistischen Ansichten zu verbreiten. ...  407407



Gegenwärtig SUC Wege, Kıirchenkreise den aa aufzuwliegeln. Aufmerk-
amkeıt verdient In d1esem Zusammenhang se1ın TIeT. den 16.März (!) dieses Jahres
den Patriarchen Pımen sandte Darın el Da keıne neutralen an! <1bt, sınd
uUNseIC Kınder schutzlos der primıtıvsten und gew1ssenlosesten atheistischen Propaganda AUSs-

gelıefert.Gegenwärtig sucht er Wege, um Kirchenkreise gegen den Staat aufzuwiegeln. Aufmerk-  samkeit verdient in diesem Zusammenhang sein Brief, den er am 16.März (!) dieses Jahres an  den Patriarchen Pimen sandte. Darin heißt es u.a.: ‚... Da es keine neutralen Hände gibt, sind  unsere Kinder schutzlos der primitivsten und gewissenlosesten atheistischen Propaganda aus-  geliefert. ... Der Jugend, die dem Christentum entfremdet ist ..., bleibt für die sittliche Erzie-  hung nur die Gratwanderung zwischen dem Notizblock des Agitators und dem Strafgesetz-  buch. Mit der Gegenwart sieht es nicht besser aus, aber wie läßt sich die Zukunft unseres Lan-  des retten?‘ Abschließend ruft er den Patriarchen auf, sich als Zeichen des Protestes gegen den  atheistischen Staat zu opfern.  Derartige Machwerke Solschenizyns, die er in den Westen weiterleitet, werden von den  bürgerlichen Medien und revisionistischen Kreisen nur zu gern aufgegriffen und im Kampf  gegen den Kommunismus weidlich genutzt. Die Analyse von Solschenizyns Verhalten beweist  unbestreitbar, daß er bewußt und endgültig den Weg des Kampfes gegen die Sowjetmacht ein-  geschlagen hat und ihn um jeden Preis weitergehen wird. ...  Zwangsläufig wirft diese Situation die Frage auf, Solschenizyn entweder strafrechtlich zur  Verantwortung zu ziehen oder ihn aus der Sowjetunion auszubürgern. Letztere Variante  scheint angebracht ...“ 14  Dieser Vermerk, zum Umlauf im Politbüro bestimmt, ist von Jurij Andro-  pow unterzeichnet, dem Vorsitzendem des KGB von 1967 bis 1982. (Von  1982 bis zu seinem Tode 1984 amtierte er dann als Generalsekretär der  KPdSU sowie als Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der  UdSSR.) Beigelegt ist der Entwurf für einen Erlaß des Präsidiums des Ober-  sten Sowjets über den Entzug der Staatsbürgerschaft und die Ausweisung  Solschenizyns aus der UdSSR. Nach drei Tagen, am 30. März 1972, befaßte  sich dann das Politbüro unter dem Vorsitz von Breschnew ausführlich mit  dieser Angelegenheit, kam aber zu keinem definitiven Beschluß über die  Ausweisung. Der sollte erst zwei Jahre später unter dem Schock der Veröf-  fentlichung des „Archipel GULAG“ im Westen gefaßt und sogleich in die  Tat umgesetzt werden.  Im Westen hatte der Fastenbrief vor allem in der russischen Emigration,  namentlich in den Vereinigten Staaten, große Aufmerksamkeit gefunden  und hier geschah es denn auch, daß seine Äußerungen in einzigartiger  Weise anerkannt wurden. Es war ein hoher kirchlicher Würdenträger, der  russisch-orthodoxe Erzbischof Ioann von San Francisco (Fürst Schachow-  skoj), welcher einen bislang nicht vernommenen Ton anschlug, indem er  bekannte:  „Solschenizyns Fastenbrief — das ist eine Art von Propheten-Dienst, der ja schon in seinen  belletristischen Werken vorhanden und festzustellen war. Prophetie braucht nicht unbedingt  Vorhersage der Zukunft zu sein. Sie besteht vor allem in der mutigen, offenen Verkündigung  der Göttlichen Wahrheit und der Liebe zu Gott — mitten im Ozean menschlicher Gleichgültig-  keit, wo Gott verraten wird, wo Lauheit gegenüber dem Guten und Kühle vor der Wahrheit  herrscht. Leute, denen Liebe zur Kirche fremd ist, werden wohl versuchen, Solschenizyns  Brief an den Patriarchen für eine weitere Erniedrigung der Russischen Kirche ‚nutzbar‘ zu  machen. Es wird dies vom Unverständnis jenes Geistes zeugen, in welchem Solschenizyn  schreibt.“ »  408Der Jugend, dıe dem Christentum entfremdet ist ... bleıbt für dıe sıttlıche FErzie-
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Vater Alexander Schmemann, der qls Priester WIEe als Professor ogleicher-
maßen hochgeachtete Dean des t. Vladımir’s TINOdCdOX Theologıica Sem1-
Nar y in New York, folgte iıhm In dieser Eiınschätzung des Briefes den
Patriarchen. Er hatte schon se1it Jahren mıt oroßer Aufmerksamkeıt und
wachsender Bewunderung Solschenizyns dichterischen Weg begleıtet und
W äal der Überzeugung gelangt, daß hıer das Werk eines emımnent hrıstlı-
chen Schriftstellers vorlıege, das ohne den ezug Z lebendigen Iradıtıon
russischer Phılosophie und Theologıe aum verstehen sSe1 Umgekehrt
wurde Schmemann, dessen regelmäßıg über 10 Lıberty ausgestrahlte
relıg1öse dendungen In der SowJetunion unzählıgen Menschen geistliıchen
Beıistand ın der spirıtuellen W üste des real ex1istierenden Soz1i1alısmus
geben vermochten, auch VON Solschenizyn sehr geschätzt. In se1ıner (Oster-
predigt 1972, welche der Dichter übriıgens selber bewegt 10 VOI-

Lolgte, wandte sıch mıt diesen Worten se1ne Zuhörer
CIM Alten Jestament, iın der Geschichte des en aquserwählten Volkes gab ıne STau-

nenswerte, aufrüttelnde Erscheinung: dıe Propheten. eltsame, ausgefallene Menschen, dıie
weder uhe och Selbstzufriedenhe1 aufkommen leßenVater Alexander Schmemann, der als Priester wie als Professor gleicher-  maßen hochgeachtete Dean des St.Vladimir’s Orthodox Theological Semi-  nary in New York, folgte ihm in dieser Einschätzung des Briefes an den  Patriarchen. Er hatte schon seit Jahren mit großer Aufmerksamkeit und  wachsender Bewunderung Solschenizyns dichterischen Weg begleitet und  war zu der Überzeugung gelangt, daß hier das Werk eines eminent christli-  chen Schriftstellers vorliege, das ohne den Bezug zur lebendigen Tradition  russischer Philosophie und Theologie kaum zu verstehen sei. Umgekehrt  wurde Schmemann, dessen regelmäßig über Radio Liberty ausgestrahlte  religiöse Sendungen in der Sowjetunion unzähligen Menschen geistlichen  Beistand in der spirituellen Wüste des real existierenden Sozialismus zu  geben vermochten, auch von Solschenizyn sehr geschätzt. In seiner Oster-  predigt 1972, welche der Dichter übrigens selber bewegt am Radio ver-  folgte, wandte er sich mit diesen Worten an seine Zuhörer:  „Im Alten Testament, in der Geschichte des alten auserwählten Volkes gab es eine stau-  nenswerte, aufrüttelnde Erscheinung: die Propheten. Seltsame, ausgefallene Menschen, die  weder Ruhe noch Selbstzufriedenheit aufkommen ließen ...  Unversehens ist nun, im Schoße des Christentums, dies vergessene Prophetentum wieder  erwacht. Ein einsamer Mensch hat seine Stimme erhoben und der Welt zu Gehör gebracht, daß  dies alles — Konzessionen, Folgsamkeit, Kompromisse sowie der althergebrachte Burgfrieden  zwischen Kirche und irdischen Mächten — von Übel sei. Dieser Mensch ist Solschenizyn. Vor  nicht allzu langer Zeit war es mir beschieden, von ihm zu schreiben, daß das Wunder seiner  Persönlichkeit und seines Schaffens hauptsächlich in seiner Liebe zur Wahrheit bestehe, zur  Wahrheit als dem Wertvollsten, was es auf Erden gibt. Eben diese Wahrheit ist nun ein weite-  res Mal in seinem Fastenbrief aufgeklungen. Einmal mehr hat sich der Prophet mit derselben  ewigen Frage und demselben ewigen Flehen an den geistlichen Oberhirten gewandt ...  Was auch immer fortan geschehen möge, wir wissen, daß die verfolgte, im Schweigen ver-  harrende Kirche ihre Stimme gefunden hat. Mag es auch noch nicht die Stimme des Oberhir-  ten und Führers sein, der mit der Fülle kirchlicher Macht ausgestattet ist. ...‘“!°  Solschenizyn der Prophet — dieses Siegel, beglaubigt von zwei herausra-  genden Repräsentanten der russischen Orthodoxie, wenn auch außerhalb der  Heimat, wird ihm von nun an eine spirituelle Würde verleihen, die auch auf  sein Selbstbewußtsein und seinen Stil nicht ohne Einfluß bleibt.  Niemand, auch er selber nicht, hatte ernsthaft damit gerechnet, daß sein  Brief an Patriarch Pimen vom Adressaten einer Antwort gewürdigt werde.  Und doch kam es dazu, wenn auch auf indirekte Weise. Pimen machte im  Sommer 1972 eine Reise in das Heilige Land und besuchte bei dieser Gele-  genheit auch Griechenland, wo er von Ministerpräsident Papadopoulos, dem  Chef der regierenden Obristen-Junta, zu einem Gespräch empfangen wurde.  Das war nicht ohne Pikanterie, weil das Moskauer Patriarchat, unisono mit  der sowjetischen Außenpolitik, die „faschistischen‘“ Machthaber in Athen  mehrfach scharf angegriffen und die Heilige Synode der Kirche von Grie-  chenland zum Widerstand ermahnt hatte. Während einer Pressekonferenz  409Unversehens ist NUN, 1mM Schoße des Chrıistentums, 1€s VETSCSSCHC Prophetentum wıeder
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genheıt auch Griechenland, VON Mıiınısterpräsıdent Papadopoulos, dem
Chef der regıerenden Obrıisten-Junta, einem espräc empfangen wurde.
Das Wl nıcht ohne Pıkanterıie, we1l das Moskauer Patrıarchat, un1sonoO mıt
der sowJetischen Außenpolıtıik, dıie „„Taschıstischen“ Machthaber in en
mMehNnrTacC SC angegriffen und die Heılıge Synode der Kırche VON G’rie-
chenlan ZU Wıderstand ermahnt hatte Während einer Pressekonferenz
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wurde der Patrıarch elıne Meınungsäußerung Solschenizyns Fasten-
brief gebeten; die Antwort allerdings HDeNIIE dem Metropolıiten Juwena-
1 VOIl Krutizy und Kolomna, der 117 VOT der Reıise Metropohlt Nıkodım
VON Leningrad und OW£Z0T0 als Präsıdenten des Außenamtes des Patrıar-
chats abgelöst hatte Er bestätigte den Eıngang des Briefes und ügte hınzu.
der enthalte jedoch viele Ungenau1gkeıten, dıe auf Solschenizyns schwache
Kenntnis des geistlıchen Lebens der Russischenazurückgingen. Eıner
Samısdat-Quelle zufolge soll der Patriarch eiım kEmpfang des Briefes mıt
einem bıtteren Lächeln gesagt en ‚„Wenn NUr eın Daal JTage In meılnen
Schuhen gesteckt hätte aber soll doch schreiben!‘‘!/

ach n Jahren en Solschenizyns Worte ZW al iıhre unmıttelbare ua-
lıtät verloren, enn der bolschewistische Staatsatheismus 1st VO us der
Geschichte verschlungen worden, aber nach WI1Ie VOT bleibt dıe rage nach
dem Verhalten der Kırchen, welcher Konfession auch immer, (O{AQa-
ıtären Regımen brıisant und auf der Tagesordnung, Mag 6S sıch e1 1UN

elıne faschistische oder eıne kommunistische ‚„‚babylonısche eian-
genschaft‘ gehandelt en e1 geht 6r sıcher nıcht vordergründıge
Vergangenheıitsbewältigung oder Sal hämische Schuldzuweisungen,
sondern C geht darum, sıch wen1gstens jetzt als begnadete Sünder der UuNSC-
schmınkten ahrhe1 stellen, ndlıch dıe aC der Lüge brechen,
VON der Solschenizyn eindringlıch gesprochen und dıe ungezählte ( °hrı-
sten in ıhren ann geschlagen hatte Und auch dıie Mechanısmen ollten SsIne
ira, aber CUu stud1i0o untersucht werden. dıe be1l vielen Kırchenvertretern 1m
Westen ZU Verdrängen der doch spätestens se1it dem sogenannten Furov-
Bericht!® gul bekannten Tatsachen geführt en iıhr erkenntnıisleitendes
Desinteresse SCHAUCH Hınsehen, Zuhören und Lesen, ihre nıcht selten
beobachten Bereıitschaft, widerspruchslos den (Göttern des Jewel-
igen Landes Weıihrauch opfern, WE das VON ihnen, sSEe1 CS VON kırchlı-
cher oder staatlıcher Seite. erwartet wurde. Wenigstens 1m Nachhinein sollte
Erzbischof Ioann und Vater Alexander Schmemann recht gegeben werden *
SO gesehen 1eg dıe ökumeniısche Bedeutung VO Solschenizyns Fastenbrie
nıcht etiwa hınter uns, sondern, ist fürchten, ohl noch welıt VOT uns!
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Okumene eute

er die ZU Rıtual gewordene Rede VON der
ökumenıschen Krise

VON RUEGGER
Zur 508 Krıse der Okumene heute

F Die zZUmM Rıitual gewordene age über die ökumenische Krıse

Es 1st heute eın Gemeınplatz geworden, VON der Krıise der Okumene
reden.! Ja, ave Fılıpı hat festgestellt, daß dıie ede VON der Krıse der Öku-
menıschen ewegung heute geradezu schon rıtualısıert se1.* Wıe be1 den
meılsten Gemeiınplätzen ann INan davon ausgehen, dalß damıt auf eın echtes
Phänomen aufmerksam gemacht wiırd, allerdings auftf eıne Art und Weıse, die
dıe aCcC möglıcherweıise eher vernebelt als rhellt Es dürfte darum ANSC-
zeıgt se1n, näher auf dıe vielbeschworene Krise der Okumene eINZU-
gehen und danach iragen, Wds für Entwıcklungen uUuNnseceIeI eıt mıt ıhr
gemeınt se1in könnten. Nur annn Nan sıch auch VOT dem „negatıven St1im-
mungssog“ hüten, VON dem Michael Weınrich unlängst 1mM 1C auf dıe
Okumene sprach:; einem Stimmungssog, der e1INes mıt Stimmungen jeder
Art geme1ınsam hat, daß S1Ce nämlıch „Immer in der Gefahr stehen, sıch
verselbständıgen, daß QIE einer ‚self-fulfillıng-prophecy‘ werden‘“ und
damıt „exakt das efördern, Wäds S$1e zunächst 11UT befürchten‘‘.®

Die Lolgenden Ausführungen konzentrieren sıch 1mM wesentlıchen auf dıe
S1ıtuation der Okumene im westlıchen Kulturkreis

Annahmen, die dieser age zugrundeliegen
Was also hat auf sıch mıt der ede VOIN der Krıise der Okumene? Ich

habe den Eindruck. daß dieser ede oft eine €e1 VON Annahmen darüber
zugrundelıegen, Was Ökumene SE 1 und WIE <ie sıch entwıckeln MUSSE
Annahmen, dıe ZW alr verständlıch, aber dennoch problematısch SINd. Ich 111
ein1ıge NECNNECIN

1ele Beobachter der ÖOkumene scheinen MIr davon auszugehen,
a) daß Okumene eıne Verständıgungsbemühung zwıschen relatıv homoge-
NCN konfessionellen Blöcken darstellt;

daß Christinnen und Christen ihre relıg1öse Identität nach WI1Ie VOT Urc
exklusıve Identifizıerung mıt der einen oder anderen dieser konfessionellen
Iradıtıonen gewinnen;
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daß der ökumeniıische Weg e1in Weg stet1g wachsender gegenseıtiger
Annäherung und immer größerer Übereinstimmung zwıschen den Konfes-
s1o0nen se1n mMUSSse;

daß Okumene eın Aufbruch SeL; der selınen Enthus1asmus und se1ıne Fort-
schrıtte In eıner lınear verlaufenden ewegung ungebrochen fortsetzen
könne und

daß dıe ökumenische ewegung gleichsam Vorreıterrolle spielen MUSSe,
daß S1€e den Kırchen also dıe Eınheıt, den prophetischen Mut und cdıe theo-
logısche Eındeutigkeit vorleben mMUSSe, dıe diese selbst nıcht realısıeren
1m Stande S1nd.

DIie Laste 1e sıch sıcher verlängern. S1e sk1ızziert Erwartungshaltungen,
dıe heute mancherorts vielTac ohl unreflektiert mıtspielen, WECNN In
den Kırchen und ın den edıien über den an: der Okumene dıiskutiert
wırd. Wer mıt olchen Annahmen daran geht, der Okumene den Puls
CSSCH, wırd rasch einer Kriısen-Diagnose gelangen. e1 JCa das Pro-
blem aber Sar nıcht unbedingt be1l der beurteıilten Ökumene. sondern be1l
den Prämıissen, denen Nan S1C mı1ßt Denn alle genannten Annahmen sınd,
weıl dem Gegenstand nıcht ANSCMECSSCH, 11UT beschränkt oder Sal nıcht
TaucCcNADar.

Um dıe Lste der genannten Annahmen noch einmal urz durchzuspielen:
Ökumene hat nıcht csehr mıt homogenen, sondern mıt zunehmend

heterogenen Blöcken (un, dıe selber miıt zahllosen alten und inter-
HNEeN Spannungen und Spaltungen kämpfen en

Es <1bt zunehmend Chrısten, deren CNArıstliche Identität mehr HFT kon-
textuelle oder transkonfessionelle Identitäten gepräagt 1st qals uUurc iıhre Teıl-
habe eıner der tradıtiıonellen Konfessionskıirchen, oder die sıch ihre Iden-
tıtät Aus Elementen unterschiedlicher konfessioneller Tradıtionen selber
zusammenbasteln.*

Es 1st unübersehbar, daß dıe Entwıcklungen der einzelnen Konfessionen
ın gewIlssen Bereichen ökumeniıischen Annäherungen, ıIn anderen aber
durchaus größheren Distanzierungen führen können, wobel solche Dıistan-
zierungen und Annäherungen YUCI MC die tradıtionellen Konfessions-
famılien 1INAUrc verlaufen können.

Die ökumenische ewegung ann (SOZ10log1sSC gesehen den Enthus1ias-
INUS iıhres uUTIDrucnAs genausowen12 auf Dauer durc  en WIE irgendeine
andere ewegung:; 65 gehö vielmehr Sahnz natürlich ZUT Entwıcklung jeder
CWEZSUNgG, daß S1e mıt der zweıten und drıtten Generatıiıon In en Sta-
dıum der Konsolidierung Un Verfestigung gerät.
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Es 1st eıne us1ı1on glauben, dıe Okumene könne all das VOrD1  alt
eısten, W as dıe einzelnen Kırchen und Gruppen, AaUus denen S1€e€ gebilde ist,
In iıhrem e1igenen kleineren, übersichtlıcheren, homogeneren Rahmen nıcht
zustandebrıingen. Kirchliche TODIemMe werden, WENN 111a S1e auf die Öku-
menısche ene tellt: fast immer nıcht einfacher, sondern komplizierter UNi
uneindeutiger. Man wırd zuweınlen den 1INAruCcC nıcht SahzZ 10s, 6S werde
elıne Krıse der OÖOkumene postuhert, damıt dıe innere Krise In den e1ge-
1CI Kırchen überspielen.

Wır wollen 6S hıer be1 diesen Andeutungen belassen und späater AUS-

führliıcher auf S1e zurückkommen. An dieser Stelle geht 68 MIr erst einmal
darum, aliur plädıeren, das Klagelıed ber dıe Krise der Okumene VCOI-

tummen lassen, sıch selbstkritisc über möglıcherweise nıcht sach-
gemäße Annahmen 1im a auf das, Was Okumene ist und se1in soll, Klar-
eıt verschalfien und sıch mıt ıllusıonsloserem, freierem 16 dem
zuzuwenden, Was Okumene realistischerweıise se1in annn Was ın eıner sol-
chen DU dann wahrgenommen werden kann, ist einmal eıne
erstaunlıche Erfolgsgeschichte!

Der OLQ der Okumene
Dr Okumene hat sıch weitgehend durchgesetzt

Das Projekt Okumene 1st zuallererst einmal dıe Geschichte eiInes be1-
spiellosen rfolges, und das in der (jJanzen der Kırchenge-
schıichte relatıv kurzen eıt VON ESE) bZzw. (1im 1C auf dıe römısch-katho-
lısche Kırche) VonNn Jahren Das kann INan UTr ANSCINCSSCH würdıgen,
WE INan den heutigen Ist-Zustand mıt dem der Anfänge der ökumeniıischen
ewegung vergleıicht. Edward FLS AaArdına Cassıdy, der Präsıdent des
Päpstlichen Rates FUE öÖrderung der Eıinheıit der (CChristen, hat recht, WECNN

sagt
„Erinnerungen en dıe E1genschaft, urz se1n, und <1bt die Tendenz VELSCSSCI,

WIE weıt WITr tatsächlıc In dıesen Jahren se1it dem Zweıten Vatikanıschen Konzıl gekom-
I1CH sınd Denn kann sehr irreführend se1nN, dıe gegenwärtige Lage beurteılen, hne dıe
Ausgangslage VOT dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıl 1Im Gedächtnıis haben.‘"®

Dieser Erfolg ze1igt sıch etitwa
in den zanlreıchen Bezıehungen und Kooperationen zwıschen den ICIr
chen hıs hın gemeinsamen Institutionen auf verschledenen Ebenen,
1im au VON Vorurteilen und Berührungsängsten,
In besserer gegenseıltiger Kenntn1is,
ıIn der heutigen Durchlässigkeıt konfessioneller (Grenzen und der CNOL-

LHCN Zunahme VOoN Miıschehen,
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1im andel der konfessionellen Mentalıtäten 1Im Sınne eines VerständniIis-
SCS der eigenen konfessionellen Partıkularıtät als bloß eiıner VCI-
schliedenen möglıchen Ausdrucksformen des Allgemein-Christlichen, das
uns verbindet,
In der Vervielfachung der instıtutionellen Jräger der Okumene: die Zahl
der ökumeniıischen Arbeıtsgemeinschaften, ewegungen, Instıtute. KOm-
m1ss1ı0nNenNn, Zentren, Publıkationen, er eicCc hat ZUSCHOMIM
und ZW ar lokal, reg10nal, natıonal und international.

Man ann mıt Fug und ecC behaupten, daß sıch der ökumenische
Gedanke weıtgehend durchgesetzt hat und einem selbstverständlıchen,
unaufgebbaren Aspekt der eigenen kırchlichen Identität geworden ist Was
heute einem Grundkonsens eTt der ökumeniıischen ewegung SL-
haft Beteıilıgten gezählt werden kann, drückt aps Johannes Paul IL aus

„Der Ökumenismus, die Bewegung für die Eıinheit der Chrısten, ist nıcht bloß irgendein
‚Anhängsel das der tradıtıiıonellen Tätigkeit der Kırche angefügt wIrd. Im Gegenteıl, gehö:
organısch ıhrem en und iıhrem ırken un! muß infolgedessen dieses Mıteinander
durchdringen.“ Und fügt dem sogleıc den Satz VO  e aps Johannes be1i ADas: W d
uns verbindet, ist 1e] tärker als das, Was uUuNs trennt.‘‘/

Z Nachlassen VonNn Leidensdruck Un Leidenscha In der Okumene
1ele ymptome dessen, W d Ian heute zuweılen als Stagnatıion oder als

nachlassendes Interesse Okumene bezeıichnet, können paradoxerwelse
gerade als olge dieses Erfolgs der OÖOkumene verstanden werden ® Eın Paar
Hınweise MUSSsSeN genugen

ıne Ireundschaftlich-respektvolle Koexistenz der Großkirchen ist
erreicht worden. Für viele Glieder der Kırche 1st dieses Mıteiınander gulL,
daß ihnen der erreichte Zustand bereits ein1germaßen genugt

Vıelfältige Zusammenarbeit In fast en Bereichen, die den Menschen
heute wichtig sınd, hat sıch etablıert: In der Schwe17z etwa zwıschen den
kırchlichen erken rot für alle/Fastenopfer, arıtas un KEM/MiIiıs-
S10; oder In der Erwachsenenbildung; oder zwıschen dem Instıtut für
Soz1ialethi des Schweizerischen Evangelıschen Kırchenbundes und Justitia
er Pax be1l OIfentlıchen Stellungnahmen der Kırchen; denken ist auch
dıe Spezlalseelsorge ın Gefängnissen, Spıtälern oder in der Armee. Hıer
wurde ökumenisch viel erreicht: daß sıch der Bedarf nach noch welter-
gehender Annäherung heute In (Girenzen hält

Konfessionelle Grenzen sınd durchlässig geworden und en genere
Bedeutung verloren. Man ann mıt den Jetzıgen Grenzen weılthın recht

gul und gastfreundschaftlic eben, ohne S1e negatıv als Ausschluß oder
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Abgrenzung erfahren.? uch Was VO katholiıschen Lehramt offizıell
noch nıcht erlauDbt, aber OTIfTenDar wohlwollend gedulde wırd, etwa eucharı-
stische Gastfreundschaft, wird aKÜUsSC vielerorts selbstverständlıch praktı-
ziert. KUur7“ dıe konfessionellen Irennmauern sınd stark abgebaut worden.
DiIie noch bestehenden Girenzen lassen immer mehr einen (Girenzver-
kehr ohne Formalıtäten und konfessionelle Paßkontrollen Angesichts
dıeser Sıtuation uDerla dıe CeATrza der Gläubigen dıe Verständigung auf
der ene der akademisch-theologischen Lehrbildung den Theologen
und Bıschöfen.!9

Die ökumeniısche Dıskussion selbst hat se1it den sechziger Jahren immer
stärker dıe Legı1timität, Ja dıe Notwendigkeıt VonNn 1e€ und Verschiıeden-
eıt In der FEinheit der Kırche betont und den Wert konfessioneller und kon-
textueller Partikularıtät unterstrichen. DIie ÖöÖtıgung sehr viel ogrößherer
„Einheıitlichkeıit" (z.B In Sachen Tre oder Amtsstruktur) wırd immer
wen1ger mpfunden, Diversıtät dagegen In der ege durchaus pOSItLV als
ZUT Kırche ehörıg verstanden.
e) Sodann ist auf breıter Front se1ıt den sechzıger Jahren eiıne Basısöku-
LHNECNC entstanden, dıe gegenüber der ‚oIhzıellen  .. Okumene der Theologen
und Kirchenleıtungen e1genE, progressivere Wege geht

IDies es 1st Ausdruck des beıispiellosen Erfolgs der ökumeniıischen
ewegung. Als olge davon hat der ökumenische Leidensdruck und damıt
einhergehend dıe Leidenschaft, den VIeITaCG beschworenen ‚„‚Skandal”
kırchlicher Zerspaltenheıt überwınden,. MAaSsSS1IV abgenommen. Idie weılter-
hın bestehenden Dıfferenzen werden In der Innen- WIE In der ußenper-
spektive immer wen1ger als Skandal empfunden, sondern als 1e geWUr-
dıgt Dementsprechend ist das Interesse den tradıtıonellen Fragen der
OTINZIeEelNeEN Ökumene gerade be1 engaglerten Menschen eher gering Das e1n-
fach als USdTUC elner ökumenıischen Krise erten; scheıint mIır eine
Fehlinterpretation seInN. Wenn schon sınd 6 eher geWI1sse tradıtıionelle
Formen und Vorstellungen VON Ökumene, die In die Krise geraten SInd, weıl
S1Ee urc andere Gestalten der ökumeniıschen ewegung in den Hıntergrund
gedrängt oder Sar abgelöst wurden. Das aber ist fundamental anderes,
als Was die pauschale ede VonNn der Krıise der Okumene mgint.

Der Öbusenche Rat der Kirchen

ber WI1Ie steht denn mıt dem Okumenischen Rat der Kırchen
ist nıcht mındestens unzweıdeutig In eıne Krise geraten? uch hıer ann
Maan, WENN INan einmal VON den iinanzıellen Problemen absıeht, die heute
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dıe me1lsten Kırchen und schon Sal alle internationalen Organısationen
umtreıben, 1ese1Ibe Beobachtung machen: Es ist gerade der olg des
ORK. der einem Jeı1l für se1ıne durchaus realen gegenwärt  1gen
TODIeEmMe verantwortlich ist

Der ORK wurde VON einem weıtgehend protestantisch-westlichen Z
sammenschluß elıner WITKI1IC unıversalen Gemeinschaft: konfess1ionell
1ın omIzıeller römıisch-katholischer Miıtarbeit In einzelnen Bereichen!
und geographisch, der ORK wurde kırchlıich, theologıisc und kulturell
bedeutend vielfältiger. Man ann das nıcht anerkennend hervorheben, ohne
bereıt se1n, auch den unumgänglıchen Preıs aliur In auf nehmen,
ämlıch e1n spürbarer Verlust Homogenıität, Eiffizienz und KonsensTähig-
keıt Es wırd nıcht eınfacher, sondern schwier1ger und komplexer, WENN sıch
alle Famılienglieder elınen gemeınsamen 1SC setzen und nıcht 11UT dıie
ZWEeI1 Zwillingsschwestern, dıe sıch eh schon immer sehr nahe standen!

Okumene wurde Von einem Engagement einzelner und relatıv homoge-
NCT, me1st protestantisch-erwecklich gepräagter überkonfessioneller ewWwe-
SUNSCH (wıe des CVIM oder des Chrıistlichen Studentenweltbundes) ZU

Engagement der rchen, dıe hler iıhre ureigenste Verantwortung entdeckten.
uch diesen Erfolg ann Ian 1Ur begrüßen, WEENN INan zugle1c wahr-
nımmt, daß dadurch eiıne geWwIlsse Verkirchlichung und Bürokratisierung der
Okumene eingetreten Ist, dıie S1E einN1ges schwerfälliger macht, als S1€e
In iıhren Anfängen SCWESCH se1ın IMNa

Gehörte der ORK bZw die heute In ıhm zusammengeschlossenen, ehe-
mals selbständigen ökumeniıschen ewegungen und Instıtutionen!! früher
den relatıv wenigen existierenden Gefäßen der Ökumene. hat sıch deren
Zahl seıther auf en Ebenen (lokal, natıonal und international) vervielfacht.
Der ORK ist L11UTr noch eines neben unzählıgen ökumenischen Instrumenten,
WEeNN auch nach WIEe VOT das umfassendste. uch dies eın sıchtbarer Aus-
Fuc des Erfolgs des ökumenischen Gedankens (jenau iın diesem Erfolg
1eg aber auch eiıne der heutigen Schwierigkeiten des ORK. der sıch daran
gemacht hat, angesichts dieser16 ökumenischer Instiıtutionen se1n Pro-
prıum NEeUu definiıeren und sıch VON iıhm her HCUu 1m Ganzen der Öökumeni-
schen ewegung posıtionleren.!” Daß durchaus nıcht NUur AdUus finanziel-
len Gründen In dıesem heutigen ökumeniıschen Netz VOon Instıtutionen eın

redimensioniertes Sekretarıat des ORK In enf genugen € 1st
durchaus VOrste  AT

uch hıer zeıgt sıch also, WIE gerade der Erfolg der Okumene einer
gewIlissen Abnahme ıhres ursprünglıchen ans und ihrer anfänglichen rela-
t1ven Kohärenz, auch einem Posıtionierungsbedarf iıhrer zentralen
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Institutionen führte Ja notwendigerwe1lse führen mußte Das e1 aber
noch lange nıcht, daß dies genere als Krıse der Okumene diagnostizle-
FTCH und als solche beklagen sSe1

Ich würde vielmehr davon sprechen, daß Okumene einem alltäglıch-
normalen Phänomen kırchliıchen Lebens geworden ist, das sıch in der ege
jenseıts spektakulärer Auf- und mMbruche abspielt gleich WI1Ie der
Unterricht, dıe Erwachsenenbildung, dıe Kirchenmusık oder dıe Diakonile.
Und das 1st, scheıint MIr, durchaus in Ordnung

Okumenische En  icklungen
Wiıchtig ist nıcht, daß Okumene sıch wlieder manıfestlert WIE früher in

den goldenen Jahren iıhrer Aufbruchsphase, sondern daß S1€e angesichts der
heutigen Gegebenheıten hılfreiche Akzente Das wıederum ann 11UT

geschehen, WEeNNn 111all eın Daar bedeutsame Verschiebungen ın der Öökumen1-
schen Konstellatıon ernsthaft ZUT Kenntni1is nımmt. Ich möchte auf vier sol-
cher Verschıebungen, die bereıts angeKlungen aben, och näher e1IN-
gehen

$ Heterogenisierung des Christentums

Da 1st einmal dıe nıcht übersehende Pluralısıerung oder Hetero-
genisierung des Christentums in diesem Jahrhunder Das Christentum wIırd
nıcht einheıtlıcher, sondern 1mM Gegenteıl vielfältiger.

Das 1e2 1im konfessionsintern wırksam gewordenen Pluralisierungs-
schub begründet, den insbesondere die westlıchen Großkirchen dem
FEinfluß jener gesellschaftlıchen Entwıcklungen durchgemacht aben, die
Sozlologen mıt dem Begriff der Postmoderne bezeıiıchnet en Der rÖöm1-
sche Katholizısmus. das Luthertum oder das Reformiertentum Sınd heute
en Beschwörungen lehramtlıcher Verlautbarungen oder reformatorischer
Bekenntnisformeln Z Irotz zutiefst heterogene Gebilde Die Spannungen
zwıschen den ın jeder dieser Tradıtiıonen ex1istierenden Extremposıtionen
Ssınd wesentlıch gravilerender als manche Dıfferenzen zwıschen den Konfes-
s10onen. alter Hollenweger ist zuzustimmen:

„ES g1bt mehr Geme1insamkeıten zwıschen bestimmten katholischen und bestimmten ‚Vall-

gelıschen Chrısten qals innerhalb der entsprechenden Konfess1ion. DIie konfess1ionellen Famılıen
entsprechen nıcht mehr der heutigen Unterscheidungs- und GrupplerungspraxI1s. Das hat
schwerwıegende Konsequenzen für dıe ökumeniıische eba  S
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auch WECNN diese Konsequenzen ökumenischen Fachkreisen erstaun-
lıicherweise wıeder großer Eınmütigkeıt verschwiegen oder Sar
tabulsiert werden

DIiese Heterogenisierung äng auch damıt daß sıch UuUNscC-
Tem Jahrhundert innerhalb der tradıtionellen Konfessionen SIR ständıg
wachsende Zahl transkonfessioneller!* un kontextueller Spiritualitäten Un
I'heologien herausgebildet hat dıie als JC CISCHNC ypen des Chrıistlichen
angesehen werden können charısmatische Christen feministische Frauen-
TC ewegung, lateiınamer1ıkanischer Befreiungstheologie
Gruppen VON Gläubigen indıgene afrıkanısche oder asıatısche ypen VON

Theologie und Spırıtualität Es Ooft gerade dıe ökumenische ewegung,
dıe dıe Entstehung und Artıkulation olcher Ausprägungen des Hrıst-
lıchen nachhaltıg geforde und geförde hat

Annäherungen Un Auseinanderentwicklungen
Darum der ökumenische Prozeß nıcht NUr zahlreichen Annähe-

IUNSCH und Verständıgungen zwıschen bısher vone1iınander dıstanzıerten
Grupplerungen DZWw Posıtionen sondern auch Dıivergenzen und
Antagonısmen Diese oppelte ewegung scheınt ILLE Cutiec Verhältnis
zwıschen westlıchem Protestantismus und Ööstlıcher Orthodoxie ablesbar
el Konfessionsfamilien en sıch diesem Jahrhundert ÜTC die OKil-
menısche ewegung, HEG zahlreiche persönlıche Kontakte theologische
Gespräche und zwıschenkirchlich Hılfeleistungen einander geöffnet C411
Stückweit Verständnıiıs füreinander Ja sıch da und dort CIn
bıßchen angenähert. Gleichzeıntig chaffen HEHEGETE Entwicklungen PTO-
testantıschen Bereich — etiwa 16 autf dıe gleichberechtigte tellung der
Frauen der Kırche oOder 1ı d auf sexualethische Überzeugungen
HEHE Gräben, dıe t1efer gehen dürften als dıe klassıschen Dıfferenzen
Protestanten und Orthodoxe sınd sıch heute gleichzeitig näher und fremder
als früher das macht dıie heutige ökumenische Konstellatıon
komplex

DIe Okumene 1ST nıcht der Krıse we1l steter und rasanıt n_.
schreıtender Annäherung auch Phänomene der Entiremdung und des Sıch-
auseiınander-Entwickelns festste SIınd Okumene 1ST eben nıcht ınfach
C1IN Prozeß Iınear fortschreitender Annäherung und Homogenisierung, SON-
dern C1IN dynamisches WIC be1l em Lebendigen NC Sahz voraussehbares
Auft und Ab /ueinanderhıin und Voneinanderweg christliıcher rchen
ewegungen und Gruppen Okumene 1ST die bleibende Aufgabe all die-
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SCH konflıktträchtigen Prozessen den gemeiınsamen rund und den geme1ln-
Horızont christliıchen auDens ZUT Geltung bringen und eın

konstruktives Mıteinander zwıschen all diesen Tendenzen in Gang brın-
SCH DZW. In Gang halten

3.3 Neuakzentuterung der hleibenden 1E  a
Das Öökumeniıische Einheitsverständnıis hat in der Jüngsten Vergangenheıt

etärker als er den Akzent auf dıie legitimerweise hleibende 1G  a inner-
halb der gesuchten FEinheit gesetzt.'® So tormuhert etwa der FEinheiitstext der
OÖRK-Vollversammlung in (Canberra VON 1991

„Verschiedenheıten, dıe In theologıschen Tradıtionen und unterschiedlichen kulturellen,
ethnıschen der historıischen Kontexten wurzeln, gehören Z7u Wesen VO  —_ Gemeıinschaft
In der Gemeninschaft werden Verschiedenheiten einem harmonıschen (GJanzen 11-

geführt als en des Heılıgen Geıistes, dıe ZU Reichtum und ZUT der Kırche (Gjottes
Deitragen:

Diese Neuakzentulerung äng einerseıts muıt theologıischen, VOT em
bıbelwissenschaftlıchen Einsıchten ın dıe Pluralıtät der theologıschen und
ekklesiologıischen Akzente 1m Neuen Testament!® Anderseıts ist
SI1E auch das Resultat eıner generellen Neubewertung partıkularer, insbeson-
dere kontextueller Identitäten 1im Zusammenhang des Selbständıgwerdens
der Länder und Kırchen der S® Drıitten Welt VoN iıhren ehemalıgen olo-
nı1almächten und Mutltterkıirchen. Schließlic ist nıcht übersehen, daß
sıch 17 der FEinfluß der Ostmoderne mıt iıhrer grundsätzlıchen Optıon für
Pluralıtät und jedes monistische Einheıitsprinz1ip'” emerkbar macht.
Das es g1bt unNnseTrem heutigen ökumenıischen Suchen eıne andere Färbung
und Ausrichtung als irüher, Was aber 168 sSCe1 noch einmal ausdrücklıch
betont noch ange eın TUnNn:! 1st, heutige Okumene genere 1im Zeichen
eıner Krise sehen.

Sakularer Un multireligiöser Kontext

ıne welıtere Veränderung besteht darın, dalß auch die großen Kırchen des
estens, die den wesentliıchen (Gründern und JIrägern der modernen Öku-
menıschen ewegung gehörten (und weıterhın insbesondere In finanzıel-
ler Hınsıcht! gehören), sıch zunehmend In einem säkularısıerten und
zugle1c multi-relıg1ösen Kontext wılederfinden. Während VOT em nıcht-
CNrıstliche und nıcht-kirchlic bZw. transkonfessionell strukturierte chrıst-
1C Religjosıtät derzeıt upp1g und boomt, eiIInden sıch dıe Konfes-
s1ionskıirchen teilweise auf dem Rückzug
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{[DIies 1SL der Kontext dem für uns heute Okumene ZU ema wırd
Daß angesichts dieses Kontextes tradıtıionelle kontroverstheologische 1ıffe-
FELZER zunehmend ırrelevant werden und kırchlich gebundene Christlichkeit
welcher konfessioneller Couleur auch sıch als Mınderheıitsoption
erfährt dıe auf dıe Solıdarıtä: er Engagılerten ANSCWICSCH 1SL wırd
offensichtlicher Fulbert Steffensky drückt das AdUus

„Die Großkirchen MmMiıt iıhren theologıschen ökumenischen roblemen sSınd uter VCI-
Bewußtseins HS g1bt Fragen dıe uch dadurch gelöst werden daß SIC vVEITSCSSCH WCI-

den |DJTS Gruppen ()kumene VOIN unten fragen N1IC mehr ob Katholıken und Protestan-
ten mıteinander das Abendmahl nehmen können der NIC: SIC iun Sıe geben sıch nıcht
einmal mehr abh miıt den Bedenken der Bıschöfe und der Kirchenleitungen, enn SIC en
Wiıchtigeres t{un S1e haben keıine eıt mehr, danach {ragen, VON WEIN SI der Jau-
bensformulıerung nd ı der Glaubenstradition sınd. S1e ‚ Iragen: Mıt WE können
WIT zusammengehen? Wer 1ST derselben ac auf der pur Sıe empfinden dıe
Fremdheiıt des anderen andere erkun SC1IMH| andere Tradıtion und dıe andere Varıatiıon
des Glaubens HO als Bedrohung, sondern als Bereicherung .6’)()

Perspektiven 1C. auf die Zukunft
Was für Perspektiven ergeben sıch Aaus dem bısher Gesagten für dıie

/Zukunft der Okumene?

Zur Aufgabe der Okumene

Okumene 1ST dıe 111 wıeder 1IICUC Aufgabe
angesıichts kleinkarierter ekklesialer theologischer und spırıtueller aTlı-
kularısmen den 16 für das ogrößere unte1lbare (jJanze des Wırkens
Gottes dieser Welt
angesıichts alter und Spannungen und OnNIlıkte Verständigung
suchen und den Frıeden Ördern
angesıchts aktueller Herausforderungen der Welt zusammenzuarbeıten
Zeugni1s und Dienst

Diese Aufgabe OÖrt HIE auf Es 1ST eın /ustand voraussehbar dem
„Einheıt“ einmal erreicht und statısch teststellbar WAalc Das War schon
der Urchristenheit nıcht anders Jl Chrıstian Link stellt fest

. DIe Eıinheıiıt der Kırche erscheınt Neuen Testament 11C als vollendete Eıinheıit Von iıhr
reden he1ißt VOoNn Prozeß Weg reden 2°

Darum 1ST auch die Vorstellung VoN (Okumene als gradlinıgen Ent-
wıicklung 1000881 mehr Übereinstimmung bIıs hın vollen Eıinheıit
gründlıc revidieren un durch ern dynamischeres der geschichtlichen
Wirklichkeit Von Annäherungen WIC auch Von möglichen Entfremdungen
aum gebenden Okumene Konzept
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Okumenische Herausforderungen
Und lıegen für uns, für dıe tradıtiıonellen europäischen Großkır-

chen, heute dıie zentralen ökumeniıschen Herausforderungen? Ich möchte auf
vier Prioritäten hıinwelsen:

Einheıit IM Sınne VOon Gemeinschaft In 1e.  a muß schon innerkirchlich,
innerkonfessionell bewährt werden.® Hıer lıegen heute viel schmerzhaftere,
der Glaubwürdigkeıt des Evangelıums abträglichere Spannungs- und Kon-
flıktfelder als etiwa zwıschen oMzıeller reformıerter und römisch-katholi1-
scher Kırche arl ar sprach schon 1949 1mM 4C auf dıie reformıierten
Kırchen der Schwe17z VoNn der „Kirchenspaltung 1mM eigenen Haus  .. Er gab
den schweıizerischen reformılerten Kırchen in der ıhm e1igenen Pointiertheit

edenken, 6S se1 schwer S1e
„„als in sıch ein1ge4.2 Ökumenische Herausforderungen  Und wo liegen für uns, d.h. für die traditionellen europäischen Großkir-  chen, heute die zentralen ökumenischen Herausforderungen? Ich möchte auf  vier Prioritäten hinweisen:  a) Einheit im Sinne von Gemeinschaft in Vielfalt muß schon innerkirchlich,  innerkonfessionell bewährt werden.? Hier liegen heute viel schmerzhaftere,  der Glaubwürdigkeit des Evangeliums abträglichere Spannungs- und Kon-  fliktfelder als etwa zwischen offizieller reformierter und römisch-katholi-  scher Kirche. Karl Barth sprach schon 1949 im Blick auf die reformierten  Kirchen der Schweiz von der „Kirchenspaltung im eigenen Haus“. Er gab  den schweizerischen reformierten Kirchen in der ihm eigenen Pointiertheit  zu bedenken, es sei schwer sie  „als in sich einige ... Kirchen anzusprechen (...) Es gibt wohl auch Einigkeit in unseren Kir-  chen. Sie dürfte aber nur in einer geringen Anzahl von Fällen die innere, eigentliche Einigkeit  auch nur ganzer Kirchgemeinden und gar nirgends die einer Kantonalkirche als solcher sein.  (...) Ob es wohl gelingen würde, auch nur einen wichtigen Punkt ausfindig zu machen, in wel-  chem die sämtlichen Prediger, Liturgen und Katecheten auch nur eines beschränkten Bereichs  samt ihren mehr oder weniger einverstandenen und jedenfalls mitverantwortlichen Gemeinden  einigermaßen einwandfrei als die Exponenten einer in sich einigen Kirche zu erkennen wären?  (...) Oder in unseren theologischen Fakultäten? Man erlaube mir, den Mantel der Liebe und  des Grauens über dieses Kapitel auszubreiten (...). Wir sind dort nicht einig, wo wir als Kirche  einig sein müßten, nämlich in der Substanz des christlichen Glaubens selber.‘“?*  Die Vermutung sei gestattet, daß sich die Verhältnisse zwar nicht im lehr-  amtlich postulierten, wohl aber im real existierenden Schweizer Katholizis-  mus von dieser Problemanalyse Barths nur graduell, nicht aber grundsätz-  lich unterscheiden.  Darum hält der Schweizerische Evangelische Kirchenbund in seinen Öku-  mene-Grundlinien fest:  „Ökumenische Verständigung nach außen verliert den Boden unter den Füßen, wenn sie  nicht von einem ernsthaften und kontinuierlichen Bemühen begleitet ist, die ‚Kirchenspaltung  im eigenen Haus‘ zu überwinden. (...) Weil Differenzen im eigenen konfessionellen Binnen-  raum schmerzhafter sein können als Unterschiede zu anderskonfessionellen Kirchen, erweist  sich ‚innerkirchliche Ökumene‘ als Prüfstein des eigenen ökumenischen Engagements.“?>  b) Interkonfessionelle Differenzen werden zunehmend relativiert durch die  Differenzen in der inter-religiösen Begegnung und gegenüber neu-religiösen  sowie nicht-religiösen Weltanschauungen. Es könnte durchaus sein, daß eine  bewußtere Auseinandersetzung mit nicht-christlichen Religionsformen bei  uns das Bewußtsein für die Gemeinschaft unter den traditionellen Konfes-  sionen in Zukunft stärken könnte.  c) Angesichts des rapide zunehmenden, ja mehrheitlich bereits zur Regel  gewordenen christlichen Analphabetismus selbst unter der Mehrzahl der  kirchlich Getauften stehen die Kirchen und christlichen Bewegungen  422Kırchen anzusprechen Es g1bt ohl uch Einigkeıt In UNSeTEN U n

chen Sıe ürfte ber 11UT in eıner geringen Anzahl VON Fällen dıe innere, eigentliıche Eınigkeıit
uch 11UT SaNZCI Kırchgemeinden und Sal nırgends dıe einer Kantonalkırche als solcher seInN.

CN ohl gelıngen würde, uch 11UT einen wichtigen Punkt ausfindıig machen, in wel-
hem dıe sämtlıchen rediger, Lıiturgen un!' Katecheten uch 1U e1InNes beschränkten Bereıichs
Samıt ıhren mehr der wen1ger einverstandenen und jedenfalls mıtverantwortlichen Gemeı1inden
ein1germaßen einwandfre1ı als dıie Exponenten eiıner in sıch einıgen Kırche erkennen wären?

der In UNsSCICH theologischen Fakultäten? Man rlaube mIr, den ante]l der Liebe und
des Tauens ber dieses Kapıtel auszubreıten G Wır sınd dort nıcht eIN1g, WIr als Kırche
ein12 se1n mühßten, nämlıch ın der uDstanz des christlichen aubens selber.  5924

DIie Vermutung sSEe1 gestattet, daß sıch dıe Verhältnisse ZW al nıcht 1mM ehr-
mtlıch postulierten, ohl aber 1im real ex1istierenden Schweizer Katholı17z1s-
IL11US VON dieser Problemanalyse Barths L1UT oraduell, nıcht aber grundsätz-
ıch unterscheıiden.

Darum hält der Schweizerische Evangelısche Kırchenbund 1ın seinen Oku-
mene-CGrundlınien fest

‚„„Ökumenische Verständigung ach außen verhert den Boden un: den üßen, WE S1e
nıcht VON einem ernsthaiten und kontinulerlichen Bemühen begleitet ist, die ‚Kırchenspaltung
1Im eigenen Haus‘ ZUuU überwınden. Weıl Dıfferenzen 1im eigenen konfessionellen Bınnen-
Laun schmerzhafter sein können als Unterschiede anderskonfessionellen Kırchen, erweiıst
sıch innerkırchlıche Okumene‘ als Prüfstein des eıgenen ökumeniıischen Engagements.‘“*>

Interkonfessionelle Dıfferenzen werden zunehmend relatıviert urc dıie
Dıfferenzen in der inter-rel1z1ösen Begegnung und gegenüber neu-rel1g1ösen
SOWI1Ee nıcht-relig1ösen Weltanschauungen. Es könnte durchaus Sse1N, daß eiıne
bewußtere Auseinandersetzung mıt nıcht-chrıistliıchen Relıg1onsformen be1l
ulls das Bewußtsein für die Gemeininschaft den tradıtionellen Konfes-
s1ionen in Zukunft stärken könnte.

Angesichts des rapıde zunehmenden, ja mehrheıitlıc bereıts ZUr ege
gewordenen christlichen Analphabetismus selbst der Mehrzahl der
kirchlich Getauften stehen dıe rchen und christlichen ewegungen
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SCIHNCINSAM VOT der Sanz elementaren Herausforderung, den chrıistliıchen
Glauben qauf sach- Ze11- und adressatengemäße Welse weılıterzugeben Es
gılt mıt den Worten des ersten Generalsekretärs des ORK 1ıllem VIS-
SCT t Hooft gesprochen Evangelısation NECU als „„das ökumenische ema
excellence entdecken

Schließlic 1e9 C116 der Sanz ogrohben ökumenischen Herausforderungen
Bereıich weltweiıter ethischer Verantwortung, für den das Kürzel GEFES

(Gerechtigkeit Frieden Bewahrung der Schöpfung) gebräuchlıch geworden
1ST DIie hlıer anstehenden Fragen SInd VON JIragweıte und FOT-
dern fundamental dıe Bewährung uUuNseres auDens all SCINeT
konfessionellen transkonfessionellen und kontextuellen Ausdıfferenzierun-
SCH daß Chrıisten und Kırchen hler SCINCINSAM gefordert sSınd nıcht qals dıe
Besserw1issenden Ratschläge erte1len sondern Aaus der Kraft des auDens
nach verantwortlichen LebenspraxI1s suchen un! Schritte
daraufhın konkret einzuüben Es 1ST verheißungsvoll daß gerade be1l cHrıst-
lıchen Gruppen dıe diesem Problemfeld besonders engagıert Ssınd (Oku-
INECNEC CI unproblematische Selbstverständlichkeit geworden 1ST

Okumene Von

IIe entschei1denden ökumenischen Impulse werden den kommenden
Jahren mıiıt ogrößter Wahrscheinlichkeit Von dort her kommen auch heute
Okumene auf vielfältige WeIlse und em en VO Stillstand der Oku-
INeNe AAar Trotz Sallz praktısch und alltäglıch unspektakulär gelebt wırd
VonNn der SO Basıs In Stellungnahme DE „Krise und Herausforderun
der ökumenischen ewegung das Institut für Okumenische For-
schung Straßburg darauf hın, daß

.„„.LoOokalökumene 111e Okumene CI9CNECT Art ist. Sıe 1SL geWl1 irgendwie verbunden mıt dem
Okumen1ismus der Theologen und der Kırchenleitungen, ann jedoch nıcht ınfach als deren
Verlängerung der Anwendung verstanden werden. Lokalökumene besıtzt C1IN Maß
5Spontaneıltät Freiheıit und Möglıchkeıiten dıe keıne andere Form ökumenischen
Bemühens heranreıcht I8

Sıe gılt S miıt en Kräften tutzen und schützen Wır tun das
hılfreichsten WENN WIT dıe ZU Rıtual gewordene ede VON der Krise der
Okumene autf sıch beruhen und unNns selbst VOon dem INSDIMErIEN lassen Was
bereits erreicht worden 1ST und Was ohne sıch VoNn gelegentlichen Wetter-
schwankungen allzusehr beeindrucken lassen äftıg Blüten treıbt
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ANM  GEN

Die folgenden Ausführungen wurden Maı 99 / 1m Rahmen des 25Jährıgen
Jubiläums des Instituts (Glaube ın der Welt 1m Kloster St Gallen V|  n
Vgl Okumene der (Grenze., OR 473 (1994) 29—306, dort
Okumene ädoyer für eınen Realısmus, Neukırchen- Vluyn 1995,
Es handelt sıch hıerbel das \40)  — Sozliologen 1e] diskutierte Phänomen des ‚„bricolage”,
der indıvıduellen Identitäts-Bastele1 ach einem selbst gewählten „Patchwor _ Muster.
Michael Weinrich legt den Fıinger auf ıne wunde Stelle, WEINN sagt ‚„„Wır konfrontieren
hne ıne tragfähıge Begründung dıie ökumenische ewegung mıt höheren Erwar-
t(ungen als dıe Kırchen ntsprechen häufigere Enttäuschungen und Frustrationen sınd
zwangsläufıg dıe olge, Urc welche die Okumene insgesamt Unrecht in eın chlech-
({es Licht gestellt wiıird“ (Ökumene Al€ 28)
eliche nächsten Schritte In der Okumene Ssınd überfällıg, realısıerbar und wünschens-
wert? 51 (1996) 112-119.128, dort HA
Enzyklıka L7 JTLUM Sınt VON aps Johannes Paul I1 ber den FKEınsatz für dıe Okumene
(25 Maı S 20, Bonn 995 (Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls, 24)
Vgl für ıne ausführliche Darstellung dieser Perspektive: Krise und Herausforderung der
ökumeniıischen ewegung Integrıität und Unteilbarkeıit. Kıne Stellungnahme des Instıtuts
für Okumenische Forschung In Straßburg, (1994) dZ {)1
In Bern, ich arbeıte, ist das besonders spürbar: dıe evangelısch-theologische
hat ben TSTI miıt Zustimmung der reformıierten Kirchenleitung eiıne katholıische Theologın
auf einen ihrer ordentlıchen Lehrstühle gewählt Das Miıgrationsamt der evangelısch-refor-
mierten Landeskırche des Kantons Bern hat se1ıt kurzem ebenftfalls eınen römiıisch-katholi1-
schen Leıter. Und uch der Schweizerische Evangelısche Kırchenbund 79 ıne Katholı-
kın seıinen Fachmuitarbeıiterinnen.

10 Fulbert Steffenskys Feststellung ist aum VO  — der Hand welsen: .„Dıie sogenannten KIr-
chentrennenden Fragen sınd dıe Fragen der Biıschöfe und der theologıschen Spezılalısten.
Es sınd N1IC e Fragen des Volkes (Feier des Lebens Spirıtualıtät 1mM Alltag, Stuttgart
1994, 12)
/7u NECNNECNMN sınd insbesondere dıe ökumenische ewegung für Glauben und Kırchenver-
fassung (Faıth and Order). die ökumenische ewegung für Praktisches (C’hristentum 1Te
and OT der Internationale Missıonsrat und der eltrat für Christliche Erziıehung.

n Vgl Aazu den 1m Blıck auf dıe ÖRK-Vollversammlung VON 99% lancıerten Studien-
prozeß: Auf dem Weg einem gemeiInsamen Verständnis und eiıner gemeınsamen Vısıon
des ÖOkumenischen ates der Kırchen (Arbeıtsentwurf für ıne Grundsatzerklärung),
enf 996

13 Von der Azusa Street ZU Toronto-Phänomen, in Conc (D) (1996) 5. 209—-216, dort
© N

14 Vgl den immer och grundlegenden and Neue transkonfessionelle ewegungen. Ooku-
mente Aaus der evangelıkalen, der aktıonszentrierten und der charısmatıschen ewegung,

15
Frankfurt a. M 976 (Ökumenische Dokumentatıon, I)
So ist be1 Protestante: die Faszınation für dıe orthodoxe ıturgle, für dıe Bedeutung der
Ikonen der gewl1sser Formen orthodoxer Spirıtualität gewachsen, während (allerdings In
geringerem geWISsse Orthodoxe be1l Evangelıschen eın Verständnıis für dıe
edeutung der Predigt der der Soz1al- en

16 Vgl Harding Meyer, Ökumenische Zielvorstellungen, Göttingen 1996 (Ökumenische Stu-
dıenhefte, A Bensheimer Hefte, /8), 64—67 Diese Entwicklung spiegelt sıch
uch in Buchtiteln wıder, {wa be1 (Oscar Cullmann, Eıinheit durch 16 Tübıngen

der be1 Erich Geldbach, Einheit ın Gegensätzen, Göttingen 1987 (Bensheimer
Hefte, 66)
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|/ Im Zeichen des eılıgen Geistes Bericht AUus Canberra 1991 Offizieller Bericht der S1eb-
ten Vollversammlung des Okumenischen ates der Kırchen, /7.Dı1s . Februar 991 in
anberra/Australıen, hg.V. Walter Müller-Römheld, Frankfurt a.M 1991, I7

IS Klassısch sınd dıe Öökumeniıisch heftig dıiskutierten Arbeıten VON FNS. Käsemann, egrün-
det der neutestamentlıche Kanon cdıie Einheit der Kırche? 1in Exegetische Versuche und
Besinnungen, @ Göttingen 1960, 214-—223: der‘ Einheit und 1e In der neute-
stamentlıchen Tre VON der Kırche, 1ın Ekxegetische Versuche und Besinnungen, Bd.Z.
Göttingen 1964, 262267

19 Vgl Alfred Dubach, Nachwort S bewegt sıch alles, Stillstand g1bt nıcht", ın ders
Roland Campiche (Hg.), ede(r) e1in Sonderfa elıgıon In der Schweiz. Ergebnisse
eıner Repräsentativbefragung, /ürich/Basel 5.295—313. dort sS. 299 „Pluralıtät
erweıst sıch als der einheitliche us der Moderne (gemeınt ist Postmoderne, S1e
plädıert offensıv für Vielfalt und T1 en en und Hegemon1e-Anmaßungen ent-
schıeden S1ıe T1 für dıe Vıelfalt unterschiedlicher Konzeptionen, Lebensformen
und Orıentierungsmuster N1IC. AUS Nachlässigkeıt und N1IC 1m Sınne eines ıllıgen ela-
{1VvISmus e1In, sondern AUS Gründen geschichtlicher Erfahrung und AUsSs Motiven der Fre1i-
heıt. Ihre Optıon gılt der Pluralıtät.“

20 Wo der Glaube wohnen kann. uttga: 1989, H401
Lukas Vischer hat darauf hingewlesen, daß ““dıe (Gjemeinde VON em Anfang iıhre
Einheit ringen MuUu IDIie Trage, dıe WIT uUNs eute tellen aben, lautet darum, WIE
jenes Rıngen e Gemeinschaft in Chrıstus, das cde TU (GGjemeınnde kennzeıchnete, In
der eutigen ökumeniıschen ewegung wıeder aufgenommen und fortgesetzt werden kann.
DIie Eıinheıt zerbricht dann, WEeNN dieses Rıngen aufhört S1ıe wırd In erstier Linıe HEFE dıe
Verfestigung der Posıtionen, durch Exklusıivıtät und selbstzufriedene Isolıerung aufgeho-
ben S1ıe wırd annn wıieder hergestellt, WEINN cdıie Fronten In ewegung kommen und dıe
lebendige Auseinandersetzung VON beginnt  06 (Christian Link, Ulrich Lu7Z, Lukas
Vischer. S1ie ber hıelten fest der (GGemennscha:;7  Im Zeichen des Heiligen Geistes. Bericht aus Canberra 1991. Offizieller Bericht der Sieb-  ten Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen, 7.bis 20.Februar 1991 in  Canberra/Australien, hg.v. Walter Müller-Römheld, Frankfurt a.M. 1991, S.175.  18  Klassisch sind die ökumenisch heftig diskutierten Arbeiten von Ernst Käsemann, Begrün-  det der neutestamentliche Kanon die Einheit der Kirche? in: Exegetische Versuche und  Besinnungen, Bd. 1, Göttingen 1960, S. 214—-223, oder: Einheit und Vielfalt in der neute-  stamentlichen Lehre von der Kirche, in: Exegetische Versuche und Besinnungen, Bd.2,  Göttingen 1964, S. 262—267.  19  Vgl. Alfred Dubach, Nachwort: „Es bewegt sich alles, Stillstand gibt es nicht‘“, in: ders. u.  Roland J. Campiche (Hg.), Jede(r) ein Sonderfall? Religion in der Schweiz. Ergebnisse  einer Repräsentativbefragung, Zürich/Basel 21993, S.295—313, dort S.299: „Pluralität  erweist sich als der einheitliche Fokus der Moderne (gemeint ist: Postmoderne, H.R.). Sie  plädiert offensiv für Vielfalt und tritt allen alten und neuen Hegemonie-Anmaßungen ent-  schieden entgegen. Sie tritt für die Vielfalt unterschiedlicher Konzeptionen, Lebensformen  und Orientierungsmuster nicht aus Nachlässigkeit und nicht im Sinne eines billigen Rela-  tivismus ein, sondern aus Gründen geschichtlicher Erfahrung und aus Motiven der Frei-  heit. (...) Ihre Option gilt der Pluralität.‘“  20  Wo der Glaube wohnen kann, Stuttgart 1989, S. 110f.  21  Lukas Vischer hat darauf hingewiesen, daß “die Gemeinde von allem Anfang an um ihre  Einheit ringen mußte. Die Frage, die wir uns heute zu stellen haben, lautet darum, wie  jenes Ringen um die Gemeinschaft in Christus, das die frühe Gemeinde kennzeichnete, in  der heutigen ökumenischen Bewegung wieder aufgenommen und fortgesetzt werden kann.  Die Einheit zerbricht dann, wenn dieses Ringen aufhört. Sie wird in erster Linie durch die  Verfestigung der Positionen, durch Exklusivität und selbstzufriedene Isolierung aufgeho-  ben. Sie wird dann wieder hergestellt, wenn die Fronten in Bewegung kommen und die  lebendige Auseinandersetzung von neuem beginnt‘ (Christian Link, Ulrich Luz, Lukas  Vischer, Sie aber hielten fest an der Gemeinschaft ... Einheit der Kirche als Prozeß im  Neuen Testament und heute, Zürich/Basel 1988, S.27).  22  Ebd.; S: 1869;  23  Vgl. Heinz Rüegger, Ökumene angesichts zunehmender innerkirchlicher Pluralisierung,  US 49 (1994) S. 327-333.  24  Die ökumenische Aufgabe in den reformierten Kirchen der Schweiz, Zollikon 1949,  S.24f.27.  25  Grundlinien ökumenischen Handelns, Bern 1994, S.12.  26  Bischof Kurt Koch ist zuzustimmen, wenn er betont: „Auf jeden Fall erweist sich die Wei-  tergabe des Glaubens an die kommenden Generationen als jenes Kardinalproblem, dem im  gegenwärtigen kirchlichen Leben die höchste Priorität zugesprochen werden muß“ (Kir-  che ohne Zukunft? Plädoyer für neue Wege der Glaubensvermittlung, Freiburg 1993,  S.14).  27  Vgl. Heinz Rüegger, Evangelisation — ein „ökumenisches Thema par excellence“, in:  Samuel Jakob u. Hans Strub (Hg.), Kirche leiten im Übergang — Konturen werden sicht-  bar (FS Ernst Meili), Zürich 1993, S.308-312, dort zit. S. 309.  28  US 49 (1994) S.275-301, dort S.288.  425Eıinheıit der Kırche als Prozeß 1mM
Neuen Testament und eute, /üriıch/Base 1988, 273

22 Ebd.: S.189
23 Vgl Heınz Rüeg2ger, Okumene angesıchts zunehmender innerkıirchlicher Pluralısıerung,

(1994) AD TZEAR
Dıie Öökumeniıische Aufgabe ın den reformiıerten Kırchen der Schweiz, Zollıkon 1949,

25 Grundlinien ökumeniıischen andelns, Bern 1994,
26 Bıschof urt och ist zuzustiımmen, WENN betont „Auf jeden Fall erweılst sıch dıe We1-

ergabe des Glaubens cdıe kommenden Generationen als jenes Kardınalproblem, dem 1mM
gegenwärtigen kırchliıchen en dıe höchste Priorität zugesprochen werden mul (Kır-
che hne Zukunft? ädoyer für CUu«CcC Wege der Glaubensvermittlung, Freiburg 1993,
5.14)

C Vgl Heinz Rüegger, Evangelısatıon eın „ökumenisches ema Dar excellence , ıIn
Samuel Jakobh Hans Strub Hgo.) Kırche leıten 1m Übergang Konturen werden Sıcht-
bar (FS TNS eılı), Zürich 1993, 308—312., dort Zit. 309

28 (1994) 275301 dort 288
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DıIie ökumenische Wiırklıchkeit ICUu bedacht

Chaostheoretische Impulse für eın wirklıchkeitsgetreueres
Verständnıiıs VON Okumene

VONCH RUNDMANN

Die tolgenden Überlegungen sınd experımentieller Art S1ıe möchten dazu
ANTICSCHH, dem verblassenden Interesse ökumenıischen Prozeß dadurch
entgegenzuwirken, daß S1e Zuhilfenahme chaostheoretischer Impulse
der anstehenden theologıschen Problematı orößere Tiefenschärfe und Pla-
st1z1tät geben versuchen. Das geschıieht nıcht, eiıner ntellektuellen
Mode frönen, sondern aus der Erkenntnis heraus, daß muıttels der chaos-
theoretischen Entdeckungen In den Naturwıissenschaften, insbesondere in
der LCUECIECI Mathematık, Physık, 1olog1e und Chemie}l, dıie OmplexXe Öku-
menısche Wırklichkeit sachgemäßer und damıt wahrheıtsgetreuer erfalt
werden kann: bezeıiıchnet doch Aa0S In diesem Zusammenhang nıcht die
vorgeschöpflıche Unordnung, sondern eınen komplexen, nıcht-hinear VCTI-

laufenden Prozeß, dessen SCHAUCI Entwıcklungsgang aufgrund se1lner Kom:-
plexıtät nıcht mıt Gew1ßheit vorhersehbar ist Ausgehend VOoON einıgen O11
gemeınen denkwürdıgen Beobachtungen ZUT Öökumenıischen Wırklichkeit
heute (D soll diese In einem zweıten Teı1l In ıhrer tatsächliıchen Komplexıtä

ausgeleuchtet werden ID In einem weıteren Abschnıtt wırd der Ver-
such unternommen, dıe geschilderte Oomplexıtä in theoretisch ANSCINCSSC-
HET Weılse auf den Begriff bringen diese dann abschließend,
WECENN auch L1LLUT skızzenhaft, für eıne ökumeniısche Ekklesiologie theologısc
TUC  ar werden lassen 1V)

In se1ıner 994 erschlıenenen Sk1iızze ZUT „Ökumenischen Theologie” stellt
der Heıdelberger Systematıker Dietrich Rıtschl apıdar fest „Die Öökumen1-
sche ewegung und Theologıe eiIInden sich In eıner Krıse. iıhre Identität
verloren gehen oder sıch In einem Neuaufbruch erneut finden wırd. scheıint
noch unentschleden. An der SOüOs Bası1s, auf der ene VonN (Gjemeinden
und kleineren Gruppilerungen geschieht ohne Zweifel auch heute noch vielDie ökumenische Wirklichkeit neu bedacht  Chaostheoretische Impulse für ein wirklichkeitsgetreueres  Verständnis von Ökumene  VON CHRISTOFFER H. GRUNDMANN  Die folgenden Überlegungen sind experimentieller Art. Sie möchten dazu  anregen, dem verblassenden Interesse am ökumenischen Prozeß dadurch  entgegenzuwirken, daß sie unter Zuhilfenahme chaostheoretischer Impulse  der anstehenden theologischen Problematik größere Tiefenschärfe und Pla-  stizität zu geben versuchen. Das geschieht nicht, um einer intellektuellen  Mode zu frönen, sondern aus der Erkenntnis heraus, daß mittels der chaos-  theoretischen Entdeckungen in den Naturwissenschaften, insbesondere in  der neueren Mathematik, Physik, Biologie und Chemie', die komplexe öku-  menische Wirklichkeit sachgemäßer — und damit wahrheitsgetreuer — erfaßt  werden kann; bezeichnet doch Chaos in diesem Zusammenhang nicht die  vorgeschöpfliche Unordnung, sondern einen komplexen, nicht-linear ver-  laufenden Prozeß, dessen genauer Entwicklungsgang aufgrund seiner Kom-  plexität nicht mit Gewißheit vorhersehbar ist. Ausgehend von einigen all-  gemeinen denkwürdigen Beobachtungen zur ökumenischen Wirklichkeit  heute (T), soll diese in einem zweiten Teil in ihrer tatsächlichen Komplexität  etwas ausgeleuchtet werden (II). In einem weiteren Abschnitt wird der Ver-  such unternommen, die geschilderte Komplexität in theoretisch angemesse-  ner Weise auf den Begriff zu bringen (III), um diese dann abschließend,  wenn auch nur skizzenhaft, für eine ökumenische Ekklesiologie theologisch  fruchtbar werden zu lassen (IV).  F  In seiner 1994 erschienenen Skizze zur „Ökumenischen Theologie*“‘ stellt  der Heidelberger Systematiker Dietrich Ritschl lapidar fest: „Die ökumeni-  sche Bewegung und Theologie befinden sich in einer Krise. Ob ihre Identität  verloren gehen oder sich in einem Neuaufbruch erneut finden wird, scheint  noch unentschieden. An der sog. Basis, d.h. auf der Ebene von Gemeinden  und kleineren Gruppierungen geschieht ohne Zweifel auch heute noch viel  ... Aber die großen Gremien sind müde geworden und wiederholen sich.  Manche Fronten sind erneut verhärtet ... Aus Genf und New York kommen  426ber dıe ogroßben Gremien sınd müde geworden und wliıedernolen sıch.
anche Fronten sınd erneut verhärtetDie ökumenische Wirklichkeit neu bedacht  Chaostheoretische Impulse für ein wirklichkeitsgetreueres  Verständnis von Ökumene  VON CHRISTOFFER H. GRUNDMANN  Die folgenden Überlegungen sind experimentieller Art. Sie möchten dazu  anregen, dem verblassenden Interesse am ökumenischen Prozeß dadurch  entgegenzuwirken, daß sie unter Zuhilfenahme chaostheoretischer Impulse  der anstehenden theologischen Problematik größere Tiefenschärfe und Pla-  stizität zu geben versuchen. Das geschieht nicht, um einer intellektuellen  Mode zu frönen, sondern aus der Erkenntnis heraus, daß mittels der chaos-  theoretischen Entdeckungen in den Naturwissenschaften, insbesondere in  der neueren Mathematik, Physik, Biologie und Chemie', die komplexe öku-  menische Wirklichkeit sachgemäßer — und damit wahrheitsgetreuer — erfaßt  werden kann; bezeichnet doch Chaos in diesem Zusammenhang nicht die  vorgeschöpfliche Unordnung, sondern einen komplexen, nicht-linear ver-  laufenden Prozeß, dessen genauer Entwicklungsgang aufgrund seiner Kom-  plexität nicht mit Gewißheit vorhersehbar ist. Ausgehend von einigen all-  gemeinen denkwürdigen Beobachtungen zur ökumenischen Wirklichkeit  heute (T), soll diese in einem zweiten Teil in ihrer tatsächlichen Komplexität  etwas ausgeleuchtet werden (II). In einem weiteren Abschnitt wird der Ver-  such unternommen, die geschilderte Komplexität in theoretisch angemesse-  ner Weise auf den Begriff zu bringen (III), um diese dann abschließend,  wenn auch nur skizzenhaft, für eine ökumenische Ekklesiologie theologisch  fruchtbar werden zu lassen (IV).  F  In seiner 1994 erschienenen Skizze zur „Ökumenischen Theologie*“‘ stellt  der Heidelberger Systematiker Dietrich Ritschl lapidar fest: „Die ökumeni-  sche Bewegung und Theologie befinden sich in einer Krise. Ob ihre Identität  verloren gehen oder sich in einem Neuaufbruch erneut finden wird, scheint  noch unentschieden. An der sog. Basis, d.h. auf der Ebene von Gemeinden  und kleineren Gruppierungen geschieht ohne Zweifel auch heute noch viel  ... Aber die großen Gremien sind müde geworden und wiederholen sich.  Manche Fronten sind erneut verhärtet ... Aus Genf und New York kommen  426Aus ent und New Oork kommen

426



keine Anstöße., N Rom ökumenısch enttäuschende Verlautbarungen
und Anordnungen. *

Diese Dıiagnose ist ernüchternd. S1ıe entspricht aber. WI1Ie auch andere
Fachleute beobachtet haben-”, durchaus der achlage. Wıe 1st dazu gekom-
men ? urc den Generationenwechsel in den Öökumenıischen Gremien?
Han die ngs VOT dem Verlust der eigenen Identıtät nfolge zunehmender
Vereinnahmung IC entiremdende Großstrukturen mıt iıhrer unverme1d-
lıchen Tendenz ZUT Vereinheıitlichung” Ist 6S vielleicht Sal die weltweıte
Rezession, uUurc dıe vieles, Was bıs VOT kurzem noch machbar, we1l bezahl-
bar WAäl, Jetzt nıcht mehr möglıch ist‘? der ist die festzustellende Erlahmung
der einstigen Begeıisterung ökumeniıschen nlıegen nıcht vielleicht der
TIrıbut für eıne Jahrelange Verdrängung VOn Problemen, die dıie ökumenische
ewegung ZWAar se1ıt ıhren nfängen begleıtet aben, dıie aber dennoch In
iıhrer faktıschen Auswirkung auf deren Verlauf nıcht WITKI1IC erkannt WUulI-

den?
Welcher Art könnten solche TODIEmMe seın? Beıispielhaft Qe1 den MT

arl ar provozlerten Konflıkt auf der ersten Vollversammlung des Oku-
menıschen Rates der Kırchen 1948 In Amsterdam erinnert. W ährend nam-
ıch viele der damalıgen Teilnehmer dıe höchstamtlıc verordnete bwe-
senheıt römisch-katholischer Vertreter hrlıch bedauerten, ar In
einem vielleicht unglücklıch formulıerten, aliur aber pomtier-
eren Spontanen Redebeıitrag: „„Wır ollten keıne sentimentalen Iränen darü-
ber vergieben, daß dıie römische Kırche nıcht hıer unNns vertreten istkeine neuen Anstöße, aus Rom ökumenisch enttäuschende Verlautbarungen  und Anordnungen.“?  Diese Diagnose ist ernüchternd. Sie entspricht aber, wie auch andere  Fachleute beobachtet haben?, durchaus der Sachlage. Wie ist es dazu gekom-  men? Durch den Generationenwechsel in den ökumenischen Gremien?  Durch die Angst vor dem Verlust der eigenen Identität infolge zunehmender  Vereinnahmung durch entfremdende Großstrukturen mit ihrer unvermeid-  lichen Tendenz zur Vereinheitlichung? Ist es vielleicht gar die weltweite  Rezession, durch die vieles, was bis vor kurzem noch machbar, weil bezahl-  bar war, jetzt nicht mehr möglich ist? Oder ist die festzustellende Erlahmung  der einstigen Begeisterung am ökumenischen Anliegen nicht vielleicht der  Tribut für eine jahrelange Verdrängung von Problemen, die die ökumenische  Bewegung zwar seit ihren Anfängen begleitet haben, die aber dennoch in  ihrer faktischen Auswirkung auf deren Verlauf nicht wirklich erkannt wur-  den?  Welcher Art könnten solche Probleme sein? Beispielhaft sei an den durch  Karl Barth provozierten Konflikt auf der ersten Vollversammlung des Öku-  menischen Rates der Kirchen 1948 in Amsterdam erinnert. Während näm-  lich viele der damaligen Teilnehmer die höchstamtlich verordnete Abwe-  senheit römisch-katholischer Vertreter ehrlich bedauerten, sagte Barth in  einem vielleicht etwas unglücklich formulierten, dafür aber um so pointier-  teren spontanen Redebeitrag: „Wir sollten keine sentimentalen Tränen darü-  ber vergießen, daß die römische Kirche nicht hier unter uns vertreten ist. ...  [D]azu haben wir von unserer Seite ... einfach zu sagen: Recht so, ihr gehör-  tet tatsächlich nicht hierher, nicht zu uns. Dort, wo man nicht mehr an Jesus  allein, sondern an Jesus und Maria glauben, dort, wo man auf Erden eine  unfehlbare Autorität aufrichten und sich selber als solche gebärden will, da  können wir unsererseits nur ebenso bestimmt Nein sagen, da kann unsere  ökumenische Aufgabe allein die Gestalt der Mission und Evangelisation  haben.‘“*  Kaum war also der Ökumenische Rat aus der Taufe gehoben, wurde eines  seiner heiklen Grundprobleme offenbar, eine Situation, die sich wieder und  wieder einstellte: man denke nur an die Konflikte im Zusammenhang mit  dem Apartheidsproblem und dem Antirassismusprogramm, an die Diskus-  sionen um die Theologie der Revolution und die Solidarität mit den Frauen,  an den Dialog mit anderen Religionen und an die Thematisierung von  „Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘“ als Schwerpunkten  ökumenischer Arbeit. Trotz manch ermutigender ökumenischer Signale5  belegt aber z. B. auch das veröffentlichte „Manifest“ dieser Zeitschrift (ÖR):  427DlJazu en WITr VON uUuNnserer Seıitekeine neuen Anstöße, aus Rom ökumenisch enttäuschende Verlautbarungen  und Anordnungen.“?  Diese Diagnose ist ernüchternd. Sie entspricht aber, wie auch andere  Fachleute beobachtet haben?, durchaus der Sachlage. Wie ist es dazu gekom-  men? Durch den Generationenwechsel in den ökumenischen Gremien?  Durch die Angst vor dem Verlust der eigenen Identität infolge zunehmender  Vereinnahmung durch entfremdende Großstrukturen mit ihrer unvermeid-  lichen Tendenz zur Vereinheitlichung? Ist es vielleicht gar die weltweite  Rezession, durch die vieles, was bis vor kurzem noch machbar, weil bezahl-  bar war, jetzt nicht mehr möglich ist? Oder ist die festzustellende Erlahmung  der einstigen Begeisterung am ökumenischen Anliegen nicht vielleicht der  Tribut für eine jahrelange Verdrängung von Problemen, die die ökumenische  Bewegung zwar seit ihren Anfängen begleitet haben, die aber dennoch in  ihrer faktischen Auswirkung auf deren Verlauf nicht wirklich erkannt wur-  den?  Welcher Art könnten solche Probleme sein? Beispielhaft sei an den durch  Karl Barth provozierten Konflikt auf der ersten Vollversammlung des Öku-  menischen Rates der Kirchen 1948 in Amsterdam erinnert. Während näm-  lich viele der damaligen Teilnehmer die höchstamtlich verordnete Abwe-  senheit römisch-katholischer Vertreter ehrlich bedauerten, sagte Barth in  einem vielleicht etwas unglücklich formulierten, dafür aber um so pointier-  teren spontanen Redebeitrag: „Wir sollten keine sentimentalen Tränen darü-  ber vergießen, daß die römische Kirche nicht hier unter uns vertreten ist. ...  [D]azu haben wir von unserer Seite ... einfach zu sagen: Recht so, ihr gehör-  tet tatsächlich nicht hierher, nicht zu uns. Dort, wo man nicht mehr an Jesus  allein, sondern an Jesus und Maria glauben, dort, wo man auf Erden eine  unfehlbare Autorität aufrichten und sich selber als solche gebärden will, da  können wir unsererseits nur ebenso bestimmt Nein sagen, da kann unsere  ökumenische Aufgabe allein die Gestalt der Mission und Evangelisation  haben.‘“*  Kaum war also der Ökumenische Rat aus der Taufe gehoben, wurde eines  seiner heiklen Grundprobleme offenbar, eine Situation, die sich wieder und  wieder einstellte: man denke nur an die Konflikte im Zusammenhang mit  dem Apartheidsproblem und dem Antirassismusprogramm, an die Diskus-  sionen um die Theologie der Revolution und die Solidarität mit den Frauen,  an den Dialog mit anderen Religionen und an die Thematisierung von  „Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘“ als Schwerpunkten  ökumenischer Arbeit. Trotz manch ermutigender ökumenischer Signale5  belegt aber z. B. auch das veröffentlichte „Manifest“ dieser Zeitschrift (ÖR):  427ınfach eCc 5 iıhr gehör-
tet tatsächlıc nıcht hierher, nıcht un  S Dort, INan nıcht mehr Jesus
allein, sondern Jesus un Marıa glauben, dort. IHNan auf en eıne
untfehlbare Autorıtät aufriıchten und sıch selber als solche gebärden wıll,. da
können WIT unsererse1ıts 11UT ebenso bestimmt Neı1n, da ann uUNseIcC

ökumenische Aufgabe alleın dıie Gestalt der 1ssıon und Evangelısatıon
haben.‘“*

Kaum WAar aqalso der Okumenische Rat AUSs der auTtfe gehoben, wurde eines
selıner heıklen Grundprobleme offenbar, eine Sıtuation, die sıch wıieder und
wıieder einstellte: INan en 11UT die ONTIlıkte 1m /Zusammenhang mıt
dem Apartheıidsproblem und dem Antırassısmusprogramm, dıe Dıskus-
s1o0nen dıie Theologıe der Revolution und dıe Solıdarıtät mıt den Frauen,

den Dıalog mıt anderen Relıgi1onen und dıe Ihematısıerung Von

„Gerechtigkeıt, Frieden und ewahrung der Schöpfung“ qls Schwerpunkten
ökumenischer Arbeıt Irotz manch ermutigender ökumenischer 1gnale>
belegt aber auch das veröffentlichte „Manıfest“ diıeser Zeıtschrı OR)
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„Nutzt dıe Gnadenfrist! OÖOkumene auftf dem Weg INs drıtte Jahrtausend“®,
dalß das eiınst zwıschen ar und Danıelou verhandelte Problem nach WIe
VOL virulent ist; denn Bezugnahme auf dıe geplante Jubiläumsvollver-
sammlung des Rates Aaus nla se1nes {ünfzıgjährıgen Bestehens 998 ın
Harare, ımbabwe, und auf das VO aps ausgerufene „Jubeljahr” 7000
el 6S dort „Statt eines einz1gen ökumenıschen Großereignisses ollten
auftf dem Wege ZU Jahr 2000 in den verschlıedenen Zentren der eltcNrı-
stenheıt Öökumeniısche kte der Besinnung und Danksagung, der gegenseıt1-
SCH Vergebung und Fürbitte und des Zeugn1isses für dıe Eıinheıt des SaNzZcCh
Volkes ©  es statt{inden. WEeI1 isolıert voneınander gefelerte GnadenJahre
darf CS nıcht Seben:; / Und als WIeE belastend der bestehende Konflikt
tatsächlıc empfunden wird, das dokumentiert das Gele1i1twort des General-
sekretärs des ORK ZU Arbeıitsentwurf für eıne NECUC Grundsatzerklärung
VO November 1996, In dem Konrad Raıser schreı1bt:

„„Wır verschicken diesen ext 1mM Vertrauen darauf, daß selne entscheıidende Bedeutung
weıtgestreute Antworten hervorrufen wırd nıcht 1Ur VoNn den Miıtglıedskirchen des ORK und
einer Großzahl Von ökumeniıischen Partnern, sondern uch VON Gruppen und kınzelpersonen,
dıe geemint sınd ın ıhrer tiefen Besorgn1s Un dıie Öökumeniıische ewegung FEnde eiınes Jahr-
hunderts, dessen große Fortschritte auf dem Weg Z Einheıit der Kırche uns NUr
schmerzlıcher VOT ugen führen, WIe oroß die Dıstanz ist, dıe WIT och überwınden müssen.‘*®

ach all diesen Beobachtungen drängt sıch geradezu dıie rage auf,
en Bemühungen elnes halben Jahrhunderts dıe Ööku-

meniısche Visıon und deren konkrete Realısatıon immer noch welıt Aaus-

elinander klaffen, WIE S1e t{un In der „einen Öökumenıschen ewegung‘”?
stoßen immer noch schier unversöhnlıche Gegensätze ekklesiologıschen
Selbstverständnıisses aufeınander, w1e auch VOoON offizieller Seılte UNUMMWUN-

den eingestanden WIrd: 1ele Kırchen und cCNrıstlıche Gemeiinschaften, dar-
solche, deren Zeugnis VON vıtaler Bedeutung 1st und dıe sehr chnell

wachsen, sınd außerhalb der Gememninschaft der formellen ökumenıschen
(Gremien geblıeben. Neue (Gründe für Spaltungen ıIn un den Kırchen
sınd aufgekommen manchmal qals olge VON Dıngen, dıe 1mM Namen der
Okumene gesagt oder wurden. Auf en Ebenen, VON der okalen hıs
ZAL globalen, ist vorgekommen, dal sıch Kırchen und ökumeniısche Gre-
mıen ıIn Konkurrenz zue1ınander eIanden, mıteinander n..

zuarbeıten.““
Es spricht für das mMenscnliıche und ethiısche Nıveau dieser Dıskussıion,

daß INan sıch In olcher (Offenheiıt Defizıte auf der Öökumenıschen „Pılger-
reise‘‘ eingesteht. och drängt sıch daneben zugle1c dıie rage auf, ob dies
dıe eINZIE möglıche Antwort auf dıe wahrzunehmende Dıskrepanz zwıschen
Anspruch und Wiırklıiıchkeit der Okumene ist DZW. se1in muß Es könnte Ja
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auch se1N, dalß diese erlegenheıt das geradezu zwangsläufige rgebnits
einer defizitären, weıl die tatsächliche omplexitä der zugrundeliegenden
Problematıik nıcht WIFRLIC: erfassenden, wesentlich historisch ortientierten
öÖökumenıischen Ekklesiologie 1St. Denn wurden die TODIemMe anfänglıch noch
wesentlıch als 1Im klassıschen Sinne theologische Sachprobleme verstanden,
nämlıch als Fragen Je unterschiedlicher Kırchenlehre und -ordnung (Faıth
and Order) bzw. e1nes Je unterschiedlichen chrıistlichen Lebenszeugnisses
1TC and (0)8 wurde ZWAaTr ÜUtrc ftmals bıttere Er  ngen 1m auie
der eıt eCUuUuie daß häufig Sanz andere, außertheologische, eiınst SOSC-
nannte „Nicht-theologische Faktoren“‘l! für dıe faktısche Entwicklung der
Öökumenıischen ewegung ausschlaggebend SINd. Diese wurden allerdings
dann In der ökumenıischen Reflexion nıcht mehr ernstlich beachtet. daß
S1e Aaus dem 20 gerleten.

Z/u solcherart Faktoren. dıie dıe Öökumeniısche Sıtuation entsche1ı1dend
beeinflussen, gehören neben den unterschiedlichen sOz10-kulturellen und
historischen Gegebenheıiten dıe zunehmend deutlicher spürbar werdenden
ökologıischen Interdependenzen und efahren, dıe immer rasantere und CHNS-
maschigere Vernetzung der globalen Interaktıon Urec Verkehrsmiuttel, Mas-
senmedıen und Telekommunikation SOWIE dıe Globalısierung VOIN Polıtik
und Wırtschaft, die uUurc die Dıktatur des Panökonomismus un:! der funk-
t1onalen Leistungsmaximierung den usammenbruch er bısher bekannten
Staats-, Wiırtschafts- und Relig1i1onssysteme über urz oder lang her-
beıführen DIe unübersehbaren Folgewiırkungen dieser ökologıschen, Öko-
nomıschen und polıtischen Veränderungen respektieren ämlıch vorhandene
geographische und natıonale Grenzen SCHAUSO wen1g W1e dıe Religi0ns- und
Konfessionsgrenzen, obwohl S1e diıese wesentlich beeıinflussen. Gelegentliıch
entfalten dıe uUurc Qi1@ provozılerten Veränderungen eıne derart mächtige
o  a  ‚ daß S1Ce auf indiırektem Wege das Zeugn1s christliıcher Eın-
heıt lähmen und wıirksam verhindern können!?, daß S1e beım Studium
Oökumenischer TODIeEmMEe SCHAUSO gew1lssen  t berücksichtigen sınd W1e
dıe Fragen des interrel1g1ösen Dıalogs, der mıttlerweiıle keıine belıebige
Uption mehr 1st, sondern elıne Notwendigkeıt, g1bt CS doch nach at-
schow AKein innertheologisches Selbstgespräch mehr, das sıch nıcht auf
chriutt und Arıtt VOT den Relıgionen verantworten hätte.‘“ 13 Damıt ist
weder dıe HC nach der wahren Ökumenizität der Kırche aufgehoben,
noch hat diese sıch dadurch erübrigt. Im Gegenteıl, diese ist angesichts der
verwırrend vielfältigen Erfahrungen während der ökumenıschen Pılger-
schaft drıngender qals Je och wıird olches Bemühen komplexer, we1l
CS nunmehr auf Gedeıih und Verderb In den Kontext derCnach elıner
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en ermögliıchenden globalen menschlichen Geme1ninschaft gestellt f
Damıt erhält 7 Wal der egr1 Okumene se1lne einstige Grundbedeutung als
der „‚bewohnte Erdkreis‘“ zurück: se1ine zutreffende theologısche Explikatiıon
aber wırd e1 etliches schwıier1ger.

II

Anders als be1 den übrıgen ökumenıschen Zusammenschlüssen hatten dıe
1m ORK kooperierenden rchen 1m vollen Bewulitsein möglıcher
Schwierigkeıiten se1inerzeıt In Amsterdam rklärt ‚„ Wır en den festen
ıllen, beieinander ble1  Al Man wollte der rage nach der ecscmılsS-

mäßigen Einheıit und Gestalt der Kırche nıcht ausweıchen, sondern sıch die-
SC ausdrücklıich tellen und S1€e namentlıch in der Kommissıon für Glauben
und Kırchenverfassung aufarbeıten.!® Dieses Bemühen fruchtete nıcht 1U In
der wegweılsenden „ Toronto-Erklärung” (1950) sondern auch in mancherle1
ekklesiologischen odellen; die in dıe Diıiskussion eingebracht wurden,
angefangen VON den bereıts 1927 ıIn Lausanne vorgeschlagenen Reunions-
vorschlägen auf Basıs der vorgegebenen „Einheıt ın Christus‘‘ über dıe ‚„„KOn-
zıll1are Gemeininschaft““ ppsala ıs hın ZUT „„Koimon1a” als ‚„‚Gemeıin-
oschaft 1mM Zeugn1s” (Canberra

1e6€ INan In den immer Deskriptionsversuchen der ökumen1ischen
Wirklichkeit mehr als 1U Verlegenheıitsrhetorıik, ann 11an S1e qls oku-

eiıner noch nıcht abgeschlossenen, also noch offenen und damıt auf-
regenden, weıl 1m rgebnıs letztliıch nıcht bsehbaren ekklesiologıischen
Suchbewegung deuten, dıe VOoN dem nlıegen umgetrieben ISt; eıne nıe
dagewesene, weıl Sanz MNECUC kırchliche Wiırklıchkeit auf den Begrıff bringen

müssen.!‘ e1 könnte 6S allerdings passıeren, dal diesem Bemühen
ange eın überzeugender olg beschıeden ist, ange 6S herkömmlıcher
Terminologie und überkommenen Modellvorstellungen verhaftet bleibt Ja,
vielleicht 16g arın eıner der Gründe für das Scheitern er hishert-
SCH Definitionsversuche, weıl IC der faktischen Komplexitä der erfahrenen
Wirklichkeit nicht WIFRKÜIC: gerecht werden vermögen?

Wıe komplex und facettenreich dıie ökumeniısche Wirklichkeit tatsächlıc
ISE. rhellt eindrücklıch AdUus dem Umstand, daß konfessionelle Identıität und
ökumeniıische Perspektive immer dann In Konflıkt geralten, WEeENN dem
Bekenntnis Z.111 Einheıit eın theolog1sc legıtiımıerter und mtlıch sanktıo-
nıerter sıchtbarer USdaruc gegeben werden soll Wilieso wächst In dem
Mabßbe, in dem während langer, oft mühsamer Gespräche eın gemeiınsamer
‚„„.Grundkonsens” zutage trıtt, gleichzeıtig eın Bewußtseıin ber dıe rennen-
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den ‚„‚Grunddıfferenzen“ L und das be1 allseıts erklärtem ıllen ZUT Einheıit?
Darauf sınd mancherle1 schlüssıge Antworten denkbar auf der abstrakten,
erkenntnıstheoretischen ene äßt sıch einsichtig machen, daß alle Kon-
kretion, we1l partıkular, Dıfferenzen schafft, die in den ugen der eIiuUur-
WoOorter USATuUC VON „Glaubensgehorsam”” sSınd, für andere aber gerade das
nıcht Auf kırchenpolitischer und organısatorischer ene äßt sıch zeigen,
daß er Vollmachtsanspruc unlöslıch mıiıt wahrenden instıtutionellen
acht- und AÄmterprivilegien verwoben ist; auf sozlalanthropologischer
ene sınd Fragen kultureller Identıität und Gruppensolıidarıtät, un auf
der Sanz persönlıchen sınd B neben der inneren „Gewı1ssens‘-Bindung
dıe eıgene Konfession un: Glaubensüberzeugung auch Motıve, dıe sıch bes-
SCT für das „Sündenbekenntnis‘‘ als für dıie Ööffentliche Erörterung e1gnen,
jedenfalls nach Eıinschätzung VON Charles in einem A BNeE über
uneingestandene Motive in der ökumenischen Dıskussion““ VON 1949 .19 Als
engagılerter kumeniker wußhte odd nämlıch csehr ohl darum, daß die
ökumeniısche Problematı viel schichtenreıicher, alsSoO komplexer 1st, als
dıe ohl artıkuliert vorgetragenen Argumente glauben machen wollen;
denn 1m Rückblick auf mehr als Vvierz1g TE aktıver Teilnahme
interkonfessionellen Gesprächen beobachtete eın iıhn verblüffendes und
bekümmerndes, aber ständıg wıiıederkehrendes Phänomen. ämlıch den
plötzlıch vollzogenen Stellungswechse VON Gesprächsteilnehmern, Wann
immer die Erreichung e1Ines Übereinkommens In reıfbare ähe erückt
schlen. Dann würden auf einmal gänzlıc 1CUC Argumente 1ın dıie Dıskussion
gewortfen werden, dıie die bıisher erreichten Übereinstimmungen als eher
unbedeutend erscheinen leßen Die eigentliıchen (Gründe aliur sah odd
letztlich In „uneingestandenen” oder „unbewußten“ otıven.

Diese feinsınnNıgenN Beobachtungen sınd instruktiv. S1e welsen auf Tiefen-
diımens10onen ökumenischen Miıteinanders hın, dıe für gewöhnlıch nıcht the-
matısıert werden und schwerlıich als solche thematısıert werden können
da S1e eben sehr persönlıcher Natur S1Ind. Nur wırd der Ruf (jottes ZUT
Eıinheit der Kırche und des christliıchen Zeugn1sses nıcht mıt gleicher ANO-
r1tät gehört? Warum versagt plötzlıch das Motiıv des Glaubensgehorsams”?
Handelt sıch hıerbel eine echte Aporıe oder elinen 1Ur scheinbar
unlöoslıchen Wiıderspruch, verursacht Urc dıie Unfähigkeiıt, vorhandene
Komplexıtä als solche adäquat denken? och WIEe können dıie vielfältigen,
wıdersprüchlichen Erfahrungen auftf der „Öökumenischen Pılgerreise” der KIr-
chen In unNnserem Jahrhundert denn theoretisch ANSCMECSSCH berücksichtigt
und theolog1isc TUC gemacht werden? Hıer helfen chaostheoreti-
sche Überlegungen weıter, WI1Ie 1mM folgenden ezeıgt werden soll
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II

Für gewÖhnlıch wiırd dıe Entwicklung der Kırchen und Konfessionen ja ın
einem .„„.Baum-Modell”“ WI1IEe In Sk1ızze (5.440) veranschaulıicht, das dem
unlängst erschlıenenen „Ökumene“-Artikel VOIN einhNar:' rieling In der
IRE ntnommen ist.20 DIie öhe des „Baumes” und se1ıner Verzwe1igungen
Ssiınd urc den: ezug Z eschichtsachse definilert. DiIie 3C der
„ ZWeEISE entspricht näherungswelse der Miıtgliederzahl, eutlıc VOT em
be1l den „Unabhäng1igen Kirchen: 1eT7T wiıird eıne ergröberung zugunstien
der Darstellbarkeıt des Modells ın auf iıne weiıtere Vergrö-
berung 1st allerdings auch der eine, C „Stamm , AUus dem es andere
hervorwächst: denn schon eiıne aufmerksame Lektüre des Neuen Jlestaments
ze1gt, daß ( se1mt den nfängen der Kırche verschledene Grundtypen christ-
lıcher (jemelnden und Kırchen gegeben hat.*! DDas Schaubild könnte.,
180° gedreht, auch azZu dienen., das allmählıiıche Wachstum des Öökumen1-
schen Anlıegens In der Kırche verdeutliıchen.

Nun könnte 11an MEeEINEN, dieses odell eN1€elte seıne Gültigkeıt, WENN

INan sıch NUur der erwähnten Vergröberungen bewußt blıebe och das 1st mıt
Dietrich Rıtschl AUus (Gründen bezweıfeln:;: denn as Bıld VO

‚Baum der Konfessionen‘IIT  Für gewöhnlich wird die Entwicklung der Kirchen und Konfessionen ja in  einem „Baum-Modell“ wie in Skizze 1 (S.440) veranschaulicht, das dem  unlängst erschienenen „Ökumene“-Artikel von Reinhard Frieling in der  TRE entnommen ist.?® Die Höhe des „Baumes‘ und seiner Verzweigungen  sind durch den Bezug zur Geschichtsachse definiert. Die Dicke der  „Zweige“ entspricht näherungsweise der Mitgliederzahl, deutlich vor allem  bei den „Unabhängigen Kirchen“; hier wird eine Vergröberung zugunsten  der Darstellbarkeit des Modells in Kauf genommen. — Eine weitere Vergrö-  berung ist allerdings auch der eine, dicke „Stamm“, aus dem alles andere  hervorwächst; denn schon eine aufmerksame Lektüre des Neuen Testaments  zeigt, daß es seit den Anfängen der Kirche verschiedene Grundtypen christ-  licher Gemeinden und Kirchen gegeben hat.?! Das Schaubild könnte, um  180° gedreht, auch dazu dienen, das allmähliche Wachstum des ökumeni-  schen Anliegens in der Kirche zu verdeutlichen.  Nun könnte man meinen, dieses Modell behielte seine Gültigkeit, wenn  man sich nur der erwähnten Vergröberungen bewußt bliebe. Doch das ist mit  Dietrich Ritschl aus guten Gründen zu bezweifeln; denn „[d]as Bild vom  ‚Baum der Konfessionen‘ ... versagt völlig bei der Anwendung auf die Rea-  lität. Es ist ein dem Historismus verpflichtetes Bild, das die wahre Einheit  der Kirche und die qualvolle Ambivalenz gegenüber den Spannungen ihrer  Zertrennung nicht einfangen kann.‘“? Wie, wenn überhaupt, ist dann aber  die ökumenische Realität angemessen beschreib- und darstellbar?  Statt eines kompakt gezeichneten Stammes, klar erkennbarer Verzweigun-  gen und Äste lassen doch schon allein patristische und kirchengeschicht-  liche Einzeluntersuchungen das Bild vom Baum allmählich vor unseren  Augen zerfallen, wie auf der zweiten Skizze (S.441) angedeutet. Die histo-  rische Wirklichkeit ist allemal weitaus differenzierter, als es das gewohnte  Modell wahrhaben will; denn wie einer Fülle entsprechender Einzelstudien  zu entnehmen ist, finden sich in allen Kirchen Abspaltungen, Ausgrenzun-  gen und Wiederannäherungen, die, wenn sie nun noch genauer unter der  historischen Lupe betrachtet werden, den einstigen „Baum“ weiter und wei-  ter auffächern, ihn regelrecht zerfasern, wie auf dem 3. Schaubild (S. 442)  deutlich zu erkennen ist.  Das klare Bild beginnt jetzt zu verschwimmen, bleibt aber doch aufgrund  formaler Ähnlichkeit der einzelnen Auffächerungen seiner Grundstruktur  nach noch deutlich erkennbar. Das ändert sich aber grundlegend, wenn in  der Darstellung außer den historischen Entwicklungen auch die „nicht-  theologischen Faktoren‘“ Berücksichtigung finden sollen, die, da hier nur  432versagt völlıg be1l der Anwendung auf dıe Rea-
lıtät Es 1st eın dem Hıstorıismus verpflichtetes Bıld, das dıe wahre Einheıit
der Kırche und dıe qualvolle Ambivalenz gegenüber den Spannungen iıhrer
Zertrennung nıcht einfangen kann.‘‘22 Wıe, WENN überhaupt, ist dann aber
dıe ökumenische Realıtät ANSCHMCSSCH beschreı1b- und darstellbar”?

Statt e1InNes kompakt gezeıchneten Stammes, klar erkennbarer Verzweı1gun-
SCH und Aste lassen doch schon alleın patrıstische und kırchengeschicht-
IC Einzeluntersuchungen das Bıld VO aum allmählıich VOT uUuNseTITeN

ugen zertallen. WI1Ie auf der zweıten Skızze (5.441) angedeutet. DIie h1ısto-
rische Wiırklichkeit 1st llemal weıltaus dıfferenzıerter, als das gewohnte
odell wahrhaben Will; enn WwW1e eıner entsprechender FEinzelstudien

entnehmen Ist, fiinden sıch ın en Kırchen Abspaltungen, Ausgrenzun-
SCH und Wıederannäherungen, dıe, WE S1e Nun noch SEHUAUET der
historıischen Lupe betrachtet werden, den einstigen „Baum:: weıter und We1-
fer auffächern, ıhn regelrecht zerfasern, Ww1e auf dem Schaubild (S 442)
HIC erkennen i1st

Das are Bıld begınnt Jetzt verschwımmen, ble1ibt aber doch aufgrun
formaler Ahnlichkeit der einzelnen Auffächerungen se1ner Grundstruktur
nach noch eutlic erkennbar. Das äandert sıch aber grundlegend, WEn in
der Darstellung außer den hıistorıschen Entwıcklungen auch dıie „Nıcht-
theologischen Faktoren“ Berücksichtigung Mınden sollen, QIe, da hıer NUr
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deren unmuittelbare Wirkungen auf dıe Kırchen VOoN Interesse SInd, Uurc eiıne
einfache Spiegelung entlang der Längsachse des drıtten Schaubildes WI1Ie-
dergegeben werden sollen Das einem verwırrenden Ergebnis, WIEe

Sk1ızze (5.443) sehen. Jetzt ist das odell 1UN WITKIIC komplex
geworden, und das, obwohl L1UT elıne einz1ge ene cdıe der unmittelbaren
Eınwirkungen „Nıcht-theologischer Faktoren‘“ hinzugefügt wurde! ( Wür-
den darüber hınaus weıtere, 11UT mıttelbare Eınwirkungen ebenfalls erück-
sıchtigt, ware be1l einer 11UTr zweıdımens1ionalen Darstellung außer einem
schwarzen ec letztendlich keıne Struktur mehr erkennen.)

Für solcherart Komplexıtä J1efern z.B alle Konzıilsdekrete un: Öökumen1-
schen Entscheidungen, aber auch die I heologıische Erklärung VON Barmen
und dıe Confessio Augustana geradezu klassısche Belege. Das soll Be1-
spıe der letzteren näher iıllustriert werden. ema kaıserlicher Aut-
orderung wurde dıe Confessio für den Reıichstag VOoN 1530 uInahme
äalterer Materıalıen VON einem persönlıch WIEe ACAI1LE. außerst heterogenen
Redaktionsteam bıs unmıiıttelbar VOTL dem Begınn der Verhandlungen CTITar-
beıtet. Was besonders eindrücklich Vergleich der verworfenen ‚„ Vorrede‘“
des Theologen Melanc  on mıt der ann SscChheEeDBIIC ANSCHOINMMENCN des
Politikers H studieren ist DIie reichsöffentliche Bekanntmachung
und Durchsetzung dieses Textes aber bIıs hın Datum und us der Ver-
lesung VOT Kalser und eit. Ssınd dann aber entschei1dend UrCc. dıe CS-
polıtıschen Ereignisse jener eıt bestimmt, nämlıch das zerstrıittene abs-
burger Haus und der Iruppen Suleimans VOT Wıen. Aus einem Rechen-
schaftsbericht über dıie Rechtgläubigkeıt wurde 1m Verlauf der Ere1ignisse
eın reichsrechtliches Dokument und verpflichtendes Bekenntnis für e_
stantısche Amtsträger, das darüber hıinaus ın den verschıiedenen Druckaus-
gaben nıcht 1Ur menNnriac großzügıg redigıert wurde., sondern auch andere
Texte ähnlıcher Art WIe dıe Confutatıo und pologıe provozıerte, und damıt
ein Sanz (jenre SCHuT, eben das der Bekenntnisschriften ® Eın wahr-
haft komplexer Vorgang mıt unabsehNDaren theologıschen Implıkationen.

Klare, eindeutige Abgrenzungen zwıschen Theologıe, Polıtik und inner-
Sster Gewissensbindung sınd ınfach nıcht mehr möglıch, und eben das VCI-
anschaulıicht dıie 77 Die vertraute Geradlinigkeit der historischen Ent-
wıcklungen SOWIE dıe Eındeutigkeit der Argumente über Ursache, nla
und Wırkung sınd 1UN nıcht mehr leicht nachvollzıehbar. Dazu g1bt Gx e1IN-
fach viele Überschneidungen, viele Querverbindungen un:
viele möglıche Interaktionen, VON denen die ısherige sachbezogene For-
schung fraglos ein1ge wichtige aufgedeckt, andere aber vermutlıch noch Sar
nıcht als solche wahrgenommen und identifNziert hat
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Sıcherlich, solche Komplexıtät ist erdrückend, und CS könnte Se1IN, daß das
hnende Gewahrwerden derartıg unübersıichtlıcher Zusammenhänge,
denen Ja auch dıie Formulıerungen theologischer Wahrheitserkenntnis mıiıt-
Samıt ıhrer Wiırkungsgeschichte verwoben s$ind*, wesentlıich 7A11 rmüdung
der ökumenıschen ewegung und Theologıe beigetragen hat Jedenfalls
erweisen sıch weder dıe bisherige theologıische Methode noch dıie gebräuch-
IC Öökumeniıische Beegrifflichkeıit als azu gee1gnet, mıt der hochkomplexen
Struktur VON Wirklichkeit ANSCHMICSSC umgehen können.

Komplexıtä muß In iıhrer Struktur erkannt und uUurc Sprache begrifflich
reduzıert werden. sinnvolle Vorstellungs- und Handlungsperspektiven
eröffnen. Solche Reduktion ist konzentrierte Verwesentlichung, nıcht S1m-
plıfızıerung. er ist auch dieses Schaubild, be1l dem sıch Ja lediglich
eınen Teilausschnitt handelt, In seinen orößeren Zusammenhang zurück-
zuproJ1zıeren. Das bringt eın Bıld hervor, W1e 6S In Skızze (S 444)
sehen 1st rst jetzt treten die Verbindungen und Strukturähnlichkeiten er
Elemente CI hervor, ohne deren omplexıtä negieren; und Vieles
pricht afür, daß dieses mıt einem Begrıff AdUus der (Geometrie Is frak-
tale Struktur®> bezeichnende Gebilde der ökumenıschen Wırklıchkeit
weIltaus näher steht als jener reduktionistisch ıdealısıerte .Baum: 1im ersten

Schaubild, VON dem N dieses entwiıckelt wurde. DIie Notwendigkeıt aber,
sıch überhaupt eıne derartiıge wirklichkeıitsgetreuere Erfassung
bemühen, erg1bt sıch AUus dem andat Z Wahrhaftigkeıt un dient ZUT Prä-
Z1S10N der theologischen Fragen, VON denen ein1ge 1UN abschlhıießen 1mM Hın-
IC auf eıne ‚„„‚öÖkumenische Ekklesiologie“ erorier! selen.

Ist die raktate Wirklichkeit der Okumene einmal erkannt Un wahrge-
HNOMMen worden, annn tellen sıch vertrautfe theologische Fragen INn
Weılse. Idıie rage nach der Einheıt wırd z.B einer rage nach dem
wesensmäßligen Zusammenhang der rchen, SCHAUCI. P rage nach
iıhrem Zusammenhalt untereinander. Suggerlert der nach Konfessionen auf-
gefächerte, zerfaserte „Baum“” den zunehmenden Zertfall eıner vermeıntlı-
chen einstigen Eıinheıt, entlarvt der 4C auf dıie Taktale Struktur diesen
als interessegeleıtetes apologetisch-polemisches, historistisch verengtes
Schema und damıt qls theolog1isc iIragwürdı1g. ugle1ıc wırd eutlıch, daß

er Tuüuc Truche WIe Neuaufbrüche dıe rchen einem Sanz
bestimmten Grundmuster tolgen und darin iıhre Identität, ıhren ‚„„‚.Grundkon-
sens‘” en 16 hıstorısche Linearıtät, sondern Kohärenz und Formkon-
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sınd entscheidend. Auf S1e en sıch dıie Fragen nach den eccle-
S13a€e konzentrieren. Für dıie ökumeniısche E  esiologie sınd darüber hın-
aus aber auch jene Bereiche VON besonderem Interesse: denen CGS den
sıch selbstähnlıchen Reduplıkationen der eınen Oorm kommt Die aliur kon-
stitutiven Elemente analysıeren und S1e 1Im ezug ZUT SaNzZChH IrKlıch-
eıt reflektieren, auch das ist Aufgabe ökumenischer Theologıe.

Zunächst ZUT Kohärenz, dıe interessanterweılise auch im zweıten Teıl des
Arbeıitsentwurfes für elne Grundsatzerklärung häufig rwähnung fiındet
Geradezu beschwörend el T dort 1m „Postskriptum “ (Abschnitt Fl
„Eıne NCUEC und herausfordernde Formulherung für das Streben ach Eıinheıit
1st notwendıig eıne HCD Betrachtungswelse des Wesens uUuNnseTer geme1nsa-
ICN Verpflichtung, nach der Eıinheıt streben, die en gegenwärt  igen
Anstrengungen Kohärenz verleihen vermag.“” Wiırd das ökumeniısche
Mıteinander als Kohärenz VOIN Elementen e1IN- und derselben Oorm verstan-
den. dann verlagert sıch der Akzent der Fragestellung VO Zusammenhang
auf Zusammenhalt, VON Einheit auf Einigkeit Der hıstorıische /usammen-
hang wırd 1mM fIraktalen odell relatıvıert, daß C neben geschichtlichen
auch andere Urıientierungsraster gelten äßt WIE 7z. B dıie Intensı1ıtät des
Schriftbezugs und die Schriftgemäßheit der Gemeindeordnung. Das
den theologischen Dıskurs (MHitenheit mıt weıtreichenden Folgen
7 5 für das Amtsverständnis ın der apostolıschen Sukzess10n, das ann
innerhalb elıner ökumenischen Ekklesiologıie nıcht mehr ausschlıießlic
bestimmenden arakter en annn Dadurch ist dieses Amt nıcht qals sol-
ches In rage gestellt, sondern ledigliıch dıie konstitutive Bedeutung selıner
historischen Legıtimation. 7u dieser olgerung hest sıch Abschnıtt der
1ma- Texte WIEe ein Kommentar, e1 CS doch ort

nter den Fragen, denen besonders gearbeıtet werden muß, WENN sıch dıe Kırchen auf
die gegenseıtige Anerkennung der Amter zubewegen, ist die der apostolıschen Sukzession Von
besonderer Bedeutung. Kırchen können ın ökumenıischen Gesprächen ihre Jeweılıgen rd1-
nıerten Amter anerkennen, WENN S1e sıch gegenseılt1g gew1ß sınd In ıhrer Absıcht, das Amt Von
Wort und Sakrament weıter geben In Kontinultät mıt der apostolıschen Zeıt.“

uch en 1m autTte der Kırchengeschichte Reformer und Reformatoren
darauf hingewlesen, daß dıe historische Kontinuntät der Kırche ihre
Apostolıizıtät nıcht gewährleıiste. Die Kontinulntät mıt der apostolıschen Zeıt
muß deswegen als Kontinulntät der Hre Chrıstı Kreuz und Auferstehung 1m
eılıgen Geist begründeten Gemeiinde verstanden werden, dıie das Schrift-
ZEeUZNIS In Wort und Jat lebendig tradıert und die auTtie iIm Namen des rel-
ein1ıgen Gottes als Akt der siıchtbaren Eıngliederung In den Leı1ib Chrıisti
praktızıert. < DiIe ökumenische Gemeininschaft der Kırchen besteht ihrem
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Wesen nach In der dıesen eccles12e kritisch verılızıerenden
Kohärenz, die natürlıch auch historische Dimensionen hat (Röm 1 , L
en der Kohärenz qals dem Zusammenhalt ist aber auch dıe Konstanz

der sıch selbst äahnlıchen Form VON wesentliıcher Bedeutung; enn jedes
Fraktal hat se1ine Je eigene Gestalt Daraus erg1bt sıch dıie Aufgabe, dıie SDE-
zıfısche Gestalt der Kırche theolog1isc WIEe inhaltlıch als USarucC eiıner
dynamıiıschen Wiırklichkeit bestimmen, deren Grundstruktur 1im Großen
WIe 1im Kleinen als solche erkennbar ist. [Das ist keineswegs eine 11UT dıe
außerlıche Erscheinungsform betreffende rage, sondern eıne rage nach
dem Wesen der Kırche Dazu hletet 75 VII eiıne wertvolle DıIie-
SCT Artıkel spricht ausdrücklıch davon, Wds> wesentlıch ZUT Kırche gehört,
Was ihre wahre FEinheıit ausmacht und Was nıcht (Et ad unıtatem eccle-
s132€e satıs est HN6 NECCCSSC est Kırche ist dıe „Versammlung er Jäu-
bıgen, WIEe 6S 1m deutschen ext1 „be1 welchen das Evangelıum reıin
gepredigt und dıe eılıgen Sakarament lauts des Evangelı gereicht werden.“
Diese theologisc WIe hermeneutisch als solche auszuwelsende „Teme Pre-
dıgt des Evangelıums und dıe evangel1ıumsgemäße Darreichung der akKra-

sınd demnach dıe entscheidenden formgestaltenden Krıiterien für Kır-
che Diese Kriterien MUSSeEeN allerdings 1m kritischen Dıalog mıt der Tadı-
t10n, den Quellen und der Welt der Wahrung der Formkonstanz, des
christlichen Propriums wıllen jeweıls DCUu als solche verılızıert und gelebt
werden. ıne Repetition oder kklamatıon alter Bekenntnisse 1e
dıe lebendige Orm und sähe sıch dem m.5 berechtigten OrWU
theologischer „Verlegenheitsmetaphorik“ ausgesetzt.“'

och dıe Einsicht In dıe Taktale Struktur der ökumenıischen Wiırklichkeit
äßt darüber hınaus erkennen. daß dıie Übergänge, denen 6S den plötz-
lıchen, eınander selbstähnlıchen Redupliıkationen der orm kommt. für eine
ökumeniısche Ekklesiologıe VON besonderem Interesse se1in dürfte Denn
während s1e 1mM herkömmlıchen Verständnıiıs für Schısmen, Spaltungen und
Reformationen stehen, qalso für „Abweıiıchungen“ und „Entzweıungen”, äßt
das Taktale Bıld STAl dessen „Knospung“ als USAFUC: vitaler
Lebensäußerung un -erNeEUECFTUNS denken [)Das chafft Raum für TU

Perspektiven, ohne e es gul reden. Immerhın können Kırchen-
und Konfessionsbildung auch als schöpferıische Prozesse und selbständıge,
viıtale Lebensäußerungen des auDens einsichtig gemacht werden, ist doch
dıie Vielgestaltigkeıit der rchen un Bekenntnisse keineswegs L1UT Aus-
TuUuC VON Verfall, sondern durchaus auch Zeichen echter Lebendigkeıt. DIie
I lebt. weiıl S1e lebendige orm ist, kraft der iıhr eingestifteten
Fähigkeıt, jeweils SUFLZ HEU SUFLZ Kirche werden: und eben 11UT S ın dem
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S1e andauernd VOIN olcher Lebendigkeıt Zeugn1s g1bt, bleibt Ss1e dıie VEINE,
heilige CAHTISTIICHE Kırche“, VoN der CS, wiıederum In VIIL, CIı daß S1C
als solche „alle zeıt MUSSesie andauernd von solcher Lebendigkeit Zeugnis gibt, bleibt sie die „eine,  heilige christliche Kirche“, von der es, wiederum in CA VII, heißt, daß sie  als solche „alle zeit müsse ... bleiben‘“ (perpetua mansura sit).  Die Einsicht in die fraktale Wirklichkeit der Ökumene führt also zu gänz-  lich veränderten ekklesiologischen Fragestellungen und nötigt zur Entwick-  lung einer der erkannten Komplexität angemessenen theologischen Methode  und Begrifflichkeit, die nicht nur der heutigen Pluralität von Kirchen,  Konfessionen und Religionen Rechnung trägt, sondern vor allem auch den  Einflüssen der nicht-theologischen Faktoren. Dazu sollten diese Überlegun-  gen anregen und erste Anstöße vermitteln. Es wäre schön, darüber auch in  der Ökumenischen Rundschau in ein Gespräch zu kommen, um dadurch in  neuer Authentizität auszusprechen, was Anliegen und Aufgabe der öku-  menischen Bewegung heute bedeuten.  ANMERKUNGEN  ! Eine gute Einleitung in die Chaostheorie bieten J. Briggs/F. David Peat, Die Entdeckung  des Chaos — Eine Reise durch die Chaostheorie, München/Wien 1990. Eine aufschlußrei-  che Übersicht über das Erklärungspotential dieser Theorie ist zu finden in dem Themen-  heft: „Chaos und Fraktale“ der Zeitschrift „Spektrum der Wissenschaft‘“, Heidelberg 1989.  Vgl. auch das unlängst erschienene Buch von H.O. Peitgen/H. Jürgens/D. Saupe, Chaos —  Bausteine der Ordnung, Stuttgart/Berlin 1996, sowie das Nachschlagewerk „Chaos,  Quarks und Schwarze Löcher. Das ABC der neuen Wissenschaften“, hg.v. I. Rav, München  1995. — Im Rahmen der Theologie hat sich, so weit ich sehe, bisher nur der Würzburger  Systematiker Alexandre Ganoczy ausdrücklich dieses Themas angenommen, nämlich in  seinem 1995 in Mainz erschienenen Buch: Chaos — Zufall — Schöpfungsglaube. Die  Chaostheorie als Herausforderung der Theologie.  D. Ritschl/W. Ustorf, Ökumenische Theologie — Missionswissenschaft, Stuttgart/Ber-  lin/Köln 1994, S.27; Hervorhebung und Abkürzungen im Original.  Vgl. z. B. R.Frieling, Art.: Ökumene, in: TRE, 25, S. 64  K. Barth,  Unsere  reformierten  Kirchen uünd: der  Weltrat  der  ın  Kirchen,  K. Barth/J. Danielou/R.Niebuhr, Gespräche nach Amsterdam, Zollikon 1949, S.14f; wie-  der abgedruckt in: Karl Barth Gesamtausgabe, Offene Briefe 1945—1968, hg.v. D. Koch,  Zürich 1984, S. 167f.  Glücklicherweise sind trotz der erwähnten Spannungen die interkonfessionellen Kontakte  auf Gemeinde- und Familienebene, in der Theologie und bei kirchlicher Gremienarbeit  mittlerweile so sehr zur Alltäglichkeit geworden und erfahren auch katholischerseits so  viel Unterstützung, daß sie ihre je eigene Dynamik entfalten, und dies nicht zuletzt dank  auch anderer vom ökumenischen Anliegen beseelter Zusammenschlüsse wie die Arbeits-  gemeinschaft Christlicher Kirchen  sowie die  interkonfessionellen Jugend-  und  Studentenverbände (zu letzterem vgl. Ph. Potter/Th. Wieser, Hg., Seeking and Serving the  Truth — The first hundred years of the World Student Christian Federation, Genf 1997); zu  denken wäre hier aber auch an die Ergebnisse der vielen bi- und multilateralen Lehr-  konsensgespräche wie z. B. der Arnoldshainer Thesen (1957), der Leuenberger Konkordie  (1973) und der Lima-Texte über Taufe, Eucharistie und Amt (1982).  6 ÖR 44. Jg., 1995, S. 141-147.  7 Ebe:, S:143;  437bleiben“‘ perpetua alnlsuTa sıt)

Die Einsıiıcht In dıie Taktale Wiırklichkeit der Okumene also ganZ-
ıch veränderten ekklesiologischen Fragestellungen und nötigt Z Entwick-
lung einer der erkannten Komplexıtä ANSCHMCSSCHCH theologıschen Methode
und Begrifflichkeıit, dıe nıcht 11UT der heutigen Pluralıtät VonNn rchen,
Konfessionen und Relıgı1onen echnung tragt, sondern VOT em auch den
Eıinflüssen der nıcht-theologischen Faktoren. Dazu ollten diese Überlegun-
SCH ANTCSCH und Anstöße vermıiıtteln. Es ware schön, darüber auch In
der Okumenischen Rundschau In eın espräc kommen, dadurch In

Authentizıtät auszusprechen, Wäds nlıegen und Aufgabe der Öku-
meniıischen ewegung heute bedeuten.

ANM  GEN

Kıne gule Eıinleitung iın dıe Chaostheorıie bleten Briggs/F. Davıd Peat, Die Entdeckung
des Chaos Eıne Reıise Urc dıie Chaostheorie., München/Wıen 1990 Eıne aufschlußre1-
che Übersicht ber das Erklärungspotentia)| diıeser 1Theorıe ist tınden In dem Ihemen-
heft ao0s und raktale'  .. der Zeıitschrift „5Spektrum der Wıssenschaft  . Heıdelberg 1989
Vgl uch das unlängst erschienene uch VON Peıtgen/H ürgens/D. aupe, Chaos
Bausteıine der Ordnung, Stuttgart/Berlin 1996, SOWIE das Nachschlagewerk „Chaos,
Quarks und Schwarze Löcher. Das ABC der Wıssenschaften‘“‘, Ng.V. Rav, München
1995 Im Rahmen der Theologıe hat sıch, weıt ich sehe, bısher 11UT der Würzburger
S5Systematıker Alexandre Ganoczy ausdrücklıch dieses Themas ANSCHOMMCN, nämlıch In
seinem 1995 In Maınz erschienenen Buch a0os Zufall Schöpfungsglaube. DiIe
Chaostheorie als Herausforderung der Theologıe.
D. Rıtschl/W. Ustorf, Okumenische Theologıe Mıssıonswissenschaft, Stuttgart/Ber-
lın/Köln 1994, Z Hervorhebung und Abkürzungen 1m Orıginal
Vgl „‚Frieling, Okumene, 1ın IRE, Z3

Barth, Unsere reformierten Kırchen und der eltrat der Kırchen,
arth/. Danıelou/R.Nıebuhr, Gespräche ach Amsterdam, Ollıkon 1949, 14{1; WIEe-

der abgedruckt ıIn Karl Barth Gesamtausgabe, Offene BriefeShg.V. Koch,
Zürich 1984, 6}4
Glücklicherweise sınd der erwähnten Spannungen dıe interkonfessionellen Ontakte
auf (jemeinde- und Famılıenebene, ın der Theologıe und be1ı kırchlicher Gremienarbeıit
miıttlerweile sehr ZUur Alltäglıchkeıt geworden und rfahren uch katholischerseıits
1e] Unterstützung, daß Ss1e ihre 16 eigene Dynamık entfalten, und 168 nıcht uletzt dank
uch anderer VO ökumeniıischen Anlıegen beseelter usammenschlüsse WI1e dıe Arbeıts-
gemeıinschaft Christlicher Kırchen SOWw1e cdie interkonfessionellen Jugend- und
Studentenverbände (zu letzterem vgl Potter,  1eSET, Hg., Seekıng and Serving the
Tuth TIhe 1rs hundred of the (0)]8 Student Chrıstian Federatıon, ent
denken waäre 1er ber uch e Ergebnisse der vielen ı- und multıilateralen ehr-
Konsensgespräche WIeE der Arnoldshaıiner Thesen (49573; der Leuenberger Konkordıie
(1973) und der Lıma- Texte ber Taufe, Eucharistie und Amt (1982)
OR Jg 1995, 141147
Ebd., 1453

437



‚„„‚Arbeitsentwurf für ıne Grundsatzerklärung: Auf dem Weg einem gemeınsamen Ver-
eständnıs und eiıner gemeinsamen Vısıon des Okumenischen ates der Kırchen", (vgl
uch 8 1.5.) /u den institutionellen Reformvorschlägen vgl ebı  O insbesondere Teıl IL
Institutionelle Konsequenzen. Im Arbeitsentwurf werden ausdrücklıch dıe sıch immer
och außerhalb des ates haltenden Kırchen und Vereinigungen W1e dıe römisch-katholi1-
sche Kırche, dıe evangelıkalen Pfingstkırchen und andere Weltweıte Christliıche (Geme1nn-
schaften erwähnt, vgl ehı  C SS 4.5—4.9 (S 261)
SO In der Neuformulhierung des der Verfassung des ORK, vgl ebd., und schon

10, 15 VOT em 523 (S 13)
Ebd., 5.91)
DIie „nicht-theologischen Faktoren'  e. wurden späterhın uch ‚„„‚säkular”, „nicht-dogmatısch“
der „nicht-lehrhaft” genannt; vgl Gaßmann, Nicht-theol.Faktoren, ın üger,

Löser, Müller-Römheld, Hg., Okumene Lexıikon. Kırchen Relıgionen Bewegun-
SCH, Frankfurt 1983, Sp R5 /—- 859 Explizıt wurde bereıts seı1ıt der zweıten Weltkonferenz
für ‚„„Glauben und Kirchenverfassung” (Edinburgh VON den „nicht-theologischen
Faktoren  .. gesprochen, vgl The Non-Theological Factors iın the Makıng and Unmakıng of
Church Union, Faıth and er Papers No 84, enf 1937 Zuvor allerdings tauchte der
Begriff schon be1 Rıchard Nıebuhr, 1ın Socı1al SOurces of Denominationalısm, Hamden
1929, auf.

12 „Neue Konflıkte entstehen, deren Fronten häufıg entlang der (irenze rassıscher und ethn1-
scher Zugehörigkeıt verlaufen. Viele chieser Konflıkte nehmen eınen explızıt relıg1ösen
arakter und bringen Kıirchen Mitgliedskırchen des ORK gegeneinander auf.
DiIie se1it alters her bestehende zwıschen Arm und Reıich wırd täglıch tıefer: und ıne
NCUC, Menschen entwürdigende Weltwirtschaftsordnung mıßbraucht Mılhlıonen VOoNn Men-
schen als Manö6ö6vriıermasse. 1€e€ Zeıiten der ersten Gehversuche der ökumenischen
ewegung hat dıe weltweıte Krise weitreichende ethische und geistlıche Dımensıionen.
Was he1ßt, eıl der weltweıten Kırche Christı ZU se1IN, ist ıne Herausforderung, dıie sıch
uns aut der Schwelle ZU Jahrtausend auf Cuc un! dramatische Weıise
(Arbeitsentwurf, 1:

13 C.H. Ratschow, DIie Relıgionen, Handbuch Systematıscher Theologıe Bd.16, Gütersloh

14
1979, 119
1G grundlos befaßt sıch die ökumenische Studienarbeıit er seı1ıt den sıebzıger Jahren
mıt dem ema „Einheıt der Kırche Eıinheıt der Menschheıit‘“ Vgl G. Müller-Fahren-
holz, Eıinheıt iın der Welt VON eute. Zum ema Eıinheıt der Kırche Eıinheıit der Mensch-
heıt. Frankfurt qa M 1978:; Kırche und Welt Dıe Eıinheıt derTund die Erneuerung der
menschlıchen Gemeinschaft, Studiendokument der Kommıissıon für Glauben und Kırchen-
verfassung, Frankfurt 1991

15 Dıe eTrSs' Vollversammlung des Okumenischen ates der Kırchen in Amsterdam VO

August hıs September 1948, hg.V. A.Visser’'t Hooft, enf 1948, Diese
Absıcht klingt uch wıeder In der Präambel des „Entwurfes‘” (S 6, etzter Abschnıiıtt)

16 Nachdrücklich wırd chheses nlıegen uch 1m ‚„‚Arbeıtsentwurf” reaffiırmıert, nämlıch In der
Präambel (ım deutschen ext und in

1/ Es ist höchst aufschlußreich sehen, WIe häufig cdie Autoren der Präambel des „Ent-
wurfes‘“ davon sprechen, daß S1E yB  on der Vısıon eiıner Kırche“ „getrieben“ selen.

IS SO schon in .„Dıie Kırche Bericht der theologischen Kommıissıon für Glauben und Kır-
chenverfassung” (zur Vorbereitung der Konferenz in und Berlın 1955; Grundkon-
SCIHS Grunddıiıfferenz. Studıe des Straßburger Instituts für Okumenische Forschung, hg
A. Biırmele/H. Meyer, Frankfurt a. M./Paderborn 1992 .„Viele ökumenisch se1t langem
engagıerte Theologen und Theologinnen ich schlıeße miıch 1eTr eın befinden sıch 1im
Hınblick auf ihre konfessionelle Herkunft ın eiıner schmerzvollen Ambivalenz FKıne
Lösung VoNn der eigenen Konfession ist NIC möglıch und sinnvoll, weıl eın Übertritt
einer anderen das Problem der partıkularen Bındung gerade N1ıC lösen würde:; zugleich
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ber Ssınd dıe ber re gewachsenen Bındungen ngehörıge anderer Konfessionen oft
tärker als das Solıdargefühl muıt den Miıtglıedern der eigenen Tradıtion“ Rıtschl, Oku-

19
menısche Theologıe, 520

Letter concerning Unavowed Motives iın Ecumenical Discuss10ns, Ecumenical Reviıew,
1949, 52—56, bes

M) ad225. S5.48: vgl uch ders., Der Weg des ökumeniıschen Gedankens, Göttingen 1992,
S H  \O
Vgl AaZu Käsemann, Eıinheıit Uun! Viıelfalt In der neutestamentlıchen re VONn der
Kırche, Vortrag gehalten auftf der Konferenz für Glauben und Kırchenverfassung, und
1952, Jetz} ıIn Exegetische Versuche und Besinnungen, /IL, Göttingen 2627268

A Okumenische Theologıe, e
23 Vgl Aazu B. LOohse,; Die Entstehung der (Confess1i1o0 Augustana und iıhr Weg Uurc dıe

Geschichte, 1ın Wır glauben und bekennen, Göttingen 1980, 0—24; W. Zorn, DIie ber-
gabe der als Wegmarke für dıe Geschichte der Neuzeıt, 1ın Den Glauben bekennen

50-Jahr-Feıjer des Augsburgischen Bekenntnisses: erıchte eierate Ausspra-
24

chen, hg.V. Kolb, (‚ütersloh 1980, 56—63
Vgl azu Verbindliches Lehren der Kırche eutfe Arbeıtsbericht aus dem Deutschen Oku-
menıschen Studienausschuß und exXte der Faıth and Order-Konsultation Odessa 1977, hg
VO' Deutschen OÖOkumenischen Studiıenausschuß, Frankfurt 975 el  e ZUT Oku-
meniıschen Rundschau 339: Rıtschl, Okumenische Theologıe, 5517

25 nter einem .Fraktal: (von lat. fractus: gebrochen; zerten 1st ach der Definition des
Mathematıkers Benoıt B. Mandelbrot, der cdiesen Begrıiff 1975 In dıe Chaostheorie e1In-
tragt, ıne sıch durch Selbstähnlichkeit auszeiıchnende geometrische Fıgur komplexer Art

verstehen, dıe ın der Lage ist. e vielfältigen Irregularıtäten lebendiger ynamıscher
Prozesse darzustellen; vgl andelbrot, Ihe Fractal Geometry of Nature, 1983

26

27
Vgl Taufe, Eucharıstie und Amt, ATET. I; Raıser, ÖOkumene 1mM Übergang, 12
Erhoben 7B VON Nıklas Luhmann, 1in un  10N der elıgıon, Frankfurt a. M 1977,
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DiIie aufgefächerte ökumenische Wirklıichkeıit
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OÖkumenische Impulse für theologische
Ausbildung heute
VON LOTHAR

Im folgenden möchte ich Anregungen eiıner Konsultation Fragen
theologischer Ausbildung nachgehen, die der Okumenische Rat der Kırchen
VOoO bIs August 1996 ın slo durchgeführt hat Das ema autete:

ÖOkumenische Theologische Ausbildung hre Lebensfähigkeit heute
Meınen Beıtrag verfasse ich In der Hoffnung, daß andere, dıe für theolo-

gische Ausbildung In uNnseren Kırchen und den Fakultäten zuständıg sınd
und die das Fachwıssen über die TODIEMEe theologischer Ausbıildung in
UNsSCcCICIN Land aben. ein1ge der Impulse VON sIo als hılfreich ansehen.

Der Hıntergrund, VONn dem her ich meıne Eindrücke weıtergebe, besteht In
der Förderung theologischer Ausbildungsinstitutionen und -PIOSTAIMNIME In
Ländern der Drıtten Welt und den dort gemachten r!Tahrungen mıt dem
ema

Diese r!Tahrungen setizen sıch Aaus unterschiedlichen Eınzelbeobachtun-
SCH, VoN denen ich ein1ge LENNECN möchte: da ist der
erkennen, besonders den VON mehreren rtchen getragenen Ausbil-
dungsstätten In Übersee. In Sıtuationen des außeren wıirtschaftlichen Man-
gels überleben: da ist be1 manchen Trägerkırchen dieser Eıinriıchtungen
e1In geringer werdendes Interesse der ökumeniıischen usammenarbeit
eklagen; andere Kırchen In der Driıtten Welt, die als relıg1öse Minderheiten
eben, suchen nach gee1gneten Formen iıhrer Präsenz In ıhrer Gesellschaft
und benötigen ıIn dieser m1issionarıschen Sıtuation theologısc qualifiziıerte
Mıtarbeıter:; andere Kıirchen wollen angesichts des rapıden Anstiegs der Zahl
iıhrer Mıtglieder möglıchst viele Jüngere Menschen ausbılden, damıt
dem theologischen Wıldwuchs In den Geme1inden Eıinhalt geboten wırd
ohne WI1Ssen, WIE diese Personen späater bezahlt werden. Dort steht theo-
logische Ausbildung In der Prioritätenliste und 1m ausha der Kırche
ersier Stelle DiIie Vorträge und Gespräche In slo en Belege für diıese
Erfahrungsvielfalt vermittelt.
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Die Konsultation Von SO 1996 Verlauf, Vorträge, Empfehlungen
Der ORK 1st. Was dıe Förderung theologıscher Ausbildung betrıifft, nıcht

NUTr mıt der tfinanzıellen Unterstützung VON Ausbıldungsprogrammen und
-1nstitutionen ın der Drıtten Welt beschäftigt, notwendıg dies weıterhın
ist 1e IMenr hat In den etzten Jahren uUurc regıonale Konsultationen auf
Ihemen 1m Bereich der theologıschen Ausbildung aufmerksam emacht.
Dazu zählen agungen in exX1Kko,; Indonesıien, ana, ıIn der früheren
Tschechoslowakel und der DD  A DIe Konsultatiıon VON sIo WAar ıhrem Cha-
rakter nach AQ10Dar. für alle Miıtglıedskırchen des ORK vorbereıtet
worden. Zunächst möchte ich berichten.

Etwa 120 Delegierte AaUSs ber Ländern, theologısche Lehrer VON Fakultäten und kırchlı-
chen Seminaren, Verantwortliche für theologische Ausbildung In den verschiedenen ırchen,
Vertreter un Vertreterinnen VOIN ökumenıischen Vereinigungen für theologısche Ausbıildung,
Von Frauenmitiativen und VON theologıschen Ausbıldungsprogrammen für La1en dıe-
KT globalen Konsultatıon zusammengekommen. Die letzte diıeser Art auf europäischem
en VOT 16 Jahren 1980 In eITNNu stattgefunden. Bedauert wurde, daß UT wen1ige
Personen AaUus Ost- und Südost-Europa teiılnahmen

Gastgeber Wäal dıe lutherische Kırche Norwegens, vertreten urc Stig sem. den (CGjene-
ralsekretar des ates für Okumenische und Internationale Bezıehungen, und durch den Rek-
{Or des Praktisch Theologischen Seminars A der Unıiversıtät Oslo, (Gunnar alse' den frühe-
1CMH Generalsekretär des Lutherischen Weltbundes Eıngeleıtet wurden dıe gefüllten Arbeıiıts-
lage IMNMOTSCHS VO'! katholıschen Theologen Fr. Samue|l ayan SI AUS Indıen, der In
regenden Bıbelarbeıiten ıIn dıe Tagesthemen einführte. In der Miıttagszeıt elerten WITr persön-
ıch bereichernde und t1ef bewegende Gottesdienste. dıe dıe der 1mM ORK versammelten
Tradıtiıonen Uun: dıie VON enf ausgehenden hlıturgıischen Impulse beeiındrucken: wıderspie-
gelten.

Dıie Teilnehmer VonNn slo hörten und dıskutierten In den ersten Tre1 agen füntf auptvor-
träge, denen sıch jJeweıls mehrere Ko-Referate anschlossen. In sıieben Arbeıtsgruppen und
Workshops wurden dıe inhaltlıchen Anstöße der Vorträge, der Ko-Referate und der el-
arbeıten aufgearbeıtet. Für den einleıtenden Hauptvortrag hatte der anglıkanısche eologe
John ee AdUus ana, der für den Bereich theologısche Ausbildung zuständıge Dırektor In
der Einheit e1ım ORK, den Generalsekretär des OÖRK, T.KONTAal Raiser,

[Die auftf der Konsultation vorgetragenen Referate en in sıch ıne Breıite Von Ihemen
behandelt. auf cdıe 1mM einzelnen 1er nıcht eingegangen werden ann. S1e spiegelten dıe
unterschiedlichen kırchliıchen TIradıtiıonen und theologischen Posıtiıonen wıder. Im folgenden
1l ich S1Ee urz auflısten:

e Bedeutung der „„.Ökumenischen Vısıon“ für dıe theologische Ausbildung (Konrad
Raıser);
dıe Verpflichtung gegenüber der kırchlichen Tradıtion und gegenüber den ökumenıschen
mpulsen (Referentin War M. Walker, iıne Doktorandın VO  —; der Unıiversıtät Natal/-
Pıetermarıtzburg, Südafrıka);
Finanzıelle Aspekte der Förderung VO  —; ökumeniıischen Ausbildungsstätten und VON etz-
werken ( Vortrag Exekutivdirektor der Vereinigung für Theologische Ausbildung in
Südostasıen/ ATESEA, Dr. YEeOW hoo Lak, Singapur);
dıe Ausbildung des Sanzch Volkes (jottes und das Verhältnıis VON |Lal1en- und akademiıscher
Ausbıildung (Pastorın McRae-Mc Mahon, Unıting C'hurch of Australıa);
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und schlıießliıch „Modelle der Erneuerung in der theologıschen Ausbildung” 1eTr referlerte
ıne Professorin AUsS pfingstlerıscher Tradıtion der USA Ch.Brıdges-Johns, (C’hurch of God
School of COL0ZY, Cleveland, Tennessee).

egen der aktuellen Entwicklung e1m ORK besprachen e Teilnehmer In eiıner Sonder-
sıtzung dıie Auswirkung der Finanzkrise des ORK auf den Bereich eologısche Ausbildung.
„‚Ecumenical Theologica: Education /ETE ist Teıl der nıt und SstTe. unter dem Druck, Per-
sonal, internationale Bezıiehungen und Programme reduzleren. Am Ende der Tagung wurde
eın exti Ur Zukunft dieses Bereichs verabschiedet: „‚ Towards New Mandate and Structural
Framework of DiIie darın enthaltenen Empfehlungen sollen dıe Exıstenz VON EIE
sıcherstellen und enthalten orgaben für dıe nächste Arbeıtsperiode (u.a. wurde eın
Europa-Schwerpunkt vorgeschlagen), worauft ich 1m vorletzten Kapıtel och einmal eingehen
werde. S1e werden voraussıchtlich der kommenden Vollversammlung des ORK ın Harare UL

eratung vorgelegt.
Als Arbeıtsergebniıs wurde iıne „Botschaft dıe Kırchen, Theologischen Instıtutionen und

den ORK“ beschlossen, dıe dıe inhaltlıchen Impulse der eierate und Dıskussionen-
menfaßte

/Z/um emda der Konsultation VonNn IO theologische Ausbildung
Ökumeniıisch un 39 viable

Gezielt 1M 1fte der Jagung mıt den beiıden Öörtern „ecumenical ii

und „ viability “ Z7WEeI Akzente SESECIZL. Es SINg zunächst den Austausch
VOIN Erfahrungen, dıie In der weltweıten Okumene mıt theologıscher Ausbıl-
dung gemacht werden und dıie mpulsen für andere Kontexte werden kÖön-
11C  S In Gesprächen, persönlıchen Begegnungen und in den Arbeıtsgruppen
wurde Okumene erfahren un! Standortbestimmungen gestritten. SO hat-
ten dıe Anwälte/Anwältinnen eıner dıie theologische Qualifikation und dıe
Bedeutung der Laien betonenden Posıtion manchmal schwer, sıch MN-
über elıner eher tradıtıonellen Posıtion verständlıiıch machen. Es konnten
sıch Vertreter kırchlich gelragener Seminare und europäıisch gepräagter
akademıscher Ausbıldung egegnen, wobel dann dıe Erfahrung gemacht
werden konnte., da dıe eigene Sprache, in der Theologıe AIl Jjeweıls eigenen
(Ort getrieben wiırd. ihre kulturellen Begrenzungen zejste.

Es gng dezıdierter den Beıtrag, den eine ökumeniısch orlenterte
theologische Ausbildung für dıe Erneuerung VON Kırchen und Gemeıinden
elsten annn „Ökumenisch‘“‘ meınte nıcht NUr eine; dıie Jeweılıgen konfes-
s1ionellen Girenzen überschreıtende Ausbıildung, sondern eZzog sıch auch auf
den weltweıten Horızont der Kırche. auf iıhren Umgang mıt Herausforderun-
SCH VON Armut und Unrecht, mıt den Folgen des Kırchenwachstums In vIie-
len Teılen der Welt, qauf iıhre ExI1istenz als Minderheit 1m konflıktreichen
Zusammenleben mıt Angehörıgen anderer Relıgionen.

Der zweıte Begrıff (viabılıty: Lebensfähigkeıt, Lebendigkeıt, ragfäh1lg-
CI ist 1im Deutschen NUTr unzureichend mıt einem éinzi gen egr über-
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setizen Er ist auch In sIo miıt verschliedenen Akzenten versehen worden.
Der ORK hat mıt seıner Auswahl dokumentiert, daß mehr FEinheit den
Kırchen und mehr Gerechtigkeıit in der Welt begleıtet se1n muß VoNn Anstren-
SUNSCH ZUT Erneuerung der rchen Er schloß auch den Aspekt CIn nach
der Überlebensfähigkeit der Konzepte und Strukturen für Aus- und Fortbil-
dung VON Pfarrerinnen und Pfarrern iragen. Wıe weıt sınd in der WeSst-
lıchen Welt dıie bısher praktızıerten Modelle und Strukturen noch tragfählig
1m IC auf den Auftrag der Kırchen In eıner sıch verändernden Gesell-
chaft? S1ind die Instiıtutionen für Aus- und Fortbildung In der Drıitten Welt,
dıe dıe dortigen Kırchen nach Vorbıildern AUus dem Norden übernommen
aben, nıcht überprüfen, weıterzuentwıckeln und ökumeniıscher
gestalten? Können S1e überhaupt VOoNn den dortigen Trägerkırchen langfristig
finanzılert werden?

Es rückte ebenso dıe rage nach der Ausbıildung für dıe verschledenen
Dienste In den Kırchen In den ordergrund. Das Verhältnıis der Ausbıildung,
dıie /AÄeE Ordıinatıon Uhrt: ZUT Ausbıldung VON Personen, dıie nıcht qals
Berufstheologen (-theologınnen) Funktionen In den (Gjeme1inden überneh-
I1HECN und dazu eıne theologische Qualifikation benötigen („ministerial fOr-
matıon"‘), W äal damıt gestellt.

Zur nhaltlichen Vorbereitung auf die Konsultation

Der ORK hatte In der zweıjährıgen Vorbereiıtungsphase Kırchen, Aus-
bıldungsstätten und ökumenische Eınrıchtungen eingeladen, Yn ema
eigene agungen durchzuführen DZW. lexte erarbeıten. Dieser Anstoß
wurde vieliac aufgegrıffen, besonders in den Ländern, in denen 6S nat10-
nale oder überregionale Vereinigungen für theologısche Ausbildung g1bt, in
denen theologische olleges, akademıiısche Einrıchtungen und weıtere Aus-
und Fortbildungsinstitute Mıtglieder Sind. SO hat E reg1ıonale Konsultatiıo-
NCN In Südafrıka, Asıen, Lateın- und Nordamerıka gegeben iıne e1 VON

dort gehaltenen Vorträgen und ftormuhierten Empfehlungen Ssınd in der ublı-
katıon des ORK für theologısche Ausbildung „Miınıisterı1al Formatıion““
(erscheıint vierteljährlıc beim ORK, GenfT) abgedruckt worden.

In Deutschland hatten Tre1 Einriıchtungen den all aufgenommen. Ich beziehe miıich auf sS1e.
In der Reihenfolge, W1e ihre Stellungnahmen zeıtlich erschıenen bZw. verfaßt worden SInd.

„Theologie ZU en bringen Anforderungen ıne zukunftsorientierte Ausbıldung”
autete der Titel eINes deutschen Beıtrags, der e1m Evangelıschen Mıssıonswerk 1m August
1995 (als EMW-Informatıon amburg veröffentlicht wurde. FEr wurde als ıne Stel-
lungnahme un! mehreren AUS Deutschland ZU Studienprozeß des ORK verstanden.

Aus dem Umfeld der Ausbildungsreferenten/iınnen-Konferenz der EKD folgte ein ext
unter dem 1te .„Die Lebenskraft der Theologıe unter den Bedingungen der modernen Zivılı-
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satıon. Br wurde WIE uch das zuerst genannte OKumen des EM 1Ins Englısche über-
und wurde en Teilnehmern der Konsultatiıon VON S10 ZUT Verfügung gestellt.
er Studierendenrat Evangelısche eologıe (SEINA3) hat dem ORK 1m Junı 1996, Iso

urz VOTL der Konsultatıon In Oslo, eın In Deutsch verfaßtes, Nnapp sechsseıt1iges Papıer ZUrTr

Sıtuation der Studierenden in der BRD zugeleıtet. Es schlıeßt mıt Empfehlungen ZUTr Ori1en-
t1erung und eratung 1mM Studıum ab.

Jle TEe1N exXte sınd VO ORK inzwıschen veröffentlicht worden (n Mınısteria Formatıon
6, Januar 199 7, ORK, Genf, SUTFOHT. und Z Auf e Vorbereıtung und Zielsetzung der
Konsultatıon wurde In den Evangelıschen Kkommentaren 1mM Aprıl 1996 aufmerksam gemacht
(Karl Z Daıber, Theologische Ausbildung In ökumeniıischer Perpektive, BV Kom 4/1996,

Im oben erwähnten ext NrT. werden Herausforderungen und
Zukunftsperspektiven AUS der deutschen S1ıtuation heraus formuhert
(s EMW-Info 105 131) Im 1C auf dıe Veränderungen 1m deutschen
Kontext theologıscher Ausbıldung wırd beschrıeben, W d auch als Motıva-
t1on für dıie ICSC deutsche Teilnahme der Oslo-Konsultation angesehen
werden ann (von den etiwa Teilnehmern AUSs kuropa kamen Aaus Deutsch-
and e1in Drıttel): 9 9-  nla und Dringlichkeıit eiıner Neubesinnung über
theologısche Ausbildung 1m deutschen Bereich ergeben sıch nıcht 11UT auf-
grund VOoN außeren Rückfragen AUus der Okumene. 1ıne aufmerksame
Betrachtung registriert In der inneren S1ıtuation VON Tn und Gesellschaft
In Deutschlan SOWIEe iıhrer theologıschen Ausbildung un! ıhren europäl-
schen Rahmenbedingungen eıne e1 VON langfrıistig spürbaren Verschile-
bungen. S1e werden den Weg der Kırchen In Deutschlan: beeinflussen“‘
(ebd

DiIie Verfasser des erwähnten deutschen Jlextes bewegten TODIeEemMe des
gesellschaftlıchen Wandels in uUuNseTEIMM Land, dıie sıch bısher jedenfTalls
noch nıcht ıchtbar In konzeptionellen Überlegungen ZUT theologıschen AUs:
bıldung be1l uns nıedergeschlagen en Mıt dieser Beunruhigung reisten
S1Ce nach slo S1e bezieht sıch auf dıe veränderte soz1lale S1ıtuation der
Studierenden gegenüber früheren Generatıonen, auf dıe Verringerung der
Zahl der Neuimmatrıkulierten oder auf dıie abnehmende Bereıitschaft
einem Auslandsstudium S1e bezıieht sıch des weıteren auf dıe Krise der
Kommunikatıon der chrıistlıchen Tradıtion in unNnseIerI postmodernen Gesell-
schaft insgesamt. Sıe beinhaltet eınen unsch nach mehr Flex1ibilität be1 der
Eıinrichtung und Anerkennung VON Diensten in unNnseren Kırchen und die
rage, WI1Ie Menschen hıerfür werden können und welche theolo-
gısche Ausbildung dıejen1ıgen brauchen, dıe sıch als Laien für kırchliche
ufgaben Zurusten lassen wollen oder überhaupt cCNrıstliche Grundorientie-
rung benötıgen.

Hınter dieser Beunruhigung steht der erdac daß dıe alleinıge Ausrıch-
(ung herkömmlıchen Bıld des Pfarrers/der Pfarrerın und cdıe Konzentra-
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10n der theologıschen Ausbıildung auf einen begrenzten Personenkreıs
zukünftig nıcht mehr tragfähig se1n WITrd. Geistliche Leıtung un theolo-
gische Kombpetenz wird mehreren Mitgliedern der christlichen (Gjemeinden
zugesprochen werden MUSSEN; Un AZU benötigen S1IC Orientierung, Aus-
UNMi Fortbildung. In dem erwähnten Dokument wırd deshalb vorgeschlagen,
dıie wechselseıtige Durchlässigkeıt un! gegenseıt1ige Öffnung zwıschen
akademisch-universıtärer und kırchlıch-pastoraler Ausbıildung verstärkt ZU

ema machen.

Die Iragfähigkeit theologischer Ausbildung heute AUS

öÖökumenischerF

Be1 meıl1nen folgenden Überlegungen beziehe ich miıch auf das Hauptre-
ferat, das Konrad Raıser ZUT Eınleitung der Tagung gehalten hat

Raıser unterstreicht dıe Dringlichkeıit des Ihemas, In dem che rage miıtschwingt, WIE rag-
tähıg (wıe „vilable‘‘) dıe bısher gültıgen Formen theologıscher Ausbildung eutfe SINd. Dabe1
rteılt nıcht VON höherer Öökumeniıischer arte aus Anweısungen der Vorschläge für cdıe
Praxıs der theologıschen Ausbildung in den einzelnen Miıtglıedskırchen des ORK Diese
gestaltet sıch Ja ach csehr unterschiedlichen Krıterien. /u berücksichtigen sınd dıie unter-
schiedlichen konfessionellen und hıstorischen Gegebenheiten. In Deutschland WIEeE in ein1gen
anderen Ländern eirı 1658 cdie besondere Sıtuation, daß das theologische Grundstudıium
staatlıch Minanzıerten Unıiversıitäten durchgeführt wırd Dadurch erg1ıbt sıch für den einzelnen
Studierenden be1l unNns ıne für andere Kırchen NUr cschwer nachvollziehbare Dıstanz UE IrCN-
lıchen Praxıs während des udı1ums

Vielmehr werden dıe Miıtgliedskırchen VON Raıser auf dıe S1E gegenwärtig bedrängenden
eigenen Probleme angesprochen, besonders die hıstorıschen Kırchen AUSs der protestantischen
(und der katholıschen) Tradıtion. S1e machen ach selner Auffassung gegenwärtig ıne ase
der nstıtutionellen Unsıcherheıit 1G und sınd sıch iıhrer iın den sıch wandelnden
Gesellschaften nıcht mehr sıcher.

So bekommt dıe rage e1n besonderes Gewicht, welchen Beıtrag theologische Ausbildung
eute eıstet, auf chese Entwicklung ıne ANSCMCSSCHNC Antwort tınden Raılser nımmt
den Studierenden In den Blıck un: ragt, ob In der theologischen Ausbildung Führungskräfte
herangebildet werden, dıe efähıgt sınd. en in dıe (jemeılınden FE bringen, Kırchen

EeTINCUCTN und ihre „institutionell Identität“® transformıeren (ıch beziehe mich auf e1te
We1 se1INESs Vortrags, der In einem Studienheft des Evangelıschen Missıonswerks ZU ema
‚„Zukunft der Kırche /Zukunft der theologischen Ausbıildung”, Weltmission eute Nt.Z/
Hamburg 199/, abgedruckt ist; he1ßt dort 1M Orıginal „A viable form of theologıcal edu-
catıon and miıinısterıjal formatıon wıll, therefore, a1m al preparıng eaders of Chrıstian Uu-
nıtles who Arc able inspıre 11C  S lıfe, o and transform the instıtutional ıdentity of the
hurch.‘‘) Man möchte ergänzen: die uch In der Lage sınd, e bereıts Jetzt erkennbaren
Ansätze ZUTr Erneuerung stärken, theologısch-Krıtisch begleıiten und gegebenenfalls
korrigleren.

Das Ssınd gewichtige /ielsetzungen. Wıiıll Nan S16 ohne den zentralen
Aspekt der ust Geme1l1ndeaufbau interpretieren, würden sS1e eine ber-
orderung der einzelnen ordınıerten Person oder des theolog1ısc qualifizier-
ten La1ılen bedeuten. J1heologische Ausbıldung müßte eıne Spirıtualität VCI-
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mıiıtteln, dıe den einzelnen und dıe CATISHICHNE Gemeılnde befählgt, dıe Chan-
CCH des gegenwärt  1gen Wandels konstruktiv aufzunehmen, auch: die
gegenwärtige Sıtuation als mi1issionarısche Herausforderung begreıfen.

Konrad Raıiser fährt mıt dem edanken fort, daß dıe praktısche ea  10N auftf ıne erkenn-
are problematısche Sıtuation uUunNnseTeET Kırchen ıne ‚„ Vısıon" braucht. Diesen Aspekt möchte
ich Uurz entfalten. FKıne Vısıon vermuiıttelt Orientierung, schlägt ıne Brücke anderen hrı-
SteN, dıe sıch in einer äahnlıchen Lage efinden, und S1e verschafft e1in 116 /uversıicht In eıner
Sıtuatlon, herkömmlıiche Strukturen usammenschmelzen und als selbstverständlıch VOTI-

a  S finanzıelle Wachstumsraten jedenfalls be1 UuNs (ın anderen Kırchen hat diıese
Ja nıe gegeben sıch In beängstigende Kurven ach unten verwandelt en Das beinhaltet
uch den Mut, N1IC 1Ur reaktıv der defens1iv dieser Sıtuation egegnen, sondern sıch
kreatıv auf den Wandel einzulassen und ach Konzepten für dıe theologısche Aus- und
Fortbildung suchen.

Das könnte anderem bedeuten, der notwendigen Spar-
maßnahmen in unNnseTeN Kırchen Investitionen In den Bereichen vorzuneh-
INCIL, 6S die Qualifikation VonNn Menschen geht, dıe in unseren Kırchen

iıhrer Leıtung un: Gestaltung zukünftig benötigt werden.
Wıe sıch Kırche eute verste! stellt Raıser test, schlägt sıch in den Formen nıeder, dıe S1e

für die verschiedenen, als notwendıg erkannten Dıienste einrıichtet, und 1€6S wırd ebenso darın
erkennbar, WIE S1e. ihre Verantwortung für cdıe theologische Ausbıildung in ıhrer umfassenden
Form wahrnımmt. Raılser spricht gezlielt des Ööfteren den usammenhang VO „theologıical
educatıon““ und VON „miınıister1al formatıon““ dl Iso ıne Form umfassender theologischer
Ausbildung. S1e g1bt cdie Basıs ah für die Qualifikation A speziellen Dienst In der rche:
1E sollte ber uch eın Weg se1n, weıtere Gemeindeglieder befähıigen, ber iıhren Glauben
und ıhre Kırche in der Gesellschaft kompetent Rechenschaft abzulegen.

Kırchliche Dienste sınd dazu da, die christliıche Gemeinschaft aufzubauen, unabhängıg
davon, ob der JTräger eıner olchen Verantwortung ordınıert der nıcht ordınıert ist. IDieser
Dienst hat ıne Ausstrahlung und beschränkt sıich NIC. auf den einzelnen der die kırchliche
Gemeinschaft [)as soll] uch in der Ausbildung zugrundegelegt werden: dıe Studierenden WCI-

den 'eıl einer Gemeinnschaft se1n, e unter dem Evangelıum iıhr Umiftfeld verändert: ıne
Gemeinnschaft. cdıe Hoffnung und Heılung vermittelt, Teılen und Solıdarıtät einübt, dıe versöh-
nende Bezıehungen aufbaut und Menschen efählgt, sıch gegenselt1ig ermutiıgen f the
role of all mınıstries 18 enable the churches become viable cCommunıitıies ot hope and
healıng, inclusıve communıities of sharıng iın solıdarıty, communıitıes which buılld and sustaın
relatıonshıps of reconcıhatıion and mutual empowerment‘‘; ehı  O, 4)

Ich lese hleraus eın despektierliches Ignorieren der akademıschen
Freiheıit wissenschaftlıcher Forschung und Tre oder der indıvıduellen
Entfaltungsmöglıchkeıt Von Theologiestudierenden Unıiversıtäten. ihre
Chancen innerhalb eiınes zeıtlich begrenzten Lebensabschnitts wahrzuneh-
1LE und HTrC UÜbernahme und Wiıderspruch eine eigene theologische OS1-
t10n gewınnen. Eher 1st der dargestellten Posıtion eine tische Spıtze
gegenüber Kırchen entnehmen, iıhre theologıschen Ausbıildungsstätten als
cAhmM1ede ZATE Erlangung angepaßter Miıtarbeıiter m1  rauchen Daß eın
Studiıum prımär einem kirchlich-denominationellem WEeC unterstellt wird,
daß die Festlegung auf Ausbildungsinhalte und die Auswahl VoNn Lehrenden
und Studierenden VO  —; einem domiıinanten instiıtutionellen Interesse gelenkt
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und eın unabhängıger theologischer Dıskurs eher zurückgedrängt WITrd:
aliur g1bt 6S Beıispiele Aaus verschledenen L ändern und VON verschıiedenen
olleges und Semiminaren.

ber hıer ist Vorsicht VOT Generalısıierung Platze, we1l andere Be1-
spiele belegen, daß eıne fruchtbare pannung zwıschen den theologıschen
Lehrkräften theologıschen Ausbıildungsstätten und den kırchlich Ver-
antwortliıchen entstehen ann iıne Verkırchlichung der theologischen Aus-
bıldung 1m negatıven Sınne hatte weder der ORK noch die Konsul-
tatıon VON slo 1mM Sinne.

Im 1C- qauf das akademıiısche Ausbıldungssystem, dessen Vorzüge In
sIo nıcht in rage gestellt wurde (ETE spricht In anderen usammenhän-
SCH VoNn der Notwendigkeıt der acCademic eXcellency- in der theologıschen
Ausbildung), sınd 7 weifel anzumelden, ob eine einseltige Festlegung der
Kırchen auf dieses System den Anforderungen gerecht wiırd, VOT dıie die
gegenwärtige und vermutete zukünftige Entwıcklung UNsSCIC Kırchen tellen
wIird. Ob sıch ın den Publıkationen. dıe 1im Rahmen der Dıskussion ZUTr

Reform des Theologiestudiums der Offentlichkeit ZUTr Kenntnıs gegeben
wurden, Ansätze finden lassen, dıe diese Zweiıfel kreatıv aufnehmen, müßte
überprüft werden.

elche Kompetenzen sollte 1910881 theologısche Ausbildung und jegliıche Vorbereıtung autf
kırchliche Dıenste also „theologiıcal educatıon“ und „minıster1al Ltormatıon vermıiıtteln,
rag Raıser abschlıeßend, dıe diıeses 1e] einer Gemeiinschaft, cdıe Zeugni1s VON der lebensge-
benden Kraft des Evangelıums o1bt, ZU Inhalt hat’? Er nenn fünf olcher Kompetenzen:

„Pastorale Kompetenz““ 1STt erforderlich (Verkündıgung und Gottesdienst, Verwaltung der
akramente) S1e muß eingeübt werden. Es wırd offengelassen, ob dieses Einüben Uun!
Aneıgnen während der ach dem Grundstudium erfolgen sollte.

„Kompetenz ZUT Leıtun  5« SscChI1e€ e Fähigkeıt ZU Verzicht auf autorıtäre Dominanz
ein und erfordert Selbstdiszıplın, meınt ebenso dıe Fähigkeıt, in Konflikten vermıiıtteln und
Versöhnung ermöglıchen. Wo erhält heute der theologische achwuchs se1ın ITramıng,
(nıcht Manager der Geschäftsführer werden, sondern) kreatıve, ermutigende Le1-
tungsaufgaben wahrzunehmen?

Mıiıt „theologıscher Ompetenz‘““ beschreıibt Raıser die Fähigkeıt, dıie geistlıchen TTA|
TUNSCH und dıe Glaubenseinsichten der Gemeıindemitglieder erkennen und s1e. fruchtbar
machen. Er ergäanzt: diese „hermeneutische‘“ Befähigung (formation) wırd In der tradıtıonel-
len theologischen Ausbildung vernachlässıgt.

‚„Miss1ionarische Kompetenz“ eın Wort angesıichts der Zurückhaltung in N1SC-
IT Tradıtion gegenüber der Miss1ıon. Eıne CNrıstliche Gemeninscha wırd +dalz der Erde“.
‚LACHht der eit:; WENN s1e die mi1iss1ıonarısche erufung der SaNzZCH Kırche für sıch TNST
nımmt; 168 SCNAI1€E den Eıinsatz für Gerechtigkeıit in der Gesellschaft e1n.

Theologische Ausbildung muß schlıeßlich ZUrTr „ökumenischen Kompetenz“ anleıten. Das
christliche ewußtsein muß gestärkt werden, andere christliıche Tradıtionen würdıiıgen und
S1e. als Bereicherung, nıcht als Bedrohung empfinden.
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Verbesserung des regionalen Un internationalen ökumenischen
Austauschs über theologische Ausbildung

IDIie verstärkte Vernetzung VOIl Personen und Eınrıchtungen die eolog1-
sche Ausbıildung mıT dem Ziel der Ordıiınation und für andere { henste anbıle-
ten Wrl C1iN ema verschıiedenen Gesprächen sIo Personen dıie
der theologischen Fachausbildung, der Laı:enausbildung oder eologı1-
schen Fernstudien Programmen (Theological Educatıon Dy Extension)
sınd bedauern dıie enlende Verknüpfung und gegense1l1ge Durchdringung
und eklagen dalß manche Kırche aber auch dıe akademıiısche Seıte sıch Aaus

ıhrer IC 11UT begrenzt den ökumeniıschen mpulsen Ööffnet
ber dıie bereıts bestehenden vielfältigen Bezıehungen hınaus dıe 7 W1-

schen akademıschen Eiınriıchtungen Europa und den USA entwiıickelt
worden sSınd und dıe auch uUurc Bezıiehungen Ausbıildungsstätten
Übersee erganzt werden müßte 685 CIM Forum für dıe Behandlung Öökumen1t1-
scher Fragen der theologischen Ausbildung geben sowohl Deutsch-
and WIC auf europäischer ene

Auf globaler CHe hat sıch auf Inıtıatıve des ORK 986 dıe ‚„Wor Con-
ference for Assoc1atıions of Theologica Institutions“ gebilde
CIn Dachverband für die regıionalen und natıonalen erbande der bısher
zweımal getagt hat (Pıttsburg/USA 997 Naılrobi/Kenıia 1996 dıie nächste
Vollversammlung findet Jahr 7000 statt) Idıie Federführung für dıe Vor-
bereitung und Durchführung der Sıtzungen des Exekutivausschusses und der
beıden erwähnten Vollversammlungen hat bısher dıe ‚„„ASSsocılatıon of Theo-
ogıcal Sch  1u den USA übernommen |DITS Geschäftsführung der
ATS dokumentiert damıt iıhr Interesse ökumeniıschen Kontakten und
internationalen Austausch Namens iıhrer Miıtglıeder.

DIie Satzung VON OCATNI äßt Einzelmitgliedschaft SO könnten deut-
sche Theologische Fakultäten Delegierte den agungen VO  e} OCATI
entsenden ETE/ORK selbst 1St nıcht ıtglıe. diesem Dachverband AdUus

Rücksıicht gegenüber olchen Ausbildungsstätten den regıonalen Mıiıt-
glıedern VOIN C AL} die evangelıkal gepragt Ssınd

Zum andat für Okumenisch Theologische Ausbildung heim
Okumenischen Rat der Kirchen

Der Bereıich „Ecumenical Theologıca FEducat  /EIE e1im ORK hat
slo e1Ne deutliche Ermutigung erfahren isherige Arbeıt (Durch-
führung VON Konferenzen und Workshops ege internationaler Beziehun-
SCH Örderung VOIN Inıtıatıven für Frauen der theologischen Ausbil-
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dung, Fınanzıerung VOoNn Projekten und Publiıkationen) fortzuführen und sıch
Herausforderungen tellen Dem diente dıie Verabschiedung des

Abschlußdokuments mıt Empfehlungen ZUuU zukünftigen andat VON EIE
DiIie Zukunft VON ETE ist WI1Ie dıie anderer Arbeıtszweıge des ORK zum1ın-

est un uch der ORK muß iınsparungen vornehmen., Arbeitsfelder
möglicherweise zusammenlegen oder regıonale ökumeniıische Gremien
DbZW. Kırchenräte abgeben. (jerade kleinere Arbeıtsfelder stehen In der
Gefahr, iıhr Profil verlıeren oder SahlZ aufgelöst werden.

Das in sSIo verabschıiedete Mandatspapıer würdıgt dıie Impulse, dıe der
ORK in den VETSANSCHCH vier Jahrzehnten für eiıne ökumeniıisch orlentierte
theologische Ausbildung geselzt hat Dazu 79 nıcht NUr dıie materı1elle
Unterstützung für Ausbildungsstätten in Übersee (Qualifikation VOoN Lehr-
äften, Ausstattung VOIN Bıblıotheken, Förderung des internationalen Aus-
tauschs, e(6.), sondern auch dıie Vermittlung VON mpulsen Methode und
Inhalt theologischer Ausbıildung für dıe tradıtiıonellen theologischen Fakul-
aten 1im Norden

/Z/u den gegenwärtigen Herausforderungen, VOT denen theologische Aus-
bıldung weltweıt steht, Za das Papıer

dıie dramatıschen Veränderungen In Osteuropa, dıe Konsequenzen für den
ufbau des Ausbildungssystems dort und den internationalen Austausch,

zwıschen (Ist: und Westeuropa;
das Wiedererstarken des Konfessionalısmus und eINes Fundamen-
talısmus, Was dıe Öökumenische Visıon für theologische Ausbıildung
dringlıch macht:;
der wachsende Einfluß charısmatıscher und pfingstlerischer Strömungen
In den Kırchen:
dıe Krise der hıstorıschen Kirchen, dıie odell des Vollzeıit-/
Berufstheologen 1n) festhalten, aber der Partizıpatiıon VOoON Lailen mehr
Raum geben und NEUEC Modelle der Kooperatıiıon zwıschen Klerikern und
Lailen entwıckeln müßten.

Be1 den zukünftigen Aufgaben des auf theologische Ausbildung bezoge-
NCN Bereıichs beim ORK benennt der exf vier Felder (diımens10ns), In denen
ELIE sıch für Erneuerung einsetzen soll

be1 den Formen kırchlıchen Dienstes
be1 Programmen und odellen theologischer Ausbildung
be1 den Curricula für ökumenische Qualifikation
be1 odellen für das Teıilen finanzıieller Ressourcen.
In der Entfaltung des Mandats, das In diesen Feldern VO ORK wahrzu-

nehmen ist, wırd vorgeschlagen, daß der ORK mehrere Studienprojekte
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durchführen mOZEe Darunter soll das ema .„Finanzıelle Unabhäng1g-
eıt theologıscher Ausbıldung” gehören eiıne Reaktıon auf dıe Debatte
über „ownershi1p‘”. Hıermuit Wrlr gemeınt, daß dıe Kırchen weltweiıt ıhre Aus-
bıldungseinrichtungen möglıchst selbst tragen ollten (damıt diese nıcht
prımär VOoN finanzıellen Zuwendungen VON außen abhängıg SIN Deutsche
und andere Teilnehmer hiıelten sıch VOT ugen, dalß dieses Problem, Was dıie
Ausbildungsphase den Unıiversıtäten angeht, S1e (noch) nıcht erı

DiIie anderen Studienvorhaben sollen qauf cdıe Bedeutung der charısma-
tischen bZzw. pflingstlerischen ewegung für dıie theologısche Ausbildung,
auf iıhre mi1issionarısche Dimension In Sıtuationen interkulturellen und inter-
relıg1ösen Zusammenlebens SOWIE auf dıe VON Frauen ıIn der eolog1-
schen Ausbıildung eingehen. Mıiıt ezug auf rojekte wurde vorgeschlagen,
NECUC Wege einzuschlagen, regionale ON ZUT Finanzlıerung VOIN

Stipendien einzurıichten.
Daß sıch der ORK zukünftıg verstärkt der ökumenischen Orientierung

theologischer Ausbildung INn Osteuropa (orthodox, protestantısch, O_
lısch) und in Europa insgesamt wıdmen möÖge, soll ebenfalls ın en
andat aufgenommen werden. Dieser Vorschlag hat Konsequenzen für die
Struktur VON EIE we1l zusätzlıche Stellen erforderlich macht Diese Ssınd
jedoch nıcht mehr Minanzıeren. Vielleicht 1eg eıne Chance ın dem
Vorschlag, der Eıngang In das Mandatspapıer fand, einen Mındestbestand
Personal für EIE In enf erhalten und zusätzlıch Stellen In TEe1 e210-
nen verlagern. Um dieses odell verwirklıchen, müuüßten europäische
bZzw. orthodoxe Kırchen allerdings ergänzende iinanzıelle Anstren-
SUNSCH gebeten werden.

Der ORK 1st herausgefordert, seıinen Miıtgliedskırchen e1in Konzept Uu-

schlagen, das dıe Erwartungen Al den ORK 1mM Bereich theologıscher
Ausbildung, WI1Ie S1Ce in den Vorschlägen der Konsultatıon siıchtbar wurden,
und die finanzıellen Realıtäten in Eınklang nng

SC  u
Die globale ökumeniısche Konsultation VON9 hat Anstöße den Kırchen

und Verantwortlichen für theologıische Ausbıldung aus er Welt vermuittelt,
dıe hler 1U ausschnıtthaft dargestellt werden konnten. Abschließend soll e1In
Aspekt erwähnt werden, der sıch den deutschen Teilnehmern In S10
auftat: dıe Möglıchkeıt, voneınander lernen, wurde nıcht 11UT konkret
UTC dıie Begegnung mıt Fachleuten Aus anderen Kontinenten, sondern auch
urc dıe Begegnung der deutschen Teilnehmer untereinander. S1e kamen
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VON Fakultäten, AUus Landes- und Freıkırchen, VON der und VO van-
gelischen Missionswerk. (Gjerade dıe Freikırchen en In iıhrem Ausbiıil-
dungssystem Elemente, dıe sıch In größerer ähe ZUTr Praxıis und den
CGrundsätzen für theologische Ausbıildung In anderen Teıllen der Okumene
eilnden Dieser „„intra-kulturelle“ Austausch ist für dıe Zukunft der theolo-
gischen Ausbıildung be1l uns 1m AC autf dıe ege ıhres ökumenıschen
C‘harakters wichtig.

Das (Osterdatum kaırchentrennend?!

VON DAGMAR HELLER

Kür das kırchliche en in eutschlan: spielt CS ısher aum elıne
Oune: daß 6S In der Christenheit Zzwel unterschiedliche Ostertermine g1bt In
Regionen WIE dem en (Osten ingegen, Christen der westliıchen und
der Ööstlıchen Tradıtionen CHS zusammenleben und zudem eıne Minderheit ıIn
eıner eher antıchrıistlich eingestellten mgebung bılden, wırd diese S1iıtuation
als außerst schmerzhaft empfunden, da S1€e nıcht 1U dıe Sanz praktısche
egelung VOIN Schulferien schwier1g macht, sondern Famılıen In der Feler
des wichtigsten relıg1ösen Festes auselinanderreı1ißt und ZU pO der nıcht-
christlichen mgebung macht Als Versuche gemacht wurden, wenıgstens
für die Regıon des en ()stens einem gemeinsamen Datum kom-
INCN, zeigte sıch, daß der weltweıten Verflechtung vieler Kırchen 1Ur

elıne weltweıte LÖsSuUnNg WITKI1C helfen annn ber nıcht NUr AUSs Öökumen1-
scher Solıdarıtä mıiı1t Chrısten, dıe In olchen Sıtuationen eben, ist dıe rage
durchaus weltweıt für alle Christen relevant. Praktisch auf der SaNzZChH Welt
sınd dıie Gesellschaften In Veränderung egrıffen. DIie wachsende Mobilıtät
verwandelt zumındest dıe Großstädte immer mehr In multikulturelle Ge-
sellschaften, wodurch das Bedürfnıs VON (’hrısten: die kırchlichen Feste
gemeinsam feIern.; orößer werden wird, VOT em WECNN das Zeugni1s VOonN

Tod und Auferstehung Jesu Chrıstı und deren Bedeutung für dıe Menschheıit
glaubwürdıg se1ın soll

Auf diesem Hıntergrund beschäftigte sıch 1m März 1997 eiıne Konsulta-
10n des Ökumenischen Kates der Kırchen In Aleppo/Syriıen mıt der rage
nach einem gemeinsamen Osterdatum und erarbeıtete elınen LÖösungsvor-
schlag, der alle Mıtglıedskırchen des ORK SOWIE dıe römısch-katholische
Kırche geschickt wurde *
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SUTF Geschichte des Osterdatums

Hınter dieser Inıtlatıve steht ıne ange Geschichte Letztlich ist das Problem bıs In cdıe eıt
des Neuen Jlestaments Un der en Kırche zurückzuverfolgen. Aus dem geht hervor, daß
Tod und Auferstehung Christı mıt dem Jüdıschen Passahfest In Verbindung stehen ber Von

Anfang Wl nıcht klar, WIE diese Verbindung aussah. Rıchtet 11Nan sıch ach den Synopti-
kern, ann War das letzte Abendmahl eın Passahmahl. Jesus star'! Jag ach Passah,
während Johannes dessen 1od auf den Passahtag selbst verlegt. Bereıts nde des gab

Kırchen, die ()stern In Verbindung mıt dem jüdiıschen Passahfest fe1erten, unabhängıg
davon, ob 1e8 eın Sonntag Wr der N1IC während andere A folgenden Sonntag fejerten.
Am nde des 4 JIh exIistlerten 1er verschlıedene ethoden, das Osterdatum ZUuU berechnen.
Diese verwirrende Sıtuation versuchte das Konzıl VO'  — Nızäa 1Im re SO lösen, ındem
beschlossen wurde, (Istern ersten Sonntag ach dem Vollmond, der auftf dıe Frühjahrs- Lag-
undnachtgleiche olgt, felern. Diese Lösung N1C 1Ur e Eıinheıit In der Feıer des
(Osterfestes 1im Blıck, sondern sollte das Osterdatum uch unabhängıg machen VO  - der damals
gültıgen jJüdıschen Berechnung des Passahtermins, dıe gegenüber der Praxıs ZUL eıt Jesu
geändert worden Wl  S Ursprünglıiıch WAar Passah ersten Vollmond ach der Frühjahrs- Tag-
undnachtgleiche gefeıer! worden. dem der berücksıchtigte dıie Berechnung dıe
Tagundnachtgleiche N1IC mehr, sondern eZzog sıch alleın auf ıne zyklısche Festlegung der
Mondphasen, dalß vorkommen konnte, daß Passah zweımal innerhalb eines Sonnen]Jah-
F gefeıiert wurde.* Dıie ege. VON Nızäa zeigt aher, daß das Konzıl offensıchtlıch stern miıt
derjenıgen Passahberechnung verbinden wollte, dıie ZU Jesu Lebzeıten gültig W dl. Allerdings
blıeben uch ach dem Konzıl Unterschiede 1m Osterdatum estehen., da Nızäa nıchts ber che
etihoden gesagt atte, ach denen dıe aten für Ollmon!ı und Sonnwende berechnet W UTl-

den
DIie eigentlıche Schwierigkeıt, dıe hınter der eutigen Sıtuation ste. entstand 1m Jahr-

hundert, qals der Gregorlianısche Kalender den Julhanıschen blöste Das Kalenderproblem
hängt mıt der Tatsache8daß das astronomiısche Jahr. nämlıch e Zeıt. cdıe dıie rde
enötigt, sıch eınmal U1l die Sonne ZU bewegen, N1IC 365 Tage beträgt Da für
das täglıche en ber notwendıg ist, das Jahr In gleiche Zeıitabschnitte einzuteılen, muß dıe-
SCS Problem Hrc das iınfügen VOIN Schaltjahren gelöst werden. Dabe1 kommt der Gregorl1a-
nısche alender der astronomıschen Wırklichkeit näher als der Juhanısche: Beim Gregorlan1-
schen Kalender iıst das Kalenderjahr 26 kunden> länger als der Erdumlauf die Sonne,
während e1m Julhianıschen Kalender ıne Dıfferenz VON Mınuten und Sekunden besteht.
Das bedeutet, daß für den Juhanıschen Kalender dıe astronomıschen Fakten und dıe kalenda-
rische Berechnung ach 128 Jahren Un Jag dıfferieren, während 168 beiım Gregorianıschen
alender TSLT ach 3600 Jahren eintritt. Zur e1ıt dıfferlert der Juhanısche alender V Gre-
gorlanıschen 13 Tage, 1m Jahr 2100 werden N Tage seın.® Das D: daß das atum
der Tagundnachtgleiche (21 März), VO  - dem der Ostertermıin abhängt, ach dem Julianıschen
Kalender auf den (Gregorianischen) DIL Falls eın ollmon: zwıschen diese beıden
aten ist das (O)sterfest ach dem Julianıschen alender später als ach dem Gregorli1an1-
schen.

DIie Lage In den Kırchen wurde zusätzlıch och CEWOTLICHE) Ürc die Tatsache, daß nıcht
alle Länder und Kırchen sofort den Gregorlanischen alender annahmen, als VON 'aps
Gregor eingeführt wurde. Vor allem In den orthodoxen Kırchen kam In dAesem /usammen-
hang oroßen Problemen und Kırchenspaltungen.

Im Jahrhunder wurde die Diskussion AaUus verschıedenen en WIE-
der NEU aufgenommen. 902 wurde VOoON Patrıarch oachım 111 VOoNn Kon-
stantınopel eine innerorthodoxe Diskussion inıtnert, dıe eine größere Eıinheıt
in dieser rage Chrısten anstrebte. 920 wurde dıe rage 1n eiıner
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Enzyklıka des ÖOkumenischen Patrıarchen der SaNZCH christlıchen Welt VOI-

gelegt 1923 führte das griechische Parlament den Gregorianıschen alen-
der e1n, Was einem Konflıkt zwıschen (0  Odoxer) Kırche und Staat
führte 1C zuletzt AdUus$s diesem TUN! wurde 1m Maı 9723 e1in anorthodo-
S Kongreß einberufen, der den Juhanıschen aliender revıdıierte./ DIies
führte allerdings Schıismen In den Kırchen In Griechenland, Rumänien
und anderswo. Im 1NDI1C auf dıe alender und Festprax1s annn 1INan er
heute dıe orthodoxen Kırchen In dre1 Kategorien einte1j1len®: Kırchen, dıie
vollständıg den Juhanıschen alender benutzen, Kırchen, dıe (wenıigstens
teilwe1ise) den revidierten Juhanıschen alender ANSCHOMIM aben, der
1923 VO panorthodoxen Kongreß In Konstantinopel geschaffen wurde, und
der dem Gregorianiıschen alender entspricht, aber uUurc ein1ge zusätzliche
Regelungen elıner größeren Genauigkeıt gelangt.” Diese Kırchen en
allerdings für dıe Berechnung des Osterdatums den Julhanıschen alender
beıbehalten, we1l dieser sıcherstellt, daß Ostern immer nach dem Jüdıschen
Passahfest gefe1lert wırd.!9 Orthodoxe Kırchen In Ländern mıt elner O_
ıschen oder evangelıschen 2NrANeı benutzen den Gregorianischen alen-
der. Allerdings 1st dıie Finnisch-Orthodoxe Kırche dıe einz1ge dıesen,
dıe den Gregorianischen alender auch für die Berechnung des ()sterdatums
verwendet. Das 1 in der PFaXIS; daß für dıie Berechnung des Osterfestes
alle orthodoxen Kırchen mıt Ausnahme der letztgenannten den Juhlianıschen
alender anwenden.

Gleichzeitig begann die Dıskussion VO säkularen Standpunkt. Vor em iın der
Geschäftswel: wurde ach eıner eintacheren und vernünftigeren Berechnung gesucht 1928
verabschiedete das britische 'arlamen cdie sOogenannte Oster-Akte, die darauf abzıelte, (Ostern
auf eınen festgelegten S5onntag, nämlıch denjenıgen, der auf den zweıten 5amstag 1M prı
Olgt, legen. Dıese kte sollte allerdings UTr ach einstimmı1ger Z/ustimmung der chrıst-
lıchen Kırchen eingeführt werden !!

Bereıts 972 der Völkerbund dıe rage aufgenommen und die .„„Technische Bera-
tungskommı1ssıon für Kommunikatıon und Verkehr‘“ weıtergeleıtet. Diese wollte einen elt-
weıten alender einführen, der das Jahr ıIn onate gleicher änge einteılte, W dsS ZUT

olge atte, daß 111a eınen der WEeI Tage außerhalb des S1ıeben- Tage-Rhythmus der OC
benötıigte, dıie fehlende eıt auszugleıchen. Bezüglıch des ()sterdatums schlug [11all dıe brı-
tische Lösung VOTLT. Man efragte die Kırchen ach iıhrer Meınung und wandte sıch für dıie ‚Vall-

gelısche e1te den Allgemeinen Christlichen Rat für praktısches Christentum. .!? )Das rgeb-
N1IS WAäl, da ıe meı1sten protestantıschen Kırchen einem festen Osterdatum zustiımmten!®. Die
Antwort des Okumenischen Patrıarchats W daß, obwohl .„.dıe orthodoxe Kırche eınen Kalen-
der bevorzugen würde, der dıe Kontinuıltät der Woche beibehält‘“!4, S1e en N für e1n fixes
Osterdatum, vorausgesetzl, daß sıch umm einen Sonntag andelte und daß alle christliıchen
Kırchen dem zustimmten. Rom antwortefte 1924, daß UT e1in Öökumeniıisches Konzıl diese rage
klären könne. Dem folgte 937 ıne definıtiv negatıve Antwort,. da INan dıe rage als ıne
„speziıfısch rel1g1öse rage  n« betrachtete., „dıe in cdıe Kompetenz des Heılıgen Stuhls fällt, und
der Heılıge Stuhl kann, AUs Gründen höherer gelstlıcher Belange keine Anderung in cheser
Angelegenheıt In rwägung ziehen ‘5 Die internatiıonale Inıtıative, die VO  — der UNO über-
LOTINTIHEN worden WAdl, Wlr definıtiv 1955 gescheitert, nachdem dıe USAä die Idee eines
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Kalenders zurückwıesen, da S1e oroßen Wıderstand ıhrer Bevölkerung Aaus relıg1ösen (jrün-
den befürchteten!®

Die Sıtuatıon veränderte sıich nach dem /welılten Vatikanischen Konzıil, das
in seiner Konstitution über die Heılıge Liturgie daß dıe römisch-
katholische Kırche einem gemeınsamen veränderlıchen oder fixen Datum
zustimmen würde. WENN alle Kırchen eıne gemeInsame Lösung finden
könnten. Der ORK nahm er dıie rage VOIN auf und unternahm
zwıschen 965 und 96 / eıne Befragung seiner Miıtgliedskirchen'”. Das
rgebnis WT, daß alle Kırchen hereit das Osterfest aun einem gemein-

Datum zu feiern. Aher während die ehrnhel der westlichen Kırchen
eın HIXES Datumy bevorzugten Adie orthodoxen Kirchen ein gemein-

veränderliches Datum nach der ege VonN Nizdäa. Um die Antworten
QUSZ|  en und weıtere Schritte vorzuschlagen, organısıierte dıe Kommis-
S10N für Glauben und Kırchenverfassung 1mM März 1970 eiıne Konsultatiıon In
Chambesy, die verschiedene Lösungsmöglıchkeıten eromnetitie un dem ORK
empfahl, seinen Miıtgliedskirchen eiınen endgültigen Vorschlag machen.!®

O75 stand ann dıe rage auf der Tagesordnung der Vollversammlung
des ORK In Naırobi, achdem dıe römisch-katholische e den ORK
angefragt hatte, ob 1mM Zusammenhang mıt der Vollversammlung
(jemelnsames In dieser Hınsıicht unte  men werden könne. Eın weıltere
Befragung der Miıtgliedskirchen hatte asse1lbe Ergebnıis WIE schon in den
sechzıger Jahren Die Vollversammlung tellte euLinc test. dal eıne Ent-
scheidung 11UT VOoN den Kırchen selbst gefällt werden könne und nıcht VO

ORK Eın spezılıscher Vorschlag werde in diesem tadıum als nıcht für hılf-
reich erachtet, aber weıtere Arbeıt sSEe1 wünschenswert.

Dıie orthodoxen Kırchen erklärten, daß S1e eın gemeınsames atum Star. befürworteten,
ber dalß keıine orthodoxe Kırche ıne Entscheidung ın dieser rage tällen könne ‚„ohne ıne
allgemeıne panorthodoxe Entscheidung”.*

Seıither ist dıe rage VOoO ORK nıcht wıeder aufgenommen worden. DiIie orthodoxen Kır-
hen ingegen beschlossen auf ıhrer ersten vorkonzılıaren anorthodoxen Konferenz 1976,
sobald als möglıch eiınen Kongreß abzuhalten, der kırchliche Verantwo:  ıche, Experten für
kanonıschese Hıstorıker, Sozlologen und Astronomen zusammenbringen sollte, dıe
Trage dıskutieren.*9 Auf cdieser Konsultatıon, dıe 1977 in Chambesy Stal wurde VOT
em das pastorale Problem hervorgehoben: innerhalb der orthodoxen Gememinscha: würden
Cuec 5Spaltungen hervorgerufen, WE cdıe ege VON Nızäa aufgegeben würde. Für dıe SITO-
nomische Seıte der rage wurde festgestellt, dalß der Juhanısche alender dıe agundnacht-
gleiche 13 Tage späater berechnet qals S1E tatsächlıch stattfindet, und daß der errechnete Termın
für den Ollmon!| ungefähr fünf JTage früher ıst als der tatsächlıche. DIie Konsultatıon empfahl,
dıe rage gemeınsam mıt allen Chrısten, dıe aran interessiert sınd, untersuchen.*! uber-
dem wurde beschlossen, verschlıedene Observatoriıen beauftragen, die ()sterdaten hıs 1Ns
Jahr 2500 astronomısch berechnen.** 082 brachte e zweıte ano:  OdOoXe vorkonzıliare
Konferenz dıe Meınung ZU Ausdruck, daß ıne Bestimmung des (Q)sterdatums
gemä der ege VON Nızäa hılfreich @1 Auf alle musse vermıeden werden, daß dıe
Kalenderfrage dıe Einheıit der orthodoxen Gemeinschaft zerstört. Da dıie Gläubigen In den
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Ortskirchen N1C ausreichend ber dıe rage und iıhre ıntergründe informıert seJlen, selen S1e
auf ıne Änderung des Osterdatums N1IC vorbereıtet. Deshalb MUSSse ıne Revıisıon auf ıne
eıt verschoben werden, cdie ach dem Wıllen (jottes besser dafür gee1gnet ist. DIie orthodo-
XCI Ortskıirchen ollten untereinander auf ıne gemeiınsame Feıler hıiınwırken.

Se1lither sınd L1UT 1m en (J)sten Schritte unte  men worden. 1994 hat
der Miıttelöstlıche Kırchenrat (MOKR) dıie rage aufgenommen““*. DIie me1-
sten Kırchen auch westlicher TIradıtıonen stimmten E den orthodoxen
Kırchen folgen und er Ostern nach dem Juli1anıschen alender fe1-
CI Auf diese WeIlse wurde eın gemeinsames Datum In Agypten und In Jor-
danıen erreıicht.

Interessant für dıe Dıiskussion ist auch dıe Entscheidung der Syrisch-
Orthodoxen IC VON Antiıochlien als eıspie für dıe Haltung der AL
orientalıschen Kırchen Vor 9/1 wurde allgemeın daran testgehalten, daß
VOIN der nızänıschen ese nıcht abgewıchen werden sollte 1971 ann
schlug diese Kırche VOT, das Osterdatum auftf den S5onntag, der dem Sams-
(ag 1m prı Olgt, testzulegen, vorausgesetzt, alle Kırchen stimmen dem
ıne annlıche Entscheidung wurde VON der syrısch-orthodoxen Kırche VONN

Malankara in Indıen gefällt.“
In Jüngster eıt ist auf weltweiıter eCAne NUunNn die rage in ein1gen ORK-

Konsultationen?® wıieder aufgetaucht. uberdem sprach der Päpstliıche Rat
ZUr Förderung der christlıchen Eıinheıt in Rom Konstantınopel gegenüber dıe
Bereılitschaft aus, „mıt den exakteren Kalkulationen gehen, mıt
denen die Orthodoxen ZWel Observatorien beauftragt hatten.‘“?! Gleichzeitig
ist deutlich, daß sıch inzwıschen dıie (Gesamtsıtuation BTC dıe OÖffnung
Usteuropas insofern geändert hat, qlg 1U für dıie größtente1ls dort angesI1e-
delten orthodoxen Christen mehr Möglıchkeiten der Kommuniıikatıon und
des Austauschs und damıt der Informatıon bestehen. Andererseıts scheılnt C5S,
daß In den westlichen Kırchen 1mM Gegensatz den sechzıger und sıebziger
Jahren 1m allgemeinen wıieder eıne oröhere Reservilertheıit gegenüber einem
testgelegten Datum (wıe dem zweıten Sonntag 1mM Aprıl) festzustellen
1st. Angesiıchts dieser Tatsachen und 1mM 1NDI1C darauf, dalß NUrTr Sanz napp
nach der Jahrtausendwende., nämlıch 1im Jahr 2001 dıie beiden Daten für das
Osterfest zusammenfallen, hat der FExekutivausschuß des ORK die beiden
Abteilungen für ‚„‚.Gottesdienst und Spırıtualität” und für ‚„„.Glauben un:
Kıichenverfassung” beauftragt, sıch der rage erneut anzunehmen, W ds

der oben erwähnten Konsultation 1ın Aleppo führte
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Der Vorschlag Von Aleppo
Der Vorschlag der Konsultation VON Aleppo au darauf hınaus, dıie ese

VOoN Nızäa beızubehalten. die bereıts bısher VON en Kırchen befolgt wırd
und er eın Band der Eıinheıt ist Gleichzeintig aber werden die Kırchen
aufgefordert, für dıe Berechnung VON Tagundnachtgleiche und OllmMoOon! auf
moderne astronomısche Berechnungen zurückzugreıfen, WI1IEe SIE sıch für
Jerusalem qals Standort ergeben. Diese Empfehlung greift den bereıts 1977
und 19872 in Chambesy VON orthodoxer Seıte gemachten Vorschlag qauf .28

Reaktionen auf den Vorschlag Von Aleppo
Der Vorschlag VON Aleppo hat bısher ogrobe Beachtung gefunden. Ver-

schıedene Kırchen (Östlıcher WI1Ie westlıcher Jradıtion) en iıhr Interesse
geäußert, den Vorschlag ernsthaft diskutieren. Was sıch daraus kon-
kreten Schriıtten erg1bt, bleibt abzuwarten. Der Aleppo-Bericht schlägt VOIL,
1mM Jahr 2001 erneut elne Konsultatiıon abzuhalten. die bısherige Ent-
wıcklung au  en und über welıtere Schritte In iıchtung auf die Ver-
wırklıchung eines gemeinsamen Datums beraten.

Im Moment zeichnen sıch neben der Zustimmung ZWel einander DC-
gengesetzte Posıtionen ab In einıgen konservatıven orthodoxen Kreisen
wırd Ablehnung geäußert DbZWw. der Unantastbarkeıt des Juhanıschen
Kalenders festgehalten un vorgeschlagen, daß dıe westlichen Kırchen ZUT

Berechnung des Osterdatums diıesen übernehmen.“*? Dahıinter stehen ZU

Teı1l das Festhalten alten Iradıtıonen WwWIe auch die Abwehr westlichen
Einflusses.

1E dem entgegengesetzte Reaktıon kommt Aaus Kreisen VO  P Mathematı-
ern 1m deutschen Sprachraum, dıe befürchten, daß be1 der Umsetzung des
Vorschlages VOoNn Aleppo der Ssogenannte „alexandrınısche Osterkanon:““
außer Kraft gesetzt würde. Es handelt sıch e1 die Zeıtspanne ZWI1-
schen und 4 dıe den frühestmöglıchen und den spätestmöglıchen
Ostertermin annt, und dıe eiıne SEWISSE Iradıtiıon hat, aber nach dem
Vorschlag Von Aleppo einen Jag nach hınten ausgedehnt würde.*0 Eın
zweıtes Problem wırd angedeutet: Hımmelsmechanische Rechnungen sınd
hochkompliziert und nıcht unumstrıtten, außerdem ist der Zeıtablauf 11UT

scchwer vorhersagbar, Je welılter INan In dıie Zukunft hınein berechnet, da sıch
Veränderungen ergeben. DıIie (zyklısche Berechnung, W1IEe S1€e 1im Westen
praktızıert wiırd, ist erstaunlıch präzıise. Es wiıird er befürchtet, daß
mathematısche Errungenschaften In der Berechnung des Osterdatums
Zugunsiten eıner eher unsıcheren Berechnungsmethode aufgegeben werden.
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ıbt eine Lösung !
Diese Reaktiıonen ZEISEN; daß dıe S1ituation hinsıchtlıch elInes geme1nsa-

188101 Osterdatums nıcht SanNz ınfach ist DIie Konsultatıon In Aleppo hat sıch
bemüht, dıe verschıiedenen Aspekte und Schwierigkeıten In Betracht 71e-
hen DiIie Reaktionen zeigen jedoch, daß CS ungeheuer schwier1g 1st, alle
nlıegen gleichzeıtig berücksichtigen, denn dıie verschledenen Seliten
schließen sıch gegenseılt1g AUus IDIe konservatıv orthodoxe Reaktıon ordert
eiıne Übernahme der Julıanıschen Osterberechnung 1m Westen. DIies wiırd
sıch 1e7r aum durchsetzen lassen, we1l 6S bedeuten würde., daß 11a der
eSe VON Nızäa 1m astronomıschen Sınne nıcht mehr folgen würde. Der
dargestellte mathematıische FEınwand andererseı1ts E auf eiıne UÜbernahme
des Gregorlanıschen Kalenders HT dıe Ostkirchen hınaus (vorausgesetzt
INan bemüht sıch eın gemeiınsames Datum), Was W1e sıch in der
Geschichte und Jüngsten Reaktionen eze1gt hat für diese nıcht ohne
welteres möglıch ST WEeNnNn S1e nıcht die inner-orthodoxe FEıinheit aufs pıe
setzen wollen

Sınd WIT damıt also In eıne Sackgasse geraten? DIie Teilnehmer der
Konsultatıon In Aleppo sıch dieser Schwierigkeıten bewußt Aus die-
SC  Z TUN:! suchte Nan mıiıt dem vorgelegten Vorschlag nach eıner Art „„drıt-
tem Lösungsweg”, der olgende Vorzüge hat Zum einen wıird die Tradıtion
(d dıie ege VOIN Nızäa) beıbehalten, dıe bereıts en Kırchen 1im Osten
WIeE 1mM Westen geme1ınsam ist und dıe VOT CHi VON orthodoxer SeılteI
nıcht nur) nıcht aufgegeben werden WIrd. /Zum anderen wırd keıine der be1-
den Seiten CZWUNZCNH, ınfach dıe Lösung der anderen Seılite überneh-
INCIH, sondern 6S sınd AÄnderungen auf beıden Seıten erforderlic Damıt
nımmt dieser Vorschlag auch dıie theologıschen Argumente AauUf, dıie
eine Fiıxierung des Datums vorgebracht werden: DIie Verbindung des ()ster-
datums mıt dem Naturzyklus und dıe ymbolık, dıie mıt diesem Datum VCL-
bunden ISt: SOWIE dıe Verbindung mıiı1t dem Jüdıschen Passahfest bleiben
bewahrt

Exkurs den theologischen Argumenten:
DIie Verbindung mıt dem Naturzyklus wırd bereıts erwähnt In eiıner der frühesten Quellen

ber das Konzıil VON Nıizäa, nämlıch in Eusebius Von ('äsareas DE solemnıtate paschalı" und
wurde VON anderen Kırchenvätern aufgenommen. ach Augustinus muß das Osterfest VCI-

tanden werden als Repräsentatıon präsent machen) des Ere1gn1sses, das eiınst geschah und
N1IC wıederholt werden kann, während Weihnachten mehr eın Fest der reinen Erinnerung
(anamnes1s) ı1st.>% er AaNONYMEC Verfasser einer Osterhomihe VO  — 387 S1eE die Frühjahrs- Lag-
undnachtgleiche als das 1ıld des ustands des kosmischen Gleichgewichts Begınn
der Schöpfung. ach selner Auffassung mussen Frühjahrs-Tagundnachtgleiche, ollmon: und
Freıtag in der gleichen OC| zusammenfallen, das Abbild der Schöpfungswoche AaUus

enes1is se1n.° amı sınd Iso das Symbol des Lichts und das Gleichgewicht zwıschen
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1C un Dunkel WIE auch dıie 5Symbole VO  —_ Tagundnachtgleiche und Frühling 1m theolog1-
schen Denken der ater mıteiınander verbunden.

uch NECUECTC Forscher verschıedener Denomiinationen nehmen 1€e€S auf. Walther Bühler
ze1igt, dalß der Oollmon: ach der Frühjahrsäguinox der erste 1St, be1 dem der Weg des
ondes durch dıe aC kürzer ist als der Weg der Sonne Urc denselben Jag DiIe Sonne als
Symbol für das 16 hat amı den Mond als 5Symbol für dıe aC| und Dunkelheıt über-
wunden.“*

N';_colas Ossorguine, eın orthodoxer Forscher, nımmt die Symbolık des Zusammenfallens
VON AquınoxX, erstem Vollmond ach der AÄquinox und dem folgenden Sonntag in der nızänı-
schen ege auf.>> Dıie Frühjahrs- Tagundnachtgleiche hat ıne symbolısche Bedeutung, dıe
verbunden ist mıt dem ersten Schöpfungstag, als ;ott Tag und aC Tschuf. Der folgende
Vollmond ist das Abbild des vierten ages der Schöpfung, als ;ott die Lichter den Hımmel
SEtZTE: W ds edeutet, dalß cdıie Dunkelheit immer mehr überwunden wiırd. Am sechsten Jag
SC ott dam, und Freıtag nımmt Chrıistus als der zweıte dam ıe Sünden der
Menschheıit Alls Kreuz. er folgende Sonntag ist ann das 5ymbol der Auferstehung, der Dieg
des Lichtes

Wıe Gerhard Voß dargestellt hat, oMmMmM! allerdings 1m Bericht VOonN Aleppo 11UT indırekt ZUT

Sprache>®, dalß e Tagundnachtgleiche 1M März für die südlıche emiısphäre dıe Herbstäqu1-
1NOX iıst und er dıe Frühjahrssymbolık keıne Bedeutung hat. Br plädıert afür, In den sÜüd-
lıchen Regıionen ıne herbstliıche ymbolı und amı ıne Entfaltung der herbstlıchen
Aspekte VO  — Ostern entwıckeln, Was ach meınen Informationen In einıgen Kırchen In
Australıien bereıts geschieht. Dies muß jedoch elner lıturgischen Dıskussion ber Inkultura-
t1on überlassen bleiben und ann N1ıC dazu führen, In südlıchen Regionen e1n anderes (drıt-
€es) (Osterdatum einzuführen.

Auf dıe edeutung der Verbindung mıt dem Jüdıschen Passahfest ach der Berechnung, dıe
ZUr eıt Jesu gültiıg WAal, hat bereıits dıe Konsultatiıon Von Glauben und Kıirchenverfassung VOIN
1970 mıiıt folgenden orten hingewilesen: „Der /usammenhang zwıschen Ostern un! dem Pas-
ahfest verdient besondere Beachtung, nıcht [1UT AUs dem hıstorıischen Grund, dalß Passıon und
Auferstehung Christı In den agen des jJüdıschen Passahfestes stattgefunden aben, sondern
och mehr mıt der theologischen und lıturgıschen Begründung, daß cdıe chrıistlıche Kırche S1E
als Erfüllung des Jüdıschen Passahfestes verste DIie chrıistliche elıgıon hat ihre urzeln
wesentlich In der OÖffenbarung, die dem Jüdıschen 'olk zute1l geworden ist. Es ist darum wıich-
t1g für cdie christliche Kırche, das (Osterfest In eiıner gewIlssen chronologischen ähe des Jüdı-
schen Festes felern. och 1st sıch e christlıche Kırche der atsache bewußt, daß chese
ähe als ıne este freundschaftlicher Beziehungen verständlich gemacht werden muß, nıcht
ber der Eındruck rweckt werden darf, das CArıstliche ()sterfest Nl das wahre Passah‘‘ 53

Insofern könnte der Vorschlag VON Aleppo der Einwände hılfreich
se1In. In. eıner echten emühung Eıinheit zwıschen den rchen, dıie sıch
auf den ıllen Jesu Christ1i beruft, WIEe GE In Joh ZU us  TUC kommt.,
stellt sıch immer wıieder heraus, daß CS notwendıg 1st, VO jeweıls anderen

lernen und gegenseıt1ig aufelınander zuzugehen. er ist 6S auch immer
wlieder nötıg abzuwägen, inwıiewelt lıebgewordene Gewohnheılten und T A-
dıtiıonen ZzZugunsten des Zieles der FEinheit aufgegeben werden können, ohne
die ahrhe1ı alender sınd jedoch nıcht JTräger der ahrheıt,
sondern menschlıche Hılfsmuitte

DiIie Iradıtıon der Julıanıschen Usterberechnung hat sıch 11UTr für einen Teı1l
der Christenheit bewährt, diejen1ge der gregorianıschen ebenso. Sollte er
nıcht gemeınsam nach Lösungen gesucht werden? Die Tradıtion
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der ege Von Nızda ingegen ıst heiden Seıten ZeEmMEINSAM, Un 21bt kel-
Nen run SIE aufzugeben. DIie 0CC nach einem gemeinsamen ()sterda-
{u  3 1st be1l der uCcC nach Eıinheıt Chrıisten 1U en Element, das auch
nıcht direkt mıiıt theologıscher Wahrheıtsfindung zusammenhängt, das aber
exemplarıschen C’harakter en könnte: Man äßt das en (GJemelnsame
und Bewährte bestehen und sucht auf en beteiligten Seliten den tren-
nenden Punkten gemeınsam nach Lösungen. Ure dıe Konsultation
VON Aleppo sınd alle Kırchen aufgefordert, siıch ernsthaft mıt der rage des
Osterdatums auselinanderzusetzen. e1 sollte klar se1N, daß für Christen
dıe Motivatıon für dıie C nach einem gemeinsamen Datum nıcht VOoN

säkularen ökonomischen (Gründen herkommen kann, sondern alleın VON der
uC nach einem glaubwürdıigeren gemeinsamen Zeugn1s VOonNn der uler-
stehung Chrıisti Man ann 11UT en; daß dıe Jahrtausendwende fruchtbare
Anstöße alur o1bt

AN  GEN

Ihhieser Aufsatz ist ıne bearbeitete und aktualısıierte Fassung me1lnes auf nglısc! erschıe-
1l1Kels „Lhe ate of kKaster. Church-Divıdıng Issue”? ın Ihe Ecumenical Re-

1e6W 48/3, Julh 1996, 302 —400
Dıie eutsche Übersetzung des Berichtes VON cdieser Konsultatıon ist In der Dokumentatıon
dieses Heftes abgedruckt, ® AT STT.
Vgl |_LevV Z e Num 28, Jos D, Außerbiblische Quellen sınd: Josephus, Antıquıitates
Z 3: Phılo VonNn Alexandrıen, De S5Spec leg Z 145—149
Sıehe Grumel, Le probleme de la date pascale AaUX {le ei [Ve sıecles, ıIn Revue des etu-
des byzantınes 8/1960, I3 173 Vgl uch Pıerre L Huilher. Les decısıons du concıle
de Nıcee SUrT la celebration COTITMNMUNE de Paques el leur sıgnıfıcatıon actuelle, In Messager
de |’ Exarchat du Patriarche Russe S: Europe ccıdentale, No 93—96, 1976, 67270
Ich an Herrn Dr. Heiner Lichtenberg, der miıch auf eınen Fehler In melınem ben
genannten englısch-sprachigen Artıkel d| dieser Stelle aufmerksam machte

George Cantopoulos, The ate f kaster, In: Synodıica V, Chambesy-Genf 981.
ach dıesem alender ist das Jahr 11UT Sekunden länger als das astronomıiısche Sonnen-
Jjahr. Das edeutet, daß ıne Abweıiıchung VO  —_ Tag TSt ın Ca 45 000 Jahren auftrı Eın
weıterer Unterschied ZU Gregorianıischen Kalender Ist, daß sıch dıe Berechnungen auf
Jerusalem Nstatt Greenwich beziehen.

Ene Branıiste, Les Questions une celebratiıon COINMUNEC de Päques. Breve etude hısto-
rque ei cCanon1ıque de la question, In Synodica V, 20f.
Hıer handelt sıch den in Fußnote erwähnten alender, der uch Melıtianischer
alender der Neuer Orthodoxer alender genannt wird.

|() Die heutige Jüdısche Berechnung des Passahtermins bezieht sıch auf dıe julı1anısche
Bestimmung der Tagundnachtgleiche.
Eıne opıe der kte tiındet sıch 1M Archiıv des ORK (Doc In Box 1} al and rder,
Easter ate Question). Vgl uch ] ukas Vischer, Common ate tor Easter? otes
the Efforts in the Ecumenical Movement, ın S5Synodıca LV, Chambesy 1980,s
SPCZ

12 Dies Wl eın Vorläufer des Okumenischen ates der Kırchen
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13 Eıne Kopı1e der Antwort findet sıch 1m Archıv des ÖORK., Doc In Box L, Faıth and rder,
Easter ate Question. Der Wortlaut ist abgedruckt ın: agmar Heller. Common ate tor
the Celebration of kaster, In Mınutes of the Meeting of the al and Order Oar January
1996, Bangkok, Thaıland, Faıth and er aper No Z I2
Antwort des Panorthodoxen Kongresses ıIn League of Natıons, Report the Reform of
the alendar submıiıtted the Advısory and Techniıical Commuttee for Communications and
Transıt of the League of Natıons DY the Specıal (C'ommiuittee of Enquiry iInto the Reform of
the alendar. 1926, 1mM Archıv des ORK. Doc In BOox [, AT and rder, Easter date Que:
SHON. FEın Auszug des Ortlauts findet sıch ın Dagmar Heller. Common ate for the
Celebration of kaster, In Mınutes f the Meeting of the Faıth and er 0ar January

| 5
1996, Bangkok, Thaıland. [T and er aper NO E: PTE
Sıehe „5Summary of Replıes from relıg10uUs authorities the letter from the ecretary-
(Gjeneral of the League f Natıons communiıcatıng the Act regardıng the eCONOMIC and
sOc1al aSpEeCIS of fixing movabhle feasts, League of Natıons, Organısatıon tor Communica-
t10Ns and Transıt, Stabıilisatıon f movable feasts‘“ Archıv des OÖRK, Doc In BOX L,
Faıth and Order, Easter ate uest10n.

16 1e€ „Ihe Department of State Bulletin“‘, prL 1: 1955, S. 629 1mM Archıv des ORK.
1/

Doc ın mschlag 11 BOx .. Faıth and rder. Kaster ate Question.
DIie Fragen, dıe den Kırchen gestellt wurden, SOWIE dıe Auswertung der Antworten finden
sıch 1mM Archıv des ORK

1X Der Bericht cdieser Konsultatıon ist abgedruckt In The Ecumenical Review 23/2, Aprıl
1971, S K HE

| Bericht AUS Naırobi 1975 (h VO  —_ Hanfrıed Krüger und alter Müller-Römheld) Tank-
furt/M 1976, . A0OR

20 ynodiıca HL, Chambesy-Genf 1979, ET
Sıehe den Bericht cdieser Konsultatıon iın Synodica V, 981

7 ] )hese al  ellen sınd em Bericht dieser Konsultatıon alg Anhang beigefügt. ynodıca V,
1981, 1271140

23 Sıehe den Bericht cdieser Konferenz In ynodıca V, 1994, SPCZ. 191
24 Memorandum ON Unithed ate tor Easter, Vth General ssembly of MECC, ME NO-

vember 1994, Lımassol. yprus
25 ] )iese Angaben verdanke iıch Metropolıt Gregor10s ohanna Ibrahım VON der syrısch-ortho-

doxen Erzdiözese In Aleppo.
26 „Spirıtuality for Ur Times"”, lası/Rumänien 994 un! .„„Towards Kolmon1a in Worshıip",

Dıtchingham/England 994 Der Bericht der letztgenannten Onsultatıon ist auf Deutsch
veröffentlicht In Una Sancta 50/1995, 340 —360

27 Diese Inıtıatıve habe ich austührlhlicher dokumentiert In meınem englıschen Artıkel In The
Ecumenical Revıiıew, dort Fußnote 7 399

28 5. 5ynodıca N. 1981:; uch ynodıca V, 1994, uch STFE Diese Vor-
schläge gründen auf Empfehlungen, dıe bereıts 9723 be1 der Ausarbeıtung des revicdıierten
orthodoxen Kalenders gemacht wurden. azu Miılankoviıtch, Das Ende des ulıanı-
schen Kalenders und der He Kalender der oriıentalıschen Kırchen, 1in Astronomische
Nachrichten 5279, Band H() (1923/24), Sp. 379384

29 Ich beziehe miıch 1er auf ıne e-maıl-Nachricht, dıe miıch VO  —_ orthodoxer e1ıte AUSs Austra-
hen erreichte, SOWI1Ee auf erıchte meıner orthodoxen ollegen 1mM ORK

3() ach der Tabelle VO  —_ Lederle in ynodıca ist 168 allerdings TSI Im Jahr 2357 der
Fall
Diese Argumentatıon ist bısher nıcht veröffentlicht, sondern handelt sich Un ıne
e-maıl-Korrespondenz zwıschen Dr. Heıner Lichtenberg, Bonn und der Autorın diıeses
Artıkels.

37 Epıstolae, 20 373
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353 „Üne homelıe anatolıenne 008 1a date de Päques l’an In Floer1 Nautın Heg.)
Homielıies pascales, In SOources chretiennes, vol 458, 195 £ vgl uch Anscar (ZNu=-
PUN£ZCO, Shapıng the Kaster east, Washıington, Pastoral Press, 1992, SO

34 Walther Bühler, I)Das bewegliche Osterfest: Kalenderreform und Osterdatum., Tübingen
1965

45 Nıcolas OÖssorgulne, L’annoncı1atıon, la natıvıte el Paques ıimage de la resurrection
tro1sıeme ]Jour, relatıon VEOCC Ia ormule de Nıicee de  mıinant Ia date de Paques, 1ın

16
Nouvelles de Saınt-Serge, No 16, 1990—091, FEA
Gerhard Voß, Bald gemeinsames Osterdatum? In Una Sancta H4S 162

/ IDies wurde mMI1r VOIN Pfr. Robert Gribben AaUSs Melbourne VON der unlerten Kırche in Au-
stralıen mıtgeteılt.

3 The Ecumenical Review BAn 9/1 LE

Die 9.Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes
in ongkong theologısche nfragen

VON

Eıne Vorbemerkung: Der ufor cieser Zeıilen hat der 9. Vollversammlung N1ıC teilge-
NOINIMMEN DIie Beobachtungen und Fragen tutzen sıch darum alleın auf dıe veröffentlichten
Ansprachen, Berichte und Resolutionen. S1ie sollen als eıl der Rezeption der Vollversamm-
lung eıner ersten Wertung unterzogen werden.

A} INa

Die Entscheidung des Lutherischen Weltbundes, seıne Ollver-
sammlung In ongkong durchzuführen, hatte programmatısche Bedeutung.
Zum ersten Mal sollte eıne Vollversammlung auf dem asıatıschen Kontinent

Mıt ongkong, „einem mächtigen Symbol der säkularen 1t“
(Brıef dıe Miıtgliedskırchen), das NUr wenıge Tage nach Übergabe der
ehemalıgen britischen Kronkolonie dıie Volksrepublık 1na OTFeNTLHESAeE
Aufmerksamke1ı gewährleıstete, glaubte Nan den gee1gneten JTagungsort
gefunden CTE Dem Themenkreıs 99-  e  en und Zeugn1s der Kırche in
1na  c“ mehrere Referate gew1ıdmet. Bao Jıa- Yuan, Beigeordneter
Generalsekretär des Chinesischen Chrıstenrats, erweıst sıch in seinem Be1-
ırag als pologet eines chinesischen Christentums. IDIie 1sSs1on des
19. Jahrhunderts bezeichnet D: als ‚„westliıchen Kolonialısmus®“. TSt dıe
„Dreiselbstbewegung“ habe HIC „Selbstregierung, Selbstunterstützung
und Selbstverbreıtung des Evangelıums” ZUL Entwıicklung elıner chıne-
siıschen Identität geführt. war betont CT, das bedeute ‚„auf keinen Fall
Selbstabsonderung ” da auch „Cie chinesische Kırche Teıil der unıversalen
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Kırche“ sel, doch bleıibt dıe Verhältnıisbestimmung un  ar, zumal C: sıch
jede als „Einmischung VonNn außen‘“‘ verstandene 1ssıon ausspricht.

Aufschlußreich 1st seıne Feststellung, dıe protestantischen Kırchen ın ına
(von der katholiıschen Kırche ist ın seinem Referat nırgends dıie Rede!) selen
„postdenomiınatıonell””. Dieser SCHN1Liernde un: In der Okumene eINZ1IE daste-
en Begrıff besagt In seıinen Worten, daß dıie chinesischen Kırchen y  urc
gegenseıltigen Respekt In Glaubensfragen (gepräg SIN! und FEıinheit In der
1e des (Gjottesdienstes (bewahren)‘“. orauf dıe Eıinheıt sıch gründet
und Was ıhr Wahrheıtskriteriıum 1st, bleibt jedoch unklar. Dıie Aussage, daß
dıe „patrıotische Erzıiehung der chinesischen Christen“ eiıne APriorntät: der
chinesischen Kırchen SE 1 und daß E vorrangıg darum gehe, „1hr SE der chı-
nesischen rısten Verständnıs VO chinesischen (Glauben und der chines1-
schen Gesellschaft ZU) vertiefen“, äßt die Blıckrichtung ahnen.

ISO an-kıng, (Gjeneralsekretär des Chrıistenrates VON ongkong, scheıint
zunächst andere Akzente setizen Er reklamıert das polıtısche Prinzıp Bn
Land, zwel 5Systeme“ für das Verhältnis der Kırchen VON ongkong
denen VON ına und ftormuhert alilur die „Prinzıplen der dre1 egenseı1t1g-
keiten:, „gegenseılt1ige Achtung, Nıchtunterwerfung und Nıchteinmi-
schung”: „„Das ann nıcht 1U dıe Unabhängigkeıt, Gleichstellung und
ur der Kırchen In ongkong und auf dem estlan:! bewahren, sondern
auch jeder Kırche ermöglıchen, ihre eigenen Merkmale in verschliedenen
Kontexten voll un: fre1i entwıckeln‘“. Wıederum bleibt jedoch offen, Was

damıt gemeınt 1st; enn Man-kıng lobt den Postkonfessionaliısmus der est-
landskirchen als „em wertvolles Bezugsmodell” und fügt hinzu: „ESs ware
deshalb unklug, WECNN WIT beım Wıederaufbau uUuNscICT kırchliıchen Bezıle-
hungen den ‚.Denominatıionalısmus' wıederherstellen würden, der TODIeEemMEe
und Spaltungen chafft.“ Soll damıt das Selbstverständnis der lutherischen
Kırchen Hongkongs und ihre Miıtgliedschaft 1m LWB In rage gestellt WEeTI-

den? Und Wäas soll In den Kırchen dıe Stelle der Konfession qals ıden-
tıtätsstiftende TO treten?

DIie rage legt sıch nahe., weiıl die chinesischen rchen iıhre Postkonfes-
s1ionalıtät nıcht qals Deftizıt betrachten. Chen Xıda, Dozent Nanjıng Union
Theological Semi1nary, erhebt In seinem Referat den Anspruch, ‚„„daß dıe
T In ına viele Ahnlichkeiten mıt der Kırche 1m Neuen Testament
Hhät* Sıe SCe1 ‚„ 5U anzıehend geworden, daß dıie Kırche mıt Menschen gefüllt
ist und ıhr Zeugn1s gewürdıigt wırd"‘® Als eiıspie erwähnt folgendes rleb-
N1IS „Eınmal kam eın Poliızeiofhzıer einem Kırchenführer 1mM Chrıistenrat
der Provınz ejiang und me1ı1nte: ‚Ich möchte der Kırche aliur danken. daß
S1e In me1iner Region viele gutle Staatsbürger hervorgebracht hat Die Ver-
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brechensrate ist hıer Jetzt wesentlıch nıedriger als anderen Orten. ‘“ Wel-
ches Verständnıs des Chrıistliıchen steht hınter olchen Aussagen?

Am deutlichsten wurden dıe TODIEMEe In der rage der Menschenrechte.
Obwohl ına mehr Todesurteıile als alle übrıgen Länder der Erde 111-

Inen vollstreckt, sah sıch dıe Vollversammlung des 1LWR nıcht In der Lage,
den Menschenrechtsverletzungen eın klares Wort sprechen. Was In den

sıebziıger/achtzıger Jahren angesichts der pa  el leicht gelang, Wal hlıer
AUs$s (Gründen der polıtıschen Opportunität nıcht möglıch Generalsekretär
oko ‚„‚warnte‘ ‚VT Einseltigkeiten”: „„Wenn Menschenrechtsverlet-

dürften nıcht einzelne Länder her-ZUNSCH angesprochen würden,
ausgegrıflfen werden.“ LWI 1997, 28) ıne bereıts vorbereıtete
rklärung wurde des Protestes der chinesischen Delegierten zurück-
SCZUSCHNH. SO 1e den Jugendlichen vorbehalten, das peinlıche Schwe!l-
SCH durchbrechen In ıhrer Darbietung S1C anknüpfend
Apg A 20 „Ich habe gesehen, WI1Ie eıne mutige, aber friedliche Demonstra-
t10n auf dem Tienanmen-Platz In e  ng gewaltsam nıedergeschlagen
wurde. Ich sah verzweiıfelte jJunge Menschen Menschen., dıie 11UT Stunden

VoN Hoffnung und UOptim1ısmus erfüllt waren.“ Das In Hong-
kong die einz1ıgen Worte ZUT S1ıtuation der Menschenrechte 1m an

Religiöser Dialog
In se1iner Eröffnungsansprache beschreı1bt oko den Dıialog als eiıne „leg1-

time Form des Dienstes und des Zeugnisses ıIn eiıner rel1g21Ös pluralıstıschen
LE Er habe seine Begründung darın, daß “ie Versöhnungsbotschaft des
Evangelıums sıch dıalogisch IS  .. un diene dazu, „„UIM Vorurteıle, rel-
o1Ööse Intoleranz und dıe sıch daraus oft ergebende Gewalt abzubauen.“ Um
cAhhesen Dıalog führen, wurde Upasaka Ko Pıng-yıp, Präsıiıdent des
regionalen Zentrums VON ongkong der Weltgesellschaft der Buddhısten,
eingeladen, VOT der Vollversammlung sprechen. TEH1C 1e se1ın efe-
rat hınter den Erwartungen zurück. 1C alleın, daß sıch In der Darstel-
lung des uddhısmus auf lexiıkalısches Grundwissen beschränkte uch
seıne Forderung, 11an MUSSE „offen und Wıllens“ se1n, „dıe Jjeweıls
anderen Relıgionen verstehen‘“, un se1ıne nregung, „dort anzusetzen,

In den verschledenen Relıgionen Ahnlichkeiten festzustellen sind®“,
aum CNUS, dem Dıalog Profil geben Von lutherischer Seıite

sprachen zunächst Bischof 1Nd1DI1ZIirı AdUus Nıger1a, der sıch auf eınen
Appell dıie Delegierten beschränkte, S1e ollten AnI1e VETSCSSCH, daß WIT
alle VO gleichen Gott als eine Menschheit geschaffen SINd”. Paul Varo
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Martınson unternahm dagegen in seinem Referat den Versuch eıner theolo-
gischen Begründung des relıg1ösen Dıalogs, indem - “dIie Geschichte VON

eben, Tod und Auferstehung Jesu  .. auslegte. e1 gehe 6S eın en
Gottes, das VOoN 18 gepräagt SCHh; auf seıten der Menschen Glauben ordere
und auch den Umgang der Christen mıt Menschen nıchtchrıistlichen Jau-
bens verändere: „Müssen WIT VON anderen verlangen, daß S1e das Gleiche
glauben WIeE WIT, damıt S1e UNSCIC Nächsten werden können? Neın, WENN

Gott, der dıe 1e Ist, der Satzgegenstand ist  eC Es ware ohnend SCWESCH,
in cdieser ıchtung weıterzudenken.

C) 15$S10N

Mıt seinem ema IA Chrıistus Z Zeugn1s berufen“‘ hatte der I1LWR
dıe 1Ssıon den Ausgangspunkt der Vollversammlung gestellt. Hauptre-
ferent Wr der AdUusSs alaysıa stammende eologe Choong Chee Pang Im
Zentrum se1Ines Referates steht „dıe rage nach der Identität‘”, dıe das olk
Israel WIEe auch dıe Kırche in ıhrer Geschichte begleıtet habe und nunmehr
dem LWB aufgegeben se1 „„Was sollen WIT, dıe WIT Jetzt ‚1n Christus‘ und
‚ ZUu Zeugn1s berufen‘ sınd, und WI1Ie sollen WITr reagleren, WENN dıe
skeptische und zynısche Welt uUunNnseTe Identität und Zeugn1s heute In
rage stellt‘?®® Es reiche nıcht, Chee Pang, auf Funktionen, Fiıinanzen oder
Aktıvıtäten des I WR verwelsen. Wıchtiger E1 CS,; „„authentisch Christus

bezeugen‘. Denn „Tast 2000 re später 1st dıe eigentliıche Identität Jesu
VOIN Nazareth immer noch für viele moderne Männer und Frauen e1in Rätsel
Wıe diese Menschen urc Wort und uUuNseTe Tat überzeugen Sind,
daß dieser Jesus, den die en und die Römer kreuzigten, daß C tatsäc  1C
der Chrıistus, der Heıland der Welt WAaäl, bleibt die beängstigende Aufgabe
derjen1gen, dıe 6S9 sıch Christen ZU nennen.“

Eınen Sanz anderen Z/Zugang ZU Tagungsthema vermuiıtteln die Anmer-
kungen der Norwegerın 1grun Mogedal, dıie mıt der für bestimmte Vertre-
ter europäischer Kırchen vertrauten edeiorm der Selbstanklage Europa als
eine Regıon bezeıchnet, „dıe sıch se1mt Jahrhunderten als besonders aufge-
ar betrachtet un: meınt, S1C hätte eıne heılıge Pflıcht, Kulturen erobern
und sıch dıie Angelegenheıten der Welt kümmern.“ DiIie Gegenwart ist
für Mogedal eıne Zeıt, AIn der dıie ahrhe1 nıcht mehr relevant 1st und dıie
Hoffnung verworren‘“. Was Relıigiosıität fiiınden ist, wırd als vergebliche
Ersatzleistung abgetan: ‚„„Wır 6S nıcht mehr, über ogroße rojekte oder
über kollektive ahrhe1 sprechen. Statt dessen TOsten WIT unlls mıt
persönlıcher ahrung.“ uch der Theologiegeschichte wırd mıt einem
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Federstrich der SCNIE': gegeben: ‚„„Wır en eıne ausgepra  c Theologıe
und Kirchenzucht, WIT produzılerten anı mıt Jexten, WIT wußten
escHel| Und Jetzt Sınd WIT nıcht mehr sıcherFederstrich der Abschied gegeben: „Wir haben eine ausgeprägte Theologie  und Kirchenzucht, wir produzierten ganze Bände mit Texten, wir wußten  Bescheid. Und jetzt sind wir nicht mehr so sicher ... Wir sind verwirrt.”  Einen Ausweg aus dieser Verwirrung erwartet Mogedal von den Kirchen des  Südens, „aus Gemeinschaften mitten in Kampf und Verzweiflung“. Allein  sie könnten die offenbar verlorenen Kirchen Europas retten: „Wir brauchen  Hilfe, wenn wir ein Evangelium, das durch unsere exklusive Besitznahme  und Haushalterschaft schal und statisch geworden ist, auspacken wollen,  damit es wieder lebendig wird und seine innere Relevanz und Wahrheit von  neuem offenbart.“ Ob Mogedal, die von der Vollversammlung zur neuen  Schatzmeisterin des LWB gewählt wurde, bewußt war, daß sie mit ihrem  Referat nicht nur ein Zerrbild der Kirchen Europas gegeben hat, sondern  auch den Kirchen des Südens wohl kaum gerecht geworden ist?  d) Ethik  Wie auf den vorangehenden Vollversammlungen wurde auch in Hong-  kong der Wirtschaftsethik ein wichtiger Platz eingeräumt. Hauptreferent für  das Thema „Auf dem Weg zu einer gerechten Gesellschaft‘“ war Kunchala  Rajaratnam, Direktor des Zentrums für eine neue internationale Wirtschafts-  ordnung in Indien. Bei der Lektüre seines Referates fühlt man sich in die  siebziger Jahre zurückversetzt, in denen die ökumenische Wirtschaftsethik  sich mit einer Kapitalismusschelte begnügen zu können glaubte. Die wirt-  schaftliche Lage in vielen Ländern der Erde bedarf demnach keiner langen  Analyse: „Untrennbar zum menschlichen Wesen gehört, daß die Mächtigen  die Machtlosen bezwingen. Die Gesellschaft 1äßt sich in zwei Klassen ein-  teilen: die mächtige Minderheit und die machtlose Mehrheit.‘“ Die Kirche  gehört in diesem Weltbild auf die Seite der verdorbenen Macht: „Historisch  steht fest, daß zwischen Schloß und dem Dom, dem Monarchen und dem  Tempel eine Verbindung besteht: das eine braucht das andere zum Überle-  ben. Die Monarchie setzte reale physische Macht ein, und die Priester  bedienten sich der mythischen Macht, um die Ungebildeten und Unschuldi-  gen zu unterwerfen.“ Diese wenigen Zitate zeigen, daß bei Rajaratnam Ideo-  logie an die Stelle von Argumenten tritt, daß vorgefaßte Überzeugungen  Analysen ersetzen. Es verwundert, daß sich der LWB solche Stimmen und  damit den Vorwurf mangelnder Seriosität seiner ethischen Äußerungen (vgl.  die Resolutionen zur Entwicklungshilfe und zur Schuldenkrise) glaubt  erlauben zu können.  470Wır Ssınd verwiırrt.“
Eınen Ausweg AdUus dieser Verwırrung EerW. Mogedal VoNn den Kırchen des
Südens., ‚„„du>S Gemeninschaften mıtten ın amp und Verzweiflung”. Alleın
Si1e könnten die OTIfTenDar verlorenen Kırchen Europas reiten ‚„„Wır brauchen
e7 WE WIT e1in Evangelıum, das uÜrc unNnseIec exklusıve Besitznahme
und Haushalterschaft SC und statısch geworden 1st. auspacken wollen,
damıt CS wlieder lebendig wırd und se1ıne innere Relevanz und anrhe1 VON

offenba:  c Mogedal, dıie VON der Vollversammlung T:

Schatzmeisterin des LW ewählt wurde, bewußt WAal, daß S1e mıt iıhrem
Referat nıcht NUr e1in eITD1 der Kırchen Europas egeben hat, sondern
auch den Kırchen des Südens ohl aum gerecht geworden ist?

Wıe auf den vorangehenden Vollversammlungen wurde auch ın Hong-
kong der Wıiırtschaftseth1i e1in wichtiger atz eingeräumt. Hauptreferent für
das ema „Auf dem Weg eiıner gerechten Gesellschaft W äal unchala
Rajaratnam, Dırektor des Zentrums für eıne NECUC ınternatıionale Wıiırtschafts-
ordnung in Indıen Be1l der Lektüre SeINES Referates INan sıch in die
sıebziger Te zurückversetzt, in denen dıe ökumenische Wiırtschaftseth1i
sıch mıt eıner Kapıitalısmusschelte egnügen können glaubte. DiIie wirt-
SCHa  IC Lage In vielen Ländern der Erde bedarf demnach keıner Jangen
Analyse „Untrennbar RE menschlıchen Wesen gehört, daß die Mächtigen
die Machtlosen bezwıngen. DıIie Gesellschaft äßt sıch in Zwel Klassen e1IN-
teılen: dıe mächtige Minderheıiıt und die machtlose ehrheıt  .. Die Kırche
gehört In diesem auf dıe Seıite der verdorbenenC „Hıstorisch
steht fest, daß zwıschen Schloß und dem Dom, dem Monarchen und dem
Tempel eıne Verbindung besteht das eıne braucht das andere ZU Überle-
ben Die Monarchıe setizte reale physısche ac eIn; und dıie Priester
bedienten sıch der mythıschen aCcC dıe Ungebildeten und Unschuldt1-
SCH unterwerfen.“ Diese wenıgen Zıtate zeıgen, daß be1 Ra]atnam Ideo-
ogıe dıe Stelle VOINl Argumenten trıtt, daß vorgefaßte Überzeugungen
nalysen Es verwundert, daß sıch der LWB solche Stimmen und
damıt den Vorwurf mangelnder Ser10s1ität seiıner ethıschen Außerungen (vgl
dıe Resolutionen 7Z7UT Entwicklungshilfe und ZUT Schuldenkrise) glaubt
erlauben können.
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Rechtfertigung
Der LW hat In ongkong se1ın 5Ojähriges ubılaum gefe1ert Auf dem

Festgottesdienst Julı 1eß I1Nan dıie eıt des Bestehens se1lt der (CGjrün-
dung In Lund Revue passıeren. ıne Darstellung der Geschichte dem
programmatıschen 1{e ‚„ Vom un ZT. Gemeininschaft“ (Hannover

erschıen rechtzeıtig, In ongkong vorgeste werden. Gileich-
ohl wurden Fragen nach der Begründung selıner Ex1istenz laut (JÖt7z Pla-
ner-Friedrich hat In den kvangelıschen Kommentaren 380)9
der ILWR SO eıne Integration INn den ORK anstreben. Der neugewählte Prä-
sıdent des LWB, der Braunschweiger Bischof Chrıstian Krause, hat da-

in selıner ersten Stellungnahme betont, daß eıne konfessionelle Ge-
meılinschaft WIE der LW JT dıie ökumeniısche ewegung wichtiger als Je
ZUVOT“ sel, WIEe dıie Gespräche mıt der katholischen Kırche über die echt-
tertigungslehre geze1gt hätten (Iwı 1997, 18) Krause lenkte damıt
den 418 auf dıie ‚„‚Geme1insame rklärung über dıie Rechtfertigungslehre”,
dıe jedoch nıcht, W1e ursprünglıch vorgesehen, VON der Vollversammlung
ANSCHNOMUIM werden konnte. Die krıtische Dıskussion der VOTaANSC-

Monate hatte die Fertigstellung verzögert. DIie edenken hatten
siıch darauf gerichtet, ob iın der rklärung das lutherische Rechtferti-
gungsverständnıs ANSCIMNCSSCH ausgedrückt werde:;: ob sıch hinsıchtliıch der
gegenseıtigen Anerkennung des Amtes und des Abendmahls bewegen
werde und WOTrIN der „INASNUS CoOnsensus””, der In eiıner Resolution der 'oll-
versammlung erneut gefordert wurde, bestehe In ongkong FE1LH6 Warlr

davon nıcht mehr dıie Rede
George Anderson, Leıitender Bıschof der Luth Kırche VON Amerıka, erin-

nert In seinem Referat vielmehr den In eisinkKı 963 gescheıterten Ver-
such, eiıne Erklärung ZUT Rechtfertigung auszuarbeıten. Se1in Argument für
die vorliegende Erklärung 1st, Adab dıie Rechtfertigungslehre In der lat der
Schlüssel ZUr Auseinandersetzung mıt den wichtigsten Fragen, VOT denen
Lutheraner auf der SaNzZCH Welt stehen. ist  .. Erstaunlicherweise Za CT
dazu aber nıcht die gegenseıt1ge Anerkennung des Amtes und des end-
ma  S, sondern verwelst auf dıe Herausforderung des interrel1g1ösen Dıia-
logs. Die re VON der Rechtfertigung gebe aliur „eıne solıde Basıs", denn
qals Christ WISSE INan, ‚„„.daß WIT nıcht urc persönlıche Fähigkeıten oder ge1-
stige egabung ZUu Gilauben Christus gekommen siınd®“ se1ıne Olt-
NUuNng sıch erfüllt, 6S werde „Jetzte) Rechtfertigung  Der LWB hat in Hongkong sein 50jähriges Jubiläum gefeiert. Auf dem  Festgottesdienst am 13. Juli ließ man die Zeit des Bestehens seit der Grün-  dung in Lund Revue passieren. Eine Darstellung der Geschichte unter dem  programmatischen Titel „Vom Weltbund zur Gemeinschaft‘“ (Hannover  1997) erschien rechtzeitig, um in Hongkong vorgestellt zu werden. Gleich-  wohl wurden Fragen nach der Begründung seiner Existenz laut. Götz Pla-  ner-Friedrich hat in den Evangelischen Kommentaren (7/97, 380) angeregt,  der LWB solle eine Integration in den ÖRK anstreben. Der neugewählte Prä-  sident des LWB, der Braunschweiger Bischof Christian Krause, hat da-  gegen in seiner ersten Stellungnahme betont, daß eine konfessionelle Ge-  meinschaft wie der LWB „für die ökumenische Bewegung wichtiger als je  zuvor“ sei, wie die Gespräche mit der katholischen Kirche über die Recht-  fertigungslehre gezeigt hätten (lwi 14/15, 1997, 18). Krause lenkte damit  den Blick auf die „Gemeinsame Erklärung über die Rechtfertigungslehre‘‘,  die jedoch nicht, wie ursprünglich vorgesehen, von der Vollversammlung  angenommen werden konnte. Die Kritische Diskussion der vorange-  gangenen Monate hatte die Fertigstellung verzögert. Die Bedenken hatten  sich u.a. darauf gerichtet, ob in der Erklärung das lutherische Rechtferti-  gungsverständnis angemessen ausgedrückt werde; ob sich hinsichtlich der  gegenseitigen Anerkennung des Amtes und des Abendmahls etwas bewegen  werde und worin der „magnus consensus“‘, der in einer Resolution der Voll-  versammlung erneut gefordert wurde, bestehe. In Hongkong freilich war  davon nicht mehr die Rede.  George Anderson, Leitender Bischof der Luth. Kirche von Amerika, erin-  nert in seinem Referat vielmehr an den in Helsinki 1963 gescheiterten Ver-  such, eine Erklärung zur Rechtfertigung auszuarbeiten. Sein Argument für  die vorliegende Erklärung ist, „daß die Rechtfertigungslehre in der Tat der  Schlüssel zur Auseinandersetzung mit den wichtigsten Fragen, vor denen  Lutheraner auf der ganzen Welt stehen, ist‘“. Erstaunlicherweise zählt er  dazu aber nicht die gegenseitige Anerkennung des Amtes und des Abend-  mahls, sondern verweist auf die Herausforderung des interreligiösen Dia-  logs. Die Lehre von der Rechtfertigung gebe dafür „eine solide Basis‘‘, denn  als Christ wisse man, „daß wir nicht durch persönliche Fähigkeiten oder gei-  stige Begabung zum Glauben an Christus gekommen sind“‘. Ob seine Hoff-  nung sich erfüllt, es werde „jetzt ... möglich sein“, „die übrigen noch kon-  troversen Punkte aus der Sicht eines Grundkonsenses über Rechtfertigung  anzugehen“‘, darf aber bezweifelt werden. Kardinal Cassidy, Präsident des  Einheitssekretariates in Rom, goß jedenfalls in den Chor der Euphorie Wer-  471möglıch SCIM .„die übrıgen noch kon-
troversen Punkte AdUus der 16 eines Grundkonsenses über Rechtfertigung
anzugehen‘, darf aber bezweiıfelt werden. araına Cassıdy, Präsiıdent des
Einheitssekretariates In ROom, <goß jedenfalls In den Chor der uphorıe Wer-
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mutstropfen: „Das uns AdUus dem Jahrhunder überkommene Erbe der
JIrennung und Entfremdung uUuNnseTIer beıden Gemeininschaften 1st unglück-
licherweıise recht komplex  o Entscheidend: Fragen, dıie sıch Aur den ıllen
Christı selbst‘“ beziıehen, selen unverändert offen: „Darunter CeiHNde sıch
auch dıe zentrale rage nach dem Wesen und der Sendung der VON Chrıistus
gegründeten Kırche", dıe nach „‚der Beziehung VOoON Schrift und Tradıtion
und dıe rage des Amtes  .. War habe INan eın Problem gelöst, zugle1ic aber
selen „„1CUC Unterschiede zwıschen uns entstanden‘“ „„‚Obwohl WIT eınen
Schriutt auf die Einheıt hın aben, scheıint dıe FEinheit doch nıcht VOT

der 1Iür stehen.‘‘. Darüber sahen dıe lutherischen Stimmen heber hınwegs.
Bischof Stier betont: „ DIE grundlegende Übereinstimmung in der echt-
fertigungslehre begründet eın Mıteinander.“ Im TI1e dıe 1LW B-
Miıtglıedskırchen 61 die Annahme der Erklärung SC 1 „vONn hıstorıscher
Bedeutung auf dem Weg vollerer FEinheit‘‘. Cassıdy dagegen mahnt, 11an

MUuUSse „realıstisch se1in und eiıne In C’hristus gegründete Geduld beweılisen‘“.
Das Worte, die den Nachdenkliıchen in den TEn geklungen en
nen wırd bewußt SCWESCH se1N, daß alleın dıie verschledenen Resolutionen
ZUT Frauenordination dıe Verständiıgung mıt der römısch-katholischen
Kırche nıcht erleichtern werden.

Im Rückblick ze1ıgt sıch, daß der Vollversammlung VOIl ongkong dıe
großben Themen efehlt CH: Die mıt der Wahl des Tagungsortes gegebene
Möglıchkeıt, über die Hermeneutik des relıg1ösen Dıalogs und se1n Verhält-
N1IS ZUT 1SS10N nachzudenken. wurde NUTr teilweıise SeNUtTZLT. Dıie In
den sıebziger und achtziger Jahren VON zentraler Bedeutung, pıelte 11UT

noch in der /Zahl der Resolutionen eıne ‚„„.Commun10’‘, das umstrittene
theologische ema der Vollversammlung VON Curıtiba, War In ongkong
VOI nachgeordneter Bedeutung. Das eigentliche Hauptthema Waäalr dıe
(Gemeinsame rklärung über dıe Rechtfertigung, S1e aber konnte noch nıcht
ANSCHOMMNECN werden. Für den In seinem Amt bestätigten Generalsekretär
oko War dıe Vollversammlung VON ongkong dennoch „emn Er (jott-
TIE Brakemelıer, der sche1dende LWB-Präsıdent, außerte sıch zurückhal-
tender und bezeıchnete „dıe rage, ob Zusammenkünfte dieser Art das
gee1gnete Instrument se]J1en. auch in Zukunft Entscheidungen für dıie
weltweıte Verbindung kommen‘, als elne „Herausforderung, die aufge-
NOIMNMEN werden müsse“” (Iwı 97, 28) Der Lutherischeunund
die iıhn tragenden Kırchen werden geWwl darüber nachdenken. ob das rgeb-
NIS Von ongkong den FEınsatz wert SCWECSCH ist
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Dokumente und Berichte

Auf dem Weg einem gemeiınsamen Osterdatum

ÖRK-MÖKR-Konsultation. Aleppo, Syrıen, bıs März 1997

Kor 5, /—-8 ‚„‚Denn als Paschalamm ist Chrıistus geopfert worden. ] aßt unNns
also das estDokumente und Berichte  Auf dem Weg zu einem gemeinsamen Osterdatum  ÖRK-MÖKR-Konsultation, Aleppo, Syrien, 5. bis 10. März 1997  1 Kor 5,7-8: „Denn als unser Paschalamm ist Christus geopfert worden. Laßt uns  also das Fest ... feiern.““  I. Probleme  Hintergrund zu dieser Konsultation  1. Im 20. Jahrhundert haben die Kirchen ein tiefes Interesse für die Einheit der  Christen wiederentdeckt, das in ihren Bemühungen um eine gemeinsame Grundlage  für theologische Probleme, die sie lange getrennt haben, zum Ausdruck kommt. Sie  haben gelernt, auf vielfältige Weise gemeinsames Zeugnis abzulegen. Aber trotz des  Fortschrittes auf dem Weg zur sichtbaren Einheit gibt es noch viele Herausforde-  rungen. Eine sehr heikle Frage, die enorme seelsorgerische Konsequenzen für alle  christlichen Gläubigen mit sich bringt, hat zunehmende Dringlichkeit gewonnen:  Die Notwendigkeit, ein gemeinsames Datum für die Feier des Osterfestes, des hei-  ligen Pascha, des Festes der Auferstehung Christi zu finden. Dadurch, daß die Kir-  chen dieses Fest der Feste an verschiedenen Tagen feiern, legen sie ein zwiespälti-  ges Zeugnis über diesen grundlegenden Aspekt des apostolischen Glaubens ab, der  ihre Glaubwürdigkeit und Wirksamkeit aufs Spiel setzt, wenn sie der Welt das Evan-  gelium verkündigen. Das geht alle Christen an. In einigen Teilen der Welt allerdings,  wie im Nahen Osten, wo verschiedene getrennte christliche Gemeinschaften eine  Minderheit in einer größeren Gesellschaft bilden, ist dieses Anliegen zu einer dring-  lichen Frage geworden. Obwohl dieses Problem an einigen Stellen diskutiert worden  ist, ist es bisher doch nicht mit der Ernsthaftigkeit beachtet worden, die ihm  zukommt.  2. Während sich schon in den frühen christlichen Jahrhunderten zu verschiedenen  Zeiten die Frage eines gemeinsamen Osterdatums stellte, hat in unserem Jahrhun-  dert sowohl in den Kirchen des Ostens als auch des Westens eine neue Diskussion  dieses Problems begonnen. Außerdem tauchte es in bezeichnender Weise auch in der  säkularen Welt auf. In einer Enzyklika des Ökumenischen Patriarchats von Kon-  stantinopel wurde diese Frage 1920 der weiteren Christenheit vorgelegt und kam auf  einem pan-orthodoxen Kongreß im Jahre 1923 zur Sprache. Dessen Beschluß, den  Kalender zu revidieren, führte unglücklicherweise zu mehreren Schismen in den  orthodoxen Kirchen. Etwa zur selben Zeit begannen in säkularen Kreisen in West-  europa Gespräche, um die Möglichkeit zu erörtern, einen festen Tag wie z.B. den  Sonntag, der dem zweiten Samstag im April folgt, für die Osterfeier einzuführen, um  kommerzielle Planungen und öffentliche Aktivitäten zu erleichtern. Außerdem wur-  den aus ähnlichen praktischen Gründen Vorschläge zur Einführung eines neuen  473felern.““

Trobleme

Hintergrund dieser Konsultation
Im 20 Jahrhunder: en dıie Kırchen ein t1efes Interesse für dıie Einheıit der

Chrıisten wıederentdeckt, das In ihren Bemühungen ıne gemeınsame Grundlage
für theologısche Probleme, dıe S1e lange haben, ZU USdTuC kommt. Sıe
en gelernt, auf vielfältige Weıise geme1insames Zeugn1s abzulegen. Aber des
Fortschriıttes auftf dem Weg ZUL sıchtbaren Eıinheıt g1bt noch viele Herausforde-
IUNSCH. ıne sehr he1ikle Frage, dıe CMNOTMNC seelsorgerische Konsequenzen für alle
christlichen Gläubigen mıiıt sıch bringt, hat zunehmende Dringlichkeit S  Cn
DIie Notwendigkeıt, eın gemeIınsames Datum für dıe Feıer des Osterfestes, des he1-
lıgen Pascha, des Festes der Auferstehung Christ1 tiınden Dadurch, daß dıe Kır
chen dieses est der Feste verschıedenen agen feıern, legen S1e eın zwıiespält1-
SCS Zeugn1s über cdiesen osrundlegenden Aspekt des apostolıschen aubens ab, der
ıhre Glaubwürdigkeıt un Wırksamkeıiıt aufs p1e. WECNN S1e der Welt das van-
gelıum verkündıgen. Das geht alle Chrısten In ein1gen Teılen der Welt allerdings,
WI1Ie 1m Nahen ÖOsten, verschiedene getrennte CNrıistiliche (GGemeinschaften ıne
Minderheiıt In eıner orößeren Gesellschaft bılden, ist dieses nlıegen eıner dring-
lıchen Frage geworden. Obwohl dieses Problem ein1gen Stellen dıskutiert worden
IST. ist bısher doch nıcht mıt der Ernsthaftigkeıit beachtet worden, dıe ıhm
zukommt.

ährend sıch schon in den firühen christlichen Jahrhunderten verschliedenen
Zeıten die Frage eINes geme1insamen (Osterdatums stellte, hat in UNSeren 'ahrhun-
dert sowohl In den Kırchen des Ostens qls auch des estens ıne NECUEC Dıskussion
dieses Problems begonnen. Außerdem tauchte INn bezeichnender Weıise uch in der
säkularen Welt auf. In eiıner nzyklıka des Okumenischen Patrıarchats VON Kon-
stantınopel wurde diese rage 92() der weıteren Christenheiıt vorgelegt und kam auf
einem pan-orthodoxen Kongreß 1mM Jahre 923 ZUT Sprache Dessen Beschluß, den
Kalender revıdıeren. führte unglücklıcherweıise mehreren Schismen ıIn den
orthodoxen Kırchen. twa ZUT selben eıt begannen In säkularen reisen In West-
CULODA Gespräche, U1l dıe Möglıchkeıt erörtern, eınen tfesten Jag w1e den
S5onntag, der dem zweıten amstag 1m Aprıl Olgl, für dıe Osterfeier einzuführen,
kommerzielle Planungen und Ööffentlıche Aktıvıtäten erleıchtern. uberdem WUT-
den aus ähnlıchen praktıschen Gründen Vorschläge ZUL Eınführung eines
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festen Kalenders vorangetrieben. ach dem /weıten Weltkrieg anderte sıch der
Kontext Tfür die Dıskussion solcher Fragen in verschledener Hınsıcht. akulare
Inıtı1atıven auftf internatıonaler Ebene fanden wen12 Unterstützung. DIe Kırchen
wıdersetzten sıch VOT allem jeder Kalenderreform, dıe den Zyklus der /-Tage-Woche
unterbrechen würde. Andererseıts bekundeten viele Kırchen weıterhıin ihr Interesse

der dee eINes gemeınsamen Tages beweglıch oder unbeweglıch für die Feıier
VON Ostern/Pascha. DIie Orthodoxen kamen se1ıt 961 1im /uge der Vorbereıtungen
für das TO und Heılıge Konzıl der orthodoxen Kırche auf die Frage VoO  —; (Ostern
zurück, dıie Konstitution über dıie Heılıge Liturgie des /weıten Vatıkanıschen Kon-
z1ıls (1963) verhaltf der römısch-katholischen Kırche einem Anstoß für dıe
Dıskussion dieser rage, und se1lt 965 hat der Okumenische Rat der Kırchen dieses
Thema be1 verschlıedenen Gelegenheıten aufgenommen.

Konkrete Schritte wurden In den etzten Jahren 1im Nahen Osten unternommen,
Chrıisten vieler Iradıtiıonen auf NS! Bereıich in eiıner nıcht-chrıistlıchen

Gesellschaft zusammenleben. Der Miıttelöstliche Kırchenrat (MÖKR) W äal beson-
ders aktıv, ZUT Feıer Von (Ostern/Pascha einem gemeınsamen Jag ermut1-
ScCh und dies erleichtern. WEeI1 OÖRK-Konsultationen en innerhalb der etzten
Jahre dieses Anlıegen aufgenommen. Auf elıner Konsultation 7U Ihema „Chrıstlı-
che Spiırıtualıtät für uUuNnseTe e1ıt  06 (Iası/7 Rumänıien, Maı wurde vorgeschlagen,
daß „eme NECUEC Inıtiatıve ergriffen werde 1m Blıck auf ıne gemeInsame Feıier VON
(Ostern  .. Noch bemerkenswerter sınd dıe Ergebnisse eıner Konsultatıon „Auf dem
Weg ZUT Kolnon1a 1mM (Jottesdienst‘“ (Dıtchingha: England, August ‚Außer
der Arbeıt. e Taufe, Eucharıstie un Amt bereıts unternommen wurde, mussen
e Kırchen dıe Erneuerung der Predıigt, dıie Wiıederentdeckung der Bedeutung des
Sonntags und dıe Suche nach einem gemeInsamen Datum des Osterfestes ascha
als ökumeniısche ologısche Anlhıegen aufgreıfen. Besonders rınglıc ist das letzt-

Anlıegen, da ıne Übereinkunft über eın geme1iınsames Osterdatum selbst
WECNNn sıch 11UT U1l 1ne vorläufige Vereinbarung handeln sollte weıtere Oku-
menısche Entwıcklungen nach sıch zıieht OIC ıne Übereinkunft. dıe nıcht VO  — der
Idee eines ‚Testen Osterdatums‘ abhängıg se1ın kann, sollte dıe tiefste Bedeutung des
christliıchen Paschafesten Kalenders vorangetrieben. Nach dem Zweiten Weltkrieg änderte sich der  Kontext für die Diskussion solcher Fragen in verschiedener Hinsicht. Säkulare  Initiativen auf internationaler Ebene fanden wenig Unterstützung. Die Kirchen  widersetzten sich vor allem jeder Kalenderreform, die den Zyklus der 7-Tage-Woche  unterbrechen würde. Andererseits bekundeten viele Kirchen weiterhin ihr Interesse  an der Idee eines gemeinsamen Tages — beweglich oder unbeweglich — für die Feier  von Ostern/Pascha. Die Orthodoxen kamen seit 1961 im Zuge der Vorbereitungen  für das Große und Heilige Konzil der orthodoxen Kirche auf die Frage von Ostern  zurück, die Konstitution über die Heilige Liturgie des Zweiten Vatikanischen Kon-  zils (1963) verhalf der römisch-katholischen Kirche zu einem neuen Anstoß für die  Diskussion dieser Frage, und seit 1965 hat der Ökumenische Rat der Kirchen dieses  Thema bei verschiedenen Gelegenheiten aufgenommen.  3. Konkrete Schritte wurden in den letzten Jahren im Nahen Osten unternommen,  wo Christen so vieler Traditionen auf engem Bereich in einer nicht-christlichen  Gesellschaft zusammenleben. Der Mittelöstliche Kirchenrat (MÖKR) war beson-  ders aktiv, um zur Feier von Ostern/Pascha an einem gemeinsamen Tag zu ermuti-  gen und dies zu erleichtern. Zwei ÖRK-Konsultationen haben innerhalb der letzten  Jahre dieses Anliegen aufgenommen. Auf einer Konsultation zum Thema „Christli-  che Spiritualität für unsere Zeit“ (Iasi/Rumänien, Mai 1994) wurde vorgeschlagen,  daß „eine neue Initiative ergriffen werde im Blick auf eine gemeinsame Feier von  Ostern‘. Noch bemerkenswerter sind die Ergebnisse einer Konsultation „Auf dem  Weg zur Koinonia im Gottesdienst‘“ (Ditchingham/ England, August 1994): „Außer  der Arbeit, die zu Taufe, Eucharistie und Amt bereits unternommen wurde, müssen  die Kirchen die Erneuerung der Predigt, die Wiederentdeckung der Bedeutung des  Sonntags und die Suche nach einem gemeinsamen Datum des Osterfestes (Pascha)  als ökumenische theologische Anliegen aufgreifen. Besonders dringlich ist das letzt-  genannte Anliegen, da eine Übereinkunft über ein gemeinsames Osterdatum — selbst  wenn es sich nur um eine vorläufige Vereinbarung handeln sollte — weitere öku-  menische Entwicklungen nach sich zieht. Solch eine Übereinkunft, die nicht von der  Idee eines ‚festen Osterdatums‘ abhängig sein kann, sollte die tiefste Bedeutung des  christlichen Pascha ... und die Gefühle der Christen auf der ganzen Welt berück-  sichtigen. Wir begrüßen alle Initiativen, die die Hoffnung auf Fortschritt auf diesem  wichtigen Gebiet fördern‘“ (Una Sancta 4 (1995), S. 346).  Im Blick auf diese Anliegen, die auf diesen Konsultationen zur Sprache kamen,  empfahl der ÖRK-Exekutivausschuß auf seiner Sitzung im September 1994 in  Bukarest, daß die Programmeinheit I, „besonders die Arbeitsbereiche ‚Kirchliche  Einheit/Glauben und Kirchenverfassung‘ und ‚Gottesdienst und Spiritualität‘ sich  erneut der Frage eines gemeinsamen Osterfestes zuwenden im Hinblick darauf, daß  im Jahr 2001 die Daten für Ostern in den Kirchen des Ostens und des Westens auf  das gleiche Datum fallen“‘.  4. Die Konsultation in Aleppo/Syrien (5. bis 10. März 1997) ist eine Antwort auf  diese Aufforderung. Als gemeinsame Veranstaltung der Programmeinheit I des ÖRK  und des Mittelöstlichen Kirchenrates bringt diese Konsultation Vertreter einer Reihe  von Gemeinschaften zusammen, die an der jährlichen Sitzung der Konferenz der  Sekretäre der Weltweiten Christlichen Gemeinschaften teilnehmen, außerdem Ver-  treter der orthodoxen und altorientalischen Kirchen, Vertreter des MÖKR sowie ein-  geladene Fachleute und Stabsmitglieder. Die Tagungsteilnehmer und -teilnehme-  474und dıe Gefühle der Chrıisten auf der aNZCH Welt berück-
sıchtigen. Wır egrüßen alle Inıtiatıven, cdıie dıe Hoffnung auf Fortschriutt auftf dıiıesem
wıichtigen Gebilet Ördern““ Una Sancta (1995) 346)

Im Blıck auf diese nlıegen, e auftf diesen Konsultatiıonen ZUT Sprache kamen,
empfahl der ORK-Exekutivausschuß auf se1ner Sıtzung 1m deptember 994 in
Bukarest, daß dıe Programmeinheıt I7 „besonders die Arbeıtsbereiche ‚Kırchliıche
Einheıit/Glauben und Kırchenverfassung‘ und ‚Gottesdienst und Spirıtualität‘ sıch
erneut der Frage eINes gemeınsamen Osterfestes zuwenden 1m Hınblick darauf, daß
1mM Jahr 2001 dıie Daten für Ostern In den Kırchen des Ostens und des estens auf
das ogleiche Datum talle

Die Konsultation In Aleppo/Syrien © bıs 10 März ist ıne Antwort auf
diıese Aufforderung. Als gemeIınsame Veranstaltung der Programmeinheıt des ORK
und des Mıttelöstlıchen Kırchenrates bringt diese Konsultatiıon Vertreter eıner Reihe
VO  —; Gemeıninschaften ZUSaMINCNH, die der Jährlıchen Sıtzung der Konferenz der
Sekretäre der Weltweıten Christlichen Gemeinschaften teılnehmen, außerdem Ver-
treter der orthodoxen und altorıentalischen Kırchen, Vertreter des MOKR SOWIE e1IN-
geladene Fachleute un Stabsmitglieder. Die Tagungsteilnehmer und -teilnehme-
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rinnen (jäste der Syrisch-Orthodoxen Erzdiözese VON Aleppo und machten
aus erster Hand cdıe Erfahrung, daß cdie chrıistlıchen Gemeinschaften cdieser Stadt sıch
der Einheit verpflichtet fühlen. Auf eıner Zusammenkunft muıt Gemeindegliedern der
rtskiırchen hörten S1€e den Ruf nach eıner Aufhebung cdieses schmerzvollen Ze1-
chens der Irennung, das dıe unterschiedlichen (Osterdaten für S1e bedeuten In eıner
Atmosphäre des Gebets und des geme1insamen Studiums betrachteten dıe Teıilneh-
mer/iınnen das Problem eINnes gemeınsamen ages für dıe Feier des (Osterfestes N

verschledenen Perspektiven theologisch, hıstorısch, lıturgisch, katechetisch un
seelsorgerlıch. Die Konsultation legt en Kirchen nachfolgende Bemerkungen und
Empfehlungen VOTVT.

Die Auferstehung Christi, Grundlage UNSeVeEN gemeinsamen AauDens

Der apostolısche Glaube der Kırche ründet auf der Wiırklichkeit der Auferste-
hung Christı. Wıe der Apostel Paulus Sagl „Wenn aber verkündıgt wird, daß Chrı-
STUS VO  —; den oten auferweckt worden 1st, WIE können dann ein1ıge VO  vn euch SCH
Eıne Auferstehung der Oftfen <1Dt nıcht? Wenn keıne Auferstehung der oten
o1bt, ist auch Christus nıcht auferweckt worden. Ist aber Chrıstus nıcht auferweckt
worden, dann ist RC Verkündigung leer und ucCcT_ı Glaube sinnlos" Kor
5,12—-14) Als letztgültiger Dieg über cdıe Mächte VOIl Sünde und Tod ist cdie Aufer-
stehung des Herrn nıcht 1Ur eın geschichtliches Ere1gn1s, sondern auch das Zeichen
der Macht (jottes über alle a  e dıe uUulls VOoNn seıner Liebe und (jüte fernhalten. Es
Ist ein Dieg nıcht 1UT für Christus selber, sondern für alle, die mıt ıhm vereıint sınd

efir E:3 Es ist e1in Sieg, der den Begınn eines Yeıtalters kennzeichnet
Joh IDie Auferstehung ist der letztgültige Ausdruck der VO Vater geschenk-
ten Versöhnung und Einheıit iın Chrıstus durch den Ge1ist S1e ist eın Zeichen der Kın-
heıt und Versöhnung, dıe (jott sıch für dıeI Schöpfung wünscht.

Als die Apostel mıt ihrer mı1iss10oNarıschen Tätigkeıt begannen, stand dıe Aufer-
tehung 1m Miıttelpunkt ıhrer Predigt Kor 13. 1=17/; Apg ,2_39 etr Z und
als dıe Evangelısten egannen, Aspekte der Lehren und des Amtes Christı nıederzu-
schreıben, ırd die Auferstehung ZU Höhepunkt In ıhren Evangelıen. In jeder Hın-
sıcht War cdıe frühe Kırche in iıhrem Leben zuallererst dıie Gemeinschaft der Aufer-
stehung. Daher konzentrierte sıch das Gottesdienstleben der frühen Kırche auf dıie
versöhnende 1L Jebe Gottes, W1e S1€e sıch 1m rettenden Passah VOoN Christı Tod und
Auferstehung manıfestliert. Der erste Jag der Woche wurde ZU herausragenden Jag
der chrıistliıchen Versammlung, e1l der Tag WAar, dem der Herr VON den oten
auferstand Joh 201 Apg 20,7) Gleichzeıntig wurde cdieser Jag qals der ;ac Jag  ..
bekannt, der Jag der Schöpfung und der letztliıchen Erfüllung uberdem TinN-
nerten und erfuhren Christen auch jedes Jahr dıe fortdauernde Macht der Passıon
und Auferstehung Chriıstı In eıner einz1gen, aber vielschichtig gestalteten FeIler.
Diese Feıer wurde auch die Gelegenheıt für die Taufe., in der Chrısten Christi
Übergang VO Tod SA Leben teılhaben, indem S1e der Sünde absterben und
einem Leben In iıhm auferstehen. [Das Verhalten der Chrısten wurzelte daher
in iıhrer Beziehung ZU auferstandenen Herrn und spiegelte die NECUC Wırklıchkeit
wıder, cdie durch ıh iıhren Anfang nahm Kol 3.1=1
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Der geschichtliche Hintergrund der gegenwärtigen Schwierigkeiten
IDERN Neue Testament <1bt d} daß Chrıistı Tod und Auferstehung geschichtlıch

muıt dem Jüdıschen Passahfest verbunden SInd, aber dıie SCHAUCH Einzelheiten dıeser
Verbindung sınd nıcht klar. Den synoptischen Evangelıen zufolge WAar Jesu etztes
Abendmahl eın Passahmahl, W d bedeuten würde, daß se1in Tod auf den Tag nach
dem Passahfest fıel, während nach Johannes se1ın Tod eben diesem Jag stattfand,
und Z W, der Stunde, In der dıie (Isterlämmer geopfert wurden. Am nde
des Jahrhunderts elerten ein1ge Kırchen (Ostern/Pascha Jag des Jüdıschen Pas-
sahfestes, ohne auft den Jag der Woche achten, während andere darauffolgen-
den S5onntag tejerten. Im Jahrhunder wurde dıe erste Praxıs pr  1SC berall Tl-
lengelassen, aber bestanden immer noch Unterschıede In der Berechnung des
Osterdatums. Das Okumenische Konzıil VO  — Nızäa eSCHIO. daß
Ostern/Pascha Sonntag nach dem ersten Frühlingsvollmond gefeıert werden
sollte [Das Passahfest wurde ursprünglıch ersten Vollmond nach der März- Iag-
undnachtgleiche SCICIETT, aber 1im Jahrhundert wurde der Festtag VOIl einıgen ÜdI-
cschen Gememnnschaften ohne Bezug auf dıe Tagundnachtgleiche berechnet, y daß
das Passahfest In manchen SonnenJjahren zweımal efeler wurde. Das Konzıl VON
Nızäa versuchte, dies verme1ıden, indem dıe Prinzıpilen für die Datierung des
Osterfestes mıt den Normen ZUT Berechnung des Passahfestes Jesu Lebzeıten VOTI-
band

ährend uch nach Nızäa gEWISSE Unterschıiede in den Berechnungsmethoden
für das Osterdatum bestehen lhıeben, Was sıch manchmal in örtlıchen Unterschieden
bemerkbar machte, hatte im 6. Jahrhunde: die Berechnung, dıe auf den Untersu-
chungen alexandrınıscher Astronomen und Gelehrten beruhte, allgemeıne Anerken-
NUNS gefunden Im 16. Jahrhundert allerdings wurde dıie Dıskrepanz zwıschen dıie-
SCT VON Berechnung un! den beobachteten astronomiıschen Daten OTTIeNDar. Das
führte Z Kalenderreform, die 582 VONhn Papst Gregor XII eingeführt wurde. Seıit
diesem Zeıtpunkt berechnen westliıche Chrıisten das Osterdatum auftf der rundlage
dieses HOHOLEeN Gregorianischen Kalenders, während dıie Ööstlıchen Kirchen 1im all-
gemeınen weıterhıin dem alten Julianischen Kalender folgen. Während Kalenderre-
formen 1m Jahr 97253 In einıgen orthodoxen Kırchen dıe Daten für unveränderliche
Feste beeinflußten, blieb die Berechnung des (Osterdatums mıt dem Juhanıschen
Kalender verbunden. Unsere gegenwärtigen Dıfferenzen ın der Berechnung des
Osterdatums haben also muıt den unterschiedlichen Kalendern und den benutzten
Mondtabellen tun und sınd nıcht auf Unterschiede In grundlegenden eolog1-
schen Auffassungen zurückzuführen.

Im Hınblick auf dıe ethoden ZUT Berechnung des (Osterdatums nahm dıe Kon-
sultatıon SA Kenntn1i1s, daß sowochl dıie gegenwärtige Ööstlıche (juhanısche) und cdıie
gegenwärtige westliche (gregorianısche) Berechnung in gew1lsser Hınsıcht VO  —; den
astronomischen Daten abweıchen, dıe durch CHNauUcC wıissenschaftliche Berechnung
bestimmt werden. Wıe sehr wohl bekannt 1st, unterscheı1idet sıch der Juhanısche
Kalender ZUT eıt 13 Tage VON den astronomiıschen Gegebenheıiten, während der
Gregorianısche Kalender ZUT eıt kaum abweıicht, wohl aber in der weıteren
Zukunft. Weniger bekannt ist dıe Tatsache, daß sowochl dıe Julı1anıschen WI1Ie O”
rianıschen Berechnungen sıch auf konventionelle Tabellen verlassen, den Mond-
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Zyklus bestimmen. Für e1 Berechnungsweıisen kommen diese abellen
manchmal Ergebnissen, dıe VOonl den astronomiıschen aten abweiıichen.

Die hleihbende Bedeutung des Konzıils Von Nizdäa
10 Im Laufe ihrer Überlegungen kamen dıie Teilnehmer und Teilnehmerin der

Konsultatıon einem tieferen Verständnıiıs der bleibenden Bedeutung des Konzıls
VOIl Nızäa für die vgegenwärtige Dıiskussion. DIie Beschlüsse dieses Konzıls. die In
Schrift und Tradıtiıon wurzeln, werden als normatıv für dıe N Kırche angesehen.

(a) TOLZ der Unterschiede In der Berechnungsmethode ogründen sowochl In den
Kırchen des Ostens als auch des estens dıie Prinzıpien der Berechnungen in der
egel, dıe VO  — Nızäa aufgestellt wurde. DIiese Tatsache ist VON oroßer Bedeutung. In
der gegenwärtigen Sıtuation des (Getrenntseins würde jede Entscheidung eıner Kır-
che oder eiıner Gruppe VON Kırchen, diese Regel verlassen, dıe Schwiıerigkeıten,
dıe offenstehenden Dıifferenzen bereinigen, 1U vergrößern.

(b) DIie Beschlüsse des Konzıls VoN Nızäa sınd Ausdruck des Wunsches nach Eın-
heıt 1e]1 des Konzıls War C5S, (Grundsätze aufzustellen, dıe auf den Angaben der
Schrift 1MmM Blıck auf dıie Verbindung der Passıon und Auferstehung Christ1 muıt dem
Passahfest gründen, ıne einzZIge Jährlıche Osterfeier für alle Kırchen rTrel-
chen. Indem das Konzıl dıie Einheıit auf diese Weise Öördern suchte, zeıigte sıch
auch, daß die Miıssıon der Kırche in der Welt se1in nlıegen Das Konzıil War sıch
bewußt. daß Uneinnigkeıt in solch eıner wıichtigen rage eın Stein des Anstoßes ist

(6) Dıie Normen VOIl Nızäa bestätigen dıe CHNSC Verbindung zwıschen dem 1blı-
schen Passahfest (s Dbes E x LZAS! LEeV DA Num 28,16:; Deut ‚1—2 und der
christliıchen Feıier VON ‚Chrısti, UNSCICINK Osterlamm“ Kor5Während das KON-
711 den Grundsatz der Abhängigkeıt VOonN der damalıgen jüdıschen Berechnung VCI-

warf, tal dies aufgrund dessen, daß diese sıch geändert hatten und UNSCHAaAU OI
den und nıcht we1l diese Verbindung als unwiıchtig betrachtete.

(d) Im Laufe iıhrer Dıskussionen CWAaNl die Konsultatıon auch eın vertieftes Ver-
ständnıs für den Reichtum ymbolık, dıe dıe (Grundsätze VonN Nızäa zulassen. Im
(Gjottesdienst vieler Kırchen besonders in den Bıbellesungen und dem Liedergut für
dıie (Osterzeıt werden Christen nıcht 11UT das wichtige Verbindungsgliıe ZWI1-
schen dem Passahfest und dem chrıistliıchen Osterfest/Pascha erinnert, sondern auch

andere Aspekte der Heılsgeschichte. werden S1e daran erinnert, daß iın der
Auferstehung Christi cdie N Schöpfung erneuenr wırd Einige frühchristliche
Quellen en y cdıie Genesıis-Erzählung VO  — den sieben Schöpfungstagen mıt der
Woche des Leıdens. des Todes und der Auferstehung Chrısti verglichen.

(e) Das Konzıiıl VO  — Nızäa hat auch für dıe Christen VO  a heute 1ne bleibende Tre
in seıner Bereıtschaft, dıe Wiıssenschaft seiıner eıt be1l der Berechnung des (Osterda-
{ums nutzen ährend das Konzıiıl versuchte, dıe konkrete FEıiınheit der Kırchen
herbeızuführen, hat selbst keıne detaılherte Regelung der Berechnung für Ostern
VOLTSCHOININCN. Statt dessen wurde erwartet, daß dıe Kırchen dıe genaueste W1SsSeN-
schaftlıche ethode der damalıgen eıt für dıe Berechnung der notwendigen AaSTIrO-
nomıschen Daten dıe Tagundnachtgleiche 1m März und den Vollmond) anwenden.
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/wel Empfehlungen
Erste Empfehlung

FI In der Einschätzung dieser Konsultatiıon ware die erfolgversprechendste Mög-
iıchkeıil, In UNSEeTET eıt einem gemeinsamen Osterdatum gelangen,

(a) die Grundsätze Von Nızda beizubehalten daß (O)stern auf den Sonntag fällt, der
dem erstien Frühlingsvollmond fotgt), und

(D) die Aastronomıschen altlen die Frühlings-Tagundnachtgleiche und den Voll-
MON mut den genauestmöglichen wissenschaftlichen Methoden bestiımmen,

(C) indem qls rundlage Tür dıe Berechnung der Meridian Von Jerusalem, als dem
Ort VO:  \ Jesu Tod und Auferstehung, benutzt WIrd.

Iiese Empfehlung beruht auf den folgenden Gründen
/u (a)
(1) |DITS Kırche muß ihre Ursprünge erinnert werden, einschlebhliıc der NS

Verbindung zwıschen dem bıblıschen Passahfest und dem Leıden un der Auferste-
hung Jesu Christı ine Verbindung, dıe den ANZCH Fluß der Heıilsgeschichte wıder-
spiegelt. Nach Eiınschätzung dieser Konsultation würde ein festes Datum diese Ver-
bındung verdunkeln und schwächen, e1l S1€e jeglıchen 1InweIls auftf bıblısche Nor-
I1HNCN ZUT Berechnung des Passahfestes ausschlıießt.

11) Ostern/Pascha hat ıne kosmische Dımensıon. Durch Christi Auferstehung
erhalten Sonne, Mond und alle Elemente ıhre ursprüngliche E1genschaft zurück,
(Gjottes hre kundzutun (Ps 19,1—2; ()stern/Pascha offenbart die CNSC Ver-
bındung zwıschen Schöpfung und Erlösung als untrennbare Aspekte der Offenba-
TÜ ottes DIie (Grundsätze VO  — Nızäa ZUT Berechnung des atums für
(Ostern/Pascha basıeren auf den Zyklen V  —; Sonne und ond und reflektieren daher
diese kosmische Dımension In viel orößerem Mablße als das System e1Ines festen
atums
1 Zusätzliıch der atsache, daß viele wiıichtige symbolısche Aspekte des

Festes betont werden, macht ein beweglıches Osterdatum auch greifbar, In welch
dramatıscher Weise dıe Auferstehung in e bequeme Routine dieser Welt einbricht.
Während eın bewegliıches Datum 1ın vieler Hınsıcht weniger pr  1SC. ist qals eın fest-
gelegter Sonntag, macht auf eiınen wichtigen theologischen Punkt aufmerksam.
den Ial SONS übersehen würde.

1V) 1ne frühere ORK-Konsultation ZU (Osterdatum (Chambesy/Schweıiz,
stellte fest .„Jedenfalls sollten dıie Kırchen ıne LÖsung anstreben, dıe völlıg auf der
relıg1ösen Bedeutung des Festes gegründet ist und In erster Lınıe der chrıistliıchen
Eninheıit dient; andere Interessen können nıcht ausschlaggebend se1n.““

DIie Aleppo-Konsultation stimmt völlıg mıt dieser Eınstellung übereıln.
(v) Diıiese Empfehlung behält bel, Was für dıe meılsten Kırchen e1in wichtiger

Aspekt der Tradıtion 1st DIie Annahme eines festen onntags würde für viele Kır-
chen Schwierigkeıten schaffen, und falls diese einseılt1g VO  ; eiıner Kırche oder einer
Gruppe VO  e Kırchen eingeführt würde, könnte das dazu führen, daß nıcht NUur

ZwWeIl, sondern dre1 verschiıedene aten für ()stern/Pascha In einem vorgegebenen
Jahr <1bt
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Zu (D)
Wenn dıe Konsultatıon dıe Berechnung der astronomiıschen aten durch

genauestmöglıche w1issenschaftliıche Methoden empfiehlt (1ım Gegensatz dazu,
sıch auf konventionelle Zyklentabellen oder persönlıche Beobachtungen verlas-
sen), glaubt S1e, damıt völlıg dem Geilist des Konzıls VOoON Nızäa entsprechen,
das auch bereıt WAal, sıch der besten damals ZUT Verfügung stehenden wı1issenschaft-
lıchen Erkenntnisse bedienen. Wır Ssınd in der glücklichen Lage, daß Astronomie-
Fachleute diıese notwendıgen Berechnungen bereıts VOTSCHOMIUN und präsentiert
en (S ynodıca V’ Chambesy/Genf, Les FEdıtiıon du Centre Odoxe, 1981,

33-—149)
/u (C)
Astronomische Beobachtungen hängen natürlıch VON der Posıtion auf der rde ab,

dıe als Bezugspunkt cdient I diese Konsultatiıon ist der Meınung, sSe1 ANSCHICSSCH,
den Merıdıan VON Jerusalem., dem Ort des Leidens und der Auferstehung Chrıstı, als
Ausgangspunkt nehmen, dıe Tagundnachtgleiche 1im März und den darauf-
folgenden ollmon berechnen.

13 1ge Empfehlung ırd unterschıiedliche Folgen für dıie Kırchen 1mM sten und
Westen aben, WECeNN S1€e danach streben, den Beschlüssen VON Nızäa Ireu seInN.
Beıde werden sıch der Notwendigkeıt stellen mussen, iıhre Gläubigen „bılde
Für dıe Kırchen 1mM (O)sten wırd ıne Anderung des gegenwärtigen atums für
Ostern/Pascha spürbarer se1In als für die westlichen Kırchen. Wenn 111a dıe Jeweıli-
SCH Ontexte ın Betracht zıeht, In denen diese Kırchen leben, ırd dies sowohl
Geduld als auch Takt verlangen. Andererseıts Mag für dıie westlıchen Kırchen die
Herausforderung darın hegen, dıe tiefgründıgeren Aspekte der Grundsätze VON

Nızäa für dıe Berechnung VO  e Ostern/Pascha, WIEeE S1e oben dargelegt sınd, VCI-

mıiıtteln, un: hre Gläubigen muıt den nlıegen und FEıiınsıchten der Ostkırchen ekannt
machen.

DIie Konsultatıon 1st sıch der besonderen Umstände In vielen östlıchen Kırchen
bewußt In ein1gen Ländern des Nahen sten und Usteuropas, cdıe chrıistlıchen
Kırchen muıt der Herausforderung anderer Religionen oder materjalıstıscher Ideolo-
gıen leben, ist die Loyalıtät Z „alten Kalender‘“ eın Symbol für den Wunsch der
Kırchen, hre Integrität un! iıhre Freiheit VO  —; den tfeindlıchen Kräften dieser Welt
behaupten. ESs ist Sanz klar, daß in solchen Sıtuationen dıie Eınführung ırgendwel-
cher Änderungen 1m Blıck auf das (Osterdatum Sanz vorsichtig und mıiıt orobem seel-
sorgerlichen Eınfühlungsvermögen stattfinden muß

15 Um den Kırchen In ıhrer Diskussıion der obenstehenden Empfehlung hel-
fen. fügt dıe Konsultatıon diıesem Beriıicht ıne Tabelle der aten für (Ostern/Pascha
für dıie Jahre 2001 hıs 26025 bel., dıe sıch WIE bereıts erwähnt auf die vorhande-
NenN astronomıschen Angaben tutzen Um Verwelse eıchter machen, g1bt dıie
Tabelle uch dıie Daten VON Ostern/Pascha nach den gültıgen gregorlanıschen und
jJulıanıschen Berechnungen, das astronomıiısch berechnete Datum des ersten vollen
Frühlingsmondes, der erste Vollmond. der der Tagundnachtgleiche 1im März
O1g (cT. Kx 1218 Lev 235 Num 28.16: Deut 16,1—2 un das atum des Passah-
festes nach der gegenwärtigen Jüdıschen Berechnung
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/weıte Empfehlung
16 Diese Konsultatıon empfiehlt außerdem, dapß sıch die Kirchen Jetzt INE eıt des

Studiums und des Nachdenkens Im AC darauf nehmen, sobald WIeE möglich en
ZemeEINSAMES Datum für Ostern/Pascha nach den ben genannten Rıchtlinien u finden.
Im S 2001 werden dıie Öösterlıchen Berechnungen, die Jetzt VOIN uUuNseren Kırchen
benutzt werden, auf dasselbe Datum fallen. (jememsam werden dıie Chrıisten eın
Jahrhundert beginnen, gemeınsam werden SI1E in e1in Jahrtausend eiıntreten mMıt
ucn Möglıchkeıten, Zeugn1s VON der Auferstehung Chrıstı abzulegen und iıhre Freude
ber seiınen Sieg ber ünde, Leiıden und 1o0od verkünden. Dıie Eınheıt, die wıdergesple-
gelt wiırd, WE Christen Ostern/Pascha selben Datum feıern, wırd für viele eın Le1l-
chen der Hoffnung und des Z/eugnIisses In der Welt se1In. Ostern/Pascha selben
Datum fei1ern, sollte nıcht dıie Ausnahme, sondern dıe Rege]l se1In.

Der Weg steht den Kırchen 191888! offen, noch einmal ihre gegenwärtige Praxıs Z
Bestimmung des Datums für Ostern/Pascha überprüfen. Als einen ErStIeN Schritt
empfiehlt dıe Konsultation den Kırchen. in den Jahren zwıschen 99’7 und 2001 dıie hıer
vorgeschlagenen Empfehlungen aufzunehmen und, falls SIE dıesen grundsätzlıch
zustimmen können, Mıttel und Wege finden. WIEe cdiese gemäß iıhren eigenen Orge-
hensweıisen 1mM Lichte ıhrer eigenen Möglıchkeıiten und innerhalb ıhres eigenen Kon-
textes In dıe Tat umgesetzt werden können. Diese Konsultation chlägt VOT, dıie Kır-
hen In diesen Jahren mıteinander über Mıttel und Wege beraten, WIeE e1in gemeınsames
Datum für Ostern/Pascha Testgesetzt werden kann Für diesen Zeıtraum ermutigt dıe
Konsultatıon auch dazu, bestehende örtlıche und regıionale Inıtiatıven, gemeIınsam
Ostern/Pascha fe1ern, als Interımsmaßnahmen fortzusetzen.

Als eıinen zweıten chritt chlägt dıie Konsultatıon VOIL, daß das Jahr 2001 auch
INe Zzulte Gelegenheit für die Kirchen hieten würde, Reaktionen überprüfen Un
den Fortschritft beurteilen, der Im Blick auf INeE Einigung erzielt worden LST. Sıe
empftie deshalb, daß der Okumenische Rat der Kirchen, In Zusammenarbeit muIt
seinen ökumenischen Partnern und anderen christlichen Gruppen, dann INeE Kon-
sultation orgzanısiert, hei der her das Ergebnis der Auswertung berichtet und Aie
Durchführung weıterer Schritte diskutiert werden könnten.

19 DIe Konsultationsteilnehmer hoffen aufrichtig, dalß dıe Kırchen den In diıesem
Beriıicht enthaltenen Empfehlungen möglıchst bald hre Aufmerksamkeit schenken
als eın Schriutt auf dem Weg ZUE Vorbereitung eInes gemeIınsamen Zeugnisses 1m
Blıck auf Tod un: Auferstehung Jesu Chrıstı.
Teilnehmer Un Teilnehmerin:
Dr Beach, USA

für dıe Generalkonferenz der S1ebenten- Tags-Adventisten)
Metropolıt Dr. Damaskınos Papandreou, Schwei1z

für das Okumenische Patrıarchat VON Konstantınopel)
Kanonıkus John Hallıburton, Vereinigtes Könıigreich

für dıe Anglıkanısche Gemeinschaft)
Pir. Fayız Henaın, Syrıen

(für dıie Evangelıischen Kırchen des Nahen Ostens)
Datev Miıkaelıan, Syrien für die Armenische Apostolische Kırche)

Erzbischof Boutros Marayatı, Syrıen (Armenisch-katholische Kırche)
für den Miıttelöstlichen Kırchenrat)
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Ven Dr. Koenraad Ouwens, Nıederlande
für dıe Alt-katholischen Kırchen der Utrechter Unı10n)

Megr. John Radano, Vatıkan
für den Päpstlıchen Kat ZUurTr Förderung der Eıinheıt der Chrısten)

Herr Alexander 5Sologoub, Syrıen Tür das Patriarchat VOoNn Moskau)
Erzbischof Dr. (sunnar Weman, Schweden für den Lutherischen Weltbund)
Metropolıt Ehas Yusef, Syrıen

für das Griechisch-Orthodoxe Patrıiarchat VO  i Antıochien
Gastgeber: Metropolıt Dr. Gregor10s Yohanna brahım

(Syrısch-Urthodoxe Kırche VOoON Antıochien)
Herr Razek Syrlanı (Syrısch-Urthodoxe Kirche/MÖKR)

Berater: OT John Eriıckson, USA Orthodoxe Kırche In Amerıka),
Pfr. Dr. Ronald Kydd, Kanada (Pfingstversammlung VOIl Kanada)

ORK-Stab Protopresbyter Dr. Ihomas FıtzGerald
(Griechisch-Urthodoxe 1Ö7ese VON ord- und Suüdamerıka/
Okumenisches Patrıarchat),
Pfriın Dr. agmar Heller (Evangelısche Kırche in Deutschland unıert|)

Aus dem Englischen übersetzt VO:|  - Renate Sbeghen und Dagmar Heller

aile für dıe Berechnung der ()sterdaten

Vollmond Passah ach(Ostern nach ()stern ach ()stern ach
Jahr ASTFON. Julianischer ImM Frühl. heutigerGregorian. ASTFrOoN. JüdischerBerechnung Berechnung Berechnung herechnet Berechnung
200 15 DrL Aprıl
2002 31 AprılMärz 31. März Maı

DL Drı
T März März

2003 Aprıl Dr1 DL Aprıl Aprıl
2004 DL Drı U DIL Aprıl DL
2005 März März Maı März DrL
2006 prı Drı Aprıl
2007

prı prı
prı prL prı Aprıl prı

2008 23 März März DL März prı
2009 Drı DL Aprıl Aprıl Drı
2010 prl Aprıl Aprıl März März
2011 prı Dr Drı 18
20172 15

Aprıl Aprıl
Aprıl prı Drı Aprıl Aprıl

2013 31 März 31. März Maı März März
2014 Aprıl pril DI1 Aprıl Drı
2015 Drı prı DL ‚PIL prıl
2016 März März Maı März
2017

prı
2018

prı prı Aprıl prıl pL
Aprıl DL ‚DI1 31 März 31. März

2019 März 21 DL BA Aprıl Z März prıl
2020 Drı prı DL Aprıl Drı
2021 DL pr Maı März März
20272 DI1. Aprıl
2023

prı PDrL ‚DIL
DL DL Aprıl Aprıl ‚DIT.

2024 März Maärz Maı März Drı
2025 Aprıl Aprıl Maı DL prı
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(Gemeilnsam mıt T1ISLIUS
DiIie 11. Vollversammlung der Konferenz Europäischer Kırchen In (iraz

Es W dl der künftige Generalsekretär Keith Clements, der in seinem Grußwort VOT

der 11. Vollversammlung In wen1ıgen Sätzen eindrucksvoll und hoffnungsvoll dıe
Bedeutung der KEK 7U Ausdruck brachte:

„Meiner Meıinung nach 21ibt keine aufregendere oder herausforderndere Auf-
gabe als die Sache der christlichen Einheit, und 21bt keinen wichtigeren Ort,
dem dieses Rıngen durchgeführt werden muß, als hier In Europaqa, UNSETEN gemeıln-

Haus, das das Christentum fFrüh aufgenommen hat, fest etabliert Un
tragisch gespalten hat, WAadsSs wiederum zZUur paltung Europas selbst beigetragen

hat. Es annn eın größeres zel geben als das, VOonNn dem Adie bewegung selbst
ämlich (rottes Absicht, alle Dinge, Im Hıiımmel und auf der rde und auch die
ınge In Europa In Christus vereinigen. Es 21bt keinen konkreteren We2 zZUr
Fortsetzung dieses Zeug2nisses als durch die Konferenz Europäischer Kirchen. C6

In den Jagen der Durchführung der Vollversammlung der KEK iragte I11all sıch
allerdings immer wıeder, ob das für dıie KEK uch wirklıch gıilt

Diese 11. Vollversammlung der fand VOoO Junt his U Juli 1997 direkt
1MmM NsSCHILV dıe / weıte Europäische Okumenische Versammlung in der Stadt
(jraz und auf dem gleichen Messegelände Als (Grund für cdiese Festlegung
Mr den Zentralausschuß der KEK wurden praktısche un! finanzıelle (sründe
angegeben Ks versammelten sıch also auf dem Messegelände der Graz, in
der Woche Tausende VO  —; Menschen dıe vielfältige europäische Kırchenwirk-
hlıchkeıt eindrucksvoll und anregend äglıch darstellten und erfahren lıeßen, 11UT ıne
Schar VOIl 343 regıistrıerten Vertretern AdUus {iwa 130 KEK-Miıtgliedskirchen und WeIl-
tere etwa 200 Berater, Gäste eic on außerlıch und atmosphärısch wıirkte dıe
Versammlung W1Ie e1in Anhängsel die Zweıte Europäische ÖOkumenische Ver-
sammlung. Aber auch be1l der Durchführung herrschte für miıch W1Ee auch für andere
der KEındruck VOT, daß dıe N Versammlung eher als notwendiges Übel denn als
ıne Zusammenkunft betrachtet wurde, dıe für dıe nächste /Zukunft wıirklıch ‚„ We1-
SUNSCH für die Arbeiıt der Konferenz“ (Verfassung 5:3,8) berät, entwıckelt und
beschlıelit. Ohne überbewerten wollen, kann I11all das schon etIwas der
Ernsthaftigkeıit, mıt der dıie Mıtgliedskırchen der KEK iıhre Delegatıon wahrnahmen,
ablesen. Von 343 registrierten Delegierten Warecen überhaupt NUrTr 270 anwesend. Und
be1l den Abstimmungen noch wen1ger anwesend, ZU e1ispie. be1l der Wahl
des künftigen Zentralausschusses der KEK wurden 11UT 22# Stimmen abgegeben.
Wenn INan miıterlebt hat, W1e 1mM Vorfeld der Vollversammlung dıe Kırchen selbst
Delegıiertenplätze „gekämpft‘” hatten und iın den Kırchen teilweıise S1€e gekämpftt
wurde, dann ist das verwunderlıch. ann äßt nach der Bedeutung der KEK und
dem Engagement für Q1€ in den Miıtgliıedskırchen iragen.
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Daß e KEK eın einz1igartıges Forum für den Austausch aller nıcht römisch-
katholischen chrıistlichen Kırchen in Europa ist und eigentlıch durch nıchts ersetz-
bar, IE gerade angesıchts der europäischen Entwicklungen besonders notwendig 1st,

WIE dıe Worte VOIN Keıth C'lements andeuten, das scheıint längst nıcht allge-
meılne Überzeugung seln. Doch die KEK ist für das ökumeniıische Bemühen dıe
wesentliıche Brücke In Europa, wei1l S1E dıe repräsentatıvste und umfassendste Ver-
sammlung der christlıchen Kırchen In Europa 1st Wünschenswert ware NUr un!
eigentlıch ist das auch möglıch, daß dıe 1mM Rat Europäischer Bıschofskonferenzen
(CCEE) zusammenwırkenden römiısch-katholischen natıonalen Bıschofskonferen-
Z in kuropa voll beteiuligt und verbindliıcher Teıl dieses Zusammenschlusses WeTI-
den

Wıe jede KEK-Vollversammlung hatte auch diese den Rechenschaftsbericht der
remıen und Verantwortliıchen für dıe Arbeıt seı1ıt der Prager Vollversammlung
(1992) entgegenzunehmen, dıskutieren und Empfehlungen geben. Insbeson-
dere sollten WIeE das der Vorsitzende des bisherigen Zentralausschusses Dean John
Arnold tormuherte die Delegierten „Vorkehrungen für dıe Zukunft treffen, indem
WITr eınen Zentralausschuß wählen un! Rıchtlinien für dıie zukünftige Polıtiık
testlegen.‘

Als das wıichtigste Dokument für dıe Beratungen und Überlegungen wurde der
Bericht dıe Vollversammlung über dıe Arbeıt und Entscheidungen VO  s Präsıdium
und Zentralausschuß zwıschen der 10 und der 1 1. Vollversammlung, VON Prag nach
(raz,; vorgelegt. Unter dem Titel „„Geme1insam mıt Christus“ berichtet über alle
KEK-Aktıivıtäten In den VErTSANSCHNCH Jahren In den einführenden Ausführungen VOT
der Versammlung durch Dean John Arnold und den sehr verdienstvollen und 1U  —; in
den Ruhestand tretenden Generalsekretär Jean Fischer wurden verschiedene
Schwerpunkte geSELZL, dıe sıch dann in Arbeıtsgruppen und auch in dem Bericht des
Weısungsausschusses wıderspiegeln. Iieser Ausschuß unterbreıtet nach der
Geschäftsordnung „„der Vollversammlung Vorschläge für dıe Weıterarbeit der Kon-
ferenz‘“.

Es wurde deutlıch, daß sıch dıe ökumenische ewegung in eıner Umbruchphase
eiIlınde Der ORK me1nnte John Arnold bemühe sıch stärker als früher ıne
Verlagerung der ökumeniıschen Bemühungen auf dıe regıonale Ebene ıne solche
keglonalısıerung SE1 begrüßenswert, „unter der Bedingung, daß e1in Iransfer Ver-
antwortun auch mıiıt einem Iransfer der Mıttel verbunden 1st Dies ist eıner der
Wege, WI1IE dıe KEK Oraben des drıtten Jahrtausends zunehmend dem WCCI-
den kann, Was sS1IE abgesehen VO Namen bereıts 1st, nämlıch der Europäische Rat
der ırchen‘““. Auch Fischer sprach VON der Möglıchkeı eiıner Kürzung der Tätıg-
keıten des ORK in Europa und forderte dazu auf, TICUu edenKen, W das dıe KEK für
cdıe Kırchen bedeutet. Wıe sollen sıch dıe Kırchen zue1ınander verhalten? Was sınd
dıe konkreten und besonderen erKmale diıeser Gemeininschaft VOoN Kırchen, W ds
sınd ıhre Ziele? Was Wesentlıchem muß erhalten bleıben, damıt dıe Öökumeniıische
Dynamık in Europa bewahrt bleıbt und weıter eflügelt wırd?

In diesem /usammenhang ist besonders hervorzuheben, daß CN 1U einem
institutionellen Integrationsprozeß zwıschen KEK und der Europäischen Okumeni-
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schen Kommıiss1ıon für Kırche und Gesellschaft EECCS) kommt versucht
bısher, Bındeglıed zwıschen den Kırchen der im uroparat vertretenen Staaten eiıner-
se1ıts SOWIEe dem Kuroparat und den Instıtutionen der Europäischen (Gemennschaft
EU) andererseıts sSeIN. .„Dıe Hauptaufgabe s1eht darın, iıhre Mıtglieder
mıt fundıerten Informatıonen über dıe Tätıgkeıiten der EU-Institutionen und des
Europarats VEISOTSCH, damıt cdhese SOWEeIlt ertforderlıch schon frühzeıtig tätıg
werden und ellung bezıiehen können.“ Nach Zeıiten VON Spannungen und Kompe-
tenzunklarheıten ırd auf dıe Inıtlatıve VON hın und nach den durch dıe
KEK geschaffenen Voraussetzungen, auch durch dıie Veränderung der Ausführungs-
bestimmungen In der Verfassung, Jjetzt voraussıchtliıch der Integrationsprozeß bıs
Z Januar 999 abgeschlossen se1In. Es ırd ıne “ Kommıssıon Kırche und Gesell-
oschaft” entstehen. DIe offnung lst, daß dıes HEele Schwungkraft und Dynamık für
das Handeln der europäischen Kırchen 1mM Bereıich VON Kırche und Gesellschaft
bringen ırd Durch dıe Zusammenführung VOoN KEK un wırd künftig
auf Jeden Fall Sekretarıate der KEK in Genf, in aßburg und in Brüssel geben Dal;
ein UuUro der KEK angesichts der zahlreichen internatıonalen und ökumenıschen
Organısationen auch künftig in Genf se1ın muß, Wal unbestritten. Allerdings wurde
angesichts der Dezentralısierung der Büros und Dienste der dıe auf Jeden Fall
Platz greifen wird, auch dıe Frage gestellt, ob dann nıcht uch wünschenswert
ware, „dıesen Prozeß auf Osteuropa auszuwelıten, ıne orößere Nähe und ıne
CNLCIC Beziehung zwıschen Sekretarıat un:! den Miıtgliedskirchen gewähr-
elisten‘““.

Wenn nach der Bedeutung der KEK für cdıie Kırchen efragt wiırd, dann stehen
auch dıe Bezıehungen und Verhaltensweisen der Miıtgliedskirchen untereinander auf
dem Prüfstand. ingangs deutete ich das schon Fischer fragte Recht ‚„Wel-
hen Grad Versöhnung haben dıe Miıtglıedskiırchen der KEK nach beinahe 4() Jah-
1CH des Zusammenlebens innerhalb der ‚Konferenz‘ erreicht? Welche Erfahrungen
haben die In Konfliıkten stehenden Kırchen mıt dem Dienst der Versöhnung
gemacht?” Miıt Blıck auftf dıe Krisensıtuationen ın Jugoslawıen, ın Irland, 1m Kauka-
SUS machte klar. ‚„„‚daß das den Kırchen aufgetragene Amt der Versöhnung NUT
dann glaubwürdıig un wırksam 1st, WEeNNn S1e 1M Umgang mıteinander bewelsen
der anwenden, ihr e1genes geme1insames Leben In Ordnung bringen”. Die
schon be1l der 10 Vollversammlung In Prag empfohlene Eıinrichtung eıner „Europäl-
schen Okumenischen Schlıchtungs- und Versöhnungskommiss1ion” wurde erneut als
ein drängendes Thema testgehalten „Dıiese Kommıissıon muß darauf vorbereıtet
se1n, ın kritischen unı potentiell gewaltsamen Sıtuationen schnell handeln.“
(Bericht des Weılsungsausschusses I 9 k Z}

Über dıe besonderen Chancen und Gelegenheıiten, dıe für das Zusammenleben
und Zusammenwirken der Kırchen in Europa durch dıe KEK gegeben sınd, wurden
ıneI Reıihe VO  — Überlegungen angestellt und edanken dazu geäußert. Daß
die eın einz1gartıger des Austauschs und gleichzeıntig der nregung für
Natıonale Christenräte oder Arbeıtsgemeinschaften Chrıistlicher Kırchen se1ın kann
und se1in sollte, wurde gesagt. Daß in dieser Hınsıcht In Europa Sanz unterschiedli-
che S1ıtuationen bestehen, wurde erneut deutlich. ährend in manchen Ländern
Arbeıtsgemeıinschaften Christlicher Kırchen DZW. Chrısten- und Kırchenräte selbst-
verständlich sınd, o1bt andere Länder, etiwas überhaupt noch nıcht Z
denken ist. Besonders wichtie scheımint mMIr der Aufruf VOoNn Fıscher, daß ıne VOI-
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rang1ge Aufgabe der dıe „Erziehung ZUT Okumene“ werden sollte In VvIe-
len Fällen un Sıtuationen ist ıne t1efe Unkenntnis arüber festzustellen, W d dıe
Okumene WITKIIC ist. Es ist wıirklıch bedauerlıich, daß für zahlreiche Christinnen
und Christen Aaus Unkenntniıs oder ngs VOT Veränderungen und Erneuerung heraus
der ‚Okumenismus‘ aghaft und auwarm geworden ist oder noch schlımmer: ıne
efahr. der Ial AdUus»s dem Weg gehen SOI Immer wıeder wurde uch der Dıalog
betont, der In der KEK und HTE dıie In besonderer Weılse zwıschen ()st und
West, S Rat der römısch-katholischen Europäischen Bıschofskonferenz (CCER)
oder zwıschen Protestanten und Orthodoxen gepflegt werden kann und geförde
werden sollte.

IH:

Was sınd dıe Ergebnisse dieser Vollversammlung der KEK? Von den Verant-
wortlichen in der und den Delegıerten, die sıch den Dıiskussionen In den
Sektionen und Ausschüssen beteiligten, wurden zahlreiche Impulse und ufgaben-
stellungen zusammengetragen. S1ıe fanden ihren Nıiederschlag im Bericht des We1-
sungsausschusses, der allerdings als „Internes Arbeıtspapıier” dem neugewählten
Zentralausschuß übergeben wurde. Dieser hat jetzt 4() Mıtglieder, darunter DbIS-
her 1er Jetzt dre1ı Vertreter der Evangelıschen Kırche In Deutschland Ober-
kırchenrätin AntJe Heider-Rottwilm, Landessuperintendent Walter Herrenbrück und
Oberkıirchenrätin Rut Rohrandt. DIie Wahl des Zentralausschusses War ohl
dıe wıichtigste un einzIge entscheidende Handlung der Vollversammlung. Alles
eıitere sollte mehr oder weni1ger dıiıesem Zentralausschuß als ‚‚ArbeıtsmaterI1al" ZUT

Verfügung geste werden. Es wurde großer Wert darauf gelegt, daß in diıeser eıt
des Wechsels der Generalsekretäre, der Integration VOoNn KEK un der zahl-
reichen Überlegungen künftigen ökumeniıischen strukturellen und organısatorI1-
schen. aber auch inhaltlıchen Schwerpunkten keıne verbindlıchen orgaben gemacht
wurden. Somıit ıst In der KEK iıne eıt des Übergangs, des Abwartens un: uch
eıner vgewIissen Unsıcherheıit. Miıt vielfältigem und orobem Dank für dıie gele1istete
Arbeıt wurde der bisherige Generalsekretär J. Fischer verabschıedet und der NECUEC
Generalsekretär Keıth Clements. dessen CTedOo - ich eingangs zıtierte, erwarte' Was
VO  — den Delegierten der Vollversammlung der KEK allgemeın geteılt wiıird und
Zustimmung fand und W ds be1l allen künftigen Bemühungen cdieser europäıischen
Gemeininschaft VON Kırchen Berücksichtigung finden muß, das ist 1m Bericht des
Weisungsausschusses testgehalte

‚„ Wır bestätigen, daß die KEK heute einen UEN, tiefergehenden Gedankenaus-
tausch und vielfältigeren Dialog braucht, UNSEeCYre Unterschiede verstehen,
nicht AUr Im theologischen Gespräch, sondern auch INn jedem anderen Aspekt des
Lebhens UNSECTer Kırchen. Wır möchten dies als wesentliche Priorität der KEK Unler-
streichen und sehen die Notwendigkeit, da alle Nsere zukünftige Arbeit Adurch enl-
sprechende Studien unterlegt WIT.

Der Wunsch und das Gebet kann 1U se1n, daß e1 über den Dıalog und dıe
Gespräche hınaus mehr Eıinheıt und Gememinschaft unter den Kırchen und 1ın der
Chrıistenheit Europas kommt.

Karl-Christoph Eptfng
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In T1ISLIUS ZU Zeugn1s berufen
Berıcht VONN der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes

In ongkong

Kontext

Erstmals fand dıie Vollversammlung des 1LW  vu In Asıen Der Jagungsort
ongkong WarTr bewußt gewählt 1im 16 auf die Zurückgabe (r.sh d  „) VON

Hongkong Jul1 99’7 dıie Volksrepublık C'hına Nach ein1gen Irrntationen 1m
Vorfeld hat sıch dıe Wahl dieses JTagungsortes als ıne gule Entscheidung herausge-
stellt. Der LW  w wollte damıt ein Zeichen geben, mıt dem sowochl seıne Solıdarıtät
mıt den Kırchen VO Hongkong bekundet als uch der Reglerung der Volksrepublık
Chına verdeutlicht, daß dıe Lutheraner AUus der AaNZeCI Welt ein Auge auf dıe Ent-
wicklung nach dem Jul1 99 / haben werden.

DIie 9. Vollversammlung des LW  vr VO his Juli 1997 1m (C'onvention
und Exhıibition Center, einem großen Glaspalast in Wan C’ha1l aut der Insel Vıctoria
mıt IC YAHR afen, in dem ıne Woche UVO die Feierlichkeiten der Übergabe
stattgefunden hatten. Eın MESISES Ölgemälde 1m Ooyer erinnert noch dieses Ere1g-
N1IS So WAar diese Vollversammlung durch ihren Tagungsort gepräagt. 1 )as Chrısten-
{u  3 ın Chına hat ıne lange und ewegte Geschichte hınter sıch, dıe uns Respekt
abverlangt, aus der WIT ein1ges lernen können, aber die uns auch in manchem TEM!
bleiben ırd

Miıt der Dreiselbstbewegung (Selbstregierung, Selbstunterstützung und Selbstver-
breıtung des Evangelıums) versuchte cdie Kırche bısher stark muıt dem westlıchen
Kolonialısmus verbunden nach 949 ıne eigene chinesiısche Identität eKOoMmM-
189181 Dieser Prozeß wurde durch dıe Kulturrevolution (1966—1976) unterbrochen,

kırchliches Leben In den Untergrund abgedrängt wurde. Heute o1bt elf
Mıllıonen Christen in Chına ıne Mıllıon!). Es o1bt keıne Deno-
mınatiıonen mehr er vielleicht auch noch iıcht?) Wıe wırd siıch das Verhältnıs
den Kırchen In Hongkong mıt den verschliedenen Denomiminationen In Zukunft
gestalten ?

Als der beigeordnete Generalsekretär des Chinesischen Chrıistenrates Bao W EP
Juan cdıie „patriotische Erziehung der chinesischen Christen d den Prioritäten SEe1-
HGT Kırche rechnete, wurde ich als (Ostdeutsche das Wunschdenken mancher
Funktionäre In der ehemalıgen DDR erinnert. Trotz der Z/usage, dıe der Regierungs-
chef der 5Sonderverwaltung VoN Hongkong, Iung Che-Hwa, In seinem Grußwort
gab, daß dıie Relıgionsfreihelt ewahrt bleıibt und das Eıgentum relıg1öser Institut10-
NnenN geschützt wiırd, konnten nıcht alle Zukunftsängste ausgeräumt werden. [)as
zeıgte sıch auch be1 der OÖffentlichen Erklärung Hongkong/Chıiına, dıe nach eiıner
langen und spannenden Dıskussion VO  — den Delegıierten dann doch nıcht verab-
schlıedet wurde. Der Streitpunkt lag be1ı dem Satz S 2ibt jedoch tliche Aspekte
der Sıtuatıion In China, die UTLN als Kirchen ernstie Un legitime dorgen hereiten.
Dazu gehört die Behandlung und Inhaftierung Von Dissidenten, die verbreıitete
Anwendung der Todesstrafe, das Fehlen rechtsstaatlicher Verfahren hbei Kriminal-
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DFOZESSEN Un die weıterbestehenden admınıstrativen Formen der Haft Mıt
Ausnahme forderten alle Hongkonger Delegierten die Streichung dieses Satzes DIie
Vollversammlung Uımmte

Da der sehr AUSSCWOSCHC ext Hongkong/Chına durch cdiese Streichung 116

Schlagseıite am verzichtet dıie Vollversammlung schhıeßlich auf e Erklärung
Sanz Das WarLr WAar bedauerlich aber unter cdiesen Umständen wahrscheinlich doch
cde bessere Lösung

Thema

Das sowohl bıblısche WIC auch kontextuelle ema S Christus ZU:  S Zeug2nLs
berufen“ SIN WIC CIn roter en durch dıie IL Vollversammlung Hıer CINLISC
Stichworte als Schlaglıchter
A) Identität

In SCINCIIL Grundsatzreferat iragte Dr. Choong hee Pang (Malaysıen nach NSC-

LG christlichen Identıtät und egte dar daß 11C Krıse der Geme1inschaft Volk
ottes oftmals MIL Identitätskrıse begann Eın (Gedanke der Blıck auf dıe
Krise uUuNnserIerI Kırche durchaus hılfreich SCIH kann Müßten WIT nıcht auch zuerst
nach uUuNscCICI Identıtät iragen bevor WIT Strukturen verändern?

uch den LW  o muß dıie Frage nach SCINCT Identität weıter beschäftigen usge-
hend VO  — der Verfassungsänderung Curıitiba 990 daß der LW  v ‚„CINC (jeme1ı1nn-
oschaft VO  am} Kırchen“ 1ST muß wıieder gefiragt werden WIC cdiese ‚„„.koınon1a In
und zwıschen den Miıtgliedskirchen Z USdrucCc gebracht ırd und welcher
Beziehung dıe lutherische Gemeinschaft anderen Geme1ninschaften steht So
wurde VOI den Delegierten 111C CHNSCIC Kooperatıon des 1W  v mıt dem ORK und
dem Reformiertenun angemahnt bıs hın Z.U1 Möglichkeit SCINCINSAMICH
Vollversammlung und das nıcht NUrTr AdUus$s finanzıellen Gründen

Einheit
Eın anderes wichtiges Thema WAar dıie „ Gemeinsame Erklärung zZUrT Rechtferti-

gungslehre“ S1e stellt fest daß 1116 ereinstiımmung den Grundwahrheıiten
cdheser Lehre zwıschen den Katholıken und den Lutheranern o1bt und daß dıe noch
verbleibenden Unterschiede keinen kirchentrennenden C’harakter mehr haben Wenn
beıde Partner dieser Erklärung zustiimmen dann 1ST das C111 entscheıdender Fort-
schritt Dıalog zwıschen Lutheranern und Katholıken un wırd sıch auf dıe
gesamte ökumeniıische ewegung auswırken 1e6S bestätigte auch der anwesende
Kardinal Cassidy, der Präsıdent des Päpstlichen ates ZUT Förderung der Eıinheıit
der Chrısten SCINCIN Grußwort und Grußwort VON Papst Johannes Paul 11 das
Cassıdy verlas

DIie Vollversammlung bıttet alle Miıtgliedskırchen daß S1IC bıs ZUuU Maı 998
iıhre verbindlıche /ustimmung den /Ziffern 4() und 41 cdieser Erklärung geben dıe
besagen daß SII ONSENS den Grundwahrheiten der Rechtfertigungsliehre
hesteht‘“ und dıe Lehrverurteilungen aus dem 16 Jahrhundert SOWEIL S1C sıch auf
dıe Rechtfertigungslehre beziehen den jewenuiı1gen Partner nıcht mehr reiffen
C} Gerechtigkeit

Weıl Zeugn1s konkreten Kontext geschieht stand dıie Frage nach
gerechteren Gesellschaft auch auf der Tagesordnung der Vollversammlung
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SO übte der Präsıdent des LWB, Dr. Brakemeier (Brasıhıen), in seiınem Bericht ıne
ccharfe Gesellschaftskritik: AHAne auf Leistung gedrillite Gesellschaft, die den
(Jewıinn über das Gemeinwohl stellt und das Bestehen auf sozialer Gerechtigkeit als
Gefühlsduselei abtut, darf sıch nıcht wundern, wenn IC Onster und Verbrecher
produzlert. C

Und Dr K. KajJaratnam (Indıen forderte dıe Kırchen auf, sıch auf e Seıte der
Armen tellen „Die Kirche In der SUNZEN 'olt mu sıch dem Bündnts der Rei-
hen AU S den reichen Ländern Un den Reichen den Ländern, die UNSad:  -
Men INe erschreckende Macht die Armen bilden, entgegenstellen. Die Inter-
nationale ökumenische Kirche mu Adiese unheilige Allianz herausfordern. C6

Dialog
Auch das Zeugnis in einem multirelıg1ösen un multikulturellen Kontext wurde

thematısıert und dabe1 festgestellt, daß CArıstliches Zeugn1s ohne das espräc muıt
anderen nıcht möglıch ist

Spiritualität
Entsprechend der zehn Diskussionsbereiche Warecen alle Delegıerte In zehn ‚„„Dort-

gruppen“” aufgeteılt. Damıit sollte dıe Kommuniıikatıon untereinander gefördert und
Gemeininschaft erie  ar emacht werden. Leıider W ar für das ‚Leben In der Dorf-
gruppe” viel wen1g Leit. daß WIE oft dıe Praxıs hınter dem nsatz
ZUTruC  1eb. Besonders eindrücklıch die Präsentationen Morgen, dıe
Jeweıls VO  o eıner der s1ıeben verschıiedenen Regıionen den Bıbeltexten emacht
wurden. Ebenso wurde In den (GGottesdiensten ebendig und farbenfroh, mıt S5Sym-
bolhandlungen und Prozessionen sıchtbar und rlebbar, dalß lıturgische Vıelfalt
uch 1mM Luthertum ein Reichtum 1st Kın besonderer Höhepunkt der Festgottes-
cdienst ZU 5SOjährıgen Bestehen des LWB, der 13. Julı mıt den

000 Teilnehmer/innen der Vollversammlung un 4000 weılteren (Jästen AUus

ongkong efejen wurde.

Entscheidungen
In gleicher Weıise W1Ee dıe Dıskussionen 1Im Plenum und die Arbeit In den Dort-

STIUDPCH hıtt auch der eschäftsteıl der Vollversammlung“ unter Zeıitdruck. Nach-
dem ich schon auf dıe nıcht zustande gekommene Erklärung Hongkong/China
eingegangen bın, möchte ich aus den vielfältige Anträgen, Resolutionen un!
Erklärungen, über dıie abgestimmt werden mußte, 1Ur WEeI1 Dınge herausgreıfen.

Wıe jeder Vollversammlung mußte auch in ongkong e1n/e neue/rT Präsident/in
gewählt werden. Und da gab wirklıch ein spannendes Rennen. EKs standen vier
Kandidat(en)innen ZUT Wahl Bischof Dr. Julius Filo (Slowaken), Dr Naohiro Kiyosh-
Lg€ Japan), Bischof Christian Krause (Deutschland) und YTASANa Kumarı (Indıen
Nach dem ersten Wahlgang Helen Kıyoshige C/1 Stiımmen) und Fılo (83 Stimmen)
heraus. Kumarı (92 Stiımmen) und Krause 120 Stimmen) gingen in dıe zweıte
Runde Im zweıten ahlgang SCWAahn Krause mıt 245 Stimmen Kumarı mıt
142 Stimmen dıie Wahl und wurde Präsıdent des LWB bis ZUuT nächsten oll-
versammlung. Er ist nach Bıschof Lilje und Bıschof Hanselmann seı1it der Gründung
des Lutherischen Weltbundes der drıtte Deutsche In diesem Amt
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DIie andere wichtige Entscheidung betraf dıe Frauen, dıe in ongkong mıt einem
Anteıl VO  —> 49 % der Delegıierten vertreten Waren Diese Quote ist bısher VOI noch
keıner anderen internatıonalen ökumenıischen Konferenz erreicht worden und wohl
auch 11UT der langJährıgen und konsequenten Frauenförderung des LWB verdan-
ken! DiIie Vollversammlung erneuerte e Verpiflichtung VOI Curıtiba 1990, sıch
durch eratung und Zusammenarbeıt aller Miıtgliedskırchen AAn einer Atmosphäre
des gegenseıtigen Respekts“ für die Ordination der Frauen einzusetzen, lehnte
aber ab, auf Miıtgliedskırchen, dıe Frauen noch nıcht ordınıeren, Druck aqauszuüben.
Theologische Ausbıildungsstätten werden allerdings ın Zukunft VO LLW  — 11UTL noch
gefördert, WENN S1e Frauen un! Männern gleiche Zulassungsbedingungen gewähren.

Schlußbemerkung
Im Reisegepäck nehme ich VO  un dieser Vollversammlung dıe ErTfahrung gelebter

Gemeiıinschaft mıt alten und Freunden und das Bewußtseın, eıner utheri1-
schen Weltfamıilıie gehören, muıt nach Hause; dazu dıie sıch immer wıeder NECU stel-
lende rage, WIE WIT diese Gemeiinschaft (koımon1a) 1m e1igenen Kontext ezeugen
können un welche Rolle e1 NSCIC lutherische Identität spielt. Müßten WIT nıcht
uch be1ı uns WwW1e in Südamerıka, Korea und Indıen viel mehr über ıne kontex-
tuelle Theologıe nachdenken ıne Theologıe, dıe dıe Schwächsten der Gesellschaft
1mM n hat In Deutschland g1bt inzwıschen schon fast vier Mıllıonen Arbeıts-
0Se Dazu kommen dıe Sozlalhılfeempfänger und Sozlalbedürftigen. DIie Quote
hegt dabe1 1mM (Osten höher als 1im Westen Wiıe ezeugen WITr ıhnen dıe Liebhe Gottes’”?
Welche Konsequenzen ergeben sıch AdUus der lutherischen Rechtfertigungslehre für

Zeugnis?
Diesen Fragen sollten WIT nach ongkong intensiver nachgehen!

Beate Stöckigt

T Kırche VON Suüdındıen
Jubiläum e1ines ökumeniıschen Unternehmens

Am AF September 947 verkündete der bısher anglıkanısche Bıschof VO  —; Ta
VanllcCcCOTC und Cochin. aCOo in der St Georgskathedrale in Madras:

‚„„Gelıebte Brüder, In (ehorsam uUuNseTEN Herrn Jesus Chrıstus, das aup der
Kırche, der In der Nacht se1ıner Passıon betete: daß Seine Jünger 1NS würden, und
ermächtigt durch dıie leitenden remılen der In dıe Einheıit eintretenden Kırchen,
deren Beschlüsse VOT uch verlesen und 1mM VOT den allmächtigen (Jott
gebracht worden SINd: Ich erkläre hıermuıt. daß diese dre1ı Kırchen, namentlıch cdıe
Diözesen VO  b Madras, Iravancore und Cochıin. Tinnevelly und Dornakal der Kırche
VO.:  - Indien, Burma und Ceylon, dıe Kırchenräte VoNn Madras, Madura, Malabar,
Jaffna., Kannada, Telugu und Iravancore der Vereinigten Südindischen Kirche und
die Methodistische Kirche In Südindien mıt den Bezirken Madras, Triıchinopoly,
Hyderabad und Mysore InNe Kirche VO.:  - Südindıen geworden sınd, und daß cdıe
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Bıschöfe, Presbyter, Dıiakone und Praktıkanten, die der Grundlage der Vereinigung
zugestimmt und dıe Verfassung der Kırche VO  — Südındıen ANSCHOMUNCH en und
deren Namen auf diesem Heılıgen Tisch lıegen, Bıschöfe, Presbyter und Diakone
dieser Kırche sınd Im Namen des Vaters und des Sohnes und des eılıgen Gelstes.
Amen. .6 ]

Diese schwerwiegenden Orte sınd Ausdruck eINes Öökumenıschen Unterneh-
INCNS, das kurz nach der E August desselben Jahres verkündeten Unabhäng1g-
keıt des Landes begann un das heute., ebenfalls 1m gleichen Jahr WIEe dıie Natıon,
se1n Fünfzıg-Jahr-Jubiläum felern kann. Zum ersten Mal hatten sıch bıschöflich und
nıcht-bischöflich regierte Kırchen zusammengetan, iıhre Kräfte bündeln ZUT

Mıssıon un Evangelısatıon In einem Land, In dem Chrıisten ıne verschwındend
kleiıne Minderheit Sind.

Im {ünfzıgsten Jahr ihres Bestehens g1bt für dıie Kırche VON Südındıen aqusre1l-
chend Anlaß, das FEFrreichte fejıern un zugle1ic ıne intensive Auswertung der
VErSANSCHNCH Jahre betreiben. die richtigen Entscheıidungen für die Zukunft
treiffen. Als weıtherum beachtetes ökumeniıisches Experiment ist das oldene
ubılaum auch nla für dıe weıtere ökumenische Bewegung, diıesem Auswer-
tungsprozeß Anteıl nehmen.

Es begann In Iranquebar
on se1it nde des 19 Jahrhunderts hatte In Indıen Verhandlungen über Kır-

chenunıon gegeben. Im ()ktober 901 traf sıch dıe vorläufige 5Synode der VONn PICS-
byterianıschen und reformıierten Kırchen gegründeten Südındıschen Vereinigten
Kırche (South Indıa United Church, SIUC) 9004 hıelt die Presbyterianısche Kırche
ndiens (Presbyterian Church In India) hre erste Generalversammlung, der auch cdıe
STIUE beıtrat allerdings unter dem Vorbehalt, sıch zurückziehen können,
ıne umfassendere Südındische Union zustande käme 905 gründeten dıe Kongre-
gatıonalısten ihre Union enera Union of the United Urches of South India)
Diese beıden nıonen vereinigten sıch schlıeßlich 908 in der SIUC, der 919
uch dıe Malabar-Kırche der Basler Miıssıon st1ieß

Be1 Dıiskussionen dıe Kırcheneinheit spielte, WI1Ie später be1l den (CSI-Verhand-
lungen, der historiısche Eptiskopat 1E entsche1ı1dende Rolle Dıie nıcht-bischöflich
regierten Kırchen W1e Kongregationalısten und Presbyteri1aner und dıe esley-
Methodisten konnten sıch bestenfalls auftf eın konstitutionelles Bıschofsamt einlas-
SCH DIie Anglıkaner ihrerse1lts konnten sıch kaum ıne Kırche vorstellen, cdıie VOIl

Personen geleıtet würde, dıe nıcht in der hıstorıschen Sukzession standen. Denn für
SIie der historische Epıiskopat dıe Verbindung den Anfängen der Kırche se1it
den Aposteln, dıe Jesus selbst eingesetzt hatte, auf dıie verzichten undenkbar
schlen. Das SOg Lambeth Quadrılateral nenn als una  ingbare rundlage dıe bıb-
1ıschen Schriften Alten und Neuen Testaments, das Apostolısche und das Nızänıische
Glaubensbekenntnıis. dıe VOIl Jesus selbst eingesetzten Sakramente Taufe und
Abendmahl und schliıeßlich den hıstorıschen Epıiskopat. ufgrun dieser Basıs
schıen uch In England selbst 97() ıne Kırchenunion aussıchtsreich: 1930
WAar diıese Hoffnung allerdings bereıts wıeder verflogen.“ In Südındıen hingegen, VOoN
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evangelıstiıschem Eıfer un entstehendem Natıonalısmus begünstigt, Ja gedrängt,
wurden konkrete Schritte unternommen, der Union näherzukommen.

DiIie Inıt1atıve für dıe Tranquebar-Konferenz VO  — 919 lag VOT allem beım nglıka-
nıschen Bıschof VO  —; Dornakal. Azarıah (1874—-1945) Er estand darauf, dalß
sıch eın indısches Treffen handelte, dem indısche Christen den Weg ZUT Kır-
chenunıon begınnen wollten. Das Manıfest VOIl Iranquebar hält WEeI1I Gründe für dıe
Unıion eindeutig fest IDie FEıinheit der Kırche, WIE S1E nach Joh PL:21 unı Eph G
VOoNn ;ott ewollt WAäl, und dıe Notwendigkeıt der Einheıt für dıe Miıssıon: ‚„ Wır STe-
hen gemeInsam VOT der titanıschen Aufgabe, Indıen für Chrıistus gewınnen eın
Fünfte]l der Menschheaıt. Jedoch sehen WITF, daß WIT VOTL eıner solch überwältigenden
Verantwortung schwach und unfählg dastehen uUurc UNSCIC mıßlıchen Irennungen

Irennungen, für dıe WIT nıcht verantwortlich Sınd, und die Uulls SOZUSaSCH VO  $
außen aufgezwungen worden sınd; Irennungen, dıe WIT nıcht geschaffen aben, und
dıe WIT nıcht tortsetzen wollen.‘ In diesem Manıfest legten die Vertreter der anglı-
kanıschen Kırche und der SIUC cdıe Grundlagen test, dıie auch weıterhın bestimmend
se1in sollten.*

9() wurde ıne (Gemelnsame Kommıiıssıon eingerıichtet, dıe dıe Einzelheıiten der
Union ausarbeıten sollte Alle nıcht-römıschen Kırchen ZUT Teilnahme einge-
laden Neben der SIUC und der anglıkanıschen Kırche SOWIE (seıt den Wes-
ley-Methodisten ursprünglıch auch Lutheraner und Baptısten muıt dabe1
ährend dıe lutherischen Kırchen jedoch schhlıeßlıch dafür optierten, sıch zunächst
unter sıch zusammenzuschlıeßen, O: sıch dıe Baptısten VOT em S der
Frage der Kındertaufe un ıhrer negatıven Haltung ZU Bıschofsamt zurück. DiIie
ebenftalls angefragte Mar-Thoma-Kırche (Mar Thoma Syrian Church O, alabar),
aus der csehr alten syriısch-orthodoxen TIradıtiıon stammend und unter anglıkanıschem
Eıinfluß 889 als reformiert orthodoxe Kırche gegründet, WAar Eıinheiıit inter-
essiert, 1e aber zurückhaltend. Un hre Bezıehungen den anderen orthodoxen
Kırchen nıcht gefährden.” 0729 War dıie erste Fassung der Rahmenbedingungen
erarbeitet, einschlıeßlıch eıner Klausel, dıe den einzelnen Gemelinden ermöglıchte,
ihnen unannehmbare Dınge zurückzuweılsen würden eiwa ursprünglıch anglı-
kanısche (GJemelnden Pastoren anderer Kırchen zunächst für hre (Gemeıinde ableh-
en können. Gewıissenskonflıikte sollten nıcht durch Mehrheıiten oder Kırchenbehör-
den übergangen und Jange gehegte TIradıtionen der sıch verein1genden Kırchen soll-
ten respektiert werden (s später dıe Verfassung IL, 13) DIe Frage der bıschöfliıchen
oder nıiıcht-bischöflichen Ordiınatiıon wurde gelÖöst, daß alle Presbyter (Pastoren,
Priester) un Dıakone der einzelnen Kırchen In iıhrer Funktion übernommen wurden,
ohne nochmals ordınıert werden. Dıie sechs ehemals anglıkanıschen 1SCANOTe
wurden durch Je eiınen Presbyter der SIUC und der Wesley-Methodıisten MC ‚beauf-
tragt  66 (commıss1ıoned), während dıe Ccun Bıschöfe durch dre1 Bischöfe und
dre1 Presbyter der dre1ı Kırchen geweıht wurden unter ihnen der schottische PICS-
byterianische Mıssıonar un! spatere Dıirektor der Miıssıionsabteilung beim ORK,
Lesslıe Newbıigın.® Alle weıteren Dıakone, Presbyter und Bıschöfe sollten durch
bıischöfliche Ordinatiıon eweıht werden, und nach dreißig Jahren sollten alle mts-
trager «x ordınıert se1n (vgl die Verfassung: I 2ZY) SO wurde den Erfordernissen der
Anglıkaner Genüge n ohne die Ordınatıon der anderen abzuwerten oder eın
bestimmtes Verständnıiıs des hıstorıschen Episkopats vertreten./
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941 wurde dıie siehte ersion der Rahmenbedingungen Scheme of Unı10n) VCI-
taßt, dıe alsdann nach und nach VON den zuständıgen Behörden ANSCHOMM WUT-
den /uerst stimmten dıe Methodisten D (1943), 945 dıe Anglıkaner und 946
schlıeßlıch die SIUC SO konnte AA September 947 dıe Kırche VO  —; Südındıen
feierlich gegründet werden. Marcus Ward, Professor 910 gegründeten, Ööku-
men1ıschen Unıted Theological College In Bangalore, schreıbt: „ In der Jat
wurde dıe Kırche VO  S Südındıen auf einmal einem zentralen Dıiskussionspunkt.
Einiıge betrachten dıes als das orößte Ere1gn1s in der Geschichte der Kırche seI1t der
Reformation. Andere halten für ıne Bedrohung der wahren katholıischen Eıinheıt.
Außerhalb Indiıens betrachten die me1lsten Chrısten als Experiment, wertvoll oder
gefährlıch, aber jedenfalls interessant. Die, dıe ott äglıch danken, daß S1e dazu
berufen hat. In der Kırche VOIl Südındıien eben, dıenen un Gjottesdienst
fei1ern, sınd sıich nıcht bewußt, ein EXperiment durchzuführen, sondern Sanz ZWEeEIl-
tellos eiıner Kırche gehören, gut lazıert im Abenteuer der Eıinheıit und schon
weıt fortgeschrıitten 1M Prozeß des /usammenwachsens.“‘®

eıtere (Gemeinden und regıonale Kırchen traten der (:S1 späater be1 Der nordta-
mılısche Kat der ehemalıgen1 der 94 / nıcht beigetreten WATrL, kam 1950 dazu
und bıldete die Co1mbatore-Diözese der E 958 trat der Bombay-Karnataka-Rat
der Vereinigten Basler Mıssıonskirche ndıens United Basel Missıon Church of
India) be1 und stieß ZUT damalıgen 1Özese VOoNn Mysore; 968 trat auch der Rat VON
Süd-Kanara und Coorg be1.? Eın paar kleine Gruppen und (Gemeinden en sıch
seıther VOIl der CSI abgespalten; zuletzt ıne Gruppe ın Madural, dıe der nglı-
kanıschen Kırche ndıens beıtrat.

Seıt 978 befindet sıch dıe CSI auch in eiıner N}  n Verbindung WECNN auch nıcht
In völlıger Union nämlıch einem „gemeınsamen Kaf (Joint OUNCL muıt der 9’/()
vereiniıgten Kırche VO  — Nordindıien Church f North India, CNI), der anders als be1l
der S1I-Union uch Kırchen mıt Praxıs der EeErwachsenentaufe beigetreten sınd, un
mıt der Mar-Thoma-Kırche.

Charakterzüge der uUueCN, vereinigten Kırche gemdß iıhrer Verfassung
DIie Unionsbedingungen Scheme O; Union) wurden. unter Einschluß der

beschlossenen Veränderungen, se1mt 952 als „Verfassung der Kırche VON Südındıen“
veröffentlicht, zuletzt 993 Nach den dort nıedergelegten Grundprinzipien (Ka-
pıte. 1I1) wıll dıe Kırche ıne Kombination der in iıhr vereiniıgten Iradıtiıonen se1InN. in
der jede ıhren spezılıschen Beıtrag einbringt, ohne ın Unıiıtformität absorbiert WEET-
den ıne weıte Meınungs- un! Handlungsfreiheit soll garantıert se1in in allen DIn:-
SCH, dıe nıcht dıe Glaubens- und Verfassungsgrundlagen (fundamentals f Faith and
order) der weltweıten Kırche betreffen ( Verfassung, 12) Obwohl dıes außerst
dehnbare Begrıffe sınd, wırd immerhin festgehalten, daß Einheit und Vıelfalt NOTL-
wendıigerweılse zusammengehören und beıide iıhr Recht haben

Die Kırche „ 2laubt, daß durch diese Union die Kırche IN Südiındien eın WIF-
kungsvolleres Instrument für Gottes 'erk werden wird, Un daß dadurch In der
Kırche mehr Frieden, ENSECTE Gemeinschaft und Leben In größerer geben wWwird,
WIE auch erneuerten Eifer und Kraft für die Verkündigung des Evangeliums Christi
Sıe hofft, daß SIC eın wahrhafter dauerteig FÜr die Einheit IM Leben Indiens eın
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wird, und daß ME SIC mehr göttliche Kraft freigesetzt wird für die Uüllung Von
(rJottes Vorhaben mit Seiner /olt. (

Weıterhin versteht sıch dıie Kırche als eın Übergangsstadium auf dem Weg ZUT

eınen, weltweıten Kırche ‚aller, cdıe den Namen Chrıisti anerkennen‘“. Die Kırche hält
dıie Verbindungen al] den Kırchen aufrecht, denen dıe beıtretenden Kırchen
Bezıehungen unterhalten hatten. Dabe1 möchte S1e einem weıteren 7Zusammenwach-
SCM der Kırchen nıcht 1mM Wege stehen. sondern dıes 1im Gegenteıl unterstutzen S1e
verstand sıch als Kırche auf dem Pılgerweg” iılerim Church), bereıt, iıhre
Verfassung nötıg andern und verbessern.

ugle1ıc sollen nNnıonen WI1IEeE dıe CSI der „großen katholische Eıinheıt des
Le1ıbes Chrısti“ Ausdruck verleihen. .„„Dıe Kırche VON Südındıen möchte daher.
ındem S1€e alles, W as in ıhrem indıschen Erbe VOoO  —; geistlichem Wert ist: bewahrt, unter
indıschen Bedingungen un unter indıschen Formen dem Geıist, dem Denken und
dem Leben der weltweıten Kırche Ausdruck verleihen“ /ıtate UuS der Verfas-
SUuNs, 1L, Z

DiIie Kırche sıch den Mıssıonaren ankbar verpiflichtet, durch deren Werk dıe
Kırche in Indıen zustande gekommen ist S1ıe glaubt, ‚„„daß der Heılıge (Ge1ist diese
Kırchen ZUT Eıinheıit gebrac hat, damıt dieses gleiche Werk der Evangelısıierung
wırksamer erfüllt werden kann  c Dabe1 ist S1€e auch bereıt ZU Dienst außerhalb
ıhres Gebiets, iıhren Anteıl Aufbau der Kırche Christ1 iın andern Teıilen der
Welt wahrzunehmen.

In Fortsetzung der Iradıtıonen der dıie (S1 konstituierenden Kırchen versteht sıch
cdıe CSI als episkopal, presbyterial und kongregational, mıt dem Amt der Bıschöfe,
der Presbyter und den (Gemeıinden (Verfassung, H. 8) DiIie (GGemeıinde wırd als Ooka-
ler Ausdruck der weltweıten Kırche gesehen, dıe mıt iıhrem Pastor für ihr Leben, hre
ehre, iıhren (Gjottesdienst und hre Dıszıplın SOWIE für dıe Verkündiıgung des van-
gelıums verantwortlich ist ( y Dıiıe Presbyter sınd VON (jott erufen und eauf-

das Wort verkünden un: cdie Sakramente spenden, Gottes Vergebung
verkünden und dıe Gemeıinde aufzuerbauen 1, 10) Den Bıschöfen obhegt nach der
Verfassung als Hırten der Kırche dıe pastorale Aufsıcht (oversight, episkope), 1m
Werk der Evangelısatıon eıtend voranzugehen und lehren; weiıter SInd SI1E für dıe
Ordıiınationen und dıe Dıiıszıplın in der 1ÖöÖzese zuständıg.

Die Realıtät der Einheit nach fünfzig Jahren

DIie FKınheit der Kırche In Suüdındıen 1st zweiıfellos durch dıe CSI vorangebracht
worden. Nach Abel, einem fIrüheren Princıpal des Madras Christian College In
Tambaram un Vorsiıtzenden der Kommissıon, der cdıie Auswertung der Unıion nach
dreißig Jahren blag, '° hat dıie Einheıt den est der eıt bestanden. DIie organısche
Eınheit SC1 gestärkt worden. dıe Kırche SE1 Zahlen und Fläche gewachsen, un dıe
organısatorische und admınıstratıve Einheıit hätte ebenso WIE das einheıtlıche
Bıschofsamt ZU 7Zusammenhalt beigetragen. In der lat ist nach Angaben eines
Faltblatts 7u Jubiläum dıe Kırche VO  ; rund ıllıon Miıtglieder ZUT eıt der (GJrün-
dung auf fast dre1 Miılhlıonen angewachsen; Uus den ursprünglıch vierzehn Diözesen
sınd 221 geworden, WOZU se1ıt Begınn auch dıe 1Özese VON Jaffna 1im tamılısch domı1-
nıerten Norden STI Lankas gehört. SeıIit 976 können uch Frauen ordıinıert werden,
WECNN auch bıs heute noch nıcht alle Diözesen dazu bereıt Ss1ınd. Bısher sınd VON den
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rund 01018 PresbyterInnen erst 62 WwWeE1Dl1C aber der Anteıl der Frauen uUnier den
Theologiestudierenden nımmt

In mancherle1 Hınsıcht ist dıie Kırche immer noch auf dem Weg ZUT Einheıt. Wer
In eiıner Kırche der (1 Z7U Gottesdienst geht, ırd In den me1lsten Fällen immer
noch feststellen können, AdUS$s welcher Tradıtiıon diıese Gemeınunde ursprünglıch OMM!
Das als Miıttel ZUT Einheıt gedachte gemeInsame Gottesdienstbuch 00 of Com-
MNO  - 'orship ırd noch längst nıcht ıIn allen (Geme1inden verwendet. Als Gesang-
bücher werden weıterhın cdie AaUus den jeweılıgen Miıssıonen stammenden verwendet.
Auch WENN Freıiheıit In der lıturg1ischen Gestaltung gew1ß eın wichtiges Merkmal
eıner 1mM Sinne pluralen Kırche ist, ist dıe HEL Einheıit manchmal noch”)
kaum erkennen. Viele Gemeıindeglıeder, VOT allem jene aus nıcht-angliıkanıschem
Hıntergrund, tun sıch schwer mıt der hierarchischen Struktur und der oroßen Bedeu-
(ung der Bischöfe. Unterschiede entlang der asten und Subkasten sınd keineswegs
ausgeräumt und führen weıterhın Konflikten. Dalıts (früher ‚„„Kastenlose“ oder
„Unberührbare” genannt), cdıe In der CSI wohl dıe 012 der Kırchenmıitglieder
stellen, sınd zunehmend auch In leıtenden tremlen und sınd innerhalb der
Kırche auch aktıver eıl der Auseınandersetzungen. S1ıe sınd jedoch der Ansıcht, daß
sıch dıe (1 zuwen1g für cdıe Sıtuation der Dalıts insgesamt einsetzt; insbesondere
ordert etiwa cdıe ewegung christlicher Dalıts (Dalıt Christian Movement) ıne klare
Stellungnahme zugunsten VOIl Reservationen auch für christliıche Dalıts. Alle Dalıts,
1mM AmtsJjargon Scheduled (’astes genannt, können in Staatsbetrieben, Parlamenten
SOWIE Bıldungseinrichtungen des Staates bestimmte Plätze einnehmen, dıe für S1€e
reserviert sınd Islamischen und christlichen Dalıts ist dieses Priviıleg jedoch VCI-

wehrt Was dazu führen kann, daß sıch Dalıts, cdıe ZU Chrıistentum übertreten,
nıcht taufen lassen oder ıhre HO Zugehörigkeıt verbergen.

Aute Kritik Bischofsamt
{)as Bıschofsamt ist durch den behaupteten Kauf VON Stimmen für dıe Bıschofs-

wahl, ıe Durchführung zweıfelhafter Geschäfte, Nepotismus und Machthunger In
geraten. DIie Kırche, insbesondere hre Bıschöfe., erscheinen her als

Geschäftsunternehmen denn als Öökumeni1isches Unternehmen. DiIie Sıtuation ist ernst
Eın bekannter Bıschof hat nıcht weniger als 43 Gerichtsverfahren Hals:; der
gegenwärtige Moderator, das verfassungsmäß1ige Oberhaupt der Kırche, ist H2R
eines Gerichtsverfahrens ıhn ine kurze eıt lang VO Amt suspendiert WOI-

den:;: eın weıterer Bıschof mußte kurz nach Mıtternacht 1mM Schnellverfahren geweıht
werden, we1l Mıtternacht eın häng1ıges Verfahren auslıef, während be1 Arbeıts-
begınn folgenden Tag das nächste laufen beginnen würde un eın ängıges
Verfahren die usübung des MmMies verbietet. eitere Geschichten heßen sıch hın-
zufügen, cdie W äal nıcht schrıftlich nıedergelegt, aber mündlıch gul verankert s1ınd.
Es kann nıcht dıe Aufgabe eiInes Unbeteılıgten, schon al nıcht eiInes ausländıschen
(jastes se1n, solche Verfahren beurteılen; dıes ist Aufgabe der Betroffenen und der
zuständigen remılen. In jedem Fall aber ist dıe ahl der in fast allen Ihözesen
Bıschöfe und/oder Presbyter oder dıe Admıinıistration ängıgen Verfahren beunruht1-
gend Diese Verfahren. berechtigt oder nıcht, nehmen Zeıt, Geld und Personal in
nspruch, das der Kırche für andere, zweiıfellos wichtigere ufgaben fehlt.
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Hınter den Auseinandersetzungen STe das objektive Problem, dal dıe Diözesen
e1gene Verfassungen aben, cdie ZU Teıl der Verfassung der CSI und iıhren rund-
prinzıpıien wiıdersprechen. Obwohl der Bıschof 1im Grunde 1Ur geistliıche Aufgaben
haben sollte, ist aKTıisSC oft Vorsıtzender er wichtigen remı1en in der 1Ö7ese.
Durch seıine machtvolle Posıtıon, Z el wohl auch durch /Zuwendungen und
Nepotismus kann Schlüsselpositionen in der 1Öözese mıt ıhm genehmen Perso-
NCN besetzen, Wahlen beeinflussen USW. 5ogar der frühere Moderator der GCS%
Bıschof Vıctor Premasagar, übt Krıtik Bıschofsamt: „Die indıschen 1SCANOTe
füllten das Vakuum, das MC den Weggang der Miıssionare zurückblıeb, nıcht
sehr als Diener des dıienenden Herrn, sondern als elıtäre admınıstratiıve Kader. Es
Wäarlr aul VO  — der SIUC, der während der Unionsverhandlungen warnte, daß das
patrıarchale und autorıtäre 5System der indıschen soz1alen Struktur InNe Gefahr für
dıe indısche Kırche bedeute. (7z) DiIie hıerarchıschen Strukturen ne1gen dazu, dıe
(Gemeıninschaft und Geschwisterschaft 1m kırchliıchen Amt ernsthaft Tra-
en 11 Der Bıschof der 1Ö7ese VO  — Südkerala und ehemalıge ORK-Mitarbeiter
Sam Amırtham verglıc. dıe Versuchungen im ordınıerten Amt mıt den Versuchun-
SCH Jesu (vgl.Mt 4,1—1 l! „‚ 1—-13 Die Bedürfnisse durch „magısche Abkürzun-
oe  gen stillen wollen, hart arbeıten, sıchtbare ewelse durch spektakuläre
Aktıonen suchen un! unter allen UmständenZ und Autori1tät anzustreben.!*

ESs g1bt Ihesen, wonach die Struktur der Kırche und das Verhalten ein1ger (nıcht
aller!) Bıschöfe unı Presbyter einem Exodus VON Kırchenmitgliedern anderen
Kırchen, pfingstlıcher und charısmatıscher A , geführt habe.® Wıe viele h1ısto-
rische Kırchen In praktısch allen Gebileten der Welt sieht sıch dıe CSI diesem Pro-
blem gegenüber. Dabe!I ürften dıe Strukturen un! Amter 1U eınen Faktor unter
anderen darstellen. Jedenfalls treten Vorteile und Nachteile der dreigliedrigen
Amterstruktur offen Zulage: Während Zusammenhalt, Einheıit un Kohärenz dadurch
geförde werden können, besteht cdıe (GjeTfahr eıner Kirche, dıe VO  > oben nach unten

VON unten ach oben funktioniert. Schlimmer als dıe Hierarchisierung selbst ist
dabe1 der Mangel unabhängigen Kontrollinstanzen un Rechenschaftspflichtig-
keıt gegenüber dem Kırchenvolk.

Schon dıie Abel-Kommissıiıon hatte In iıhrem Bericht O72 nebst eıner grundsätz-
lıch positıven Bılanz, Reformen der Amtsstruktur angemahnt. Insbesondere ollten
ı1schöfe VO  — admınıstratıven ufgaben befreıt werden und ıne Amtsdauer VOoO  —
maxımal zehn Jahren erhalten. EKın Memorandum dıie 5Synode VON 1996, unter-
zeichnet VON Abel selbst, Biıschof Amırtham, einıgen Professoren des EB In Ban-
galore und anderen, torderte dıie rasche Umsetzung der Vorschläge jener Kommıis-
S10N. Weıter forderten S1€. ıne Untersuchungskommıissıon, dıe Beschwerden
Bıschöfe nachgehen so]1.1* Nach den Feststellungen des Princıpals des UTIC (nana
Robıinson, wurden diese und andere wichtige Vorschläge jedoch nıcht beachtet. !>

Herausforderungen JÜr die Zukunft
DIe vielen Streitigkeiten, Gerichtsfälle, Korruptionsvermutungen, undurchsıchti-

SCH Landverkäufe, zwiespältige Investitionspolitik USW. beeinträchtigen cdie Arbeıt
und das mage der CSI erheblich Hıer mu dıe Kırche schleunıgst Maßnahmen
ergreifen, WEeNN S1E ıhre Glaubwürdigkeıt wıederherstellen und effektive Arbeıt le1-
sten wıll DiIie Tendenz der Kırchenleitung scheıint ZUT eıt darın lıegen, cdıie Sache
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einfach auszusıtzen. S1ıe hat sıch nıe OTMMzZIıe cdiesen Gerichtsfällen geäußbert. Das
INAS AUus IC der Kırchenleitung ‚Wal tunktionieren, der angerıichtete Schaden
jedoch ist kaum abzuschätzen. Die CSI wırd sıch auch überlegen müussen, ob SZE
Drımdr als wirtschaftliches oder als OÖkumenıisches Unternehmen wahrgenommen
werden ll

Weıter wırd sıch dıe Kırche überlegen mussen, WIE SIC als Kirche muit den
Angehörigen anderer Religionen umgeht. Jedes Kırchenglied begegnet tagtäglıch
Menschen anderen auDens un muß da seınen Weg tIiınden Interrelıg1öse egeH-
HNUNS und Dialog finden dauernd sSpontan Wenn cdıie Kırche iıhren Beıtrag ZUT

Bıldung der Natıon erns nehmen wiıll, muß S1e sıch iIntensIvV mıt der rage der elı-
g10nen befassen, da dort erhebliches Konflıktpotential legt iNan denke [1UT dıe
andauernden Konftlıkte 1im Punjab und cdıie Zerstörung der Babrı-Moschee VON Ayod-
hya 997 und dıie begleitenden Ausschreıtungen. Bısher <1bt noch keıne Abteıulung
In der CS die sıch spezle mıt dieser rage befaßt un: grundlegende Arbeıt le1-
Sten versucht. Könnte dıie S kleın S1e. auch ist, eıner umfassenden VersöÖöh-
NUNSS- und Friedensarbeit beıtragen?

Dazu gehört auch dıe weıtere Auseinandersetzung damıt, Was bedeutet, 1ıne
Wahrhd,; indıische Kirche seIn. Sınd Struktur und Liturgie letztliıch doch noch
westlich? Sollten In den Kırchen noch tärker 5Symbole AdUus der indıschen Kultur und
indische Musık verwendet werden, nıcht [1UT als Dekoratıon, sondern als WITKI1IC
authentische Form chrıistlıch-ındischen Gottesdienstes? An den theologıschen Aus-
bıldungsstätten ırd damıt erfolgreich experiımentiert. Allerdings darf INan e1
nıcht VEISCSSCHH, daß Indıen 1m Zuge der wırtschaftlıchen und kulturellen Globalı-
sıierung 1mM Wandel egrıffen ist. und daß dıe indısche Kultur auch In der Vergan-
genheıt nıe monolıthısch, sondern mehrschichtig SCWESCH ist WECNN auch
me1ıst VoNn eiıner bestimmten Kultur, etiwa der der Hındu-Brahmanen, domintiert. Aber
uch dıe Herrschaft der islamıschen oghulen, dıe britische Kolonıialherrschaft und
dıe heutige weltweiıte Massenkommunikationskultur haben hre Spuren hinterlassen:
das zeıgt sıch gerade in der Computerstadt Bangalore csehr deutlıich. Es <1bt zudem
erhebliche regıonale un! sprachlıche Unterschiede In den 1e7T Staaten Südındiens
Andhra Pradesh, Karnataka, Kerala und Tamıl Dementsprechend verstehen
Inder ıhr Inder-Sein cehr verschieden. Der Prozeß der Inkulturation ist darum viel
komplexer, als 1mM In- und Ausland oft ANSCHOMINEC ırd. DIie CSI wiırd sıch über-
egen mussen, welche Art VO  —_ Inkulturation S1€e anstrebt un WI1Ee S1e in dieser Hın-
sıcht mıt dem innerkirchlichen Pluralısmus un Reg1ionalısmus umgehen wıll. 16

Dıe Beteitigung Von Frauen in allen Bereıiıchen kırchlicher Arbeıt sollte weıter
geförde: werden. Noch immer ist dıe ahl der ordınıerten Pastorinnen verschwın-
dend eın, un uch iıhre Vertretung In leıtenden remı1en ist noch gering. 1Ne Kon-
sultatıon VE verlangte 1mM Julı dieses Jahres ıne 5()% Vertretung VON Frauen
ın allen remıIlen. Eıne ärkung der Posıtion VOoON Frauen in Haus und (Gemeınnde
könnte zudem uch eın Sıgnal für die weıtere Gemeninschaft se1n, in der Frauen in
vielen Bereichen noch benachteıiligt SInd. [)as Problem der Mıtgıift, das auch unter
Chrısten existiert: und Gewalt Frauen Ssınd 1Ur wel Beıispiele dafür.

DIie Armut großer Teile der immer noch wachsenden Bevölkerung ndıens ist
erschütternd. Insbesondere ländlıche Dalıt- und Stammesgemeinschaften en
unter erbärmlichen Umständen, mıt keıner oder 11UT schlecht bezahlter Arbeıt, mıt
schlechter und nıcht ausreichender Ernährung, fehlender Gesundheıitsversorgung
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USW. Vıele Bıschöfe, PastorInnen und (Gemeıinden SOWIeEe kırchliche Sozialwerke le1-
sten hıer vorbildliıche Arbeaıt. Auch dıe Schulen der CSI sınd für iıhre Qualität welıt-
herum bekannt. Jedoch stehen S1€e in r9 elıtär und städtisch werden und
dıie Bedürfnisse der ländlıchen Bevölkerung AaUus den Augen verheren. Vıiele TES-
byter wollen nıcht aufs Land, ebenso WI1Ie viele Arzte un andere gebildete Personen.
DiIie (Gründe aliur sınd verständlich die Infrastruktur der und dıe Möglıch-
keıten für ıe Ausbildung der Kınder Ssınd gewichtige Vorteıle. Und doch ist gerade
diese Arbeıiıt in einem weıterhın vornehmlıch ländlıch gepragten and W1e Indıen
VO  —; zentraler Bedeutung.

Schhießlic ırd auch die Frage der Finheit weıtere Beachtung verlangen. Ist dıe
Oorm der „organıschen Einheıt“”, dıe INan anstrebte, dıe richtige? (I)der raucht eın
noch flexıbleres, offeneres Modell? Ist dıe CSI WITKIIC der 7 wischenschritt ZAHE
umfassenderen Eıinheıit, dıe weltweiıte Kırche In der Regıion, der ist S1e einfach
eiıner Kırche unter anderen geworden? */ Anhand der Verhandlungen mıt der
ONI un: der Mar-Thoma-Kırche wırd sıch zeigen, WIE kreatıv d1e Kırchen In
der Suche nach ANSCIHNCSSCHCH Modellen SInd. und ob S1e über iıhre Herkunft anglo-
amerıkanıscher mi1iss1onarıscher Provenıjenz auch andere Gruppen (Lutheraner,
Urthodoxe) mıteinbezıiehen kann

UDLLAUM. Einheit Befreiung Feıiern

DIie ökumeniıische ewegung in kuropa und anderswo wırd sıch mıt der CSI über
das In Jahren Erreichte ireuen, WEeNnN September 99’7 dıe Leıtung der CSI,
unzählıge Angehörıige der Kırche und (jäste dUus der AaNZCH Welt e Prozession VON
der Georgskathedrale In Chennaıl adras begleıiten und nächsten Jag cdıe
Eucharıstie felern. In Veranstaltungen, dıe über das Jahr verteilt 11; hat
sıch dıe CSI auf diesen wichtigen nla vorbereıtet.'!® Dann soll auch das 1NCUC uch
ber cdıe Geschichte der CSI der Öffentlichkeit vorgestellt werden. mıt
einem Evaluationsbericht und anderen Veröffentlichungen.

Was ist Aaus dem ökumenischen Unternehmen geworden? Die Geschichte einer
Union verschiıedener Kırchen ält sıch nıe eintach muıt „Abstieg” oder „Aufstieg“
beschreiben S1e verläuft nıcht lınear, sondern 1st Höhen un Tiefen unterworten.
Daß iıne ewegung nach fünfzıg Jahren einer Instıtution geworden ist mıt en
dazugehörıgen Schwierigkeıten, e nıcht erstaunen Die CSI teilt dieses
Schicksal mıt unzählıgen anderen Bewegungen, Kırchen und Organısationen. S1e
teılt uch mıt der weıteren ökumenischen Bewegung. Das bedeutet jedoch nıcht,
dal SIE iıhren Z/weck verfehlt hat Es bedeutet NUT, daß S1€e gul daran (uL, neben dem
Feiern ıne ehrliche Standortbestimmung denken. ıhr 1el NECU 1Ns Auge fas-
SCH und alle dre1ı Ihemen des Jubiläums als Zielvorstellungen zusammenzuhalten:
Eıinheıt Befreiung Feıiern, Was 1m Englıschen Recht als Aufforderung formu-
hert ist Unite-Liberate-Celebrate.

DIie ökumeniıische ewegung ırd auch weıterhın in krıtiıscher Solıdarıtät und mıt
pannung dıe Entwıcklung des ökumenıschen Unternehmens CSI verfolgen. DIe
Geschichte der CSI stellt auch Fragen Kırchesein in Europa un anderswo.
Sınd UNSCETEC konfessionellen Irennungen noch angebracht? Sınd WITr ıIne Kırche für
dıe Menschen, unter denen WITr leben? Geben WIT ein glaubwürdıges Zeugnis ab?
Nehmen WITr HSGLE Rechenschaftspflichtigkeit ernst‘? Sınd WIT wirklıch 48 Gle Kırche
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der Laien? Würdigen WITr dıe Beıträge VON Frauen SCHAUSO WIEe dıe VON Männern?
Lassen WIT unNns auftf eıinen Dıalog mıt Menschen anderen Glaubens eın? Sınd WITr eın
wirtschaftlıches oder ein Öökumeniıisches Unternehmen? Wır {un gul daran, geme1n-
Sdl| mıt der CSI diese Fragen beherzıgen. Rudolf VOonNnN Sınner

ANM  GEN

Zitiert 1n Rajaıah Paul, Ecumen1ısm In Actıon Hıstorical 5urvey of the Church of
Oou ndıa, adras 197/2, 19, HerTv. RvS Jle Übersetzungen der englıschen Zıtate Stam-
I1HECN VO Verfasser dieses Beıtrags.
eng! Sundkler, Church f ou 13 Ihe Movement owards Unıion S
London 1954, überarbeıtete Ausgabe 1965, 94f. /7/u Iranquebar PE FEinfluß auftf
die verschiedenen Kırchen O81 30 /u Kıkuyu ET Zr SIUC sıehe 16—49 und TFER0)
(Basler Miıssıon In alabar).
Ebda., 101 Der Vo ext des Manıfests fındet sıch H TZ103
Zweiıfellos spielten uch andere aktoren ıne olle; twa cdie nsıcherheit der Posıtion
der rısten, dıe mıt dem sıch abzeichnenden Zzug der Brıten AaUuUs Indıen verbunden Wäal.

Vgl unı  er a.2.0: 1R
1€'| seine Verteidigung des südındıschen Modells ıIn Ihe eunıon of the Church

Defence of the OUu 1a Scheme, London 1948, und se1ın eindrücklıches Büchleıin:
Ou Indıa Dıary, London 931 in dem seine ersten Erfahrungen als Bıschof aufge-

zeichnet hat
In der Verfassung el explızıt: e  the Church of South Indıa ABICCS that, Ep1SCOPaCY
has eecn accepte in the Church fIrom early times. it MaYy in thıs fıtly De called 1STO-
rIC, and hat 1t 1S needed for the shepherding and extension f the Church in Ou Indıa
Any addıtional interpretations, though held Dy indıviduals, Aarc NOL bındıng the Church
of OUu 19  m® (11, 1D3 1n The Constitution of the Church of South Indıa, adras
972
Marcus Ward, The Pılgrım Church An Account of the 1rs' Fıve Years in the ıfe of the
Church of Ou ndıa, London 933
/u diesen und weıteren Beıitrıtten und Verhandlungen bIis 9772 sıehe Paul, Kecu-
men1ısm In Action, a 71 und 268— 2 1: den fortgesetzten Verhandlungen mıiıt den
Lutheranern 260268 Vgl uch Cyrıl Bruce Fırth, An Introduction Indıan Church
Hıstory, (The Chrıstian udents Lıbrary Z adras 1961., überarbeıtete Auflage 1976,

10
CS und The South Indıa hurchman, Sept. 1968, 11 (zu üd-Kanara und Coorg)
The Church of ou 1aerThıirty Years. Report of the Specılal Committee appomnted
Dy the Church of South Indıa yno study the ] ıte and Work of the Church, Madras
1978% DiIie folgenden Angaben stammen VOoON einem ortrag, den bel der Konsultatiıon
Revısıoning the ıfe and Wıtness of the Church for the Twenty-First Century In View f
the Experlience of the Church of South ndıa, Unıited Theologıca College, Bangalore,
Q Julı 99 / unter dem Tıtel Decı1isıon Makıng Process: Power and Corruption gehal-
ten hat. Dieses und andere Papıere der onsultatıon sollen ın veröffentlicht werden;:
ich zıtiere in diıesem Beıtrag Aaus den der onsultatıon vorgelegten Manuskrıpten.
Bereıts irüher dıe CSI oroßen Wert auf 1ıne selbstkritische Auswertung gelegt, viel-
leicht mehr als iırgend ıne andere Kırche 1e€ das Buch Von Marcus Ward und dıe
Bücher VOonNn Paul; neben dem In nm.&® genannten uch The 1rSs! Decade An
Account of the Church of oUu Indıa, adras 058
P. Victor Premasagar, rıtıcal retrospect and today’s challenges, In People’s eporter,
prı 16—30, 1997, und 7’ J1er
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12 Ansprache der Zusammenkunft der PastoriInnen der CGS cdie als eıl des Jubiläums-

13
TOSTAMNS und Maı 1997 In Bangalore stattfand.
1e dıe Studıe VON ] 10nell Caplan, Protestant Fundamentalısm In South Indıa Coun-
ter Culture CSI Esstablıshment er 194 7, in Relıgıon In Indıa eadıngs in 50Cc10logy

14
and SOocı1al and ultura Anthropology, hg V  — adan, 1991, 366—358 1

Memorandum the Members of the 1996 yNnoı of the CSI, 1n People’s Reporter,
anuary 1—15. 1996, und

| 5 (inana Robıinson, Sılver ubılee Session of the yNOo| of the CSI Impressions and eifleC-
t10nNsS, In People’s Reporter, February 1=15, 1996, $ un Issues before churches in 1a
Reflections 25th sSess10N of (1 ynod, Jan 11—16; 1996, In People’s Keporter,
ebruary 629 19906, und

16 SAr rage eiıner indıschen Ekklesiologıe sıehe athanna, TIStEN in Indıen Aspekte
eıner indıschen Ekklesiologie, in Zeichen der Zeıt (1995) 147=- 1352 uch ders.,
Ecclesi0logy in Context. Reflections from Indıan Perspective in the 19 of (urrent

17
Ecumenical Delıberations, ın Bangalore Theologıca. Forum CC (1996) Nr. 3/4, AD
Hınweilse darauf sınd {1wa e atsache, daß neuerdings eigene SI-Gemeinden 1m
Ausland g1bt, obwohl dıe Logık der -Unıon azu führen MUu.  D dalß CSI-Mitglieder
automatısch ZUT Okalen Kırche gehören müßten, miıt der dıie CSI In Gemeinschaft ste
Auf diıesen Umstand hat mich Dr. Chrıstopher Duraisıngh hingewilesen.

I8 Die geplanten Veranstaltungen SOWIE Bıbelstudien A ema tinden sıch In Unite-1.ıbe-
rate-Celebrate gu1de for the study of the eme. hg VON Surya Prakash, Chennaıl 99 /

„Sprengt dıe Ketten der Ungerechtigkeıt”
Der Reformierte un! in Debrecen

Unter diesem Motto trafen sıch VO bıs 20 August 99’7 etiwa S00 Delegıerte,
Beobachter und Beobachterinnen SOWIE andere Kırchenvertreter und -vertreterinnen
ZUT Generalversammlung des Reformierten Weltbundes in Debrecen/Ungarn.Der
Reformierte Weltbund vertritt Jetzt J Kırchen in 104 Ländern mıt insgesamt etwa
70 Miıllıonen Miıtglıedern und ist damıt dıie drıttgrößte konfessionelle Vereinigung
nach der römiısch-katholischen Kırche und den Orthodoxen Kırchen.

Wıe be1l allen ökumenıschen remılen hat sıch auch beım Reformierten un:
der Anteıiıl und das Gewicht der Mıtglıeder AdUus der südlıchen Hemisphäre immer
mehr verstärkt, über WEeI1 Drittel der Miıtgliıedskırchen en In Asıen und

Auch das Moaotto der Versammlung War VOI den Kırchen des Südens gewünscht
worden. Und schon be1 den einleıtenden Grundsatzreferaten wurde eutlıch, WOrIn
das Anlıegen der Kırchen aus dem Suüden esteht

Die Grundsatzreferate: Ketten der Ungerechtigkeit
Isa Jlamez aus Costa 1cC3 spannte In eıner eindrucksvollen Meditation über

‚Miılch‘ den Bogen VON iıhren persönlıchen rmfahrungen als In Armut aufgewachse-
NEes ädchen bıs hın ZUTr Verheibung eINes Landes, 55 11C und Honig Theßt‘‘
Die sıchtbaren eiten: dıe gesprengt werden mussen, 1st der Mangel Miılch. also
dıe Armut, der Analphabetismus, das Flüchtliıngselend, dıe Unterbezahlung und cdıe
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Arbeıitslosigkeıt Die unsıchtbaren etten; dıe gıilt, sınd der Kon-
9das Streben nach Gewiınn, Schönheıt und bleibender Jugend SOWIE dıe
unumschränkte Freiheıit des Marktes. Diese Ketten bewırken den Mangel Mılch
Gegen Ungerechtigkeıt un Gewalt setzen Chrıisten ‚„„‚das (Glas Miılch“® der Hılfe. eı1l
S1e glauben, dalß dıie etten der Ungerechtigkeıt gebrochen werden können. Denn
Chrıisten kennen dıie Eınladung (jottes In das Land der Verheibung, „ Miılch und
Honıg theßt‘“

LeONOrTr agtolıs Briones VON den Phılıppinen WIEeS in iıhrem Referat miıt vielen
Beıspıielen und Zahlen auf dıe Ungerechtigkeiten hın, unter denen dıe Staaten des
Südens leiden: dıe Armut, dıe Arbeıitslosigkeıt, dıe chulden und VOTL allem cdie
Unterdrückung der Frauen. Ergänzt wurde dies durch den ortrag VO  —_ aron Tolen
AUS Kamerun, der diese Ketten der Ungerechtigkeıt aUus seinem afrıkanıschen 1CKk-
wınkel erläuterte

Der nordamerıkanısche eologe Walter Brueggemann parallelisıerte dıe S1ıtua-
t1on VON Jes 58 mıt der heutigen eıt unter den Stichworten: Zusammenbruch des
Alten, Vısıon des Neuen, Auseinandersetzung über dıie Zukunft und Aktıon für das
Neue. Er sieht in der heutigen eıt 1m Westen e -„alten. gelıebten Städte‘-
menbrechen, W1Ie Jerusalem und Babylon VOT zweıieinhalbtausend Jahren —-

menbrachen;: dıe Vısıon des Neuen kommt AUS$ dem Wort Gottes, das nıcht eer
zurückkommt und Uulls autf den Nächsten verwelst. Um des Nächsten wıllen dürfen
dıe Auseiınandersetzung und der Konflıkt nıcht gescheut werden. ADer Konflıkt ist
e1in kırchlicher Konflikt Aber cdıe Kırche ebt In eıner konflıktreichen Welt Inzwiı1-
cschen ist deutlıch, daß der Konzernkapıtalısmus das he1ßt cdıe „Geldregjierung ”
der darauf hınzıelt, alle Ressourcen kontrolheren, ZU Schaden der Erde,

den Preıis der Miıßachtung der Armen, bıs hın ZU Verschwınden der Schwachen
und Machtlosen. Die Auseimandersetzung führen WIT letztliıchArbeitslosigkeit. Die unsichtbaren Ketten, die es zu sprengen gilt, sind der Kon-  sumzwang, das Streben nach Gewinn, Schönheit und bleibender Jugend sowie die  unumschränkte Freiheit des Marktes. Diese Ketten bewirken den Mangel an Milch.  Gegen Ungerechtigkeit und Gewalt setzen Christen „das Glas Milch““ der Hilfe, weil  sie glauben, daß die Ketten der Ungerechtigkeit gebrochen werden können. Denn  Christen kennen die Einladung Gottes in das Land der Verheißung, „wo Milch und  Honig fließt“.  Leonor Magtolis Briones von den Philippinen wies in ihrem Referat mit vielen  Beispielen und Zahlen auf die Ungerechtigkeiten hin, unter denen die Staaten des  Südens leiden: die Armut, die Arbeitslosigkeit, die Schulden und vor allem die  Unterdrückung der Frauen. Ergänzt wurde dies durch den Vortrag von Aaron Tolen  aus Kamerun, der diese Ketten der Ungerechtigkeit aus seinem afrikanischen Blick-  winkel erläuterte.  Der nordamerikanische Theologe Walter Brueggemann parallelisierte die Situa-  tion von Jes 58 mit der heutigen Zeit unter den Stichworten: Zusammenbruch des  Alten, Vision des Neuen, Auseinandersetzung über die Zukunft und Aktion für das  Neue. Er sieht in der heutigen Zeit im Westen die „alten, geliebten Städte‘““ zusam-  menbrechen, wie Jerusalem und Babylon vor zweieinhalbtausend Jahren zusam-  menbrachen; die Vision des Neuen kommt aus dem Wort Gottes, das nicht leer  zurückkommt und uns auf den Nächsten verweist. Um des Nächsten willen dürfen  die Auseinandersetzung und der Konflikt nicht gescheut werden. „Der Konflikt ist  ein kirchlicher Konflikt. Aber die Kirche lebt in einer konfliktreichen Welt. Inzwi-  schen ist es deutlich, daß der Konzernkapitalismus (das heißt die „Geldregierung“  der Welt) darauf hinzielt, alle Ressourcen zu kontrollieren, zum Schaden der Erde,  um den Preis der Mißachtung der Armen, bis hin zum Verschwinden der Schwachen  und Machtlosen. Die Auseinandersetzung führen wir letztlich ... mit den Göttern der  Wirtschaft, die die Frage nach dem Nächsten zugunsten des Reichtums und der  Herrschaft einiger weniger verschleiern wollen.‘“ Schließlich rief er zur Aktion auf:  „Seid willkommen, reformierte Schwestern und Brüder zur Aktion, die die Unge-  rechtigkeit überwindet und fröhliche Fülle ermöglicht.“  Arbeitsgruppe 2: „Gerechtigkeit für die ganze Schöpfung“  Das Gesamtthema und der Inhalt der Referate wurden am deutlichsten in der  Arbeitsgruppe 2 aufgenommen, in der das Thema „Gerechtigkeit für die ganze  Schöpfung“ in den Untergruppen „Reformierter Glaube und wirtschaftliche Gerech-  tigkeit“, „Schöpfung und Gerechtigkeit“ und „Nationale und ethnische Identität“  behandelt wurde. Aufgrund der zahlreichen Berichte aus verschiedenen Kirchen  über wirtschaftliche Ungerechtigkeiten und die fortschreitende Zerstörung der guten  Schöpfung Gottes wurde zu einem „Bekenntnis des Glaubens“ aufgefordert, „das  diese Ungerechtigkeiten verwirft und gegen sie kämpft‘.  „Wir Christen aus den reformierten Kirchen sind uns unserer Mittäterschaft in  einem Wirtschaftssystem bewußt, das unfair und unterdrückerisch ist und zum Elend  und Tod vieler Menschen führt. Wir haben teil an den Haltungen und Praktiken, die  die Grundlagen der Nachhaltigkeit der Erde aushöhlen. Wir wollen das Geschenk  des Lebens bejahen. Wir sind der Überzeugung, daß diese Bejahung des Lebens, die  500mıt den (Göttern der
Wırtschaft, dıe dıe Frage nach dem Nächsten zugunsten des Reichtums und der
Herrschaft ein1ger wen1ger verschleiern wollen.“ Schlıeßlic rief Z Aktıon auf:
„Se1d ıllkommen, reformılerte Schwestern und Brüder ZUT Aktıon, die cdie Unge-
rechtigkeıt überwındet und fröhliche Fülle ermöglıcht.“

Arbeıitsgruppe „Gerechtigkeit für die Schöpfung “
Das Gesamtthema und der Inhalt der Referate wurden deutlıchsten ın der

Arbeıtsgruppe aufgenommen, In der das IThema „Gerechtigkeıt für dıe N}
Schöpfung“ den Untergruppen „Reformierter Glaube und wirtschaftlıche Gerech-
tigkeıt””, „Schöpfung und Gerechtigkeıit” und „Natıonale und ethnısche Identität“
behandelt wurde. ufgrun der zahlreichen Berichte AUSs verschıiedenen Kırchen
über wirtschaftlıche Ungerechtigkeıten und die fortschreıtende Zerstörung der
Schöpfung (jottes wurde einem ‚„„‚Bekenntnis des (slaubens“ aufgefordert, ‚„„.das
diese Ungerechtigkeıten verwirtft und S1€e kämpfit‘.

„„Wır Christen aus den reformılerten Kırchen sınd uUunNns uUuNsSseTeET Mittäterschaft In
einem Wırtschaftssystem bewußt, das unfaır und unterdrückerisch ist und ZUen
und Tod vieler Menschen führt Wır haben teıl den Haltungen und Praktıken, die
dıe Grundlagen der Nachhaltıgkeıt der rde aushöhlen. Wır wollen das Geschenk
des Lebens bejahen. Wır sınd der Überzeugung, daß chese Bejahung des Lebens, dıe
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Verpflichtung ZU Wıderstand und der Kampf für Veränderung heute C1in integraler
Bestandteiıl reformıierten aubens un: Bekenntnisses Ssınd““ he1ßt ab-
schlıeßenden Bericht der Arbeıtsgruppe

Und daraus werden dann cdıie Folgerungen SCZOSCNH AI der Vergangenheıt haben
WIT Fällen offenkundiger rassıscher und kultureller Diskriminierung und Völker-
mordes Status confess10n1s er Heute rufen WIT verbindlıchen
Prozeß der wachsenden Erkenntnis der Aufklärung und des Bekennens (DFOCESSUS
CONfeSSLONLS) aut allen Ebenen der Mıtglıedskırchen des Reformierten eltbundes
bezüglıch wırtschaftlicher Ungerechtigkeıt und ökologıischer Zerstörung auf GG

DIe Mıtgliedskırchen sollen dıie wıirtschaftlıchen Fragen und /Zusammenhänge STU-
diıeren Solıdarıtät MIL den pfern der Ungerechtigkeıt handeln können
ungerechte wirtschaftliche Mächte überwınden und zerstörerisches ökologisches
TIun auszuschalten Es soll nach Alternatıven den gegenwarltıgen wırtschaftlıchen
Strukturen esucht werden Dazu sınd auch „Programme wirtschaftlicher Alphabe-
Uusıerung entwıckeln Es wurde deutlich gesagt daß dies VOoON den Kırchen alleın
nıcht chaffen SC hlerzu solle dıie /Zusammenarbeiıt mıiıt anderen Urganısationen
und Partnern gesucht werden

Arbeitsgruppe Reformierte Identität
Diese Arbeıtsgruppe beschäftigte sıch mıt den Fragen nach reformıierten

Selbstverständnis dem Problem „Evangelıum und Kulturen“‘ und der rage WIC
( CIM SCINCINSAMECS Zeugn1s der Christen g1bt den unterschiedlichen KOn-
textien denen SIC leben Reformierte Kırchen leben der pannung Z W1-
schen iıhrer TIradıtıon und der enNne1 für das Wort (Gjottes das dıe reformierte Kır-
che wıeder NECU reformıert (eccles1ia reformata est SCINDET reformanda) DiIie
Arbeıtsgruppe tellte fest dalß eshalb SCI daß dıe Miıtglıiedskırchen des
Weltbundes dıe Frage des reformierten Selbstverständnisses weıter untersuchen und
bearbeiten und SCINCINSAM MIL den anderen Mıtgliedskirchen überlegen Was dıie
Bekenntnisgrundlage der Kırche ZU SCINCINSAMECN Zeugni1s der Gesellschaft und

täglıchen Leben beiträgt.
Für dıe reformilerten Kırchen ist und bleıbt dıe Zerspliıtterung CIn ogroßes Problem.

Neben den Miıtgliıedskirchen des eltbundes o1bt zahlreiche andere reformierte
Kırchen manchmal mehr als 100 and Um des SCINCINSAMECN Zeugnisses
wiıllen sollte CNSCIC /Zusammenarbeıt unter den reformılerten Kırchen LAn
des geben und WEn möglıch /Zusammenschlüssen kommen

Reformierte Kırchen en verschiedenen Gebileten der Erde mMıiıt Sanz unter-
schiedlichem kulturellen Hıntergrund DIie Arbeıtsgruppe stellte fest daß die Viıelfalt
der Kulturen VON ott geschenkt ISL und 111a eshalb alle Kulturen ernst nehmen
und respektieren Alle Kulturen können spırıtuelle mpulse geben Dennoch
1SL den kulturellen Kontext auch wlieder Y }a des Evangelıums

prüfen da nıcht 11UTr ZU Wohl der Menschen sondern auch iıhrem Leıden
beitragen kann In diesem /usammenhang wurde auch über dıe säkuları-
s1ıerten Kulturen SCHNAUCT nachzudenken Es ollten Wege gesucht werden WIC Ian
mıiıt Menschen indıyidualistischen und konsumorientierten Kulturen umgeht und
gerade ıhnen ihrem Kontext das Evangelıum nahebringen kann
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Arbeitsgruppe Partnerschaft In (rottes Mıssıon

Der Bericht der Arbeıtsgruppe forderte dazu auf, die etten ungerechter Bezle-
hungen zwıschen Frauen und Männern in der Gesellschaft, aber uch In der Kırche

Das Unrecht; das Frauen in allen Gesellschaften wıderfährt, In VvIe-
len Beispielgeschichten deutlich geworden. Aber dıe Gemeininschaft mıt Jesus Chrı-
STUS verwandelt uns Menschen Ghedern des Le1ıbes Chrıist1i So werden WITr freı
se1n einer Beziehung anderen Menschen, auch 1im Verhältnıs VOoON Frauen
und Männern. Aber cdi1eser Prozeß ist eın lebenslanger Prozeß, der für Frauen und
Männer in gleicher Weise oilt Wır mussen feststellen. daß dıe Partnerschaft ZWI1-
schen Frauen und Männern nırgends vollkommen verwirklıcht 1st, WIT sınd immer
noch auf dem Weg SO muß immer wıeder LICU dazu ermahnt werden, als dıe
eben, dıe WITr ın der Gemeninschaft In (C’hrıstus SInd.

Konkret wurde vorgeschlagen, das „Programm ZUT tärkung, Herausforderung
und Umwandlung Partnerschaft VO  : Frauen und Männern In Kırche und Gesell-
cschaft““ (PACTI) fortzusetzen und eiıner eigenen Abteilung auszubauen. Hıerzu
sollten dıie erforderlichen Miıttel bereitgestellt werden.

DıIie Miıtglıedskırchen, dıe noch keıine Frauen ordınıeren, sollen ebeten werden,
hre Haltung 1m Licht der bıblıschen Botschaft, daß Frauen und Männer In Jesus
Chrıistus 1NSs sınd Gal 3,26), überprüfen.

Be1 Wahlen und Berufungen sollen dıe Kırchen auf allen Ebenen darauf achten,
gleich viele Frauen und Männer ernannt werden. uberdem sollte selbstver-

ständlıch se1n, daß Frauen und Männer für leiche Arbeıt auch den gleichen ohn
erhalten.

Künftige Generalversammlungen
Auch WL 1im Vorfeld ein1ge kritische nfragen Nn der Theologıe des Oku-

menıschen ates der Kırchen gegeben hatte, esSCHIO dıie Generalversammlung eIN-
mütı1g, ünftige /Zusammenkünfte WE möglıch gemeınsam und iın Abstimmung
mıt dem Okumenischen Rat der Kırchen und dem Lutherischen un: OLISd-
nısıeren und NUur dıe eigenen admınıstratıven Geschäfte separat verhandeln.

In Zeıliten apper Ressourcen scheınt wıdersinn1ıg se1n, innerhalb kürzester
eılt dre1 große Versammlungen durchzuführen, be1l denen viele Themen gleich SInd.
Außerdem haben Gespräche zwıschen Lutheranern und Reformierten ergeben, daß
cdıe hıstorıschen Dıfferenzen einem großen e1ıl überwunden SInd.

Auch e1in Vorschlag des Generalsekretärs des Okumenischen Rates der Kırchen.
Konrad Raiser, wurde grundsätzlich DOSItLV aufgenommen, nämlıch das Jahr 2000

nutzen, mıt den Vorbereiıtungen tfür e1in großes geme1insames Konzıl der KOn-
fessionsgemeı1nschaften WI1IeE Katholıken, odoxe, Pfingstler und Protestanten
begınnen. Der Stab des Reformierten Weltbundes wurde gebeten, sıch diesem
Vorbereitungsprozelb beteıuligen Schließlich wurde den Miıtgliedskırchen eben-

empfohlen, das > 2000 für gemeiınsame ökumeniıische Veranstaltungen
nutzen
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Menschenrechte
Dankbar wurde ZUT Kenntnis 25  INMECN, daß sıch der Reformierte un In

vielen Fällen für dıe Eınhaltung der Menschenrechte eingesetzt hat Die (Gieneral-
versammlung forderte dazu auf, dıes 1m Rahmen der Möglıchkeıiten auch weıterhıin

{un
Ausdrücklic erwähnt wurden in diıesem Zusammenhang unter anderem dıie Men-

schen In Taıwan. denen dıie polıtısche Isolatıon das Recht auf eigene Identität nımmt;
dıe Menschen in Irıan Jaya dıe iıhre Identität als Indonesier anerkannt haben möch-
(en; dıe Bürger der Staaten Afrıkas südlıch der Sahara, die nach gerechten Wahlen
verlangen; die Menschen 1mM Pazıfık, dıe durch Atomwaffentests und das Versenken
VO omMMUu ins Meer edroht un! gefährdet sınd oder cdie reformlerten Kırchen
der ungarıschen Miınderheiten In Rumänıien, der lowake!l, in Jugoslawıen und der
Karpato-Ukraine, dıie iıhren Grundbesıtz zurückerhalten und ihre Muttersprache auch
In der Offentlichkeit benutzen möchten

Daß für die Vertreter und Vertreterinnen VOIN Kırchen eines Landes nıcht iImmer
einfach 1Sst, auf Menschenrechtsverletzungen des eigenen Staates hingewlesen
werden, wurde Beıspiel der indonesischen ruppe deutlich. Sıe wehrten sıch
vehement dıe Formulhierung, daß Indonesien Ost-Timor „besetzt“ habe und
dıe Menschen dort für ihr Recht auf Unabhängigkeit ämpften. Schlıeßlich ein1ıgte
Ian sıch S daß der ext bestehen 16 aber In elıner Fußnote darauf hingewlesen
wurde, daß dıe indonesischen Vertreter und Vertreterinnen diese Formulierung nıcht
mittragen könnten.

Korea

Bewegend War dıe Szene, als sıch Vertreter der Kırchen Oord- und Südkoreas VOT
dem Plenum der Generalversammlung dıe Hände reichten und den Wunsch nach
Wiledervereinigung ihres Landes deutliıch machten. DIe Vertreter der südkoreanı-
schen Kırchen wıiesen e1 darauf hın, daß In ıhrem and die Kırchen dıe ersten
SECWESCH se1en, dıe dıie offnung auf Wıedervereinigung ausgesprochen hätten, ıne
Hoffnung, dıe 1U VON verschliedenen Gruppen 1m Süden aufgenommen worden sSe1
Man wünsche sehr, daß dıe se1it 948 bestehende Teilung des Landes bald ufgeho-
ben werde

Der Reformierte Weltbund wırd sıch auch weıterhın für dıe Linderung der Hun-
gersnot un die Erhaltung der Lebensqualıität In Nordkorea einsetzen un alles (un,
dıe Bezıehungen der internatıonalen Staatengemeinschaft ZUT Demokratischen
Volksrepublik Korea verbessern. Die Kırchen Nordkoreas 1im wesentlichen
Hauskırchen dıe dem Reformierten Weltbund nıcht angehören, wurden ermutigt,
Gemeinschaft muıt der weltweıten Chrıistenheit suchen.

Südafrika
Miıt Spannung WAarTr dıe Entscheidung der rage erwartet worden, ob dıe Suspen-

diıerung der weıben Nıederländisch Reformierten Kırche In Südafrıka VO  on der
Generalversammlung aufgehoben werden würde oder nıcht Die Meınungen standen
schroft gegene1lnander: auf der einen Seıte wurde betont, daß dıe Kıirche immer für
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Versöhnung eiıntreten musse und dıe weı1ße Kırche nıcht länger ausschlıeßen Önne.
nachdem der polıtısche Wandel In Südafrıka 1folgt S@1: Andererseıts wurde darauf
hingewlesen, daß seltens der NG  R als (Janzer noch keın OTINNZIeENES Wort des Bedau-
1115 gesagt worden sSEe1 und damıt die Kriterien VON ()ittawa 9082 nıcht ertfüllt selen.

Hınter den Kulissen wurde 1im Exekutivausschulß hart ıne LÖösung
Schlhießlic einıgte INan sıch auf ıne „„Geme1i1nsame rklärung  C6 zwıschen dem
Reformierten un und der NGK, der sowohl dıe NGK als auch dıe Unıting
eiIiorme: Church in Southern Afirıca URCSA), dıie AUus dem Zusammenschluß der
irüheren Kırchen der Schwarzen und der arbıgen entstanden 1st, zustimmen konn-
ten

ADer Reformierte Weltbund und dıe Nıederländısch Reformierte Kırche
drücken iıhren Wunsch dUs, die VOIl der 21 Generalversammlung In (Ottawa beschlos-
C116 vorübergehende Aussetzung der Miıtgliedschaft aufzuheben und dıie Nıederlän-
dısch Reformierte Kırche wıieder als aktıves und vollberechtigtes ıtglıe.
des Weltbundes wıllkommen heißen.“

Als Teıl dieses Vorgehens wurde noch einmal dıie Verwerfung jeder theologıschen
Rechtfertigung der Aparthe1d als Frage eines STatus confess10n1s bekräftigt. DIie
NGK erklärte sıch bereıt, auf iıhrer Generalsynode, dıe 998 wıeder zusammentrıtt,

erklären, dalß SIE dıe Apartheıd als Talsch un sündhaft verwirft, unı War nıcht
NUrTr iıhre Auswirkungen und iıhre Anwendung, sondern auch ıhr grundlegendes
Wesen.

Neben dieser (Gjemeimsamen rklärung, dıie einstimmı1g AUNSCHOINMEC wurde,
wurde außerdem beschlossen, eınen pastoralen Briet das Moderamen und cdıe
Miıtglieder der NGK schreıben. eiınerseıts Mut machen, sıch weıter mıt
dem Belhar-Bekenntnis beschäftige und eventuell als Bekenntnis der NG  R
anzunehmen, Was den Einıgungsprozeß mıt der dieses Bekenntnis ıne
osrundlegende olle spielt, sehr Öördern würde. Andererseıts soll in diıesem Brief
deutlıch gemacht werden, dal mıt der Verwendung des Begrıffs AHäaresie: (der auf
Wunsch der NGK In der (GGemelmnsamen Erklärung nıcht vorkommt) nıcht ıne
Exkommunikatıon gemeınt sSe1 und schon Sal nıcht über die ew1ge Verdammnıis oder

Er.rettun g verstorbener irüherer Unterstützer der Theologıe der pa  el geurteilt
S{

Wahlen

Be1 den Wahlen zeigte sıch, daß sıch das Gewicht des Reformierten Weltbundes
immer weıter nach Süden verschıiebt. ährend Europa In der etzten Wahlperiode
noch mıt CUunNn Personen 1mM Leıtungsteam und 1M Exekutivausschuß vertreten WAdl,
sınd Jetzt NUur noch sechs. DıiIie ahl der nordamerıkanıschen Mıtgliıeder oIng VON

sechs auf vier zurück.
/Zum Präsıdenten wurde der taıwanesische eologe Pastor IDr oan Seng Song

gewählt, der ZUT eıt als Theologieprofessor In den USA wıirkt ährend dıe Wahl
eines Asıaten allgemeın erwarte War dıe bisherigen Präsıdenten und Präsıdentinnen
kamen AdUus Amerıka, Europa und Afrıka), kam die Nominierung e1Ines Taıwanesen
überraschend; viele hatten eınen Theologen AdUus$s Korea gedacht.
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Vızepräsıdenten wurden der Präsıdent der Presbyterianıschen Kırche in Ruanda,
Pastor Dr. Andre Karamaga, dıe Humangenetikerın Prof. EYi Olıyıa Whıte aus den
USA un der nıederländische Theologieprofessor Dr. Pıeter Holtrop, der sıch In
eıner Kampfabstimmung den VO Nomiinierungsausschuß vorgeschlagenen
Pastor Dr klekosı Vılıamu VON der Kongregationalistischen Christlichen Kırche In
Samoa durchsetzte.

Moderator der J1 heologıschen Abteıilung des eltbundes wurde Pastor Kım Yong
Bok AdUus Korea:; dıe Abteıilung für Zusammenarbeıt und Zeugn1s wırd künftig VO  —
Pastorın Dr. Elızabeth Nash VON der Vereinigten Reformierten Kırche In England
geleıtet und Moderator der Finanzabteilung bleıibt Kırchenrat Dr. Herbert Ehnes VO  —
der Lippıischen Landeskırche.

Schlußerklärung und Verpflichtung
In eıner „„‚Botschaft der Z Generalversammlung“ wurde versucht, das Geschehen

VO  —; Debrecen zusammenzuftfassen.
In dieser Botschaft wurde nochmals auftf dıe Bedrohung der Welt hıingewlesen: 3 Es

1St überhaupt nıcht sicher, daß INe weltweite Katastrophe vermieden werden kann,
WeEenn der derzeitige Kurs In der menschlichen Weıterentwicklung heihbehalten WIrd.
Die Erkenntnisse der Wissenschaft IM Bereich der Umweltzerstörung iInd HUr ZUu
klar Die Warnungen Von Wirtschaftswissenschaftlern bezüglich der Nachhaltigkeit
der gegenwärtigen Markttendenzen ınd nicht überhören. ESs 2ibf keine (Jarantiıie
FÜr Aie Weiterentwicklung des Menschen, keine Gewißheit, daf menschliche Institu-
tfionen die Bedrohungen des Lebens auf diesem Planeten In den riff bekommen kÖöNn-
nen. Darum sollen christlıche (Gemeinden nıcht 1Ur ethische Überzeugungen
haben, sondern Gemennschaften se1nN, dıe (jottes Absıcht eıner gerechten Welt In der
Praxıs fördern.

DiIie Reformierten Kırchen In der Welt sollen sıch den /usammenhang des
aubens, WIE In der Vergangenheıt verstanden wurde, mıt den Notwendigke1-
ten des Lebens 1m Jahrhunder‘ bemühen. Dıie anderen chrıistliıchen Kırchen in der
Welt werden eingeladen, geme1insam muıt den Reformierten edenken, WIE dıe
verschledenen Glaubenstradıtionen VOIl der theologıschen Überzeugung ZUr eth1-
schen Eıinsıicht gelangen. er Menschheıit und iıhren Relıgionen, Kulturen und Inst1i-
tutionen wırd angeboten, mıt den Kırchen gemeınsame Wege ZUrTr Veränderung der
Welt gehen DIie Kıirchen werden lernen VON denen, dıe auft diesem Wege weiıter
fortgeschrıtten SINd.

Als „Erklärung VO  —_ Debrecen“ wurde 1ıne Verpflichtungserklärung Vomnl der Gene-
ralversammlung beschlossen und VOoN den Teılnehmern und Teilnehmerinnen unter-
schrieben.

Wır gehören mut eıb Un eele, ImM Lehen nd IM Sterben, nicht UNMS selbst, SON-
dern UNSerm freuen Heiland Jesus Christus. Wır hekennen theologisches und
moralisches Versagen, NSETE Mittäterschaft, indem WIr der Welt NEUE Lasten aufer-
legt und den Wıillen (rottes Aur mangelhaft bezeugt en Wır hıtten Ott und eIN-
ander Vergebung dieser Sünden und Uum Vergebung für das Unrecht, das WIr e1INn-
ander en Im Vertrauen auf das Neue Leben, das durch die Vergebung MOQ-
iıch wird, Un auf die Verheinhung olttes, daß die Ketten der Ungerechtigkeit
gesprengt werden können, erklären WIr.
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Wır gehören nıcht UNMNS selbst. Wır gehören dem lebendigen Gott, der es rschaf-
fen und als Q2ul rfunden hat. Wır wollen diese Schöpfung weder ausbeuten noch GEF*
sStOÖren. Wır werden Gottes chöpfung hbewahren.

Wır gehören nicht UNS selbst. Wır lauben Jesus Christus, der FÜr UNS und
UNSETE Erlösung gestorben und auferstanden 1St. Wır bekennen, daß keine menschli-
che Ideologie und en menschliches Programm das Geheimnts des etzten /ieles der
Geschichte kennt. In allen Dingen sınd WLr Von UNSEeErenm Erlöser abhängig.

Wır gehören nıcht UNMNS selbst. Wır WISSEN, daf WIr In Jesus Christus euer erkauft
ind. Wır wollen niemanden VOrnN oben era behandeln, ausschließen, noch die
en irgendeiner Person, Sel SIE männlıich oder WEIDLIC: JUNZ oder alt, Lgenorıeren.,
Wır erklären UNSECTE Solıdarıtdät muıt den Armen und mit A  en, die leiden, unterdrückt
Ooder ausgeschlossen werden.

Wır gehören nıcht UNS selbst. Wır lauben den Heiligen Geist, der UNS In die
Wahrheit führen ird. Wır lehnen die falsche Äuffassung ab, daß a  €es, Men-

schen Un ihre Arbeıit eingeschlossen, Ine auftiche Ware seL
Wır gehören nıcht UNS selbst. Wır sınd AZUu berufen, UTLN einer (Jemeln-

SC Im (reLste Gottes verwandeln lassen. Wır verpflichten UNLS einem einfa-
hen Lebensstil, der Zeug2nis ablegt her (rottes ordnendes Eingreifen IM Haushalt
des Lebens.

Wır gehören nicht UNS selbst. Wır verzweifeln nicht, denn ott regıiert. Wır werden
weıterhin die Ungerechtigkeiten In dieser Welt ämpfen Wır hoffen auf dıie
Heilige Stadt, In der Oftt Untfer den Menschen wohnen un iıhr Gott eın 1rd.

Wır gehören nıicht UNLS selbst. Vereint mit den Christen reformierten AaAUDensS der
Vergangenheit un der Gegenwart Un dem SUNZEN Volk (rottes rheben WLr UNSEeTE
Stimme und verkünden: Solı Deo Gloria. i‘

Fazıt
Was bleibt VO  — der Versammlung In Debrecen?
Für dıie Teilnehmer und Teilnehmerinnen sıcher viele posıtıve und glaubensstär-

kende Erfahrungen Christen AaUS$s den verschıiedenen Teılen der Welt mıt unter-
schıedlichen Iradıtiıonen und unterschiedlichen Kulturen kamen II  1, tausch-
ten ıhre Sorgen un Nöte., ber uch hre Freuden aUus und erlebten Gemeıninschaft als
Schwestern und Brüder 1m Glauben S1e erfuhren die Gastfreundschaft der Refor-
milierten Kırche in Ungarn und iıne fast erfekte Organısatıon. S1e erlebten die
SsOuveräne Leıtung der Plenarsıtzungen durch dıe bısherige Präsıdentin, rof. 1 Ir
Jane Dempsey Douglass. Sıe feierten Gottesdienste, dıie dıe Fülle reformilerter lıtur-
gischer Tradıtionen deutliıch machten. In den Bıbelarbeitsgruppen konnten SI1E sıch
1m kleiınen Kreı1is austauschen und im Schlußgottesdienst das erhebende Gefühl
spuren, WL Tausende gleichzeıtig ott loben

Für die Mıtgliıedskırchen des Reformierten Weltbundes ırd N darauf ankommen,
W1e dıe zahlreichen und manchmal vielleicht etiwas vollmundıgen Empfeh-
lungen VOI Debrecen umgesetzt werden können. Auf den NECUu gewählten Exekutiv-
ausschuß kommen große Aufgaben Das und dıe Beschlüsse VON Debrecen
haben Erwartungen eweckt Wıe viele der Empfehlungen verwirklıcht werden kön-
NCN, wiıird uch VOI den Fiınanzen abhängen. Und diese sehen nıcht gut aus Nach WIEe
VOT zahlen mehr als dıe Hälfte der Mıtglıedskırchen keıne Beıträge, AdUus Europa
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kommen dre1 Viertel der Mıtgliedsbeiträge, davon AUs Deutschland wıederum dre1
Viertel. Diese S1ıtuation ist ungesund. Der Rückgang der Kırchensteuern in Deutsch-
and könnte sıch verheerend auf den un:! auswırken und viele gule Absıchten
zunıichte machen.

Für dıe weltweiıte Christenheit dürfte eutlic geworden se1n, daß sıch der Refor-
mierteun als eı1ıl der Okumene versteht und seinen spezıiellen Beıtrag In das
Öökumeniıische espräc einbringen möchte.

Hinnerk CAroder

Versöhnung als ökumeniıscher Leıtbegriff in
einem veränderten Europa

Was bleıibt VonNn der Zweıten Europäischen Ökumenischen Versammlung?
DIie /Zweıte Kuropäische Ökumenische Versammlung (EOV2) 1e2 1U schon WIEe-

der ein1ıge Monate zurück. Die Bewertungen, obgleic überwıegend posItiv, Helen
recht unterschiedlich aus Insbesondere werfen S1Ee dıe rage auf, ob (iraz mehr als
„„nur'  66 eın Erlebnıs für dıejenıgen W, cdie daran teılgenommen haben Die EOV?2
S5Synode oder Kırchentag”' Was bleıbt auf ange Sıcht Ergebnissen und Impulsen?

Der Kontext
Die Konferenz Europälischer Kırchen un der Rat Europäischer 1SCHNOTIS-=

konferenzen (CCEE) hatten ZUT EOV? eingeladen, den ökumenıschen Prozeß,
der In ase 989 einen Höhepunkt hatte, In einem veränderten Luropa unter dem
Stichwort „Versöhnung“ fortzusetzen. 7 wel Jahre hatten S1e. dıe Zielsetzung
der EOV? SI formuhiert: „Dıeser Prozelß soll dıie Versöhnung zwıschen den Kırchen,
Kulturen und Völkern In Europa tördern un eınen Beıtrag ZUT europäischen Inte-
gration elsten.‘‘2

Daß dıes eiIn hochgestecktes 1e] W: dürfte angesichts der polıtıschen und OÖko-
nomiıschen Entwicklungen in Europa se1ıt 089 eutlc se1In. Patrıarch Alexi]J} hat
diese Entwıicklung AdUSs osteuropäischer Perspektive Ur rölfnung der EOV?
beschrieben: „Dıe Euphorıie, dıe nach dem nde des Totalıtarısmus in der ersten
Phase der Reformen viele Länder ertfalßt hatte, erwlies sıch als ungerechtfertigt. Idie
materıiellen Lebensbedingungen eines Großteils der Bevölkerung verschlechterten
sıch erheblıch und dıe offnung mußte der Hoffnungslosigkeıit und der Verzweıf-
lung weıchen. Blutige Zwistigkeiten zwıschen ethnıschen Gruppen, Bürgerkriege
un zwıschenstaatliıche Konflıkte loderten auf. Die wachsende Arbeıtslosigkeit
SOWI1Ee eın Anstıeg VO  — Verbrechen und das Umsıchgreıifen vielfältiger Formen der
Unmoral In einem noch nıe dagewesenen Ausmaß, haben als wesentlıche Faktoren

der radıkalen Verschlechterung der Lebensqualität beigetragen.kommen drei Viertel der Mitgliedsbeiträge, davon aus Deutschland wiederum drei  Viertel. Diese Situation ist ungesund. Der Rückgang der Kirchensteuern in Deutsch-  land könnte sich verheerend auf den Weltbund auswirken und viele gute Absichten  zunichte machen.  Für die weltweite Christenheit dürfte deutlich geworden sein, daß sich der Refor-  mierte Weltbund als Teil der Ökumene versteht und seinen speziellen Beitrag in das  ökumenische Gespräch einbringen möchte.  Hinnerk Schröder  Versöhnung als ökumenischer Leitbegriff in  einem veränderten Europa  Was bleibt von der Zweiten Europäischen Ökumenischen Versammlung?  Die Zweite Europäische Ökumenische Versammlung (EÖV2) liegt nun schon wie-  der einige Monate zurück. Die Bewertungen, obgleich überwiegend positiv, fielen  recht unterschiedlich aus. Insbesondere werfen sie die Frage auf, ob Graz mehr als  „nur“ ein Erlebnis für diejenigen war, die daran teilgenommen haben. Die EÖV2 —  Synode oder Kirchentag?! Was bleibt auf lange Sicht an Ergebnissen und Impulsen?  Der Kontext  Die Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) und der Rat Europäischer Bischofs-  konferenzen (CCEE) hatten zur EÖV2 eingeladen, um den ökumenischen Prozeß,  der in Basel 1989 einen Höhepunkt hatte, in einem veränderten Europa unter dem  Stichwort „Versöhnung“ fortzusetzen. Zwei Jahre zuvor hatten sie die Zielsetzung  der EÖV2 so formuliert: „Dieser Prozeß soll die Versöhnung zwischen den Kirchen,  Kulturen und Völkern in Europa fördern und einen Beitrag zur europäischen Inte-  gration leisten.‘“?  Daß dies ein hochgestecktes Ziel war, dürfte angesichts der politischen und öko-  nomischen Entwicklungen in Europa seit 1989 deutlich sein. Patriarch Alexij II hat  diese Entwicklung aus osteuropäischer Perspektive zur Eröffnung der EÖV2 so  beschrieben: „Die Euphorie, die nach dem Ende des Totalitarismus in der ersten  Phase der Reformen viele Länder erfaßt hatte, erwies sich als ungerechtfertigt. Die  materiellen Lebensbedingungen eines Großteils der Bevölkerung verschlechterten  sich erheblich und die Hoffnung mußte der Hoffnungslosigkeit und der Verzweif-  lung weichen. Blutige Zwistigkeiten zwischen ethnischen Gruppen, Bürgerkriege  und zwischenstaatliche Konflikte loderten auf. Die wachsende Arbeitslosigkeit  sowie ein Anstieg von Verbrechen und das Umsichgreifen vielfältiger Formen der  Unmoral in einem noch nie dagewesenen Ausmaß, haben als wesentliche Faktoren  zu der radikalen Verschlechterung der Lebensqualität beigetragen. ... Während die  Integration in Westeuropa weiter voranschreitet, zerfällt Osteuropa. Die wirtschaft-  liche Kluft zwischen den Ländern im Westen und denen im Osten unseres Konti-  507ährend dıe
Integration in Westeuropa weıter voranschreıtet, zerfällt Usteuropa. DIie wırtschaft-
lıche Kluft zwıschen den Ländern 1Im Westen un denen 1mM Osten UNSeTES KontIi-
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nents ırd immer breıter und ti1efer. Es besteht dıe echte Gefahr, daß cdıe Stelle
des irüheren ‚.Eısernen Vorhangs‘ eın ‚Sılberner Vorhang‘ trıtt, der nıcht 11UT

zwıschen den Staaten INe TIrennlinie zıeht, sondern auch innerhalb der einzelnen
Länder. In der Vergangenheıt konzentrierte sıch dıe Aufmerksamkeıt UNSCTECS Konti-
nenNtTts auf e Menschenrechte. eunftfe sıeht AUS, als ob dieses drıngende nl1e-
SCH 1m Hıntergrund verschwunden ware; In eıner SaNZCH Reihe VO  —; Ländern In Ost-
CULODA sındnents wird immer breiter und tiefer. Es besteht die echte Gefahr, daß an die Stelle  des früheren ‚Eisernen Vorhangs‘ ein neuer ‚Silberner Vorhang‘ tritt, der nicht nur  zwischen den Staaten eine Trennlinie zieht, sondern auch innerhalb der einzelnen  Länder. In der Vergangenheit konzentrierte sich die Aufmerksamkeit unseres Konti-  nents auf die Menschenrechte. Heute sieht es so aus, als ob dieses dringende Anlie-  gen im Hintergrund verschwunden wäre; in einer ganzen Reihe von Ländern in Ost-  europa sind ... massive Verletzungen der Menschenrechte aus religiösen oder ethni-  schen Gründen an der Tagesordnung.“?  Auch die ökumenischen Entwicklungen ließen Zweifel aufkommen, ob die Kir-  chen überhaupt in der Lage sein würden, gemeinsam ein Zeugnis für die Versöhnung  in Europa abzugeben. In Konflikten und Kriegen wie im ehemaligen Jugoslawien  wurde augenfällig, wie anfällig die ökumenischen Beziehungen sind. Themen wie  Proselytismus, die Frauenordination und die sexuelle Orientierung werden zu Bela-  stungsproben der Ökumene erklärt. Aus ökumenischer Kooperation ist in nicht uner-  heblichem Maße Konkurrenz geworden, die Fritz Erich Anhelm prägnant so zusam-  menfaßt: „Auf der institutionellen Ebene wird um jeden Millimeter gekämpft, poli-  tisch durch die Religionsgesetzgebung, kirchlich durch die Intensivierung von Evan-  gelisierungsstrategien, materiell durch Finanz- und Personaltransfers.‘“‘* Der Rück-  zug der Georgischen Orthodoxen Kirche aus der ökumenischen Bewegung und die  Mißtöne um den geplatzten Patriarchengipfel kurz vor der Versammlung sind nur die  Symptome dieses ökumenischen Klimas.  Die EÖV2 mußte also in zweifacher Hinsicht eine Versammlung gegen den Trend  werden: gegen die Trends in den europäischen Gesellschaften und Nationen sowie  gegen die Entwicklung der ökumenischen Beziehungen in den letzten Jahren. Darin  lag wohl der entscheidende Unterschied zur Basler Versammlung: Basel war gegen  Ende der alten Spaltungen in Europa von einer Aufbruchstimmung unter den Kir-  chen geprägt. Mittlerweile hat sich aber auch für die Kirchen herausgestellt, wie  schwer es ist, in einem veränderten Europa zu Mitgestalterinnen zu werden.  Realistisch gesehen konnte es in und vor Graz nur kleine Zeichen der Versöhnung  geben.” Deswegen war es wichtig, mit der EÖV2 einen längerfristigen Prozeß der  Versöhnung in Gang zu setzen. Dazu gehört: die Verpflichtung, den Dialog unter den  Kirchen und zwischen den Kirchenleitungen und der Basis auch in Konfliktfällen  fortzusetzen; die Bereitschaft, Unversöhntheit, Opfer und Täter offen zu benennen;  konkrete Absprachen für Versöhnungsprozesse in der nahen Zukunft zu treffen.  Die EÖV2 — eine Begegnung zwischen Ost und West  Die Konzeption der EÖV2 lehnte sich von Anfang an stark an die Basler Ver-  sammlung an. Jedoch sollten der Dialog unter den Teilnehmern sowie die Vor- und  Nachbereitung auf nationaler Ebene ein noch stärkeres Gewicht bekommen. Eine  besondere Herausforderung lag darin, daß durch die Öffnung der Grenzen erstmals  viele Menschen der Basis aus Mittel- und Osteuropa teilnehmen konnten. Daraus  ergab sich die grundlegende Frage, inwieweit Graz noch an den konziliaren Prozeß  und die Selbstverpflichtungen von Basel anknüpfen könne oder ob die EÖV2 mit  Rücksicht auf den neuen Teilnehmerkreis zu einem Neubeginn des ökumenischen  Prozesses werden müsse. Beide Konzeptionen sind bis zum Schluß unter den Stich-  worten „Neueinstieg‘“ oder „Anknüpfung an Basel“ diskutiert worden und blieben  508massıve Verletzungen der Menschenrechte AdUus relıg1ösen oder ethn1-
schen Gründen der Tagesordnung.‘”*

Auch dıe ökumenıischen Entwıicklungen heßen /7weiıfel aufkommen, ob dıe Kr
chen überhaupt ın der Lage se1ın würden, geme1Insam e1in Zeugn1s für dıie Versöhnung
1in Europa abzugeben. In Konflıkten und egen WIE 1m ehemalıgen Jugoslawıen
wurde augenfällıg, WwI1Ie anfällıg dıie ökumenıschen Bezıehungen S1nd. I hemen WIe
Proselytismus, dıe Frauenordinatıon und dıe sexuelle Orıientierung werden ela-
stungsproben der OÖOkumene erklärt. Aus Öökumeniıscher Kooperatıon ist In nıcht 1NICI-

heblichem aße Konkurrenz geworden, die Frıtz Erich Anhelm praägnan —-

menfaßlit: „Auf der instıtutionellen Ebene wırd jeden Mıllımeter gekämpftt, polı-
tisch durch dıe Religi1onsgesetzgebung, kırchlich urc cdıe Intensivierung VO  — vVan-
gelısıerungsstrategien, materıell durch Fınanz- und Personaltransfers.‘“* Der ück-
ZUS der Georgischen Orthodoxen Kırche AdUus der ökumenıschen ewegung un dıe
Mißtöne den geplatzten Patrıarchengipfel kurz VOT der Versammlung sınd 11UT dıe
5Symptome dieses ökumenıschen Klımas.

DIie EOV2 mußte also In zweifacher Hinsicht INe Versammlung den Trend
werden: dıe TIrends ın den europäischen Gesellschaften und Natıonen SOWIE

dıe Entwicklung der ökumenıschen Bezıehungen in den etzten Jahren. Darın
lag wohl der entscheidende Unterschied ZUT Basler Versammlung: Basel Wrlr

nde der alten Spaltungen In Kuropa VON eiıner Aufbruchstimmung unter den Kır-
chen geprägt. Miıttlerweıle hat siıch aber auch für dıie Kırchen herausgestellt, WIEeE
schwer ist: In einem veränderten Europa Miıtgestalterınnen werden.

Realıstisch gesehen konnte In und VOT (jraz 11UT kleine Zeichen der Versöhnung
geben.”? Deswegen wıichtig, mıt der EOV2 einen längerfristigen Prozeß der
Versöhnung In Gang sefzen azZu gehört: cde Verpflichtung, den Dıalog unter den
Kırchen un! zwıschen den Kirchenleitungen und der Basıs auch In Konflıktfällen
fortzusetzen; dıie Bereıtschaft, Unversöhntheıt, UOpfer und Täter offen benennen;:
konkrete Absprachen für Versöhnungsprozesse in der nahen /Zukunft treffen.

Die EOV2 INe begegnung zwischen ()st und West

DiIie Konzeption der EOV2 lehnte sıch VoNn Anfang stark die Basler Ver-
sammlung Jedoch ollten der Dıalog unter den Teilnehmern SOWIE dıe Vor- und
Nachbereıtung auf natıonaler Ebene e1n noch stärkeres Gewicht bekommen. ıne
besondere Herausforderung lag darın, daß durch dıie Öffnung der TeENzen erstmals
viele Menschen der Basıs AdUus Miıttel- und Osteuropa teilnehmen konnten. Daraus
erga sıch dıe grundlegende rage, inwıewelıt (jraz noch den konzılı1aren Prozeß
und dıe Selbstverpflichtungen VON Basel anknüpfen könne oder ob dıe EOV2 mıt
Rücksıcht auf den Teilnehmerkreıis einem Neubegınn des ökumenıischen
Prozesses werden musse. Beıide Konzeptionen sınd bıs ZU Schluß unter den Stich-
Worten „Neueinstieg“ oder „Anknüpfung Basel“ dıskutiert worden un! blıeben
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letztlich nebenelınander stehen Wahrscheimnlıich resultieren daraus auch CINISC der kon-
zeptionellen Schwierigkeiten dıie während der OV?2 aufgetreten sınd Ulrich uch-
o  = hat mıiıttlerweıle das Argument tür völlıgen Neueıinstieg unter Inwels auf dıe
osteuropäischen „Neueinste1ger” als enkung entlarvt denn offensıichtlich funktio0-
nıerte dıe Konsensbildung der ökumenıschen Basıs Öökumenıischen Dortf unter
Rückbezug auf dıie Basler Ergebnisse besser als unter den Delegıierten

In cdiesen /usammenhang gehört auch dıe 1U WCI Jahre zurückliegende Dıskus-
S1017 ber das IThema der EOV?2 „Versöhnung sollte N:  u beıdes eısten Neue1n-

und Rückbezug Im espräc MIL den Basısgruppen wurde dann schnell der
Verdacht laut dıe EOV?) wolle mıiıt dem gewählten ema Auswertung und
Konkretion VON Basel insbesondere 1111 Bereıiıch sozlaler und wıirtschaftlicher
Gerechtigkeıt ausweıchen Andere rühphase für cdie EOV?2 vorgeschlagene
Titel hätten dıe Verbindung der lat deutlicher ZU USAdruC gebracht „Für

solıdarısch nach und solıdarısch nach außenSIN solıdarısches Europa
DIe EOV?2 1ST wıirklıchen Begegnung zwıschen (Ost und West geworden

dıe erste iıhrer Art ber Dauerteilnehmer gekommen aut VOILI-

läufigen Statıstik davon rund 40 % UuSs Miıttel- und Usteuropa 3’/() Basıs-
SIUDPDCH Netzwerke und Urganısationen haben sıch der Agora und dem Hearıng-

beteıiligt VON denen aus UOsteuropa kamen Deutschland tellte dıe
me1l1sten regıstrıerten Teılnehmer 423 gefolgt VO  am Rumänıen (1216) Aus Rußland
kamen 411 aus der Ukraıine 292 AUS We1i1ßrußland 120 Menschen 4 / %n aller Al der
EOV?2 Teilnehmenden Frauen

Iraut INan den ersten Berichten nach der EOV?2 1ST (jraz nıcht 11UT

Begegnung, sondern ansatzweıse auch Dıialog gekommen Der begonnene
Dıalog drängt NUnN auf Fortsetzung Es gılt den „Kırchentagseffekt vermeıden
Menschen dıe durch hre Teıilnahme ökumeniıischen Großere1igni1s HH

Impulse haben stellen hınterher oft enttäuscht tfest daß sıch diese
mpulse kaum den CISCHNCH Kontext kommunizıeren lassen Deshalb kommt der
Nacharbeıit auf natıonaler und Okaler Ebene mıt allen Teiılnehmerinnen und e1ıl-
nehmern (nıcht Ur den Kırchenleiıtungen!) 111C entscheidende Bedeutung KEK
und CEE haben den natıonalen Vorbereıitungstreffen und durch dıe Ländertref-
fen während der OV) dieses ANZUILCSCH versucht S1ıe müßten 1U  —; auch A Begle1-
(ung für diese Phase der Kezeption anbıeten In diıesem /usammenhang sınd auch
dıe ökumenıschen Gemeindekontakte (Europäische Integration VO  — unten) NCN-
NCN dıe aurens Hogebrınk hat Und schlıeßlich dürfte dıe fortlaufende
Arbeıt der ökumenıschen Netzwerke CIM wichtiger Motor SCIN

In (Giraz 1st jedoch deutlich geworden dal für den ökumeniıischen Dıalog
LEuropa 11C NECUC ökumeniısche Sprache braucht Vıele Begrıffe sınd
Öökumenıschen (Generation nıcht mehr verständlıch Ooder lösen S ihrer Vereıin-
nahmung durch ehemals kommunistische Staatsführungen und dıskreditierte Kır-
chenleıtungen [0}2 Wıderstände AUs»s Begrıffe WIC Frieden Menschenrechte oder
Gerechtigkeit wurden der Vergangenheıt Usteuropas gerade ZUr Legıit1-
INMCIUNg iıhres Gegenteıls mıßbraucht.

(iraz ruft dazu auf, 1Ne HNECUC ökumeniısche Sprache finden DbZW. alte Begrıff-
lichkeiten SCINCINSAM DCUu füllen. Das 1ST nıcht 11UT 11NC semantısche UÜbung Für
dıie ökumeniıische ewegung lıegen darın WCeI Chancen ZU die Öökumeni1-
sche Sprache VON inhaltsleeren Jargon befreien und ZUuU anderen nach
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eıner ökumenıischen Sprache suchen. dıe dıie veränderte Lebenswirklıichkeıit der
Menschen reflektiert. Letzteres ıst ıne Herausforderung, dıe Ernst anz2e€ schon ıIn
den sıebziıger Jahren formulıert hat.? SIie muß erst recht für kuropa und dıie weltweıte
Okumene nach 989 gültıg SeIN.

In TAZ dıie (jottesdienste eın zentraler Anzıehungspunkt. Das ottes-
dienstkomitee hatte gute Arbeıt geleıstet: hatte dıe ITradıtıonen er Konfessionen
berücksichtigt und ıne Spirıtualität, ymbolı und Sprache entwiıckelt,. ın der sıch
alle wıiederfinden konnten. Vıielleicht hegt hıer eın Ausgangspunkt für dıie Suche
nach elıner ökumeniıischen Sprache.

Diese Suche ist keın ädoyer afür, dıe nhalte und dıe „alten‘ egriffe der Oku-
IMNECNC über ord werten. In (iraz hat sıch 1im Rahmen des Okumenischen Dorfes
geze1gt, daß ıne Verständigung über Begrılfe un nhalte gelıngen kann, WE dıe
Basıs und dıe pfer der Unversöhntheıit beteıiligt werden.

Versöhnung als Ökumenıischer Leitbegriff?
Auch WD dıe EOV?2 eınen entscheı1denden Akzent 1mM Ost-West-Dıalog hatte,

W ar S1e doch nıcht NUrTr ein Erlebnıs für dıejen1gen, dıe dabeigewesen SInd. DiIie Frage
1st, ob sıch mıt (jiraz „Versöhnung“ als ein ökumeniıischer Leitbegriff ZUT

Gestaltung europäischer Zukunft als tragfähıg erwıiıesen hat.
DIie EOV2 hat insgesamt drei Dokumente verabschıedet DZW. entgegengenOM-

1E ıne Botschaft, dıe den Ge1lst und die wesentlıchen Inhalte der Versammlung
zusammenfassen soll, einen theologıischen Basıstext, der das christliche Zeugn1s VO  —

der Versöhnung beschreıbt un: Handlungsempfehlungen mıt umfangreichem Hın-
tergrundmaterıal.

Ich halte immer noch für eınen Fehler, das „Ergebnıis” VO  — Taz in dre1 unter-
schıedlichen lexten festzuhalten. Theologıisch wırd dadurch der Zusammenhang
zwıschen Glauben und Handeln, Dogmatık un: Ethik auseinandergerI1ssen. Zudem
ze1gt sıch 1im Nachhineın, dalß dıie dre1 Texte inhaltlıch in manchen Punkten Uunlter-
schiedliche Akzente setzen. ährend der Basıstext zunächst be1l der Freude über ıe
wiedererlangte Freiheıit in Europa einsetzt, spricht dıe Botschaft unmuıttelbar VO  — den
schwierı1gen Entwıcklungen in Europa nach 959 In cdiesen unterschiedlichen
Akzentulerungen spiegelt sıch dıie Diskussion mıt Osteuropäern über deren KEın-
schätzung der veränderten Sıtuation. ährend dıe Botschaft dıe1e der Kırchen
ungebrochen als Reichtum sıeht, wiıird das Modell der FKınheıit In der Vıelfalt 1Im
Basıstext auch kritisch hinterfragt: W1Ee ırd un bleıbt in der 1e dıe FEinheit
sıchtbar? Haben sıch dıe Kırchen mıt dem Modell der Eınheit in der Vıelfalt nıcht

bequem gemacht? Insbesondere die Delegierten der anglıkanıschen Kırche hatten
in TAaZz eıner siıchtbaren FKEinheıit festhalten wollen

Die CCEE-Mitgliıeder des (GGemeinsamen Ausschusses VO  —; KEK und CCEE hatten
immer wıieder betont, daß ıhnen In Graz mehr dıie Begegnung der Menschen
gehe als dıie Verabschiedung verpflichtender Handlungsempfehlungen. Insofern
sınd S1e auch dafür eingetreten, daß Aur über den theologischen Basıstext und die
Botschaft abgestimmt wurde. DiIie Handlungsempfehlungen sollten ..  “nur —
INwerden. ZTudem hat Kardınal VIk, einer der beıden Präsıdenten, während
der Versammlung mehrmals betont, daß dıe EOV2 nıcht dazu da sel, Fragen, dıe dıie
Lehre der einzelnen Kırchen beträfen, diskutieren. So erklärt sıch vielleicht in
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ein1gen Passagen, daß dıe Texte mehr In die Gesellschaft hıneıin sprechen wollen,
111a eın selbstkritisches Wort der Kırchen rhofft hätte

Vıeles ırd INan In den lexten VON (Jraz vermıssen. Wenn 111a 11UT ansatzwelse
der oben versuchten Schilderung des europäischen und ökumeniıischen Kontextes
Olgt, sınd dıe lexte sıcher keıine ausreichende Antwort auf dıe Herausforderun-
SCH UNscICT eıt Insbesondere vermiı1ßt 111a konkrete Aussagen un: Perspektiven
7U Umgang mıt der Globalıiserung, der (jJefahr der ökonomischen Daltung Uro-
DaS und dem Soz1i1alabbau. Gerade dem Gerechtigkeitsaspekt bleıibt (iraz damıt
hınter den Erwartungen zurück. ıne Reflexion der Diskussion findet sıch [1UT
ansatzwelılise In dem Hıntergrundmaterı1al den Handlungsempfehlungen. Es fehlen
fernerhın eindeutige Aussagen ZUT Kriesgdienstverweigerung, ZUT Förderung des
Friıedensdienstes, ZUr der Europäischen Instıtutionen!®© und ZUL Realıtät des
Krieges In Europa.

Besonders umstrıtten dıe Passagen ZUlr der Frauen be1l Entscheidungs-
iindungsprozessen in Kırche und Gesellschaft SOWIEe 7U Verhältnis zwıschen Chrı1-
Sten und en Vıele Kırchen UOsteuropas wollten sıch nıcht eiınfach in dıe Schuld-
geschichte europäıischer Kırchen gegenüber dem jJüdıschen Volk einreıhen lassen.
Anderen lag eıner Beschreibung des Verhältnisses zwıschen Christen und Juden.,
die cdıe urzeln des christliıchen aubDbens erinnert, sıch aber nıcht ZUT Legıtı-
milerung israelıscher Polıtik in Palästina mıßbrauchen äßt Mehr als 75 Mınder-
helıtsvoten wurden deshalb VON den Delegierten ZU diesen un anderen Themen eIN-
gereıicht. S1e sınd nıcht zuletzt eın Indıkator für dıie he1ß diskutierten Ihemen.

Irotz dieser Defizıte blıeten die Schlußdokumente VON (jraz 1R Basıs für die Mıt-
gestaltung in Europa, WECNN sıch dıe Kırchen auf das Grundanlıegen der Texte eIN-
lassen. Ich wıll das ein1gen Beıispielen verdeutlıchen:

Dıie OLSCHAA hält test. daß das Geschenk der Versöhnung ZUE „Beteiligung VO  b

Jungen Leuten (ansporne), ihnen dıie ökumenische Vısıon für dıe /Zukunft 117U-
vertrauen und den konzılıaren Prozeß für Gerechtigkeıt, Frieden und dıe ewahrung
der Schöpfung fortzuführen‘“. Bısher War nıcht möglıch, mıt der römisch-katholi-
schen Kırche überhaupt VOonNn einem konzılıaren Prozelß reden. Basel WIEeE (iraz
WAalell für S1E zunächst 1U Etappen auf eiInem ökumeniıschen Prozel3 und rgebnıs
der /Zusammenarbeıt VON KEK und CCEE In der Botschaft der EOV2 1st der kon-
zıllare Prozelß 1UN O8 mıt einer Vision für die Öökumenische Zukunft verknüpftt. Ist
das en Anfang?
er Basıiıstext tragt VOT allem danach, Was das Spezifische 1st, WEeNN Chrısten un!

Kırchen VON Versöhnung reden und betont: „weıl WIT Chrıisten VOoON dem vorauslau-
fenden Geschenk der Versöhnung WI1Sssen, können WIT Sünde klar und eutlic
benennen und Vergebung bıtten“. Das ist eın radıkaler Ansatz gegenüber allen
polıtıschen un! ökonomischen Versuchen, durch eichte kosmetische Kurskorrektu-
I1CH „Miıßverständnisse‘“ un „Fehlentwicklungen‘“ korrigleren. Christen und Kır-
chen können Vonm Evangelium her benennen, WdN Sünde LST und zwischen Roß Un
Reiter unterscheiden. Dies wäre eın erster Schriutt auf dem Weg eiıner wıirklıchen
Versöhnung.

Der Basıstext stellt auch ıne gelungene Verbindung zwischen Versöhnung und
Gerechtigkeit her „Versöhnung 1st en Ersatz FÜr Gerechtigkeit und Wahrheit“.
Damıt schützt der ext den Versöhnungsbegriff VOT Mißbrauch. So WIeE keine bıl-
lıge na g1bt, <1bt uch keine bıllıge Versöhnung. In dıesen Passagen wırd
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dıe Verknüpfung mıt dem konzılı1aren Prozeß ; und der Versammlung In Basel
deutlichsten hergestellt. So WIEe Basel ıne radıkale „Metano1a”” gefordert hat, welst
„Versöhnung“ auf ıne radıkale Verantwortung hın, den unversöhnten Realıtäten in
Europa entgegenzuwirken. Wenn dıe Rezeption der Girazer eXie mıt dıiıesem Aspekt
erns macht, kann Versöhnung In der Tat einem ökumenıschen Leıitbegriff WEeI-

den

Handlungsempfehlungen
Versöhnung kann jedoch nıcht el stehenbleıben, radıkale Anfragen M>

wärtige Entwıcklungen stellen. Versöhnung muß sıch aktıv für gelungene Bezıle-
hungen, Gerechtigkeıt, Frieden und dıe Bewahrung der Schöpfung einsetzen. DDes-
halb kommt den Handlungsempfehlungen VO  —; Taz 1im Rezeptionsprozeß ıne enl-
scheidende Bedeutung Auch WEeNn S1e. in (jraz ‚..  „nur entgegengenommen WUT-

den!*. StTe hoffen A daß S1Ee VOoO  — den Kırchen für cdıe Weıterarbeit aufgenom-
I1HECN werden.

Wıe dıie Arbeıitsgruppenberichte ın der Dokumentatıon der EOV? zeigen werden,.
hätte dıe Liste der Empfehlungen unendlıch viel länger austfallen können. DIie
Bedeutung der In das Schlußdokument aufgenommenen Empfehlungen hegt neben
einem hreiten ONSECNS und der inhaltlıchen Zuspitzung VOT allem darın, daß S1€e alle
ıne strukturelle Anbindung haben S1e rufen KEK und CC dıe Kırchen, Netz-
werke und Organısationen auf, nıt der Theologie der Versöhnung erns machen,
in dem S1€e bestehende und sıch entwıckelnde Iniıtiatıven In UNsCICH Kırchen unter-
tutzen und motivleren. Ich 111 hıer drei Beispiele aufnehmen, A denen sıch ıne
Weıterarbeıit schon abzeichnet:

Im Vorfeld VO  —_ Taz 1st vielfach eäußert worden, die EOV2 mOge ıne 03  arta
Oecumenica“ verabschıieden, dıe dıe ökumenıschen Bezıehungen der Kırchen unter-
eınander, insbesondere in Konflıktfällen, regelt. Obwohl einzelne Aspekte eıner sOl-
chen (’harta in (jraz besprochen wurden und KEK und CCERK dazu auch schon Vor-
arbeıiten geleistet hatten?**. scheıint der Weg noch weıt. DIie dringende Notwendigkeit
wurde in (iraz jedoch in einer der Empfehlungen testgehalten: ‚„„Wır empfehlen den
Kırchen, e1in geme1ınsames Dokument erarbeıten, das orundlegende ökumenıische
Rechte und iıchten enthält, und daraus iıne Re1ihe VON ökumenıschen Rıchtlinien,
Regeln und Kriterien ableıtet, dıe den rchen, iıhren Verantwortlichen und allen
Glhiıedern helfen, zwıschen Proselytismus und christliıchem Zeugn1s SOWI1E zwıschen
Fundamentalısmus und echter Ireue Z7U (Glauben unterscheıden und schhlıießlich
dıe Bezıehungen zwıschen Mehrheıiıts- und Mınderheıitskırchen in ökumenıischem
Geilst gestalten‘‘. Hıer sınd CCEE und KEK gefordert, dıe Umsetzung einzule1-
ten Das ökumeniıische Klıma macht ıne (C’harta ()Jecumeniıca ringen! erforderlıch.

ıne andere der (irazer Empfehlungen lautet „„Wır empfehlen KEK un! CCEREE:
eın europälisches Netz Von Umweltverantwortlichen einzurıichten und beı1l ıhren Aktı-
vitäten als Partner anzuerkennen‘“‘. Schon VOT TET hatte verschliedene Inıtatıven
egeben, kırchliche Umweltarbeıt vernetzen Die EOV2 hat dazu beigetragen,
daß sıch der Kontakt zwıschen iıhnen vertieft hat Kın Treffen ZUT Etablıerung eInes
Netzwerkes unter Beteilıgung VOoNn KEK und CCEE ist bereıts für Miıtte Oktober
angesetzl.
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Versöhnung bedeutet schließlich auch, aktıv für Gewaltfreiheit hei der Austragung
Von Konflikten un Konfliktprävention einzutretfen Eınıge Netzwerke und kırchliche
Eıinriıchtungen en In dıiesem Bereıiıch schon Erfahrungen gesammelt Nun geht
darum, diesen Bereıch der Versöhnungsarbeıit professionalısieren und cdie Erfah-
TUNSCH In Konflıktsıtuationen einzusetzen. Bısherige Versuche der KEK iın diese
iıchtung sınd gescheıtert. Deshalb hat dıie OV? festgehalten: ‚„„Wır empfehlen
KEK und CCEE mıt iıhren Mıtglıedern, den Austausch VON Erfahrungen VO  — Inıtıa-
tıven, Instıtutionen, Laıen- und Bıldungszentren un Gemeı1lnden ın Friedens- und
Versöhnungsprozessen fördern.Versöhnung bedeutet schließlich auch, aktiv für Gewaltfreiheit bei der Austragung  von Konflikten und Konfliktprävention einzutreten. Einige Netzwerke und kirchliche  Einrichtungen haben in diesem Bereich schon Erfahrungen gesammelt. Nun geht es  darum, diesen Bereich der Versöhnungsarbeit zu professionalisieren und die Erfah-  rungen in Konfliktsituationen einzusetzen. Bisherige Versuche der KEK in diese  Richtung sind gescheitert. Deshalb hat die EÖV2 festgehalten: „Wir empfehlen  KEK und CCEE mit ihren Mitgliedern, den Austausch von Erfahrungen von Initia-  tiven, Institutionen, Laien- und Bildungszentren und Gemeinden in Friedens- und  Versöhnungsprozessen zu fördern. ... Wir empfehlen KEK und CCEE, ein ständiges  Komitee für Konfliktanalyse und -bearbeitung einzurichten. Es soll Versöhnungs-  prozesse anregen und die Möglichkeiten untersuchen, die Ausbildung von Fachkräf-  ten zur zivilen Konfliktbearbeitung auf europäischer Ebene zu institutionalisieren.“  Es deutet sich bereits an, daß die EÖV2 auch in diesem Feld zu neuen Impulsen und  Initiativen führt.  Schluß  Graz war ein Erlebnis, hoffentlich aber nicht nur ein Ereignis in der Erlebnisge-  sellschaft. Die Dokumente spiegeln in ihrer Ambivalenz zwischen einem Zu-wenig  und einem hohen Potential, zwischen der Anknüpfung an den konziliaren Prozeß  und einem Neubeginn genau die Situation der ökumenischen Bewegung wider. Graz  war eine Versammlung gegen den Strom: gegen die Ohnmacht und Individualisie-  rung, gegen die Unsicherheit der Kirchen und Rekonfessionalisierung, gegen Sozial-  abbau und die Verantwortungslosigkeit gegenüber der Schöpfung. Es kommt nun  darauf an, daß die Kirchen aus allen Teilen Europas gemeinsam zu Mitgestalterin-  nen in einem veränderten Kontext werden. Mitgestalten ist weitaus schwieriger als  in einer Protesthaltung zu verharren oder sich allein auf ein Wächteramt zurückzu-  ziehen. Deshalb wird auch die EÖV2 daran gemessen werden, wie die Handlungs-  empfehlungen umgesetzt werden.  Rüdiger Noll  ANMERKUNGEN  Vgl. Fritz Erich Anhelms Artikel im Ökumenischen Informationsdienst Nr.49 (Sep-  tember 1997), S. 2-4.  Kommunique zum Abschluß der gemeinsamen Sitzung des KEK-Zentralausschusses und  des Plenums des CCEE in Assisi (Mai 1995).  Patriarch Alexij II. in seiner Eröffnungsrede bei der EÖV2. Die beiden Präsidenten von  KEK und CCEE zur Zeit der Basler Versammlung, Patriarch Alexij II. und Kardinal Mar-  tini, waren gebeten worden, in ihrer Rede im Eröffnungsplenum der EÖV2 besonders auch  auf die Entwicklungen in Europa seit 1989 einzugehen.  Fritz Erich Anhelm, a.a.O., S.4.  Solche Zeichen hat es in der Tat gegeben: so z. B. die Bitte um Vergebung für das Leiden  und Unrecht des italienischen Erzbischofs Chiaretti gegenüber den Waldensern und die  Versöhnungsgeste des Rumänisch-Orthodoxen Patriarchen Teoctist gegenüber der Unier-  ten Kirche in Rumänien.  So z. B. die deutlichere Verbindung von Basis- und Delegiertenversammlung und zwischen  dem Dialogprogramm und den Schlußtexten der EÖV2.  513Wır empfehlen KEK und CCHE: ein ständıges
Komıiıtee für Konflıktanalyse und -bearbeitung einzurichten. Es soll Versöhnungs-

ANTCSCH und dıe Möglıchkeıten untersuchen. dıe Ausbıildung VO  z Fachkräf-
ten ZUT zıvılen Konflıktbearbeitung auftf europäıischer Ebene instiıtutionalısıieren.“
Es deutet sıch bereıts A dal dıe EOV?2 auch In diesem Feld Impulsen un
Inıtı1atıven führt

Schluß
(Giraz eın Erlebnıis, hoffentlich aber nıcht L11UT eın Ere1ign1s in der Erlebnisge-

sellschaft. |DITS Ookumente spiegeln in iıhrer Ambiıvalenz zwıschen einem Z/u-wen1g
un! einem hohen Potential, zwıschen der Anknüpfung den konzılıaren Prozeß
und einem Neubegınn N  u dıe Sıtuation der ökumenischen Bewegung wıder. (GJraz
War iıne Versammlung den Strom dıie Nmac un: Individualisie-
ILUNS, dıe Unsıiıcherheit der Kırchen und Rekonfess1ionalisierung, Soz1al-
abbau un: dıe Verantwortungslosigkeıt gegenüber der Schöpfung. Es kommt 1UN
darauf d} daß dıie Kırchen aus allen Teıllen Europas gemeınsam Mıtgestalterin-
NCN In eiınem veränderten Kontext werden. Mıtgestalten ist weıltaus schwieriger als
In eıner Protesthaltung verharren oder sıch alleın auf eın Wächteramt zurückzu-
ziehen. Deshalb ırd auch die EOV2 daran werden, WIe die Handlungs-
empfehlungen umgesSetzt werden.

Rüdiger oll

ANM  GEN

Vgl Fritz T1IC Anhelms Artıkel 1m OÖOkumenischen Informationsdienst 1r. 49 (Sep-
tember D
KOommun1que ZU Abschluß der gemeinsamen Sıtzung des KEK-Zentralausschusses und
des Plenums des CEE 1n Assısı (Maı
Patrıarch Alex1] IL in se1iner kEröffnungsrede be1 der OV2 DIie beiıden Präsıdenten VO  i

und CEE ZUrTr eıt der Basler Versammlung, Patrıarch Alex1] I1 und Kardınal Mar-
tInı, gebeten worden, In iıhrer ede 1mM Eröffnungsplenum der EOV? besonders auch
auf dıe Entwıcklungen iın Europa seı1ıt 1989 einzugehen.
TIl T1C Anhelm, AD
Solche Zeichen hat iın der Jlat gegeben S dıe Vergebung für das Leıiıden
und Unrecht des ıtalıenıschen Erzbischofs Chlarett1 gegenüber den Waldensern und dıe
Versöhnungsgeste des Rumänisch-Orthodoxen Patrıarchen Teoctist gegenüber der Uniler-
ten Kırche In Rumänıien.
So dıe deutlichere Verbindung V  —_ Basıs- und Delegiertenversammlung und zwıschen
dem Dıialogprogramm und den Schlußtexten der ()X2
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Vgl TIC Duchrow 1mM Okumenischen Informationsdienst, Nr. (September
Vgl OR (1997) 147149
Vgl TNS ange, Sprachschule für dıe reine1l Bıldung als Problem un: Funktion der
Kırche, hg Rüdıger Schloz, ünchen/Gelnhausen 1980, OSI

|() {)as cheınt verwunderlıcher, da exXira diesem ema eın eigenes Plenum und
Dıalogforen gegeben
DIie Delegierten en sıch mıt überwältigender Mehrheit DPCI Handzeıchen fü dıe Weıter-
leiıtung der Handlungsempfehlungen und des Hıntergrundmaterı1als ZUL Reflexion und
Aktıon die Kırchen ausgesprochen.

12 Vgl dıe VON der Studıienkommuiss1ion der KEK erarbeıteten Rıc  1ınıen eıner Ver-
söhnung in eiıner gemeınsamen Mıssıon In einem säkularısıerten Europa.

(Gjestern heute HMOTSCH
bısher Chronık)

Der Zentralausschuß des ORK trat und Relıg1onsgemeinschaften bısher In
denVO I® bıs 19 September In Genf Mıtgliedsstaaten “nach deren

Neben der Jubiläumsfeier Rechtsvorschrıiften  o genießen, werden
1m Rahmen der ö. Vollversammlung VOIN der Europäischen Unıion geachtet
VO bıs Dezember 9095 in Harare „ 50 dal dieser nıcht beeinträchtigt
wırd 1m September 9098 ıne Feıer WIT e

Gründungsort Amsterdam geben Vom bıs 16. Julı fand In Hongkong
Die deutschen Kırchen sınd eingeladen, dıie Vollversammlung des Lutheri-
das Okumene-Jubiläum In der eıt VO schen Welthundes |DITS B Kırchen
September hıs Dezember 99% dezentral der lutherischen Gemeininschaft wurden
mıtzufelern. Eın Bericht olg In Heft VONn 385 Delegierten vertreten Zu
/98 wählen auch eın Präsıdium.

Der ORK hat 31 August In Johan- Nachfolger des scheı1denden Präsıdenten
nesburg ıne als „S1gnal der OIlnun:  6 D. Gottfried Brakemeier/Brasılien WUul-

de der Bıschof der Ev.-Iuth Kırchegedachte weltweıte Kampagne ZUr
Überwindung der Gewalt In den Städten Braunschweilgs, Chrıistian Krause. Vıze-
eröffnet. Schwerpunkte sınd zunächst präsıdenten wurden dıe Nıgeri1anerin
Durban, Belfast, Colombo. Boston, Rıo Parmata Ishaya, die indısche Pastorin
de Janeıro, Suva (Fıdschi) und Kıngston Prasanna KumarI, der slowakısche
(Jmaıka) Generalbischof Juhus Fılo, der brasilia-

Von der 1 1. Vollversammlung der Kon- nısche Kırchenpräsident Huberto Kırch-
ferenz Furopäischer Kırchen in heim un:! der leıtende Bıschof der
(iraz (30. Junı DIS ul wurde die Evang.-luth Kırche in Nordameriıka.,
Zusammenlegung Von KEK und der In George Anderson. 1e Berichte 466

1f und 486Brüssel angesiedelten Europdischen Oku-
menischen Kommission FÜr Kirche und Vom DIS 19 August trat In Debre-
Gesellscha EECCS) abh Januar 999 cen/Ungarn dıie Generalversamm-
beschlossen. Sıehe Bericht 4872 [ung des Reformierten Welthundes

In der Schlußakte des Mıiıtte unı IJer un der unfier
geschlosssenen Vertrags Von Amsterdam dem Motto „Sprengt dıe Ketten der
he1lßt Der Status, den dıe Kırchen Ungerechtigkeıt‘‘ ref einem
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.„„Processus confession1s“ Prozeß des Schriftleitung hegt en glaubwürdıiıger
Bekennens) 1m Kampf wırtschaft- Bericht über Proselytismus unlerter
lıche Ungerechtigkeıt auf. Sıehe Bericht Kreıise In Rumänıen und über ıne

499 Inıtlative des orthodoxen Klerus
DIie Evangelisch-Iutherische Kirche In Cluj/Klausenburg okaler Versöh-

Amerika (ELKA) hat sıch Mıiıtte August NUNg VOIL. S1e können ihrer ängeS
ın Phıladelphia für ıne „‚volle Kırchen- nıcht wledergegeben werden, zeigen
gemeılnschaft“ muıt der Reformierten aber dıe Berechtigung der orthodoxen
Kırche In Amerıka, der Presbyterianı1- Beschwerden.
schen Kırche in den USA und mıt der ährend seINESs Frankreichbesuches
Vereinigten Kırche Chrıstı entschıiıeden. hat sıch aps Johannes Paul I1 für das
ıne ebensolche Kırchengemeinschaft Massaker den Protestanten in der
mıt der Ep1ıscopalıan Church scheıterte Bartholomäusnacht (24 ugust
dagegen der Nnapp verfehlten UO1- entschuldıgt. Ihm mehr als 3000
drıttelmehrheit. Das dafür vorgesehene Hugenotten ZU Upfer gefallen Der
Konzept War VOon der Bıschöflichen Kır- Vatıkan 1eß damals ıne edenkmünze
che bereıts ANSCHOMMEC worden. prägen

DiIie Bıschöfliche Okumenekommics- ıne Einigung mit den Lutheranern
SION der Serbischen Orthodoxen Kırche über die Rechtfertigung ist 1m Gang,
hat den Austritt der Kırche Adus dem aber noch nıcht abgeschlossen Die g-ORK empfohlen. Das Okumenische melınsame Erklärung dazu Se1 noch nıcht
Patrıarchat VON Konstantınopel wurde unterschrıiftsreıf, Monsı1gnore John
auTfgefordert, schnell WIe möglıch Radano VO Päpstlichen Rat für dıe
ıne Beratung der orthodoxen Kırchen Einheiıt der Chrıisten In einem Interview
über das Verhältnis 7u ORK einzube- mıt Radıo Vatıkan. Radano hatte mıt
rufen. dem Präsıdenten des Rates, Kardınal

Auf Eıinladung des Vatıkans trafen Cassıdy, der 9. Vollversammlung des
sıch 1m Julh die Spitzen der muit Rom LW  vr In Hongkong teılgenommen.
unlierten Ostkirchen 1im ungarıschen DIie Zulassung VO:  \ Frauen ZU:  S FLe-
Hajdudorog. 1el des JIreffens Wal Teramıl bleibt In der Internationalen Alt-
dıe Klärung, welche Rolle diese Kırchen katholischen Bıschofskonferenz weıter
1mM Verhältnıis zwıschen Rom und der umstrıtten Um eıner Spaltung der
Orthodoxie spielen. DıIe Streichung Utrechter Unıion vorzubeugen, wurde
eines für dıie Orthodoxen Kırchen ent- mehrheitlich beschlossen, dıie Entsche1-
scheı1denden Satzes In eiıner bereıts eIN- dung den einzelnen Miıtgliedskirchen

überlassen.vernehmlıch vorbereıteten Erklärung
ZU Problem der Unierten durch Rom DIie Weltgebetstag-Bewegung ist mı1n-
W ar 1m Jun1 Grund, WaTrTumm ıne 1m Vor- destens In Deutschland VON der paltung
lauf der Europäischen Okumenischen edroht, nachdem dıie „SJammlung Be-
Versammlung geplante Begegnung ZWI1- kennender Evangelıscher Frauen“
schen dem russıschen Patrıarchen Alex1] Freıtag, März 1998, eigene Gottes-
I1 und dem aps in der Nähe VON Wıen diıenste halten wıll Die 5Sammlung be-
abgesagt wurde. Inzwıschen hat Patrı- ogründet iıhren Schritt, der weltweit UuSs-
arch Alex1] IL den Papst aufgefordert, gedehnt werden soll, mıt unterschıiedli-
jegliıche Abwerbung VO  —; orthodoxen chen Auffassungen über das Beten
Gläubigen tormell verurtellen. ann DiIie Gebetswoche FÜr die Einheit der
SCI 1ne Begegnung sınnvoll. Der Christen hat 998® das TIThema .„„‚Der Geilst
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Ift UNsScCICT Schwachheit ATTE. Empfoh- Ekkehard Stegemann organısıerte Kon-
ene Termine sınd dıe Päpstliıche (jebets- ferenz den ersten Zionisten-Kongrenß,
Oktav für die Einheıt (18 bıs 7 anuar den der Öösterreichische Schriftsteller
und dıe Woche VOTL Pfingsten (24 bıs Iheodor Herz/ ! VOL 100 Jahren dorthın
31 Maı) einberufen hatte Der Kongreß tellte

Das penden- und UOpferaufkommen den ersten chritt ZUT Staatswerdungfür ABTO für dıe Welt‘ betrug 996/9 / Israels dar.
127 Miıllıonen. Iie Okumenische Friedensdekade

|DITS Evangelısche Kırche In Hessen 99 / VO DIS 19 November stehtun Nassau erinnerte muıt einem Aufruf ter dem Ihema „Meınes Bruders uterfür Frieden Un Gerechtigkeit und se1n *.den Nationalismus das ‚„Darmstädter Die Arbeitsgemeinschaft ChristlicherWort‘“, das der Bruderrat der Evangeli- Kırchen In Deutschlan: fejert 1mschen Kırche in Deutschland A
gust 94 7 Z polıtıschen Weg des Rahmen eıner Mıtglıederversammlung,
deutschen Volkes veröffentlich hatte dıe VO 10 hıs R Maärz 998 In Hof-

Vom 1 bıs 23 August fand In He1- ge1smar stattfindet. iıhr 5Q jähriges Beste-
delberg der Internationale Kongreh hen /ur röffnung findet 10 März

In Kassel eın Gedenkgottesdienstfür Lutherforschung ZU Thema ‚„„G’lau-
ben un! Bıldung" Oort War dıe ACK 10 März 948 für

In Basel erinnerte nde August ıne alle vier damaligen Besatzungszonen
VON dem evangelıschen Theologen Deutschlands gegründet worden.

Von Personen
Gewählt, berufen, ernannt wurden: ralsekretär der KEK aufgenommen. Die

Amtszeıt dauert fünf Jahre Er W dl bIS-Dem Zentralausschuß der KEK g- her In internationalen Angelegenheıitenhören se1it der 11 Vollversammlung in für den brıtischen Kırchenrat tätıg(iraz (30 Junı bıs Juh tol-
gende Mıtglieder aus Deutschland er ZUl1 eıt in Berkeley/Kalıfornıen

lehrende taıwanesısche TheologeOKRätin Antje Heıder-Rottwılm/
Kırchenamt der FKD.: Landessuperin- wurde VO  —_ der Vollver-
tendent Walter Herrenbrück/Leer, sammlung des Reformierten Weltbundes

ZUTIN Präsıdenten gewählt. Vızepräsıden-ıtglıe: des ats der EKD un des
ten wurden dıie Amerıkanerin (JlıyaaACK- Vorstands, Pastorın Bırgıt Kle-

ment/Aue, ıtglıe der Kıirchenleitung Masık 1E der Ruander Tre
Karamaga und der Niederländer Pıeterder Evang.-methodistischen Kırche und

OKRätın Rut Rohrandt/Kiel, Mıiıt- Holtrup
glied des ats der EK  T Vorsıtzende des Der orthodoxe Patriarch VO  — Ant1o-
Zentralausschusses wurde Frau Roh- chıen, lgnatıos ı mıt SI1tz In
randt Damaskus (seıt traf auf Eınla-

Der englısche Baptıstenpastor Keith dung der Kurhessischen Kırche
ınston Clements hat 10 Sep- September einem mehrtäg1igen
tember In Genf selne Tätıgkeit als (Gene- Besuch In Deutschland ein
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Bischof der Alt-Katholischen Kırche inArchımandrıiıt Gennad10o0s L1ımou-
E18- zunächst als Priester in Deutsch- Deutschland, amn September;
land, dann iın der Kommissıon für (jlau-
ben und Kırchenverfassung des ORK In

das Lebensjahr:Genf tätıg, wurde ZU Metropolıiten VOIl

Sasıma geweıht und in den Ständıgen TOl. r Johann Werner Od1-
Bischofsrat des Okumenischen Patrıar- hammer, se1ıt 9082 Vorstand des Inst1-
chats ın Istanbul berufen.

Prof. Dr Joachım Track/Neuen- (uts für Okumenische Theologıe und

dettelsau, wurde Vorsiıtzender des Fundamentaltheologıe der Universıität
alzburg und Leıiter der Abteıulung fürProgrammausschusses Theologıe und

Studien des LW Reformatorische Theologıie, 16 Julı:
Pastor Br Günther VEeT4AC VOI Prof. Dr Martın Stöhr/Siegen,

der Evang.-luth. Kırche Hannovers langjährıger Leıter der Evangelıschen
wurde Vorsitzender der ACK iın ademıe Arnoldshaın und Präsıdent
Niıedersachsen. des Internatiıonalen ates der Juden und

Chrısten, August.
Es vollendelten
das 85 Lebensjahr: Ehrungen:

rof. Dr. Balthasar 18CHEeTr Bischof Alfons Nossol1/Opole (Op
Trıer, führender katholischer Liturgie- peln) wurde in Anerkennung se1Ines Kın-
wissenschaftler der Nachkonzıilszeıt, 1im Satzes für die Versöhnung zwıschen
September; Deutschland und Polen mıt dem TIE-

denspreı1s der Augsburg u  C-
das S0 Lebensjahr: zeichnet.

Paul Oestreıicher, 1m hürıng1-Prof. Dr. Faıry VO Liılıen-
Erlangen, Oktober:; schen Meınıngen gebürtiger anglıkanı-

scher omkapıtular und Direktor des
111Adas Lebensjahr. Versöhnungszentrums Coventry,

erhält November in Eısenach den
Jan Mılıc Lochman, Trofl. für artburgpreıs.Systematıische Theologie der Unıiınver- Der ‚„ÖOkumene-Preis“ der Katholi1-

sıtät Basel, 29 Julı: schen Akademıie In ayern wurde 99’7
dem Würzburger katholischen Bıschof

das Lebensjahr. aul Werner cheele und dem
Bıschof Dr Sıgıisbert Kraft/ früheren Landesbıischof VoNn ayern,

Waghäusel-Kırrlach, 9085 bIs 995 Johannes Hanselmann verlhehen.
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Zeitschriften und Dokumentationen
(abgeschlossen 26 September

Okumenischer Rat der KirchenOkumenische bewegung2
ÖOkumenischer Rat John de Gruch,y, Church Unıty and

Democratıc Iransformatıion. Perspec-/weıte Europäische Okumenische {1ves Ecclesiology and Ethıcs in
Versammlung In Yaz (0111 Afrıca, ECcRev 3/97, 356 —3065;

Götz Planer-Friedrich, Zeugen der Margot Kähmann, Moral Formatıon
and veryday Issues Response theVersöhnung werden, EvKom 6/97,

466 —468: Paper of John de ruchy, eDbd.,
366—3/1;tephan Cezanne, Pfadfınder 1m kon- Vigen (G'JUFOLAN, Moral Formatıon andzıll1aren Prozeß, LuthMon 8/97, 8—9:;

Barbara Rauchwarter, Auftfbruch
Chrıistian Worshıp, ebd., 3/2-—-3718;

Duncan Forrester, Moral Forma-
einem Kuropa ohne Illusıionen, unge t10n and Liturgy. Response Vıgen
Kırche 1/18/97, 397—-404: Gurolan, ebd., 3/7/9—383

Klaus Nientiedt, Verflogene Euphorie, Jan Grootaers, An Unftinıshed Agen-
HerKorr 8/97, 395 40O da The Question of Roman atholıc

1KOLAUS Klein, Versöhnung abe Membershiıp of the World Councıl of
un Aufgabe Darın eın Abschnıiıtt: Das urches, 968 hıs 1975 ebd.. 305—34 /
gescheıterte Öökumeniısche Gıipfeltreffen
und se1ıne Auswirkungen, Urientierung Okumenische bewegung

14 /-150;
Hermann chaefer, /u viele Chancen Dagmar Stoltmann, Für Öku_1_nene un

vergeben, RefKı17Z. 8/97, 338—342: Versöhnung. Gruppe Junger Okumeni-
ker und Okumenikerinnen In Europa,Holger Walter, Die Schöpfung als KNA-OKI 18 f7

Mauerblümchen, eb! 343—345; Reinhard OlLe, eDen für dıe
Thomas Seiterich-Kreuzkamp, u Okumene AdUus dem Kaukasus? MDKonf-

Aufbruch ZUrTr OÖkumene des Volkes, Inst 4/97,ZPublForum 34—41:;
el Müller-Fahrenholz, Mıteıinan-

der auf dıe Wunden schauen, ebd..
KEK-Vollversammlung In Graz

KEK-Vollver-f’ Reinhard Frieling,
Frıtz Erich Anhelm, Synode oder Kır- sammlung in Graz, MDKonfInst 4/97,

79chentag?, OKI Sar 2—4;
Ulrich Duchrow, Gemischte G’irazer

Okumene auf dem KirchentagVersammlung, ebd., 4AT®
Beatus Brenner, Okumene ıIn Graz: Bırte Petersen, Wohin drängt das olk

Hohe Erwartungen, bescheidene rgeb- Gjottes? Okumene auf dem Kırchentag
N1SSe, MDKonfInst 4/97, 61 In Le1ipz1g, MDKonfInst 4/97, 74
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Lutherischer Un Ingolf alferth, Okumene
Scheideweg DIie (Gemeinsame KrT-Ulrich Ruh, Spannungsreiche (Gje-

meı1inschaft. Der LW  vr ist ÜUnfzıg Jahre klärung ZUr Rechtfertigungslehre führt

alt, Herkorr 9/9 7, 468—472; Nachdenken ber reformatorI1-
sche Theologıe, eh;  Q Nr. 2974 26 Sep-Jürgen Jeziorowski, Zeugn1s geben In tember 9 E 13schwıer1gem Umfeld, A-0

2_9 gekürzt In LuthMon 6/9 7, G
unter Fın Augenblıck der Gnade’”; Ekklesiologie

Frank Kürschner-Pelkmann, Über den
Hımmel ZUur rde Die Neunte Vollver- [JIdo Hahn, vang Freikırchen In

Deutschland un hre Posıtionen ZUTsammlung des LWB, ehı 5/97. 2—5;
Michael Strauß, Patriıotische TOTEe- Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kır-

tanten Der 1LW  E und dıie Kırchen In hen Geschichtliche urzeln und
gegenwärtige Sıtuatıon, A-OChına. EvykKkom 8/97, 469—4 72

S 1{ 5—/. 111
5—-7;

IIl. Rechtfertigung J.M. Tillard, Mınıistry of Unıity,
One in TIS 209 Z 13Harding Meyer, Hıstorische Wende

FEinheıt der Kırchen 1m Glauben das David Carter, Methodıiıst Reaction
,, UNUTN SIRE-. ebd., 125—-137:;Evangelıum VON Jesus Chrıstus.,

OKI Beılage Dok Nr. 9, 1= 7: Councıl of UFrCches for Britain an
ders., Nıcht mehr unüberwindlıch. reland, CSPONSE ; 30108088| SI

ebd., 1/3=181:DIie (GGjemeinsame Erklärung ZUT Recht-
tertigungslehre; LuthMon 9/97, 21=-29: Christian Veyen, /Zum ursprünglıch

OrS. Georg2 Pöhlmann, DIie FEıinheıit ekklesiologischen Verständnis der
ist 7U Greıifen nahe, EvyvKom 6/97, Utrechter Union, IntKırchlzZ. 2/97,
479—-482: 78—806:

Oswald Bayer, Freiheıit? Das 1ld des Urs Von AÄrX, Strukturreform der
Menschen be1l Luther und Melanchthon, Utrechter Unıion verschliedene Denk-
LuthMon 9/97, 6—19:;: modelle, ebd, SE3

Interview mıt Kardıinal Cassidy, Auf Medard Kehl, „„Commun10’”” ıne
einem Weg, aber noch nıcht verblassende Vısıon? Stimd7. HSE
Zäch KNA-OKI 2—4;: 448—456:

Walter Kasper, In allem Chrıistus Roland Fritsch, Frauenordination
bekennen. Eınıg In der Rechtfertigungs- katholisch eın Thema mıt Varıationen.

Zur wıederauflebenden Dıskussion ULllehre als Mıiıtte und Krıterium des chrıst-
lıchen Glaubens?, ebd:. 57 den Frauendiakonat 1im deutschen

ernarnı Jüngel, Um (jottes wıllen Katholiızısmus, MDKonfInst 4/9 7,
6/—-69Klarheıt! Zur krıteriolog1ischen Funktion

des Rechtfertigungsartıkels, IhK 39
Andere bemerkenswerte BeıträgeHeike Schmoll, Das schlechthinnıge

Krıterium. Der Streıit dıe Rechtferti- Bernhard Sutor, DIie Bedeutung der
gungslehre zwıschen Protestanten und kırchlıchen Friedensethik in der Il-
Katholıken, FAZ Nr 216 JEn deptem- wärtigen polıtischen Sıtuation, Stimd7
ber 7, 16; 6/97, S{)/—S
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Martın Leiner, des anderen und Dokumentationen
der eıt bedürfen‘ (Fr. Rosenzwe1g) In ChHhristus ZU.  S Zeug2nis berufenDIie Hermeneutik des anderen als Auf-
gabe der Konfessionskunde, MDKonf- Jexte VON der 9. Vollversammlung des
Inst A, 43—4 f Lutherischen Weltbundes In Hongkong,

epd-DokJürgen Moltmann, Etikettenschwın-
del Neue Namen für das Alte est{a- EKD/DBK/ACK, (Gjemeimsames Wort
ment, EvKkom 9/97, 48) f9 der Kırchen den Herausforderungen

Erzbischof Kliment, Die ange and durch Mıgratıon und Flucht, epd-Dok
des Führers. Fragwürdige Regelung 1 US-

siıschen orthodoxen Kırchenbesıitzes In Yaz '97/ (1) Botschaft, Basıstext,
Deutschland. StimdOrth 2/97, TEL Empfehlungen epd-Dok

Neue Bücher

OKUMENISCHER RA DER etriert wırd besonders eindrucksvoll
KIRCHEN ZU Ihema „T’heologıe des Leidens, des

Todes, der offnung und der Auferste-
1ds Un die Kirchen. ine Studıe des hung  66 1mM Bericht eines betroffenen Mıt-

Okumenischen Rates der Kırchen. Mıt olıeds der Gruppe, das noch während der
einem Vorwort VON olf Oppe und Ausarbeıtung der Studıe starh (59 bıs
einer Eınführung VON rıstoph enn 69) DIe Ilustratiıon verzichtet auf jede
Verlag tto Lembeck, Frankfurt AIl iıdeologische Stimmungsmache und Öft-
Maın 99 / 139 Seıten. Br. 24,80 net, Ja bewegt s In der Tiefe In olchem

Duktus storen ann auch durchaus be-Über Entstehung und Inhalt der Studıe merkbare unterschiedliche Beurteilun-
hatte Chrıistoph Benn, der Moderator SCH ıinnerhalb der Gruppe nıcht, viel-
der verantwortlichen ÖRK-Beratergrup- mehr gewinnt Mann un Tau den Kın-

und TZT A Tübıinger Tropenkran- druck DiIie Beratergruppe (neun Frauen,
kenhaus, In Heft 2/97 berichtet (s eIf Männer), dıe ZUSCZOSCNCH Fachleute
79—-193) IDem ist sachlıch nıchts hınzu- für Eınzelfragen und cdıe beteiligten Miıt-
zufügen. Nachdem die Studıe un aber arbeıter des ORK bılden gerade durch
als aNZC auf Deutsch vorliegt, möchte e Ernsthaftigkeıt, Mnıt der S1Ee hre unfer-
die Schriftleitung hre Freude über den schiedlichen Einsıchten einbringen, ıne
Charakter des Dokuments und zugleic Gemeinschaft In Chrıstus.
dıe Hoffnung außern, daß cdieser In WEI1- Mehr Studıen und Dokumente in cdie-
eren Publhlikationen des ORK beıbehal- SC St1]1 und dazu gehört das volle
ten und fortentwickelt ırd Entstanden (Gewicht Ol Fachleuten und La1enNchrı-
ist nämlıch e1in spannender, dazuhın bıs sten un der ORK. aber auch dıie bılate-
In die Aufmachung hınelin lesefreund- der lutherisch/ralen Dıaloge,
lıcherext DIie Informationen sınd der römiısch-katholische ZUT Rechtfertigung,
Stelle plazıert, S1E benötigt werden, hätten sıch ber mangelndes Interesse
aber die Beratergruppe wußte auch, daß und unzulänglıche Rezeption In Kırchen
SI1C 11UT Aussagekraft gewinnen, WECINN iıhr und Gemeinden nıcht eklagen
Aussagegehalt konkreten Falle Ilu- Vo
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Andreas Karrer, Bekenntnis und Oku- punkt. Ihn gewı1ssenhaft darzustellen,
L11 Erträge AUsS$s den ersten Jahr- he1ßt aber zugle1ic auch, dıie schmerz ı-
zehnten der ökumenıschen Bewegung. che Isolıerung berühren, die
Kırche und Konfession and 38 anderer Vorstellungen VO  : Bekenntnis
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen und Bekennen ZU Internationalen MiSs-
996 351 Seıten. Kt 608,— S1O0Nsrat un später ZUT ewegung Prak-

Nötiıge Erinnerung, bedeutungsvoller tisches Christentum aufbricht. DIie
damals entstandenen unterschiedlichenForschungsbeıtrag, UT sehr verschlüs- Ansätze In der Öökumenıschen ewe-selt zukunftsträchtige Entscheidungs-

hılfe ält sıch diese, auf ıne Anre- SUuNg beschäftigen dıese, über viele
Wendungen hinweg, bıs heute Deshalb

SUNs VO  —; Lukas Vıscher zurückgehende bleıbt cdıie Erinnerung cdiese Vorläufe
Dissertation kennzeıchnen. S1e oı1lt eiıner
dornigen Aufgabe, VO  — der sıch der

ıne unerläßlıche Aufgabe Öökumen1-
scher Theologıe, hre sorgfältige Auf-

Autor 1M klaren 1st, da SI1E ‚„„11UI schlüsselung durch den Autor, aber auch
begrenzt 1mM Irend”° der eıt legt. och
dıie Ökumene, e auf der „‚Suche ach

ıhr Mıtbedenken 1m Licht der egen-
wart ıne anerkennenswerte Leistung.der Gemennschaft 1mM Bekenntnıis‘* ISL, Den zweıten Schwerpunkt bıldet e1in

kommt NUunN einmal A der „„‚Auseınan- Stück ökumeniıische Forschungsge-dersetzung mıt der Bekenntnisthematık““ schichte. S1e gılt einem Prozeß, der
nıcht vorbel, damıt aber auch nıcht nächst ze1igte, wievıiel Sprengsto für
den Problemen, dıe ıne einhundertfünf- e Eıinheit der Kırche iın der Bekennt-
zıgjährıge, zunächst mehr VON Personen, nısfrage steckt Genfer Vorkonferenz
und ıne fünfzıgjährıge, auch instiıtut10- aber über ıne Umfrage be1l den
nell angestoßene und gebremste verschliedenen Konfessionsfamıilien
Geschichte aufgeben DIie ede ist des- (deren Wortlaut Seıte 145) doch ıne
halb zunächst VON der „Lehrgrundlage aufschlußreiche Problempalette erga(Genera Principles)” DbZW. der geme1n- Ihr Informationsgehalt un ıhre Struktu-

Glaubensbasıs, die sıch dıe van- rerung ührten einem Auswertungs-
gelısche Allıanz 846 In London DZW. bericht „Der Glaube der wledervere1in1g-
dıe christliıchen Vereine/Verbände Jun- ten Kırche‘" (1923) un A Erarbeıtung
SCI Männer/Frauen Nan bZw. 8IS erster geme1lınsamer Texte als Vorarbeiıt
gaben. azu aber stehen, W ds dıe Kırche für ıne geplante Weltkonferenz, dıe
NO  —_ England in Quadrılateral se1it 888 dann 02 ın Lausanne zusammentra|
als Basıs VON Kırchengemeinschaft eIN- Karrer hat diese Umfrage und den
ordert un: erst recht der Entschlulß der Prozeß sorgfältig analysıert.
ersten Weltmission In Edinburgh (19 0 9 Das ermöglıcht eine Urteiulsbildung ZU
nämlıch Fragen der Lehre oder der Kır- den Umfrageergebnissen und den ext-
chenordnung, In denen keıine Eınigkeıit entwürtfen 1m damalıgen Kontext Vieles
besteht, auszuklammern, iın deutlıchem davon kommt uns auch heute noch [1UT

Gegensatz. Wıe in diıesem Geflecht allzu bekannt VOTLT. Der schwarze eter,
unterschiedlicher Strömungen, ntere WaTrUulll nach sıebz1ig Jahren nıcht mehr
SCH und Tradıtiıonsbindungen einer erreicht wurde bzw. Blockaden als sOol-
langfristig angelegten und sıch In ‚„„‚G’lau- che nıcht erkannt worden sınd, 1eg
ben und Kırchenverfassung‘ formıieren- dann aber be1 den heutigen Nachfolgern
den Bemühung unnn dıie Gemeininschaft 1m DbZW. be1l uns selbst, nıcht be1l den Bete1-
Bekenntnis kommt. ist der erste Schwer- lıgten der ersten Stunde. Dıie Doku-

AA



mente diesem Prozelß 1m Anhang schoben sınd, S! Lateinamerıka
rhöhen den Wert der Publıkation. lınken Bıldrand sıchtbar ırd und der

Im Gegensatz diıesem zweıten Vor- Mıttelpunkt 1m westlıchen Aquatorial-
auf LLausanne ist über dıe Weltkonfe- afrıka hegen kommt Im /usammen-
I1C117 selbst viel gearbeıtet und publızıert hang mıt dem Tiıtel des Buches provozlert
worden. SO kann sıch der Autor damıt dies die Trage Sınd Denkbewegungen In
egnügen darzustellen, W1Ie sıch dıe Glauben und Kırchenverfassung (im Fol-
Ergebnisse der ersten; noch dıffusen, genden: GuK) paralle]l sehen muıt Be-
un: der zweıten ‚„formatıven“ Phase WECSBUNSCH 1mM Weltbild?
während der Weltkonferenz und in der In der TEl au dıe These dieser IET
weıteren Entwıcklung VON Glauben und cher Dissertation darauf hinaus: „Die
Kırchenverfassung auswIırken. Strukturen ökumenischer Ratıonalıtät

Am wenıgsten befriedigt das ab- (entsprechen) weıtgehend denen moder-
schhlıießende Kapıtel ‚„‚Auf dem Weg CT Ratıiıonalıtät“ (S 268) Brandner
ZUT Gemeininschaft 1im Bekenntnis“‘ spricht VON eıner „Strukturanalogie“

zwıschen ökumenıiıschem Einheitsdis-8—3 Wer cd1ffızıl dıe Notwen-
dıgkeıt der Gemeinschaft im Bekenntnis kurs und dem Dıskurs der Moderne. Er
un! Stolpersteine durch asse1lbe her- versucht aufzuzeigen, daß, äahnlıch WIEe

dıe moderne Ratıiıonalıtät Verschiıedenesausarbeıtet, WI1Ie dem Verfasser SC- In Eıinheıit übereinkommen äßt uningt; WCI davon ausgehend überhefertes
und Bekenntnis verknüpft und die damıt ıne Abspaltung eINes ‚„‚Anderen
verschıiedenen Formen des Bekennens der Vernunft‘‘ hervorruft, auch das Ööku-
verbunden sehen wiıll, kann den Kon- menısche Denken eın ‚Außen der Kın-
Ilıktpotentialen nıcht harmlos vorbe1- heı1it““ 280) erst produzıert.
gehen, WIEe S1Ee Verbindlichkeit und Brandner kommt diıesem Ergebnis
Autorıtät, Begegnung oder geheıiligte anhand eıner Untersuchung des Fın-
Struktur, bekennende Gemeininschaft heıtsdıskurses, WI1Ie sıch In der Arbeiıt
oder offene Kırche bıs heute darstellen. VO  x GukK darstellt. Seiıne Ausgangsfrage

ist abel, WIeEe sıch in seiner eigenenMan rag sıch, welche /Zurückhaltung
wertvolle Eınsıchten nıcht ZU aktuel- Kontextualıtät und Umgang
len Impuls werden 1eß mıt gesellschaftlıchem Pluralısmus das

Thema der Einheit darstellt, und möchteVo
dabe1 die Frage nach dem eigenen KOon-
(ex i erhellen

Nach eıner Darstellung der rund-Tobiézs Brandner, Einheit gegeben VCI-

loren erstrebt. Denkbewegungen züge der Arbeıt VON GukK werden In
VON Glauben und Kirchenverfassung, eıl UTl einen dıe Leıtbegriffe und

-modelle untersucht, dıe bısher für dıeVandenhoeck Ruprecht, Göttingen gesuchte Eıinheıt erarbeıtet wurden (Or-996 3728 Seıiten. Kt 94 — ganısche Eınheıt, konzılıare (GJeme1ıln-
Leıder sucht Nan vergebens nach eıner schaft, Komonla, versöhnte Verschie-

Angabe, woher das Umschlagbild auf enhe1 SOWIE dıie ‚Felder und Weg “‚
auf welchen sıch dıe Kırchen der EinheitBrandners uch Es ze1gt ıne

alte eltkarte Europa, Airıka, Asıen mıt annähern wollen (Übereinstimmung In
dem Nahen (Osten als Mittelpunkt dıie der Lehre VOoON den Sakramenten, Rekurs
überlagert wiırd VOoN eiıner modernen Karte, auf Schrift und JIradıtion, Verständniıs
beı der dıe Kontinente nach N-Osten VCI- un Bekennen des Glaubens)
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INCS externes Zentrum. Solche Darstel-Teıl 11 versucht, den theologischen
Akzentsetzungen SOWIeEe „Sprüngen und ung aber drängt auf Rezeption. An dıe-
Brüchen‘ auf den Grund gehen SCr Stelle welst Brandner auf das grund-
Brandner untersucht dıe „Chrıstolog1- egende Problem hın, daß cdıe Annahme.
schen Motiıve*“ dıe sıch, WIe dıe Rezeption geme1iınsamer Jlexte TE
feststellt, gegenüber fIrüher WAar VCI- auch ZUT Eınheıt, auf der Voraussetzung

e1InNnes Basıskonsenses beruht. DiIie Erfah-schoben, aber nıcht orundsätzlıch veräan-
dert haben Pneumatologische Aspekte rung des Scheıterns führt ber der
Jeıben chrıistologisch gebunden Par. rage, ob nıcht letztlich doch en rund-
während trinıtarısche Motive un damıt dissens zwıschen den Konfessionen
der Aspekt der Verschiedenheıit esteht Diese rage Se1 prinzıpilell nıcht

des zunehmenden Interesses beantwortbar, oder jedenfalls TSL ADO-
trinıtarıschen Denken in Guk weıtge- sterlorıisch. Schlhießlic arbeıtet der
hend der Eıinheıt untergeordnet werden utor (Par:13) heraus, daß be1 (jukß
(S 129) Nachdem dıie Rolle der kEucha- interkontextuelle Arbeıt der 11-
ristiefeler (Par. 8) be1l der uCcC nach ten tradıt1ıonellen Methode gegenüber-
FEinheıit dargelegt wurde, ze1ıgt (Par. STe un beıde komplementär 7zuelnan-
daß tradıtıonales un theologısches FKın- der SInd.
heıitsverständnıs als WEeI1 konträre (Ge- In Teıl sollen dıe „ Tiefenstrukturen

ökumenischer Texte  .. ıtısch beurteiltschichtskonzeptionen In den Dokumen-
ten nebeneınander stehen,; während werden (S 24) Für Brandner ze1ıgt sıch
gleichzeıtig Versuche o1bt, dıie beıden dabe1 insgesamt ıne „Dominanz des
Konzeptionen mıteiınander verknüp- Eıinheitsgedankens über dıe Vielfalt“‘
fen Deutlich 1st, daß dıe Heıilsgeschichte (S 26/7) als (Grundmodell Oökumeniıscher
die zentrale Kategorıe ZUT Deutung des Ratıiıonalıtät. Hr versteht diese Ratıona-
Verhältnisses VOIl Eınheiıtsbemühung hlıtät als VOomNn einem spezılıschen SOZ10-

kulturellen Kontext abendländıscherund gegenwärtiger Gesamtheiıt bıldet.
|DITS Kırche hat darum ıne Vermıitt- Geschichte gepragt. Seıne entsche1-
lungsrolle (Päar, 10) und ist notwendıg dende Krıitik ist dıe, daß das „Andere
als „Pforte VON ottes Wırken In der der Eınheıt", also die Auffassung, dıe
Geschichte‘‘ (S 2 sıch nıcht In dıe erarbeıteten Einheıts-

Im drıtten Teıl schheblıc wırd dıe vorstellungen einpassen Läßt, kolonısıiert
ırd ‚„‚Das Irratiıonale. dıe UnvernunftMethodologıe der Einheitsdiskussion

untersucht. Das grundlegende Instru- und andere Formen des Andersseıins
ment ist der Dıalog Par-14): In dem werden den denomınatiıonalen Ratıona-
immer schon ıne Grundübereinstim- lıtätsstrukturen unterworfen und C1L-

MUung darüber vorhanden ist, daß der scheinen [1UT noch In Abhängıigkeıt
Gegenstand der Debatte als Grund VO  zn derselben, nıcht mehr als eigenständıge,
rennung anerkannt wırd Wıe aber WENN uch iremde Ratıonalıtätsform““
gelingt Dıialog? GukßK hat den Anspruch, (5.279) Wıe auf der neuzeıtliıchen
über dıe reine Begegnung hınaus KOon- Karte des Umschlagbildes Lateiname-
SCIHIS un! Konvergenz (Par. 12) In allge- rıka sıchtbar wırd und Afrıka In den Mıt-
meıingültigen Sätzen außern. Dazu telpunkt rückt, sollte der Eınheıitsdis-
gelangt 111a durch Technıiıken W1e kurs stärker das Andere wahrnehmen,
Selektion un Kompromiß mıt ihren das sıch für Brandner hauptsächlich in
jeweıligen Vor- un: Nachteılen. Außer- den Kırchen in den ehemaligen Koloni1-
dem ezieht INan sıch auf e1in geme1nsa- alländern und deren speziılıschen e1d-
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vollen Erfahrungen festmachen Läßt darum gehen, e1in Eınheitsmodell als
(vgl 289{1) geltendes erarbeıten, das dann alle

Konsequenterweılse <1bt für Brand- übernehmen müßten, sondern geht
19158 keıne umfassende Suche nach Eın- vielmehr darum, Möglıchkeiten aufzu-
heıt (S 291) Dennoch deutet „Spuren zeigen un: ZUT Dıskussion stellen

und SsOomıt dıe Kırchen konkreteneines anderen Umgangs mıt Eıinheıit“
(Par. 15) und propagıert 1ne „„1TON1- Schritten motivieren. |DITS Dıskussion
sche Haltung‘‘, die einen „eENtspannteren und dıe konkreten Schritte der Kırchen
Umgang mıt dem Ihema Eıinheıit‘“ und damıt dıe Rezeption werden erst
ermöglıcht und den Einheıitsdiskurs zeıgen, WIE weıt dıe Kırchen In iıhrem
modıifizıert In der Rıchtung, dal „„dem Einheıitsdiskurs tatsächlıch fortgeschrıt-
Ihema der Eıinheıit ein1ges VON seiner ten sınd Wenn daher. WI1Ie z B auf
Wiıchtigkeıt“ z  T wIırd (5. 296) 191 dıe Dıskussion ın (guK dem Dıiıs-
Der Verfasser fordert „Verzıcht auf Uun1- kurs der Kırchen gleichgesetzt wırd,
versale Ausdehnung der eigenen Partı- ze1ıgt dıes, dalß dıe Komplexıtät des FEın-
kularıtät und Kespektierung des sıch heıtsdiıskurses nıcht genügen: berück-
me1lner eigenen Ratıonalıtät entziehen- sichtigt 1st. Der Einheitsdiskurs der Kir-
den Anderen‘‘ (5.298) Es geht für ıh chen kann nıcht alleın anhand der Jlexte
darum, „„den Einheitsdiskurs insgesamt VO  —_ GuK studiert werden. Andererseıts
In kreuzestheologische Brüchigkeıt und g1bt die Untersuchung der Arbeıt VON
trinıtarısche Paradoxıe überführen‘ GukßK nıcht unbedingt vollen Aufschluß
(S 302) über den Einheıitsdiskurs der Kırchen.

JTobılas Brandner hefert hıer ine Wohl wı1ssend, daß dıe Hauptabsıicht
erhellende Analyse der VO  — GukßK 1al- der Untersuchung eher dıie Analyse der
beıteten Dokumente. Es gelıngt ıhm, vorhandenen JTexte als dıe arlegung
interessante Bewegungen und Verschie- e1Ines Ansatzes 1st, möchte ich
bungen 1m Dıskurs der Kommıissıon allerdings noch ein1ıge weıtere krıtısche
aufzuze1igen. Im Gegensatz vielen und weıterführende Fragen DbZWw. nIira-
anderen Untersuchungen über dıie Arbeıt SCH stellen, dıe sıch auf Teıl un cdie
VOoN GukK versucht dabe!l, methodıisch Überlegungen alternatıven Möglıch-
iıne synchrone Betrachtungsweilse keıten des Eınheıitsdiskurses beziehen:
zuwenden. Gerade diese bringt jedoch DiIie Beobachtung und Krıtik
einN Problem mıt sich: das m. E 1L1UT einer Ausschließung und Kolonisierung
ungenügend reflektiert wırd DIie Texte des ‚‚Anderen der Eıinheıit‘ kommt VO
werden untersucht als VOoO  S e1in und dem- Blıck auf dıe Erfahrungen VON Christen
selben Autor oder zumındest VO  am} eın AdUus ehemalıgen Kolonıialländern vgl
und demselben rTrem1ıum verfaßte. Es 1€6S ist jedoch NUur 1ne Seıte,
ırd dabe1 nıcht wahrgenommen, daß un! hıer ware dıe andere Seıte des ‚„‚Ran
die /Zusammensetzung der Kommissıon des  .. nämlıch das Gefühl VO  S Ausgren-
und der Arbeıtsgruppen, dıie e Texte ZUNE auf Seıiten der Orthodoxen ebenso
erarbeıten, sıch ständıg andert und dıe in den Blıck nehmen. DiIie pannung,
extie eigentlich Ausdruck eines g- dıe daraus entsteht, müßte In iıhrer
melınsamen Rıngens darum sınd, Wege Bedeutung für den Eınheıitsdialog unter-
aufzuze1gen, dıe den Kırchen ermÖg- sucht werden. Vermutlich ist gerade dıe
lıchen, dıie ıhnen geschenkte Einheit Gratwanderung zwıschen den beiıden

iıhrer bleibenden Verschiedenheiten bezeıchneten „Rändern“ dıe Sıtuation
sıchtbar machen. GuK kann nıcht des ökumenıischen Diskurses und das
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Neıgen einmal ZUT einen. dann ZUT ande- NCN, daß dıe rage nach der FEıinheit der
ICN Seıte iıne der oroßben Schwierigke1- Chrıisten In einem bestimmten Kontext
ten Ob dıes allerdings dıe generelle entstanden lst, aber dıe Spaltungen sınd
Unmöglıichkeıt eıner allgemeınen Suche auch in He Kontexte integriert WOTI-
nach Eıinheıit bedeuten muß, ware noch den Der komplexe /usammenhangZ
SCHAUCT hınterfragen. schen Kontextualıtät und Konfessiona-

ıne weıtere Anfrage betrifft dıe lıtät muß hıer berücksichtigt werden.
vorgeschlagene „Ironısıerung””. Wenn Insgesamt bletet das Buch gerade
keıne generelle Suche nach FEinheıiıt o1bt, durch se1ıne Infragestellung der umfas-

senden Suche nach Einheıt eınen AnstoßW as hılft dann letztlıch dıe Ironısıerung ?
War verstehe ich das Anlıegen, daß 1im für dıe Öökumeniısche Bewegung INSgE-
ökumenıschen espräc Selbstkritik samıt W1Ee für (uK 1im Spezliellen, über

dıe undnötıg Ist, eın „sıch selbst nıcht erns eigenen Voraussetzungen
nehmen‘‘, .„JIronie“ ist jedoch eın m1ß- Grundlagen iın der derzeıtigen Sıtuation
verständlıcher Begriff und bedarf der NCU nachzudenken.
Klärung. agmar Heller

Es wırd angedeutet, daß das IThema
Eıinheit aufzugeben SEe1 oder zumındest
seıine Wiıchtigkeıt nıcht hoch aANZC- I1HEOLOGIE DEN GEN-

SATZEN DES LEBENSwerden dürfe Diese Forderung ist
1UT folgerichtig, WECENN dıie Behauptung
stımmt, dalß ıne generelle 316 nach Gerhard Ebeling, Theologıe in denEıinheıit nıcht möglıch ist IDiese Behaup- Gegensätzen des Lebens. Wort undtung allerdings ordert dıe Frage heraus, Glaube Vierter and i MohrWI1Ie dann Öökumeniısche Arbeiıt überhaupt

verstehen ist Geht dann letztliıch (Paul 1eDEC Tübiıngen 9095
68 / Seıten. Ln 48.—11UT darum. mıte1inander irgendwıe, mehr

oder wenıger unverbindlıch 1mM Ge- Der vorbıildhich edierte Band enthält
spräch eıben Beıträge, die {iwa 1m Verhältnıis 1:3  N In

Besteht nıcht eın Wiıderspruch, der zweıten Hälfte der sıebz1iger, ın den
WENN eiınerseıts „Strukturanalogie” ZWI- achtzıger und in den neunzıger Jahren
schen dem Dıiskurs der Moderne und verfaßt wurden. Dıie Kontinuıntät den
dem ökumenıschen Dıskurs als Wel bıs 975 erschlienenen dre1 Bänden des

Sprachformen festgestellt Ebeling schen Lebensthemas ‚„„Wort und
wırd und damıt ‚„„‚daß eIiwas o1bt, W ds Gillai Ist unverkennbar, ebenso aber
getrennte Sprachformen mıteinander dıie zunehmende Bewegtheıt des Autors
verknüpfen kann  e (S: 220 ber keıne durch dıe „Gegensätze des Lebens‘ und
generelle Suche nach Eıiınheıit möglıch seiıne darın begründete Entschiedenheıt,
ist? Kann nıcht auch zwıschen den dıe Aufgabe der Theologıe verstärkt kon-
getrennten Theologıen eIiwas geben, das fessorisch wahrzunehmen.
S1e mıteinander verknüpfen kann? Kın Vergleich mıt dem theologischen

Auch die Feststellung, „dab sıch das Weg Karl Barths legt sıch deswegen
Problem der Eıinheıit In der FOrm, wWw1e nahe. we1ıl der and dıie iıne Hälfte der
WIT anhand der Arbeıten VOoNn K& langsam gewachsenen Bılanz Ebelings
dargestellt aben, 11UT in einem be- in der Begegnung un Ause1inanderset-
stimmten Kontext stellt“‘ (S 296) möchte ZUN& muıt Barth enthält „„Über dıe Refor-
ich hinterfragen. WAar ist nıcht eug- matıon hinaus? Zur Luther-Kritik arl
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Barths”, 986 entstanden: sıehe daneben Pfeıler stiel, mußte (Gerhard Ebelıng
auch „Karl Barths Rıngen mıt Luther‘ mehr und mehr dort (Grund suchen und
VOoN 9085 Lutherstudien 1L, finden., In der Talsenke Schwemm-
28-—57/3) Offenbar braucht dıe Kırche and und dıe unterschiedlichsten (Ge-
Jesu Christı beıdes denjen1igen, der WIEe mengelagen nıcht mehr 11UT dıe NUMN-

arl arth „Wegwelisung“ mıt ‚„vehe- gänglıche Gründung nach unten, S0(OI1-

menter Stoßkraft‘“‘ vornımmt und e1 dern auch Abgrenzungen und Verstär-
für ıhn Nıcht-Integrierbares wen1ig rück- kungen nach allen Seıiten nötıg machten
sichtsvoll beiseıte drängt, und den lan- WIeE jeder Fachkundıige we1ß, dıie sehr
SCH Atem, der den Heılıgen (Ge1ist viel dıffizılere Aufgabe.
anders als In der Verkündıgung lıtera- DIie immensen ökumeniıischen Impulse
risch erst dann mıt dem „Zeitgeist” kon- des Bandes darzustellen. erforderte
frontiert, achdem das Rüstzeug dafür eınen eigenen Aufsatz, WECNN nıcht ıne
subtıl erarbeıtet ist und der Bewährung umfangreıiche Publıkation. Das MI1ß-
1M Gegenüber den Geschichts- und t(rauen, das Ebeling „einem stückwelse
Gesellschaftswıiıssenschaften standhäflt. aufzuarbeıtenden Katalog“ kon-
Man/frau vergleiche dazu den inneren troverstheologischer Dıfferenzen als
aden, der sıch VON den Aufsätzen DEr Aufgabe der ökumeniıischen Theologıe
auf des Evangelıums und der auft der entgegenbrıingt, ist attsam bekannt un:
Welt DIe (C'’onfess10 Augustana einst hat, nach {undamentaltheologischer
und jetzt  .. über „Zum elı- Mıiıtarbeit iın den sechzıger Jahren, dazu
g10nsbegriıff Schleiermachers“ VO  —_ 9083 geführt, daß VOT em Glauben un! Kır-
un In SUT£SaIlcI Detaıluntersuchung chenverfassung se1ıne Konzentration auf
entlarvend AD Relıg10nsverständnıs Wort und Glaube und dıe Gründe dafür
Feuerbachs‘‘ VOIl 9084 bıs „Reforma- meınte 1gnorieren können. Inzwı1-
t1on einst und JefZt. Erwägungen In ent- schen ist JTage, dalß dıe KOonvergenz-
wurzelter Zeıt“, aber auch VON „Heıilıger theologıe, gewichtig SiE als Sprach-
Ge1lst und Zeıtgelst. Identität und Wan- geleıt für dıe konfessionellen Tradıti10-
del In der Kırchengeschichte“ (1990) bıs NCN 1Sst, nıcht dem Ansatz un der

dem dominanten Schlußakkor: „Her- 5Sprache elangt, dıe geme1n-
meneutık zwıschen der Dn des (J0t- Bekennen motivleren. Nach Ebe-
teswortes un seıner Entmachtung In der ing ist das darauf zurückzuführen, daß
Moderne‘ VON 994 hındurchzıeht. dıe denDıialogpartner Ausgleıch

Wer diesen Faden verfolgt, ırd fest- zwıschen überkommenen TIradıtiıonen
stellen, daß Gerhard Ebelıng den Auf- suchen, sıch dem Gefälle des
trag, dessentwillen e dialektische Wortes Gottes auszusetzen (besonders
Theologıe und dıe Bekennende Kırche 7 1—2 und darauf bauen, daß sıch
1MmM Kontext der zwanzıger und dreibiger das Wort Gottes In der Strittigkeit ZWI1-

schen Ratıo und Gewı1ssen, zwıschenJahre einst antraten, ebenso weıterge-
und ıne säkularısıerte POSIMO- hıstorischer Krıtik und überhefertem

derne Welt VOT Augen weıterent- Trot des Lebens, zwıschen Positivismus
wıckelt hat, WIE cdıe Anlıegen der Bon- un! Nıhilısmus In der (Gemeıiunde Gel-
hoeffer schen ‚„Nachfolge‘“ un (jefan- (ung verschafftt (  ö—2  » denn dıe
genschaftsbrıefe. Bıldhaft ält sıch Gemeıninde und nıcht parıtätisch —
SCH Nachdem dıe cdialektische Theo- mM'  SeL. Kommıiss1ıonen sınd das
og1e Abhang eINes Tales noch rela- e1igentliıche Subjekt, das VO Zeıtgeılist
{1V rasch auf Felsgrund für tragende angefochten 1st, ın dem ber auch der
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Heılıge (Ge1lst Glauben schafftt und ZWI1- Gerhard Sauter (Hg.), „ Versöhnung‘ qals
schen (jottes- un Menschenwort unier- Thema der ]1heologıe. Studıien-
scheiden lehrt 10—1 I3 bücher Band 92 Chr. Kalser/Güters-

Außer den genannten Aufsätzen sınd er Verlagshaus, Güterslioh 99/
Öökumenısch noch dıie beıden Ar „Ler- 8 Seıten. Kt 39,.80
NnNenN be1l Luther‘‘ besonders wichtig, der
1Ne unter der Überschrift ‚„‚Das rechte

Klaus Lefringhausen/Andre Rıtter Hg.)
‚„ Versöhnung‘‘. Kın Werk- und Studi-Untersche1iden“ der „Anleıtung ZUT enbuch. LE.B.-Verlag, Hamburg 997theologıschen Urteilskraft“‘ (1988) g- 1972 Seılten. Kt 25,—wıdmet, während der andere „Ontolog1-

sche Sıgnale* be1l Luther benennt Vorzustellen Ssınd WEeI1 Studıenbücher,
3—4 und VON daher den ontolo- dıe ihrem Gefälle. der Struktur und der
gischen rundzügen In seinem Wırk- Abfassungszeıt iıhrer Jexte: aber auch
lıchkeitsverständnıiıs vorstölßt 7-47 iıhrer unmıiıttelbaren Zielsetzung nach
Ihre konkrete Bewährung Iındet diese rec weiıt ause1ınanderlıegen.
fundamentaltheologische Grundlegung Das erstgenannte, VOoON dem Bonner

Ihema AAer uhneto: Chrıistı Systematıker Gerhard Sauter herausge-
als Glaubensaussage. ıne hermeneuti- geben und mıt eiıner längeren, teilweıse
sche Rechenschaft““ (1990) leidenschaftliıchen „Eıinführung“ (7—4

versehen, wıll der „ethızıstıschen ErOo-Daneben 1bt Kostbares ent-
decken. etiwa ın WEeI Aufsätzen S10N:“ der Theologıie wehren, indem
Johann Caspar Lavater und UNns Quellentexte der Versöhnungslehre

VOIl Anselm und Abälard über Luther,ber auch viel Ermutigung, etwa in den
Vorträgen .„„Befreiende Autorität. Calvın, GoeL. Schleiermacher, Albrecht
chrıft, Wort und Gelst 1mM Sınn der Rıtschl und Martın Kähler bıs hın

Karl arth und Ernst Käsemann anbıle-Reformatıon““ (198 /) und „Mut 7U

Christsein. Fragen Martın Euther - el jeweıls mıt „Einleitungen“ un!
als Reformationsgedenken In der Ber- „Randglossen“ des Herausgebers. Das
Iıner Marıenkirche Ab- macht dieses Studiıenbuc einemgehalten. wichtigen Handwerkszeug für Theolo-schlıeßend SC1I AUS der Dankrede anläß-
ıch der Verleihung des S1gmund-Freud- giestudenten, Examenskandıdaten und
Preises für wissenschaftliche Prosa Vıkare. Wenn indessen viele evangelı1-

sche Predigten der Gegenwart, me1lstzıtıert, Un Thema .„lautere Spra-
che nährendes Wort“ und für Ebelıng unter anderer Sprachgestalt, Grundge-

danken Schlei:ermachers und Rıtschlsungemeınn kennzeichnend he1ßt ‚„„lauter präsentieren, gehö dieses Studienbuchist die Sprache, WECINN das Notwendige
SCAI1IC w1e möglıch gesagt wırd, mıt Samıt se1iner Eınführung doch uch in die

der Verläßhichkeit and aller, dıe ur Lehre. Verkündigunggewıbmachender und Okumene VerantwortungKlarheıt und ohne störende Nebentöne
der Arroganz. Nährend ist das Wort, DIe zweıte Veröffentlichung wıll als

welches Leben erweckt un! autfbaut un! ‚„ Wer  uch. In Kırche und Gesellschaft
dıe Einsiıchten umsetzen helfen, dıie in

VON dem 111all zehren kann In ürftiger der zweıten Phase des konzıliaren Pro-Zeıt, In Sıtuationen innerer Leere, In
ZeSSC5 unter dem Stichwort ‚ Versöh-Augenblıcken des Überfallenwerdens nung“ wurden. Da gehtVO  —; dem. W ds> sprachlos macht‘‘ einen Rückblick auf dıie deutsche Oku-

Vo menısche Versammlung ın Erfurt 996
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J eorg Schütz), Versöhnung als wliegt, da das englıischsprachıge Or1g1-
Ihema eıner ökumenisch-konzıl1aren nal bereıts 9052 erschlenen ist; schwerer
Theologıe Rıtter), das ufgaben- schon, daß der Autor, bıs 955 Professor
spektrum, das sıch dıe Europäische Ver- für Phılosophie der Princeton UnıLiner-
sammlung In (Jraz VOTSCHOMUNGC hat, 1ty/USA, darın komplızıerte, tradıt10onNSs-

orthodoxe Anmerkungen Mıron) beladene Fragestellungen [lüssıg dar-
tellt, dal seinen Reflex1ionshinter-und Ansätze Zn Versöhnung ZWI1-

schen HACH, Chrıisten un! Muslımen In grund erst entdecken oılt und dıes die
Europa. Eın ökumeni1isch-didaktischer eigentlıche Leseleistung darstellt. Es

g1bt unzählıge Aha-KFErlebnisse. chlıelß-Leıtfaden Lefringhausen/A. Rıtter),
e1in „S1eben- Tages-Gebet auf dem Weg ıch der gewıchtigste Grund für das Kın-
nach (Graz  . und 1ne 1L .ıteraturauswahl gangsurteıl: Es andelt sıch Relıg1-
schlıeßen ab onsphılosophıe, eiıinen Bereıch, den INan

Wer Polarısıerungen ne1gt, ırd hıerzulande ganz anders als In der ANS-
beıde Veröffentliıchungen gegeneinander loamerıkanıschen und skandınavıschen

Theologıie) fürchtet WI1IE der Teufel dasausspielen, daß nämlıch in der zweıten
Weıihwasser. Selbst dıe weltweıte Oku-1m Dienst eıner zıvılen Gesellschaft

der Kern der Versöhnung als Aktıon des INneNEC hat sıch, ZU Glück 11UT teılweıse,
davon anstecken lassen, nämlıch dort,dreieinıgen (GJottes unbedacht bleıibt

W ar der Vorstoß in ıne Ökumeneoder VIce In der ersten dıe Schriutte
versöhnendem Handeln außer acht der Reliıgionen unternommen, diıeser

Je1ıben aber auf Ethık und Handelsperspektiven
beschränkt und aus Furcht VOL ynkre-Ethizistische Auflösungserscheinun-

SCH der Theologıe o1bt zweiıfellos. t1smus den Glaubensinhalten gegenüber
Ihnen gegenüber {ut cdie Besinnung auf abgeschottet wırd.

Da {ut wohl, einem Autor begeg-ıNe lange theologische Tradıtion
ebenso NOL W1e Ahese Spirıtualıtät und NECN, der VO  — olchen AÄngsten freı ist
Jlat ermuntern muß SO ırd aus dem und ungenıtert, aber nıcht undıfferenziert

allen Relıgionen OffenbarungscharakterWıderspruch der für das Gede1hen VON

(Glaube und (Gemeninschaft unumgänglı- zuerkennt, ämlıch daß S1e abgestuft
che Kontrapunkt. DiIie „Brennpunkte” Dimensionen erschlıeßen, dıe der rat10-

nalen Weltbemächtigung verschlossenheutigen Christseins sınd dann in der
S1Ind. Im mystischen Augenblıck, aufEllıpse verbunden nach (iraz ıne

dringende Notwendigkeiıt. weilche Weıise sıch immer ereignet,
VoO 1ırd (jott nıcht 11UT erfahren, sondern ist

Gott da Ja, dieser ist ott Es hat keınen
Sıinn, ıhn Jenseı1ts davon suchen.

Damıt stellen sıch sofort Zzwel Aufga-Walter aACE, eıt und wıgke1ı Eın ben für dıejenıgen ein, die diesbezüglıi-rel1ig10nsphilosophıscher ESSay. Ver-
Jag tto Lembeck, Frankfurt Maın che Erfahrungen S: Sprache bringen
99'/ 202 Seıiten. Br. 560 und S1C damıt überlieferungsfähig

machen: diese Erfahrungen mUussen,
Diese Publıkatıon stellt verlegerisch eı1l immer schon We  ezogen und

ein erfreulıches Rısıko dar, für ıe weltgesättigt, durch symbolısche nter-
Leserschaft ıne nıcht Sanz abenteuer- pretatiıon VON dem In ıhnen enthaltenen
freie Expedition; und das gleich aus „Negatıv-Göttlichen“ befreıit werden.

Stace untersche1idet sıch aber VO Pro-mehreren (jründen. Noch eichtesten
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der Entmythologıisıerung da- vorbereıtend und begleıtend auf Relig1-
durch, dalß für ıhn dıie mystische Erfah- onsphilosophıe In der Art einlassen, WIe
rIung schon AdUus sıch selbst auf prachge- Stace S1e darbıietet, und S1e zugleıc. WEeIl1-
wınn, auf das Posıtiv-Göttliche hın- terentwıckeln.
drängt. Se1in Anlıegen Ist, allen Funda- VOo
mentalısmus AdUSs der Gottesbegegnung

abzuwehren, dalß nıcht WI1Ie In einer
verabsolutierten Mystık DZW. theologıa Abschottung Dialog” Das Lehramt
negatıva Sprachlosigkeıit eintrıtt, S(0(0IM- der Kırche un cdıie Moral Mıiıt Beıträ-
dern dıie relıg1öse Sprache eigenständıg SCH VOIl Stephan Pfürtner, Rıchard
und selbstbewußt allen auf rationale McCormuiıck, Rıchard cBrıen,
Analysen und Syllogısmen begründeten
Weltbıildern gegenübertreten kann.

Walter Schöpsdau, Marcıanus Vıdal
Edıtion EX0Odus, I_ uzern 994 73

Durch hre Posıtivität sınd dıe Relig10- Seıten. 25530
NCN Z W elt- und zeıtverhafitet. hle1-
ben damıt auch angreıfbar, Ssınd aber Der Sammelband druckt fünf ıunter-
dank ıhres mystischen Ursprungs und einander verschiedenartige Beıträge ab,
ıhrer symbolıschen Ausdrucksweilise dıe indessen alle dıe päpstlıche
unwıderlegbar. S1e lassen, un WAäar AdUu$s- Enzyklıka ‚„ Verıtatıs splendor‘* kreisen
schlıeßlich s1e, das Ewıige prasent WeETI- und sıch über deren Tragweıte Klarheiıt
den eıt und wigkeıt stehen also In verschaffen suchen.
einem kontradıktoriıschen Verhältnis „Theologıe in OTTIeNTlıcher Verantwor-
zue1ınander, ber verhalten sıch zue1lnan- lautet dıe Überschrift eiınertung  ..
der nıcht konträr. S1e stehen für Je 1ıne ursprünglıch in den USA veröffentlich-
spezıfische „Ordnung“ der Erfahrung ten Gemennschaftsarbeit VON McCor-
Der „göttlıche Zirkel“ hebt den alles miıck und McBrıien, cdıe der Unıiver-
ratiıonale Weltverhalten begründenden S1ty of Notre Dame in ndıana lehren
Satz VO Wıderspruch in eiıner Weıise IJa der ext schon VoNn 991 STamMmML,auf, dalß (SO das Schlußkapıtel) Mystık betrifft 11UT dıe Vorgeschichte der
un! Logık urc „und” verbunden se1n, Enzyklıka VoN 1992, nämlıch dıe
also vollgültig nebene1lınander bestehen „Instruktion über die kırchliche Beru-können. Mystische Erfahrung und elı- fung des Theologen“ der Glaubenskon-o10N in den Bereıich der Ilusıon VCI- gregatıon (26 Juni Dieses Doku-weısen, verletzt deren Eıgenständigkeıt. ment OTITIeNDAN ıne Tendenz. dıie derIm Schlußkapıtel und 1m Vorwort verrat
uns der Autor auch, WIE se1ne Überle- Theologıe schädlıch ist Immer mehr

Thesen werden durch lehramtlıche est-SUNSCH der rel1ıg10nsphilosophischen
und theologıschen TIradıtiıon VoNn Kant legungen der öffentlıchen Dıskussion
über Schleiermacher, Hegel, Bradley und damıt „prıvatıisiert". Diese
und Whıiıtehead hıs hın Rudoltf (Jtto Zwangsatmosphäre schwächt das b1I-
zuordnet. cschöfliche Lehramt, margınalısiert dıe

Der Rezensent kann sıch kaum VOT- 7Z7U Schweıigen gedrängten Theologen,
demoralısıert dıe Priester, dıestellen, daß eın nıcht 1UT zweck- und

handlungsorıientierter Dıalog mıt dem Lalen era und ZersStOT! OB das
Islam, dem Buddhısmus und dem Hın- päpstlıche Lehramt selbst, e1] ıhm dıe

Weısheıt der Bıschöfe nıcht mehrduismus gelingen kann, ohne dalß sıch
Öökumeniıische Theologıe und ewegung Gebote steht
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Stephan Pfürtner, emerıtierter katholi- Der Madrıder Professor für Ethık
scher Professor evangelıschen Fach- Marcıano Vıdal Taßt 1ne In spanıscher
bereich für Theologıe in Marburg, STEU- prache erschlenene ogrößere Untersu-
ert dıe beıden umfangreichsten Aufsätze chung unter der Überschrift
beıi .„Dıe Papst-Enzyklıka ‚Der anz „Bedingende Faktoren und L ektüre-
der Wahrheıt"“ ck1i771ert einen autob1i0- schlüssel der Enzyklıka ‚Verıitatıs splen-
ographischen /ugang, indem Pfürtner dor  ... Er stellt fest: dalß Papst Johannes
se1ine Enttäuschungen auf dem Gebilet Paul Il derzeıt aktısch ıne moralısche

Führungsposıtiıon In der Menschheitder Moraltheologie seI1it 968 darlegt.
Diese Enttäuschungen ıpfeln In „„VerI1- innehat. I ies korrespondıiert seinem
tatıs splendor‘‘, WOTrIN „der ehemalıge Selbstbewußtseın, wonach in der heut1-

SCH Welt e1in moralısches VakuumProfessor für Moraltheologıe arol
Wolytyla se1n lehramtlıches esta- errscht Nach der Niederlage der utop1-
ment  06 vorlegt Es ist auf der antıken, stiıschen des Kommun1ısmus

sıch der ehemalıge nhaber des ehr-I Ihomas VO  - Aquın rezıplerten
Vorstellung VON der armonı1e des stuhls für Ethik d der Universıtät Lub-
(Guten und Schönen aufgebaut, äßt ber lın ‚stark geNug, das sıttlıche

Übel anzugehen, das dıe Kultur derReformatıon, Aufklärung un Moderne
beiseıte sofern S1e nıcht als eiahren- Gegenwart in der Wurzel vergıftet”
er Anlaß A orge geben. Nıcht nämlıch die durch Ego1smus, Individua-

l1sSmus, Relatıyismus und Subjektivis-mehr „Agg1ornamento” ist die Devise,
INUS gefährdete Freiheıit nunmehr dersondern Köm [ 222 ‚ Gieicht uch nıcht

der Denkweise dieser Welt an'“ DıiIie Wahrheıit unterzuordnen, dıie VO kırch-

direkt lıchen Lehramt verwaltet und ausgeteılt(Gew1ssensftfreiheit ırd nıcht ırdabgelehnt, aber praktısch dadurch ent-
dalß STIE UTr dort als richtieg 11C1-

Walter Schöpsdau VO Konfess10ns-
kundlıchen Instıtut des Evangelıschenkannt wird, das Gewlissen mıt der Bundes In Bensheim stellt deshalb

VO L ehramt verkündıgten Wahrheıit abschlıießend Recht
übereinstimmt.

dıe rage
„Rekonfessionalısıerung der Moral°?**

en ekklesiologıschen Aspekt vertieft Aus evangelıscher Sıcht zeichnet dıe
Pfürtner In seinem zweılten Beıitrag: schon jJahrzehntelang bewährte konfes-
„G’Glaubenseinheıt durch dıe Sprache s1ıonsübergreifende /Zusammenarbeıt der
‚heılıger Herrschaft‘ ?‘® Er zıieht den deutschsprachigen theologischen {H1-
„Katechısmus der katholischen Kırche“‘ ker nach und arbeıtet dann dıe gegenläu-
(1993) in dıie Überlegungen e1n „Enzy- fıge Tendenz der ublıner Moraltheolo-
klıka und Katechısmus zeigen in malß- ScCH Styczen und Szostek SOWIEe dıe
geblichen Jlexten 1ne Kırche auf, der naturrechtliche Theorıe VO  am hon-
letztliıch nıcht die Menschen, S(0(I1- heimer heraus, dıie in der Enzyklıka das
dern sıch selbst ht‘ L S1e unfter- (jerüst eiıner objektiv festliıegenden
sche1iden nıcht zwıschen der Kırche des Moral bılden
Glaubensbekenntnisses und der rO- Der and schhıeßt mıt einem Te1ılab-

Für dıemısch-katholischen Kırche. TUC der Enzyklıka (Nr. 2983 und
OÖOkumene ist dies belastend, da S1Ee NUT S: samıt zugehörıgen Anmerkun-
noch als ucCKkKehr oder zumındest als gen)
Zuordnung ZUT wahren Mutterkıirche Obwohl dıe Beıträge dieses Samme!l-
denkbar ist bandes dıe Spuren iıhrer weıt auselnan-
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derlıegenden Entstehungsorte stark her- Diese sorgfältig belegte Nachzeıich-
auskehren, vermitteln SIE doch eınen HNUNS se1INEs Lebensweges, se1nes Den-

1INDI1IC ın die Reaktıon des kriti- kens un seINESs Wırkens, eingefügt in
schen Katholizısmus autf dıe päpstlıche ıne dankenswerte Schilderung der
Moralenzyklıka Auch dıie beklemmen- oroßben Zeıitläufte und manches städt1-
den ökumenıischen Aspekte der „AD- schen Lokalkolorıts, kam rechtzeıtıg ZU1

schottung“ werden sıchtbar. Was könnte 500 Wıederkehr seINESs Geburtstages.
9808  — be1l einem „Dıialog“ noch heraus- Ihr ist entnehmen, daß Martın Bucer
kommen? ermag dıe neuzeıtlıche, DIO- durchaus keın schwankender KOompro-
testantısch geprägte Ethik Besseres mıßtheologe ohne klares e1igenes Profil
bıeten als Subjektivismus? ıne Antwort SCWECSCH 1St. Er vertrat eindeutige,
darauf muß mehr enthalten als [1UTI den nachgjebıge Grundpositionen, etwa dıie
Wıllen Au Agg1iornamento oder der Bıbelautorität gegenüber allen kırch-
eıner vermiıttelbaren Sexualmoral. lıchen und weltliıchen Herrschaftsan-
Offenbar 1st vr schwer, dazu in Kürze sprüchen und ıne Rechtfertigungstheo-
etwas Überzeugendes 52 W ds> logıe unter Abweısung jeglıchen Ver-
ZUT Folge hat, da viele Ratlose doch dıenstgedankens. Er konnte sıch freıliıch
heber ZUT objektivistischen Ethık orel- muıt Vermittlungsformeln sehr weıt VOILI-

fen 4 als „Anwalt der Einheıit““ ZWI1-
Rolf Schäfer schen den wıderstreıtenden protestantı-

schen Rıchtungen, einschlıeßlich der
JTäuferbewegung, und selbst 1MmM Blıck

ZEUGEN FREUNDE TATER auf dıe „Altgläubigen”. Ihm lag urch-
Martın Greschat, Martın Bucer. Eın aus der Wahrheıitsfrage, der „rel:

HNCN Lehre des Wortes Gottes‘‘. DochReformator und selıne eıt Verlag
Beck. ünchen 990 308 Se1- dachte theologısc. und praktısch

ten IM [T8,— immer zugle1ic dıe Bewahrung Ooder
Gewimnnung der Einheıit der Kıirche mıt

Der Straßburger Reformator Martın Er entwickelte ıne damals ußerge-
Bucer (1491—1551) steht zeıtlıch. SCO- wöhnliche Sensı1ibilıtät für die Wahr-
graphıisch un! theologısch In der Mitte, heiıtsmomente 1n der Lehre und 1m

der (Girenze zwıschen dem Deutschen Leben der kırchlich-theologischen Ge-
Martın Luther In Wittenberg un dem genspieler. Gerade diese ökumenische
Franzosen Johannes Calvın iın Genft; egabung macht iıhn heute bedeutsam
zeıtgleich mıt dem Schweizer Ulrich und bedenkenswert.
Zwinglı in /ürıch. Der Elsässer gılt als Martın Greschat verschweıigt freılıch
ein Vermuttler zwıschen den eigenwillı- nıcht dıie chwächen und Fehlhandlun-
SCH Flügeln der reformatorischen eEeWe- SCH dieses leıdenschaftlıchen, sıch
ZUHE mıt ihren vielfältige: LZentren: selbst verzehrenden Mannes, der rastlos
Ursprüngen und egen Er War eın reist und schreı1bt, verhandelt und VCI-
Mann des Ausgleıichs zwıschen den muıttelt. Er wıll ihn aber als „eıinen
zunächst offenen, dann sıch verhärten- großen Theologen des Dıialogs” geWÜr-
den Fronten, der be1 Freunden WIE Geg- dıgt WI1Sssen, der „nıcht ın erster Linıe dıe
1C mıt seinen Künsten des Brücken- Abgrenzung, sondern das Gespräch‘
chlags oft zwliespältige Gefühle anstrebt (S 258) 7Tur Wahrheiıt gehörte
bIiıs hın Befremden und Mılßtrauen für Bucer „notwendig das Rıngen
auslöste. Geme1insamkeıiıt und Eınheıt“, un!
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gerade deshalb ‚„‚das hebevolle Werben (Stephen Neıll). Am schönsten Nat-
den Gegner” (S 114) Das Evange- han Söderblom 9725 In Stockholm:

lıum muß seine Kraft In seinen eth1- S ell MnNSs for nothing.“
schen Früchten erweılsen; und für se1ın WEeI1 Bıographien <1bt bıslang
Kırchenverständnıs ist das Kennzeichen Ronald Jasper (1967) und Kenneth

aC Der derder L1ebe zuelinander nıcht VON unterge- (197D Aspekt,
ordneter Bedeutung ODertson me1ı1isten besc  tıgt, ist

Daß Martın Bucer Ende In Ta in beıden nıcht ausreichend bedacht
burg scheıtert und vereinsamt 1m englı- Daß sıch der hochbetagte Autor 1U

schen xıl Cambrıdge stirbt, hat nach jJahrzehntelanger Beschäftigung
etwas Tragısches für diesen auch polı- mıt Fragen des Kırchenkampfes Zeug-

N1S dafür dıe Edıtion eiıner dreıbän-tisch und strategıisch In einem europäl-
schen Horızont denkenden Mannn DER dıgen englıschen Bonhoeffer-Ausgabe
geschıichtliche Machtgefälle hatte sıch un! ıne 9089 auch In Deutsch erschıe-
inzwıschen nıcht zuletzt dank der Une11- Bonhoeffer-Bı0graphie noch

einmal über den Bıschof VON Chıichesternıgkeıt der evangelıschen Fürsten und
Theologen gewendet; und se1ın entschıie- und se1ıne Beziehung den deutschen
dener Wıderstand das Ränkespiel Kırchen außert, verdıient Anerkennung
mıt dem Augsburger nterım VON 1548, un Bewunderung.

dem zunächst selbst beteiuligt W Das rgebnıs ist 1ne gul dokumen-
1eß für ihn keinen Freiheitsraum mehr t1erte Darstellung, beginnend mıt Bells
in selıner Heı1ımat. Dieser Ausgang „ecumenı1cal formatıon“‘: Beteilıgung
spricht aber her für iıh als den VOor- Stockholm 9725 und Freundschaft mıt
ämpfer für ine Öökumeniıische Verstän- Deissmann dıe beıden geben den

englıschen DZW. deutschen Berichtsbanddıgung In der ahrheit auf der (irund-
age eıner Einigkeıit In der LIebe eraus) DIie deutsch-anglıkanischen

Theologenbegegnungen ÖrdernHeınz Joachim eld Interesse den deutschen Entwıicklun-
Edwin Robertson, Unshakeable Friend. SCH Obwohl nıe Deutsch gelernt hat.

ist eıner der ersten, dıe dıe eiahrenGeorge ell and the (German hur- eiıner völkıschen Theologie entdecken.ches. (B Verlag, London 995
168 Seıliten. Br. 9.95 In Berlın ırd euge der „Machter-

oreifung”  .
George ell (1883—1958),a Be1l der Schilderung der Freundschaft

Bıschof VO  > Chichester, DEVoOor- Bells mıt Bonhoeffer und e1b-
sıtzender des Okumenischen Rates für holz elingt dem Autor, nıcht-deut-
Praktıiısches Chrıstentum., ah 948 erster schen Lesern dıie komplizıerte Lage ın
Vorsıiıtzender des Zentralausschusses des Hıtler-Deutschland erklären und dıe
ORK. 954 erster Ehrenpräsident des Motive für se1ın ständıges Mıtden-
ORK eiıner der oroßen der ÖOkumene. ken, Miıtreden und Miıthandeln heraus-
IS W alr ıne nade, iıhn näher kennen- zustellen: eben nıcht der „polıtical
zulernen“‘ arc Boegner). Aper Bıschof priest”, für den ıh Lord Vansıttart Spä-
WAar nıcht alleın Geistliıcher, dl eın ter hält, sondern der christlıche Bruder.
Staatsmann““ Sabıne Leibholz-Bonhoef- Als solcher scheut sıch nıcht, auch

‚Reiıchsbischof"  üller oder Hın-fer) ‚Modest, reserved, sımple almost
the pomt of naıvıte Bell W ds p- denburg schreıben, Rudolf ess oder
able of seekıng anythıng for hımself“ Kırchenminister Kerr l besuchen oder
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sıch VON Rıbbentrop besuchen las- letzte Ansprache 1MmM ()berhaus (am
SC  S Und dann dıe ständıgen Leser- dem IThema der Relıg10ns-
rıelie, me1st dıe (u.a schon freıheıt In der DDR gıilt Bıs zuletzt
fünf Jage nach der Ermordung Paul bleıbt der „unerschütterliche Freund‘“.
Schneı1iders in Buchenwald) oder a Reinhard (Groscurth
935 e Ansprachen im House of
Lords Se1in dortiger Appell die Heınz Röhr, Der Ruf der Relıgi0onen.Flächenbombardıierung deutscher Städte Ausgewählte Aufsätze, hg VO  e eifer
geschah übrıgens vIier Jage VOT dem
Angrıff auf Dresden Die größte Tragık Wınzen. Dıagonal- Verlag, Marburg

996 Kt 2584 Seıten. 48,—.für ell selber und eıt arüber hınaus
se1ın Unvermögen, dıe Politiker In Der Band, ohl auch als Würdigung

Großbritannien ufgrund der chwedi- des Autors ZUTr Vollendung des 65 Le-
schen Gespräche miıt Schönfeld und bensjahrs edacht, enthält In den beiıden
Bonhoeffer 1im Maı 9472 VOIl der rnst- Teılen ‚„ Weltrelıg10nen“ und „Relıgıon
haftıgkeıt des deutschen Wıderstands uUun! Welt‘“ s1iebzehn Beıträge AdUus den

Jahren 9672 ıs 1995, dazuhın eın chro-überzeugen.
ber diesen Zeitabschnitt können sıch nologısch geordnetes Verzeıichnis seiner

deutsche Leser inzwıschen umfassender Veröffentliıchungen un Rezens1ionen.
informıeren, WE S1e etwa dıe e Der eıl entspricht VOT em muıt
Bonhoeffer-Ausgabe ZUE Hand nehmen:; „„‚.Buddha und Jesus In ihren Gleichniıs-
In and 16 sınd 7 B Bells Notizen ber SCI] mıt „Buddhısmus und Christen-
dıe chwedenreılise auf () Seıiten wıieder- u  3 Untersuchung ZUTr Iypologıe
gegeben un mıt 102 Anmerkungen Zzweler Weltrelig10nen” (beıde VON

erläutert. Und der Bell  €e1  olz-Brief- SOWIEe wWwEe1 Beıträgen ZU Islam dem
wechsel („An der Schwelle A gespal- Lehrauftrag, den Heınz Öhr VO  —_

ÜF EL 994 als Professor für Kırchen-enen Europa’‘) hegt schon se1ıt 9’/4
nur In Deutsch VOIL. Deswegen geschichte und vergleichende Relıg10ns-
erscheımnt MIr ıne Übersetzung des geschichte der Unıiversıtät Frankfurt

Robertson-Bandes nıcht notwen- Maın inne hatte Im zweıten e1l
dıg ber für ünftiıge Autoren ıst auf- kommen dagegen dıe Kırchengeschichte
schlußreich, daß der Verfasser, nach des und Jahrhunderts SOWIE das
dem Krıeg 1m Allnerten Kontrollrat Ihema „Relıgıon und Welt‘®® Hrc dıie
beschäftigt, auch dıie eıt nach 945 mıt getroffene Auswahl 11UT selektiv ZU

einbezıeht, in der CI, übrıgens Baptıst, Vorscheın, nämlıch reduzıert auf den
den anglıkanıschen Bıschofrf auch in Ber- Jungen Karl Marx („Pseudorelig1öse
lın trıfft. Im Versuch, den Deutschen Motive In seıinen Schriften“‘ VOonNn 1962,
helfen und S1e in dıe Gemeiinschaft der der umfangreıichste eıtrag un auf
anderen Kırchen und Völker zurückzu- Impulse und Bıographien AUSs dem rel1-

älst ell keın kontroversesführen, o1ösen Soz1alısmus.
TIThema AUus Entnazıfizıerung, mgang Sechs bzw. s1ıeben Jahre nach der
mıt Bıschof Marahrens, Sorge cdie Wende In Europa ist War Bewußtseins-
Mıllıonen Flüchtlinge oder dıe Kriegs- chärfung für dıie Herausforderungen
verbrecherprozesse. Behebt macht und Lösungsversuche VO  z Martın
sıch damıt Hause nıcht, aber auch Buber, Carl Mennicke, aul Tıllıch und
hıer entspricht dıe Einmischung seinem des Bundes relıg1öser Soz1lalısten ZU
Glauben Es ist folgerichtig, daß Bells Verhältnıis VON Reıich Gottes und SOZ1aA-
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ler Wiırkliıchkeit e1in der Stunde:; Das ist ıne fast schon erdrückende
denn allzuvıiele meınen, dıe damalıgen Materıualfülle, die der Hauptautor hlıer
Problemstellungen selen uberho oder ausbreıtet: dre1 Teılbände des K
stellten sıch 1im konzıl1aren Prozeß vÖöl- etiwa 640 Seliten und beacht-
lıg L1IC  3 och hätte eın Reflexionsgang, 1C 708 Fußnoten. Während sıch der
WI1IEe sıch Geschichte und Utopı1e in der erste Band auftf 1er Kapıtel über Naırobı
Sıiıcht des Autors heute darstellen, dieser beschränkt, werden bIıs Vancouver 1m
Publıkation sıcherlich mehr Aktua- zweıten Band und schlıießlich 1m
hıtät verholfen Suchen WIT danach, Wds etzten and Kapıtel. Es g1bt gule
seine Denkbewegungen in den hier WIEe- Gründe für den zunehmenden ang
der vorgelegten Aufsätzen kennzeichnet, Held beschränkt sıch 7 B keineswegs

drängt sıch das 1ld des ünschel- auftf 9 9- und ORK 1im Dıalog der
Untertitel er Teilbände sondernrutengangers auf. Dieser verfügt über

ıne segensreiche abe Im Fall VO  — erscheımint In wesentlıchen Auszügen fast
Heınz Öhr 1st das Charısma, die das gesamte Öökumeniıische 5Spektrum AdUus

etiwa () Jahren einschhlıeßlich derStellen 1mM (Gelände aufzuspüren,
gängige Beurteiılungen tıeferhegende innerdeutschen Okumene. Und damıt
Wasseradern übersehen, und e1in DEWISSE thematısche Haupthnıen C1-

kennbar werden, <1bt hılfreiche Zitie-Geschichtsbild erstellt wiırd, das WAar
bestimmten Interessen dıent, dem Publı- IUNSCH AdUus der eıt davor und danach
kum entgegenkommt, ber VOT den VON Neu-Delhı1 961 bıs Santiago de

Compostela 9973Augen der Liebe nıcht bestehen kann.
Insgesamt: der hıebenswürdige und Anhand der Unterlagen ırd deutlıch,

daß das Verhältnıs zwıschen EK undvornehme Versuch aufzuze1igen, WIE ORK wahrhaftıg nıcht 11UT AdUus denIn der Begegnung der Relıgı10nen SOWIEe
VO  — Kırche und Sozilalısmus VO  —_ tiefe- untereinander zusammenhängenden Kon-

troversen un das Programm ZUL Be-
1G Schichten her hätte auch Sanz anders ämpfung des Rassısmus und dıielaufen können, und verhaltene Jrauer, Südafrıka- und die Gewaltproblematiıkwievıiel Hoffnungspotential ungenutzt
blıeb

esteht Aber gerade In den darum krei-
senden und sıch wıederholenden „DıaVo 06;  logen be1l denen sıch In der Regel
auch Auseinandersetzungen inner-

Kirchliches ANFDUC: FÜr die Evangz halb der EKD handelt und be1 denen
Kırche INn Deutschland 1988 Bettina Ial zumındest Aaus heutiger 1C ab
Hıldebrand, Alexander VON Qettingen
unfter Mıtwırkung VO  > Heınz oachım

und fragen möchte, ob daran nıcht
zeıtweılıg Schwerhörige beteilgtHeld: Von Naırobi nach Canberra. ren), ırd durch die breıte Auswahl der

EKD und ORK im Dıialog. eıl Quellen deutlıich, daß kırchliche Zeıtge-Naırobıi .75 9072 Seıten. ergT. schıichte auf objektiv dargebotene und
Kirchliches Jahrbuch 990()/91] Heınz faır ausgesuchte Texte angewlesen ist
oachım Held e1l IL Von Naırobi DiIie Nützlichkeit der Fußnoten mıt WEeI1-
975 nach Vancouver 983 188 Se1- eren okumenten un! Fundorten ırd
ten 38.— SOWIE 992/93 eıl all denen einleuchten, dıe etwa Ur
II Von Vancouver 087 bıs Canberra Vorbereitung eInes theologischen
991 Gütersloher Xamens oder der Teılnahme derVerlagshaus
01 356 Seıliten. 08;— nächsten Vollversammlung In Harare
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eınmal t1efer In eın bestimmtes IThema Es sınd vielerle1 Schätze In cdieser
eindringen wollen. ammlung en Daß GIEe fast aus-

Im Blıck auf die Quellen ist Held in SscChHEBLC Rückschau 1st, muß dabe1
eıner besonders Posıtion. Seine nıcht SstOren. Wiıe sollte INan den Blıck
zahlreichen Amter in der EKD. 1m VOTaus gewınnen, ohne die Vergan-
ORK, im EM und in der ACK genheıt wıssen? em Heınz 4O-
erschhıeßen iıhm mıt Protokollen un achım Held gelungen ist, oroße Entwick-
Handakten ıne SONS kaum erreichbare lungslınıen herauszustellen, hat der
Fülle VOl Dokumenten, denen gele- EKD und der OÖOkumene eiınen wichtigen

Dienst erwliesen.gentlic auch Stellungnahmen anderer Reinhard Groscurth
ÖRK-Mitgliedskirchen, Verlautbarun-
SCH der Weltbünde oder auch Pressemel- Gretchen Dutschke, Wır hatten en bar-

schönes en udıdungen gehören. Der Autor konzediert, barısches,
‚„„‚daß persönlıche Erınnerungen und Dutschke. ıne Bıographie. Kiepen-
Urteıle dıe Darstellung des Weges VON heuer Wıtsch, Köln 996 514 SEe1-

ien Gb 48ORK und EKDeinmal tiefer in ein bestimmtes Thema  Es sind vielerlei Schätze in dieser  eindringen wollen.  Sammlung zu heben. Daß sie fast aus-  Im Blick auf die Quellen ist Held in  schließlich Rückschau ist, muß dabei  einer besonders guten Position. Seine  nicht stören. Wie sollte man den Blick  zahlreichen Ämter in der EKD, im  voraus gewinnen, ohne um die Vergan-  ÖRK, im EMW und in der ACK  genheit zu wissen? Indem es Heinz Jo-  erschließen ihm mit Protokollen und  achim Held gelungen ist, große Entwick-  Handakten eine sonst kaum erreichbare  lungslinien herauszustellen, hat er der  Fülle von Dokumenten, zu denen gele-  EKD und der Ökumene einen wichtigen  Dienst erwiesen.  gentlich auch Stellungnahmen anderer  Reinhard Groscurth  ÖRK-Mitgliedskirchen,  Verlautbarun-  gen der Weltbünde oder auch Pressemel-  Gretchen Dutschke, Wir hatten ein bar-  schönes  Leben.  Rudi  dungen gehören. Der Autor konzediert,  barisches,  „daß persönliche Erinnerungen und  Dutschke. Eine Biographie. Kiepen-  Urteile die Darstellung des Weges von  heuer & Witsch, Köln 1996. 511 Sei-  ten. Gb. DM 48,-.  ÖRK und EKD ... mitbestimmen“, aber  nirgendwo kam mir der Verdacht, es  ginge einem Mitverantwortlichen um  Der Bürger- und Gesellschaftsschreck  Rudi Dutschke gehört der Vergangenheit  Selbstrechtfertigung. Held will ja auch  an. Er ist tot, umwälzende Folgen hat  nicht agitieren, und selbst wenn man  sein Wirken nicht gehabt, aber seinem  weiß, wie kontrovers es manchmal  Namen haftet noch genug Aura an, um  zuging, steht da allenfalls etwas von  das Interesse an seiner Person wachzu-  „spannungsgeladenen Gesprächen“‘.  halten. Kein Wunder also, daß das Buch  Wollen  Leser  einen  präziseren  über sein Leben so erfolgreich ist. Neu-  Überblick über die Inhalte bekommen,  gierige und Nostalgiker, Freunde und  lohnt sich jeweils der Blick auf den  Gegner von einst sowie Nachgeborene  gesamten Jahrgang, wo im Inhaltsver-  vereinen sich zu einer unterschiedlich  zeichnis jede Zwischenüberschrift auf-  motivierten,  aber  gewinnbringenden  taucht. Zudem fehlt im Separatdruck der  Lesergemeinschaft. Wirkt da die List der  Index, der allein bei der mittleren Liefe-  Vernunft oder herrschen lediglich die  rung 25 Seiten umfaßt. Nicht vermeid-  Gesetze des Marktes?  bar sind gelegentliche Verdoppelungen  Den schriftlichen Versuchen von Ehe-  von Texten, die schon in anderen Zu-  frauen bedeutender Männer, diese noch  sammenhängen in anderen Bänden des  bedeutender zu machen, haftet häufig  K.J. erschienen sind. Deutlich ist, daß  zumindest etwas (An-)Rührendes an. In  die meisten Texte aus der Zeit vor der  der Regel  sind Hagiographien das  Wiedervereinigung stammen; so kommt  Resultat. Marianne Weber ist ein Bei-  die Ökumene des Bundes der Evangeli-  spiel dafür, und eben auch Gretchen  schen Kirchen in der DDR nur begrenzt  Dutschke. Was sie vorgelegt hat, sind  vor (früher war das im K.J. ein Anhang  Ansätze zu einer Biographie, Bruch-  des DDR-Berichts von Olaf Lingner).  und Fundstücke. Mehr nicht, weniger  Immerhin, die Gemeinsame Erklärung  aber auch nicht. Nun wäre es an der  vom Mai 1985 wird zu meiner Freude  Zeit, daß sie die unpublizierte Hinterlas-  auch zu den ökumenischen Dokumenten  senschaft ihres Mannes wissenschaftli-  gerechnet, und das letzte Kapitel heißt  cher Nutzung zugänglich macht. Das ist  „EKD und ÖRK nach der ‚Wende‘“.  schon deshalb erforderlich, weil die von  535mıtbestimmen‘‘, aber
nırgendwo kam MIr der Verdacht,
ginge einem Miıtverantwortlichen

Der Bürger- und Gesellschaftsschreck
udı utschke gehört der VergangenheıtSelbstrechtfertigung. Held wıll ja auch Hr ist LOL, umwälzende Folgen hat

nıcht agıtıeren, und selbst WECNN INan se1ın Wırken nıcht gehabt, aber seinem
weıß, WI1Ie kontrovers manchmal Namen haftet noch Aura d
ZUg1Ng, steht da allenfalls etIiwas VoN das Interesse se1ıner Person wachzu-
„spannungsgeladenen Gesprächen‘. halten. Keın Wunder also, daß das uch

Wollen Leser eiınen präzıseren über se1n Leben erfolgreich ist Neu-
Überblick über dıe nhalte bekommen, gierige un: Nostalgıker, Freunde un!

sıch jeweıls der Blıck auf den Gegner VO  — einst SOWIE Nachgeborene
ahrgang, im Inhaltsver- vereinen sıch eiıner unterschiedlich

zeichnıs ede Zwıischenüberschrift auf- motivierten, aber gewinnbringenden
taucht. Zudem fehlt 1m Separatdruck der Lesergemeinschaftt. Wırkt da cdıe 1st der
ndeX, der alleın be1 der mıttleren Liefe- Vernunftt oder herrschen ledigliıch dıie
rTung Z Seıiten umfaßt. Nıcht verme1d- (Gesetze des Marktes?
bar sınd gelegentliıche Verdoppelungen Den schrıftlichen Versuchen VON Ehe-
VO  —; Jexten. die schon In anderen ZUu- frauen bedeutender Männer, cdiese noch
sammenhängen in anderen Bänden des bedeutender machen, haftet häufig

erschıenen S1nd. Deutlıch ist, daß zumındest eIiwas (An-)Rührendes In
die me1lsten JTexte AUuUs der eıt VOT der der Regel sınd Hagıographien das
Wiıedervereinigung tammen; kommt Resultat. Marianne Weber ist e1in Be1-
dıe Okumene des Bundes der Evangel1- spıiel dafür, und eben auch Gretchen
schen Kırchen in der DDR 1Ur begrenzt Dutschke Was sS1e vorgelegt hat, sınd
VOT früher W äar das 1mM eın Anhang Ansätze elıner Bıographie, Bruch-
des DDR-Berichts VON Olaf ingner). und Fundstücke. Mehr nıcht, wenı1ger
mmerhın, dıe (GGemeinsame Erklärung aber auch nıcht Nun ware der
VO Maı 9085 wırd meılner Freude Zeıt, daß S1e dıe unpublızıerte Hınterlas-
auch den ökumenıschen Dokumenten senschaft ihres Mannes wıissenschafftli-
gerechnet, und das letzte Kapıtel he1lßt cher Nutzung zugänglıch mac Das ist
„EKD und ORK nach der ‚Wende:. schon deshalb erforderlıch, e1l dıe VOoNn
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ıhr vorgelegfe bıographıische Annähe- präsentiert ıhre Geschichten Aaus der Ver-
IUNs cdıie Person der Zeıtgeschichte gangenheıt nıcht versöhnlıch. Nır-
un den Privatmenschen Rudı gendwo reflektiert S1€e darüber, ob die
Dutschke viel subjektiv ist und we1l damalıge Eınschätzung der polıtıschen
S1e darauf verzıichtet, jedenfalls weıtest- und gesellschaftlıchen Wiırklıchkeit der
gehend, bestimmte Tatsachen tisch Bundesrepublık und cdie Charakterıis1ie-
auszuleuchten. rTung ihrer führenden Persönlichkeiten

Das zuerst Manko könnte der Substanz nach stımm1g und hın-
I11all noch oroßzüg1g übersehen, uch sıchtlıch der Schärftfe angebracht W ädl.
WEn störend wırkt, immer Und S1€e sıch uch nıcht muıt dem
wıeder als körperliıchen WI1Ee gelstigen Umstand ause1ınander, daß das, W ds iıhr
Superman geschildert bekommen, Mann, se1ıne Miıtstreıiterinnen dıe
ämlıch als „eIne intellıgente, intens1ve, zahlreich nıcht waren!) un: Mıiıtstreıiter
zuhörende, lernende, krıtısche, polıtısch wollten. wen12 bleibende und fort-
und transzendierend denkende Persön- wıirkende 5Spuren hınterlassen hat
lıchkeıt”, dıe zudem noch über Sanz TOLZ allem, cdie Lektüre lohnt und
außergewöhnlıche Körperkräfte VCI- hätte mehr Lektoratsarbeıt gele1stet
fügte, Wäal iıhm doch ein Leichtes, werden mussen. Und gelegentlıch
„eıne große schwarze Ledertasche‘“ mıt wünscht INan sıch Fotos, ZU e1spie
sıch herumzuschleppen, dıe ‚50 schwer“ ZUT Illustrierung der Szene, als oschka
WAäl, ‚„daß eın normaler Mensch S1E Fischer MI ud  4:  4° sıch anschickte, das
kaum ein paal Minuten“ tragen Kurhaus in Baden-Baden sturmen,
imstande W AaT. W ds> freiılıch unterblıeb., als cdieser „„den

Vıel stärker fällt INs Gewicht, daß dumpfen Schlag auftf Joschkas Kopfbestimmte Themenkomplexe allenfalls hörte‘‘. [)we-Peter Heidingsfeldfragmentarısch behandelt werden, be1-
spielsweilse: Das offenbar vorhandene
Interesse der DDR ihrem ehemalıgen FRIKA

Bürger udı Dutschke, der seinerse1lts Paul Gifford Hg.) The Christian (3Hur-
VO  - ihr nıcht vie] gehalten und erwartet ches and the Democratisation of
hat, der aber qals möglıcher Destabıilısa- Afrıca. KJ Ba Leiden/New York/
tOr der bundesrepublıkanıschen Verhält- Köln 995 301 Seıten. Gb
nısSse den dortigen Machthabern nıcht
gleichgültig SCWECSCH se1in dürfte. DiIie internationale Politikwissenschaft
Dutschkes Verhältnis SA Christentum hat sıch lange be1 der Analyse afrıkanı-

scher Polıitik kaum relıg1öse Fakto-ist eın anderer Gegenstand, der gleich-
falls noch der Bearbeıtung bedarf: War 1CII gekümmert. Das wurde ın dem

für ıh 1Ur Tradıtion oder Wal Augenblıck anders qals deutliıch wurde,
mehr? Was machte ıh S! attraktıv für daß den wichtigsten äften, dıe sıch
bestimmte Theologen und kırchliche In Afrıka für dıe Demokratıisierung
Kreise”? Und schhlıeßlich verdient WE1- einsetzen, dıie Kırchen gehören. In VIe-

len afrıkanıschen Länderntere Aufhellung, WI1IESO sıch muıt der
natıonalen rage beschäftigte un für Bıschöfe. dıe den Vorsıtz übernahmen
die Wiedervereinigung Deutschland e1In- be1 den Nationalkonferenzen, dıie dıe
trat Verfassungen ausarbeıten sollten,

WIEGretchen Dutschke. dıe nıcht 1Ul dıe Zaıre, Kongo-Brazzavılle,
‚Frau VON udı UtsSC  cc se1ın wollte, abon, Togo und Beniın. (Ift übernah-
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ICN Kırchenführer auch die Rolle des manchen Grausamkeıten der Bürger-
Friedensvermuttlers WIeE in Mozam- kriege, dıie in diesen Ländern tobten. S1e
bıque, der Frıieden zwıschen der wurden hıer her 7U Teıl des Problems
Regierung und der Kenamo ohne ihre als dessen LÖSUNg.

Dienste nıcht zustande gekommen Es ıst hler nıcht möglıch, einzelne
ware. Auch ist dıie Rolle des südafrıka- Artıkel hervorzuheben, doch kann 111a

nıschen Kırchenrates be1ı dem rIiedl1- ohne Ögern dieses sorgfältig edierte
chen Übergang Südafrıkas VOIl der Buch en empfehlen, dıe (jJenaueres
Aparthe1ıd ZUL Demokratıe nıcht über- darüber erfahren wollen, welche
sehen. dıe Kırchen be1l der teıls erfolgreichen,

Dieses uch I1st das Ergebnıs einer teıls steckengeblıebenen Demokratis1ie-
internationalen Konferenz, dıe sıch VO rung afrıkanıscher Gesellschaften
2023 September 993 In Leeds mıt gespielt aben, spielen und noch spıelen
dem Thema A ne Chrıstian Churches werden. Man kann dieses uch schon
and Afrıcas Demooecratisation““ beschäf- jetzt als eiınen Klassıker rel1210NSWIS-
tigte. 1a diese Konferenz durch VCI- senschaftliıcher L .ıteratur bezeichnen
schledene Vorkonferenzen vorbereıtet Gerhard TO:
wurde, <1bt S1e eınen repräsentatıven
Überblick über den Beıtrag, den dıe Kır-
chen während der zahlreichen Konfilıkte. Friedemann A, DIie Flecken des

Leoparden. Bıblısche und afrıkanı-
dıe ZUT Demokratisıierung afrıkanıscher sche Weısheıit 1m Sprichwort. (C'alwer
Länder führten, leisteten. Die ersten 1er Verlag, Stuttgart 994 176 Seıten.
der insgesamt 18 Kapıtel des Buches I8,—befassen sıch muıt allgemeınen Proble-
1HECN des Verhältnisses VO  — Kırchen UE Nıcht 11UT Wellhausens Urkun-
Demokratıe. Ihre Autoren sınd aul (GIf- denhypothese, sondern auch den

ONsenNns der Wıssenschaft ber cdıe alt-ford, erence kKanger, Adrıan Hastıngs,
John de Gruchy und Davıd Beetham. testamentlıchen Weınsheıitsschulen zieht
Die übrıgen Kapıtel schildern dıe Ent- Golka mıt ust Felde Weder gab
wıicklung In einzelnen Ländern: In Sud- solche Schulen überhaupt (Kap erst-
afrıka (Peter Walshe, Desmond Tutu), mals veröffentlicht 33 noch
Malawı (Kenneth 0SS), 1ımbabwe gab GTE Kön1igshof (Kap {{

3 E Das Corpus der Arbeıt(Davıd aXWe. Mozambique (
Vınes und Ken Wılson), Kongo Ta- (Kap H1-VI) besteht AUs einer nach
ham Okoko-Esseau), amerun (Pierre Themen geordneten 5Sammlung VON

1t1 wWwe Ruanda (Tiımothy LOng- Sprichwörtern N dem bıblıschen uch
man), Uganda Walli2g20), der Sprüche muıt Parallelen AUS$s der afrı-
Nıger1a CW Hassan Kukah und kanıschen Volksweısheıt, dıe durch eth-
Ruth Marshall), (Gshana (Kwesı nologısche I_ .ıteratur zugänglıch

Dıckson), Liberia auOr und gemacht worden iıst. |DITS Ahnlichkeit
Madagaskar (Franco1ise Raıson-Jourde). führt auf die ahre He1ımat der bıblı-

Das Bıld, das durch die natıonalen schen Weısheıt cdie ferne geschichtliche
Berichte entsteht, ist nıcht 11UT DOSITIV, Vergangenheıt Israels einschheblic der
denn iın _ ıberıia und Ruanda haben sıch Vor- und Frühgeschichte der Stämme.
Kırchenleitungen sehr muıt den DIie theologısch: Summe AdUus dem

Befund zieht Golka In einem SSay überjJeweıls herrschenden Mächten eingelas-
SCIl, dalß S1e miıtschuldıg wurden „Schöpfung und Weısheıt“ (Kap VID
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FEın Vortrag ADie bıblısche osefsge- se1n, ob das uch der Sprüche In dıe
schıichte und Thomas Manns Roman“ Mıtte des Alten Jlestaments gehö oder
wırd als Anhang abgedruckt Eın ] ıtera- ob her Rande steht
turverzeichnıs und eın Bıbelstellenreg1- Rolf Schäferster beschlıeßen das uch

Sehr chnell ist der Leser mıt Golka
EMPFEHLENSWERTEdavon überzeugt, dalß August Kloster-

NN 908 vorgetragene ‚Schul“- Leonardo Boff, Von der Würde der Erde
Hypothese auf tonernen Füßen steht Patmos- Verlag, Düsseldorf 994 188
Auch dal viele bıblısche Sprichwörter Seıten. Br. 34,80volkstümlıchen rsprungs sınd, leuchtet
durchaus e1n Nıcht Sanz leicht VOTI- ‚Unter dem Eindruck der geschicht-
stellbar ist aber (Jjolkas Alternatıve für lıchen Umwälzungen der etzten Jahre”
dıe Entstehung der Spruchsammlungen: (S Y) hat Boff bedacht und 1ICUu TOr-
.„Die Tätıgkeit der ‚Männer Hıskıjas‘ muheren versucht, Was dıe Hoffnung auf
Spr 25 1) 1äßt sıch wahrscheımlıich mıt (Jottes Reıich und Gerechtigkeıit ıhm
der der Brüder Grimm vergleichen bedeutet: dıe Welt als Schöpfung VOI-
Kann im vorchristlichen Jahrhundert stehen, eröffnet ıne andere Polıtık, der
WITKI1C schon VO  e eiıner „romantıschen Zusammenbruch sozlahlıstıscher Systeme
Bewegung“ oder VOI einem Interesse Tordert einer Theologıe der

‚„ Volksgeıst“ gesprochen werden (S Befreiung heraus, In Spiırıtualität und
Mystık weckt der Gelst Menschen

DIie Konsequenzen für ıne „„KON- Aufmerksamkeiıt gegenüber der
struktive“‘ Theologie deutet 11UT Polhtik Ebenso bestimmt ıhr Verhält-
summarısch S1e betreffen die Okolo- N1IS ZUrTr Natur VOIN
g1e, das Interesse der Ökologie, Polhitik und Mystık sınd dieMenschheıit (Uniyversalısmus), dıe SOZI1- dre1ı I hemen dieser Arbeıt, dıie 995alkrıtık, die natürhiche J1 heologıe und Zuerst erschıen un! dıe Horst (joldsteindas Verhältnis der alttestamentlichen

AdUus dem Portugiesischen übersetzt hatWeısheit anderen Relıgionen. Im (janz und Sal In Lateinamerıika zuhause,zuletzt genannten Thema Iındet ıne
eıiıchte Berührung mıt dem Gebiet der sucht Bofftf seine Antworten 1M espräc
OÖOkumene „Auf dem Felde der uch mıt europäischem Denken. Wer

also In UNSCICIN Land das Problem Oko-Weısheıt 1st manchmal unmöglıch,
klare Irennungslınıen zwıschen 1b11- logischen Wırtschaftens für gelöst hält
schem und nıchtbiblischem Materıal (SO gerade wıieder e1in precher eiınes

deutschen Chemieriesen) oder WeTr dasziehen““ (S 151) Damıuıt ırd angedeu-
tel, daß der überall vorkommende Scheıitern des staatssozıialıstıschen KEx-
(Glaube Al den chöpfer und cdie darauf perıments mıt der Befreiung der

Menschheit verwechselt, der ist gulaufgebaute Ethık dıe reNzen zwıschen
den Glaubensweisen authebt. beraten, 1mM espräc mıt off noch e1IN-

Ob sıch diese These den übrıgen mal LCU nachzudenken. ber Oko-
Teılen des en Jlestaments ewährt logıe als Solıdarpakt muıt der Natur
etiwa Al Verhältnıis der oroben Prophe- 22) oder über dıie Verantwortung, dıe
ten ZU Kult der remden (GöÖötter nıcht auf den freien Wıllen des Men-
bleıbt vorläufig In der chwebe Man cschen zurückgeht, sondern dıe der Fre1i-
darf also auf den Nachweis heıt des Menschen vorausgeht und SEe1-
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HG Sosein als Geschöpf eingeschrıe- spiele können reizen,; gedanklıch weılter
ben ist 32) dıfferenzieren.

Wiıe be1 anderen Arbeıten bleıibt Jürgen Schroer

auch hıer dıie begriffliche Präzısıon hın-
ter dem (Glanz der Vısıon zurück aber Hubertus Blaumeiser, Martın Luthers
auch darın hegt der €e17 dessen, Was der Kreuzestheologıe. Schlüssel seıner
unruhige Gelst Boftf edenken o1bt. Deutung VOoN Mensch und Wiırklıch-

Jürgen Schroer keıt ıne Untersuchung anhand der
Operationes In Psalmos (15 9-1521)

Paderborn 9095Leonardo Boff, ıne C rde In eıner Boniıitatius Verlag,
S76 Seıten. Kt 98,—.Zeil: Patmos- Verlag, Düssel-

dorf 9094 124 Seıiten. Gb Z 50 Das VO  — dem katholischen Theologen
und Priester Hubertus Blaume1iser VOI-Aus der ethıschen und polıtiıschen Per-

spektive des Südens NSeTrc Welt und gelegte Werk über das Denken des

hre Ziviılısatiıon sehen, wıll Leonardo Reformators ist kontroverstheologisch
sehr bemerkenswert. Der VerfasserBoff uns Augen und ren, Vernunft

un alle Sınne öffnen Also Iragt nach beabsichtigt, das VO  —; Luthers
theologıa CTUCIS anhand VOIl Luthersden Merkmalen der ‚„‚anbrechenden pla- 7 weıter Psalmenvorlesung (T5 - 7

netarıschen Gesellschaft” und nach noch einmal NCUu Z Sprache brıin-
dem, Was dıe Christenheıit einer

SCH Seine Arbeıt besticht durch dıe
Zivılısatiıon beıtragen kann Den Gründlıichkeıt, mıt der 1mM Detaıl

Prozelß der „Mundıialısıerung” wıll orscht
also nıcht dem Markt und seinen egall- Nach einem Forschungsüberblick legts1ierenden Kräften alleın überlassen, Blaumeıiser 1m zweıten Kapıtel ıne
anders als die Macht- und Besıiıtzelıten Analyse VoNn vier Zentralstellen Aaus
des Südens, dıe sıch dem Schema des Luthers Psalmenvorlesung VOT, die AdUu$S-
Nordens und se1Nnes Kapıtalısmus ANSC- drücklıch VON Kreuz und Theologı1epaßt haben Um ataler ware C5S; WECNN sprechen. Verifiziert und zugle1c VCI-
die1e chrıstlıchen, nıcht 11UT( tieft wiırd die Bedeutung der Wendung
lıschen, aubDbens und Bekennens durch theologıa CTruCcCIs durch dıe Untersuchung
egalısıerende Tendenzen des Vatıkans ein1ger verwandter Leıtbegriffe 1m
beseıitigt würde („sogar der Vatıkan hat Gesamttext der Üperatıones in Psalmos:
Jjetzt seınen ‚Bıg Mac* den eltein- verbum CruCIS, sapıentıia CrüCcıs! I1UX
heitskatechısmus”). Hıer, autf der Suche Der zweıte Hauptteıl entfaltet in ı1e7r
nach dem Beıtrag des Christentums SR Kapıteln dıe theologischen Konsequen-
Gestaltung des Jahrhunderts ist Boff A der Kreuzesperspektive. Im Wort
be1l seıner Sache AL eın Christentum VO Kreuz erfährt der Mensch, WIE
der Befreiung ist mundıalısıerbar" VOT ott iıhn steht und WIE ott
5.69 SO dürfen WIT hoffen über ıhm handelt. Als sapıentia CTUCIS welst
alle Wıdersprüche hınaus“ (S 24) Die dıe Kreuzestheologıe dem Menschen
Vısıon eıner Kırche, die nıcht VO Angst den Weg Gott, indem S1€e klarstellt,
un sıch selber, sondern VON der Hoff- Was wahre Gerechtigkeıt VOL ;ott (vera
NUNg für dıe Welt Jesu wıllen getrie- lustıtia) un:! wahre Gotteserkenntnis
ben wırd, kann Schwächen In der Ana- (vera sapıent1a) bedeuten. Dies stellt
yse verzeıihlich machen. Und Wort- Blaumeıser in einem breıiten Rekurs auftf
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lutherische Chrıistologıie heraus und quente Be1igabe \40)  —; deutschen Überset-
erhebt neben eiıner inhaltlıcher ZUNSCH be1l lateinıschen /Zıtaten, dıe

In den Operatıones eınen dıdaktıschen Einleitungen und dıe Tans-Aspekte
bestimmten theologıschen Ansatz dıe parente Methodık gul angeleıtet und
Einheit VON Leben DZW. Spirıtualität und gehen sehr bereichert AdUus der Lektüre
Theologıie), ıne bestimmte epıstemolo- dieses Werkes hervor.

durchgische ethode (Erkenntnis Bleıibt 1U dıe Frage, der Ver-Erfahrung bZw. Leıden) und ıne SspezIl-
tısche Hermeneutıik (Verborgenheıt fasser pomtiert dıe katholische un!

dıe lutherische Tradıtion überzeichnet:unter dem Gegenteıl). alg roter Faden durchzıeht dıie typısıe-Als drıtten Hauptteıl ergreift der rende Unterscheidung zwıschen einem
Autor in einem s1ehbenten Kapıtel dıe katholiıscher TIradıtiıon verpflichteten,lutherische Kreuzestheologıe In ihrer harmonı1ebewußten „sowohl als uch‘‘
bleibenden Aktualıtät als ‚„„Erbe und (et gt) und einem lutherischen, adıkal-
Herausforderung‘. Dabe1 hält ein1ge prophetischen antıthetischen „entwederfür dıe Lutherforschung keineswegs der‘  ‚0 (aut aut) das Werk enDbDarselbstverständlıche Ergebnisse fest.
Hervorstechend ist dıe adıkal relat1ıo0- sıeht sıch der Verfasser herausgefordert,

eınen /ugang Luther gewınnen,nale Anthropologıe Luthers, die das
Substanzdenken der scholastıschen VOIN dem her beıde Posıtiıonen wen1g-
Theologıe notwendigerweılse sprengt STteENS für die untersuchten Schriften

Luthers ıhre Berechtigung zeigen. Mıiıt-und damıt ıne gehaltvolle kontrovers-
theologische Debatte auslöst. tels der oben genannten paulınısch-

lutherischen Kreuzes-Hermeneutik SCSprachlich e1ß sıch Blaumeiser lıngt ıhm, Luthers Theologie als ıne
eıner Darstellungsform verpflichtet,
dIe nıcht 11UT für Eingeweihte“ (S 23) „ITheologıe des Neıin  o oder besser, als

ıne „J1heologıe des unter dem egen-das Lesen seiıner Untersuchungen VCI- te1l verborgenen Ja“ charakterıslieren.
ständlıch und einem theologısch- Damıt ist der radıkale Geschenkcharak-asthetischen Genuß * macht. Es gelingt ter der gottgewırkten Rechtfertigungıhm, neben der theologisch-wiıssen- und der Mensch als „sSımul Justus l PCC-schaftlıchen Darstellung der edanken
Luthers auch dıe spirıtuell-existentielle cator‘“ ebenso festgehalten WIe der kon-

Aufruf ZUT Entscheidung, dieDımensıion der theologıa CruCIs Predigt ZUTberühren. S o erfahren sıch Lesende
durch dıe klare Sprache, dıie konse- Donata
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Okumenischer ılieru
Die Orthodoxe ademile von reta, die seit ihrer ründung
gerade Von den deutschen ırchen finanziell großzügig ıinfer-
stuftzt wurde, bat uns, folgenden Aufruf aln uUuBNnsSsecrIe Leser ZU rich-
ten
DIie Orthodoxe ademı1e VON Kreta 1St bIs Zu heutigen Jag auf VI1IC-

lerleı WeIlse VON (Gjott BI1s Ende 9095 fanden weltweıt 400 Konfe-
FOR Z die Hälfte davon international |DITS Akademıie hat auch Neben-
stellen gegründe WIC das FÜR THEOLOGIE UND ()KO-

und das EUROMEDITERR  NE JUGENDZENTRUM
Die ademı1e hat vielerle1 Hınsıcht den Dialog zwıschen Kırche und dem
modernen Menschen vorangetrieben und genere viel ZUT Entwicklung des

Gebietes beigetragen Am November 995 wurde das SHE

Konferenz Zentrum des OAC durch Allheiligkeit den Okumenischen
Patrıarchen Bartholomaıios eingeweiıht
Diese und viele andere segensreiche Dınge ZWINSCH aber unerbittlich der
rage
WIE ANN J1ES ZUKUNFT NTERHALTE WERDEN?
Um diesem Problem egegnen en WIT beschlossen CIN1SC konkrete
Maßnahmen ergreifen. iıne davon 1SL dıe ründung STIFTUNGS-

der ORTHODOXEN VON notarıell CINEC-
tragen unfter Nr. 086/27- 14995
STIFTUNGSFONDS bedeutet daß das gesammelte Kapıtal tändıg
unberührt stehenble1 Nur dıe Zinsen werden ausschließlich ZU Unterhalt
der Akademıie und iıhrer Nebenstellen genutzt
Freunde der ademı1e dıe sıch geschwisterlich der Finanziıerung des
künftigen Unterhalts der Akademıe VON Kreta beteiligen möchten werden
ebeten iıhren Beıtrag die olgende Bankverbindung überweıisen

ANK GREECE/CHANIA Konto-Nr 489/76 1026-23

ott Sie

Metropolıut Irıneos VO  am} 1sSamos und Selinon ID Alexandros Papaderos
(Präsiıdent der Akademıie) (Akademiedirektor)
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S judische Gebetbuch

er Hatefillot
3910Das judische Gebetbuch

OF
m15 aDHebräisch Deutsch

Band Gebete für Schabbat Wochentage und
Pilgerfeste.
Band Gebete für die Hohen EeiertagezHerausgegeben VON Jonathan Magonet i
Zusammenarbeit miıt Walter Homolka.
Aus dem Hebräischen VOIN Annette Böckler
Band 720 Seiten/Band 088 Seiten Ln

148 /165 1080/sFtr 133
ab 25 Ex 128 95 034 SEr 115
unverb Preisempfehlung)
. 579

Mit Seder Hatefillot (»Ordnung der Gebete«)
ird hier die aktuelle Orm des Betens

deutschsprachigen PTOgTESSIVEN Gemeinden VOI-

gelegt In diesem Gebetbuch eröffnet sich die L[E1-

che Tradition des jüdischen Gottesdienstes
leicht erschließbaren OTM und ausSs-

drucksvollen deutschen Übersetzung
er erste Band versammelt die Gottesdienste für
Schabbat Wochentage Pilgerfeste und Kasua-
1en zweıten Band sind die Gebete für die
Hohen Feiertage Rosch Haschana (Neujahrsfest)
und Jom Kippur (Versöhnungstag) enthalten
Daneben finden sich Gebete ZUT privaten
Andacht und auch Kindergebete
Mit dem jüdischen Gebetbuch liegt die wesentli-
che Grundlage der jüdischen Glaubenspraxis

zeitgemäßen Übertragung VOT macht die
Gebetstexte durch das gesamte jüdische ahr
leicht erschließbar und5 nicht zuletzt Gutersloherdem jüdisch christlichen Dialog wichtige Impulse

geben Verlagshaus
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